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Zur  Frage  nach  der  Aussprache  der  Zischlaute 
im  Babylonisch-Assyrischen. 

Von  B>.  Schradrr. 

Indem  ich  es  unternehme.,  im  Folgenden  die  Frage 
nach  der  Aussprache  und  dem  Wesen  der  Zischlaute  im 
Babylonisch  -  Assyrischen  wiederholt  einer  Erörterung  zu 
unterstellen,  bemerke  ich  gleich  vorab,  dass  ich  mich  dabei 
auch  diesmal  in  der  Betrachtung  auf  die  beiden  Laute  s  und  s 
beschränken  werde,  indem  ich  mit  s  den  dem  hebräischen 
C  <B.  tpi  irgendwie  entsprechenden,  mit  s  den  dem  hebräi- 
schen scharfen  D  conformen  Zischlaut  bezeichne.  Ueber 
Wesen  und  Aussprache  der  beiden  anderen  Zischlaute, 
des  weichen  s  =  hebr.  I  und  des  emphatischen  f  =  hebr.  ï 
kann  für  das  Babylonisch-Assyrische  ein  Zweifel  überall 
nicht  Statt  haben.  Wie  sich  nämlich  aus  der  Wiedergabe 
babylonischer  und  assyrischer  Namen  und  Wörter  im 
Hebräischen  und  hebräischer  Eigennamen  in  den  assyri- 
schen Inschriften  ergiebt,  erscheinen  die  bezüglichen  baby- 
lonisch-assyrischen Lautzeichen  überall  an  der  Stelle  der 
betreffenden  hebräischen  und  umgekehrt.  Das  Babylonisch- 
Assyrische  steht,  was  diese  anderen  Zischlaute  anbetrifft, 
durchaus  auf  der  Stufe  des  Hebräisch  -  Kanaanäischen. 
Weder  kennt  das  Babylonisch-Assyrische  die  Lautspal- 
tungen, wie  sie  bei  diesen  Zeichen  im  Südsemitischen 
(Arabischen    und  Aethiopischen ,   je   nachdem!)   vorliegen, 

ZdUcbr.  t  KwlncbrlftTDrichung,  I.  ■ 
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2  Eb.  Schrader 

noch  begegnen  wir  dem  Uebergange  derselben  in  gewissen 
Fällen  in  die  entsprechenden  Muten,  wie  uns  dieser  im 
Aramäischen  entgegentritt.  Ueberall,  wo  im  Hebräischen 
das  emphatische  H  sei  es  einem  arab.  \jO,  sei  es  einem 
arab.  ^JÄ  (im  Aram.  If)  entspricht  u.  s.  w.,  begegnen  wir 
auch  im  Assyrischen  dem  einen  emphatischen  Zischlaute  ^, 
und  dasselbe  gilt  bezüglich  des  hebr-  T  und  assyrischem  s 
gegenüber  arab.  j.  bzw.  \  u.  s.  w.  Ich  verweise  in  dieser 
Hinsicht  für  das  Nähere  auf  die  Ausführungen  von 
F.  HoMMEL,  szvei  Jagdmsckriften  AsurbanibaC s,  Leipzig  1878 
S.  44  ff,  47  ff,  und  P.  Haupt,  Beiträge  zur  assyr.  Lautlehre^ 
in  :  Nachrichten  von  der  K.  Gesellschaft  der  Wissensch.  zu  GU- 
tingcn,  1883  St  4  S.  89  ff  92  fr.  Ein  Zweifel  über  die  Natur 
der  Zischlaute  im  Babylonisch -Assyrischen  kann  vielmehr 
entstehen-  lediglich  bei  den  den  hebräisch -kanaanäischen 
Lauten  Ef  (eine  weitere  Unterscheidung  dieses  Lautes  nach 
Analogie  des  hebr  ll'  und  Ip  existirt  im  Assyrischen  nicht) 
{s,  o  )  und  D  irgendwie  entsprechenden  Lauten  s  (=  seh,  sh) 
und  s.  Die  Frage  ist,  welche  babylonisch  -  assyrischen 
Zeichen  zur  Wiedergabe  des  Lautes  S  (If)  und  welche  zur 
Wiedergabe  des  Lautes  s  (D)  verwandt  werden ,  womit 
dann  implicite  die  andere  mitbeantwortet  ist,  wie  über- 
haupt das  Verhältniss  der  betreffenden  beiden  Zischlaute 
im  Assyrischen  dem  Hebräisch-Kanaanäischen  und  weiter 
den  anderen  verwandten  Sprachen  gegenüber  sich  gestaltet. 
So  einfach  nun  freilich ,  wie  bei  den  Lauten  f  (S) 
und  z  d).  liegt  hier  die  Sache  nicht,  und  zwar  ist  es  ein 
Doppeltes,  was  hier  Schwierigkeit  macht  und  Anstoss  be- 
reitet. Einmal  lehrt  schon  eine  oberflächliche  Betrachtung 
des  zu  Gebote  stehenden  Materials ,  dass  von  einer  ein- 
heitlichen Aussprache  je  des  einen  der  in  Betracht  kom- 
menden Zeichen  bezw.  (für  das  Babylonisch- Assyrische 
geredet)  der  einen  der  betr.  Zeichengruppen  {Sa,  Si,  iii  und 
wiederum  sa,  si,  su  ;  ferner  aS,  iS,  ui  und  anderseits  as,  is,  us 
u.  s.  f.)  keine  Rede  sein  kann:  da,  wo  man  nach  der 
Analogie   des   einen    Falls    bei    Wiedergabe   eines   fremd- 
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ländischen  Namens  das  eine  Zeichen  und  die  eine 
Zeichengruppe  erwarten  sollte,  erscheint  gerade  das  nicht 
erwartete  andere  Zeichen,  bezw,  die  nicht  erwartete 
andere  Zeichengruppe  und  umgekehrt.  Und  sodann,  folgt 
man  der  einen  Art  der  Wiedergabe  der  Zischlaute  bei 
fremden  Namen  durch  die  Babylonier- Assyrer,  so  er- 
scheinen die  danach  normirten  babylonisch -assyrischen 
Wurzelwörter,  was  Aussprache  dieser  Zischlaute  anbe- 
trifft, z,  B.  mit  den  hebräischen  durchaus  in  Ueberein- 
stimmung:  wir  finden  dann  auch  in  den  assyrisch  -  baby- 
lonischen Wörtern  und  Wurzeln  da  ein  S,  wo  wir  im 
Hebräischen  einem  if  (lîf.  U!)'),  und  da  ein  s,  wo  wir  im 
Hebräischen  einem  D  begegnen.  Legen  wir  aber  die  durch 
die  andere  Transscription  s  weise  der  Assyrer  an  die  Hand 
gegebene  Aussprache  zu  Grunde,  so  stellt  sich  die  Sache 
gerade  umgekehrt,  und  ein  hebräisches  ly  erscheint  in  ein 
baby  Ionise  h -assyrisches  s,  d.  i.  D,  und  wiederum  ein  hebräi- 
sches D  in  ein  baby  Ionisch -assyrisches  S,  â.  i.  V}  umgewandelt 
(s.  den  Nachweis  bei  mir  in  den  Monatsberichten  der  Berliner 
Akad.,  1877  ISitzîtng d.  philos.-histor.  Classe  i'om S-  März d.y.] 
S,  79  ff.  und  vgl.  bereits  Oppekt,  Exp.  en  Mis.  II,  12).  Man 
könnte  sich  versucht  fühlen,  beide  Anstösse  durch  die 
zunächst  sich'  bietende  Annahme  eines  Schwankens  der 
Assyrer  bezüglich  der  Aussprache  der  Zischlaute  über- 
haupt oder  die  andere  einer  Nichtunterscheidung  der  beiden 
Zischlaute  in  der  Aussprache  zu  beseitigen ,  indem  man 
sich  etwa  auf  die  Analogie  des  Aethiopischen  beriefe, 
in  welchem  schliesslich  der  betreffende  Unterschied  ganz 
wegfiel  und  jedes  i  und  s  gleicherweise  wie  s  gesprochen, 
ward  (s.  dazu  Dillmann,  Aethiop.  Gramm.  S.  51),  Allein 
gegen  diese  Auskunft  legt  der  Umstand  ein  kategorisches 
Veto  ein ,  dass  dieses  scheinbare  Schwanken ,  mit  ver- 
schwindenden Ausnahmen,  die  meist  nachweisbare  besondere 

1)  Vgl.  hiezu  B.  Stadr,  in;  Morgcnt.  Por5,-hvngm,\x\^z\^\%1l,  S.  186; 
KGF  (1878)  S,  363  ff  —  Uebet  das  a  a  O.  angelogene  Til-ASiuri  ^  ife-x^n 
Var    -ip^ri  ».O.S.  15. 
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Ursachen  haben  ').  ^ch  lediglich  auf  die  Wiedergabe  der 
Zischlaute  in  fremdländischen  Eigennamen  beschränkt, 
während  bei  den  gnesio-assyrischen  Wörtern  und  Wurzeln 
der  Unterschied  der  betreffenden  beiden  Zischlaute  in  der 
Schreibung  sehr  scharf  und  bestimmt  festgehalten  wird  — 
gerade  umgekehrt  als  z.  B.  in  dem  zur  Vergleichung  heran- 
gezogenen Aethiopischen  ;  und  nun  etwa  diese  scharfe 
Unterscheidung  der  Laute  in  der  Schrift  aus  sog.  histori- 
scher Schreibung  erklären  zu  wollen,  geht  deshalb  nicht 
an,  weil  eine  solche  wohl  bei  Eigennamen  und  vereinzelten 
ffestgeformten  Appellativen,  nicht  aber  bei  im  Fluss  der 
Sprache  auftauchenden  Wörtern,  Wortformen  u.  s.  w.  Statt 
hat  (etwaige  Ausnahmen  beweisen  hiegegen  nichts). 
Wiederum  aber  diese  ganzen  Differenzen  in  der  Wieder- 
gabe und  in  dem  Ausdrucke  der  Zischlaute  gänzlich  zu 
ignoriren,  wie  dieses  von  P.  Haupt  in  seiner  oben  citirten 
Abhandlung  geschehen  ist,  geht  doch  auch  nicht  an,  selbst 
wenn  man  sie  als  Ausnahmen  qualificiren  wollte:  dazu 
sind  ihrer  denn  doch  gar  zu  viele  I  Man  wird  sich  also 
noth  gedrungen  nach  einem  andern  und  zureichenden 
Grunde  für  diese  auffällige  und  so  eigenartige  Erscheinung 
umsehen,  wird  eine  befriedigende  Erklärung  derselben  zu 
geben  suchen  müssen.  Was  Haupt  in  seiner  oben  ange- 
führten Ausführung  glaubte  ausführlich  beweisen  zu  sollen, 
ist  die  vom  Schreiber  dieses  als  längst  feststehend  be- 
trachtete und  zum  Ausgangspunkte  der  ganzen  bezüg- 
lichen Darlegung  vom  Jahre  iS;;  gemachte  Thatsache,  dass 

i)  Dahin  gehört  i.  B.  hursàtut  „wälderngleich",  vom  Subst.  Aririii, 
Plur  ^ursani.  Wohl  richtig  führten  Pinchrs  und  HAirpT  dieses  hier  und 
in  ähnlichen  Fällen  auf  das  Gesetz  der  Dissimilation  zurück  (es  (o\^\.  ja 
ein  zireiles  J),  Vgl.  das  bekannte  Salmänu-uiiir,  im  Hebräischen  :  nOKJD^W 
und  daiu  HouMEL,  a  a.  O.  26.  Freilich  hat  auch  das  Umgekehrte  ätatt  in 
dem  NameD  der  arabischen  Königin  Sa-am-si-i  der  Sargonsinsch rillen ,  der 
doch  wohl  =  arab,  r.\wt.ir-  Vielleicht  aber  wirkte  in  diesem  Falle  zur 
Vereinerlciung  der  beiden  im  arabischen  Worte  verschiedenen  Zischlaute 
die  Identität  dersell>en  im  Babylonisch- Assyrisch  en  bei  dem  Worte  tamai  mit 
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in  den  ninivitisch-assyrischen  Inschriften  in  Eigennamen 
das  hebräische  W  durch  ein  assyrisches  s,  das  hebräische  D 
durch  ein  assyrisches  i  wiedergegeben  wird,  mit  anderen 
Worten,  dass  in  Niniveh  die  Zischlaute  S  und  5  gegenüber 
dem  Hebräischen  fragelos  ihre  Rollen  vertauscht  hatten, 
d.  h.  dass  den  Hebräern  gegenüber  sich  in  Niniveh  ein  Laut- 
wandel bezüglich  der  betreffenden  Zischlaute  vollzogen  hatte 
{vgl.  hiezu  meine  Ausfuhrung  a.  a,  O.  79  ff.  und  insbe- 
sondere die  Aussage  S.  95  Z.  25  ff.:  „ so  sicher  ander- 
seits assyrisches  s  gleich  hebr.  D  und  assyrisches  s 
gleich  hebr.  V  ist")  ').     Dieser  Thatsache  gegenüber  wies 

i)  Etwaige  AasDahmen  stosscn  natürlich,  wie  überall,  so  auch  hier  die 
Regel  Dicht  um,  und  es  war  deshalb  in  unsern  Augen  ein  unnothiges  Be- 
aiübcD  P.  HAUPT'e  (S.  llij,  deshalb,  um  seine  ja  ganz  richtige  und  von 
den  Aasyriologen  längst  in's  Licht  gesetzte  These ,  dass  im  ninivitischen 
Assyrisch  dem  hebr.  ly  ein  assyrisches  j  d.  i.  q  entspräche,  gegen  einen 
eiwaigen  Einwand  in  Schntz  zu  nehmen ,  dem  ägyptischen  König  Necbo 
seine  Zngehörtgkeit  zur  —  Baltischen  Dynastie  streitig  lu  machen!  ,Necho, 
der  Saite,*  wird  fragelos  in  den  Annalen  Asurbinipal's  an  der  bekannten 
Stelle  als  /^i-tu-u  Sar  ir  Mi-im-pi  u  ir  ^tt|  I»  T*  d.  i.  Sa-ai  „König 
von  Memphis  und  Sais"  bezeichnet  (s.  KAT'  357I,  troUdem  der  betreffende 
ägyptische  Zischlaut  im  Namen  Sai  ein  — t—^  d.  i,  ein  s  ist,  wofür  im 
NinivitiscJien  ein  ^  (nin.  sa)  zu  erwarten  gewesen  wäre.  Es'giebl  ja 
keine  andereu  Könige  des  Namens  „Necho"  als  solche  der  saltischen 
Dynastie,  und  die  von  Haupt  postulirte  Stadt  des  Namens  Sa-o-a  —  Sd-a, 
ShiTa  eiistirt  überhaupt  nicht.  Auch  Haupt,  der  doch  schliesslich  selbst 
seinetieits  Ausnahmen  von  der  Regel  für  sein  „Assyrisch"  d.  i.  für  unser 
„ninivitisch  Assyrisch"  zugeben  muss,  würde  eine  solche  seinen  Satz 
in  keiner  Weise  ernstlich  tangirende  Ausnahme  ohne  Weiteres  statuirt  haben 
(die  Möglichkeit  einer  Ausnahme  giebt  ohnehin  hier  auch  er  zu],  hätte 
et  damit  nicht  îugleich  einer  andern  von  ihm  vorgetragenen  Theorie  still- 
schweigend den  Abschied  geben  müssen ,  der  nämlich ,  dass  assyrisches 
[t  If  nicht  ai,  wie  wir  älteren  Assyriologen  bisher  glaubten  annehmen 
zu  müssen,  sondern  vielmehr  d  zu  sprechen  sei:  eine  Stadt  des  Namens 
Sd  konnte  ja  freilich  niemals  die  ägyptische  Stadt  Sais  sein.  —  Dass  Dr. 
Ebman,  nachdem  er  ijber  den  wahren  Thatbestand ,  betreffend  die  Aus- 
sprache des  Zeichens  TI  jt  und  die  Bezeichnnng  der  Stadt  Sai  bei  Asurb, 
als  Königsitadt  Necho's,  das  Nähere  In  Erfahrung  gebracht,  nicht  ferner  mehr 
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nun  aber  der  Schreiber  dieses  in  dem  citirten  Aufsatze 
auf  eine  zweite  nicht  minder  feststehende,  von  Haupt 
vöUig  übersehene  Thatsache  hin,  dass  nämlich  in  den  uns 
überkommenen  babylonischen  Inschriften  sich  die 
Sache  gferade  umgekehrt  verhalte:  dass  in  ihnen  viel- 
mehr einem  hebräischem  a?  auch  ein  babylonisches* 
d.  i  TV  und  einem  hebräischen  D  ein  babylonisches  j 
d.  i.  0  gegenüberstehe,  und  in  diesem  Umstände  fand  der- 
selbe dann  weiter  auch  die  Erklärung  ebensowohl  des 
scheinbaren  Schwankens  in  der  Wahl  der  Zischlaute  bei 
fremden  Eigennamen  in  den  —  nämlich  einerseits  nini- 
vitischen,  anderseits  babylonischen  —  assyrisch-baby- 
lonischen Inschriften ,  als  auch  der  Discrepanz  der  Aus- 
sprache der  betr  Zischlaute  im  Hebräischen  und  Assy- 
risch-Babylonischen d.  i.  aber  in  Wirklichkeit  lediglich 
des  ninivitischen  Assyrisch.  Ich  wies  nach,  dass 
zwischen  dem  Babylonischen  und  dem  Hebräischen 
bezüglich  der  betreffenden  Zischlaute  eine  Discrepanz  gar 
nicht  bestehe,  dass  wie  babylonisch  î  durch  hebräisch  tt", 
so  babylonisch  s  durch  hebräisches  D  wiedergegeben  werde 
und  vice  versa.  Mit  Nothwendigkeit  drängte  sich  so  die 
Ansicht  auf,  dass  erst  innerhalb  des  Babylonisch- 
Assyrischen  jener  seltsame  und  zu  dem  ganzen  sonstigen 
lautlichen  Typus  des  Babylonisch -Assyrischen  so  wenig 
sich  fügende  Lautwandel,  wie  er  im  ninivitischen  Assy- 
risch vorliegt,  sich  vollzogen  habe.  Bei  der  Wichtigkeit 
der  Sache  und  da  Haupt,  der  zuletzt  diese  Frage  be- 
handelt hat,  diesen  Unterschied  der  Aussprache  zwischen 
Niniveh  und  Babylon  als  einfach  nicht  existirend  be- 
trachtet —  auch  nicht  die  leiseste  Anspielung  auf  diese 
zu  Tage   liegende  Thatsache   findet   sich   in   seiner  ange- 

die  Identität  des  assyriscben  Sai  und  des  ägyptischen  Sai,  koptisch  CAI, 
bezweifelt,  versieht  sich.  Die  Widerlegung  dct  beregten  Theorie,  betr.  die 
Aussprache  .des  Zeichens  für  <»' auf  Grund  der  Wiedergabe  frem  der  Ligen- 
namen  durch  die  Assyier-Babylonier  und  umgekehrt  s.  in;  Monalsbfrickte 
der  Berliner  Akad.  d.    Uns.   1880,  S.  271—284.  —    Vgl.  ontcn  S.  I4. 
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zogenen  Abhandlung  —,  mag  es  mir  verstattet  sein,  das 
bezügliche  Beweismaterial  hier  nochmals  in  Kürze  und 
erneut  geprüft  vorzulegen. 

Dass  —  umgekehrt  als  in  Niniveh  und  der  assyrischen 
Landschaft  —  in  Babylon  und  der  babylonischen  Land- 
schaft die  in  babylonisch-assyrischen  Wurzelwörtern  auf- 
tretenden und  in  den  hebräischen  Wurzeln  erscheinenden 
bezüglichen  beiden  Zischlaute  in  beiden  Sprachen  con- 
form und  auf  dieselbe  Weise  ausgesprochen  wurden, 
dass  somit  einem  hebräischen  TV  im  Babylonischen  ein 
s=  W  und  einem  hebräischen  D  ein  babylonisches  s  ^D 
gegenüberstand,  ergiebt  sich,  wie  wir  meinen,  mit  Sicherheit 

i)  aus  den  seitens  der  Hebräer  zur  Zeit  des  Exils  ent- 
lehnten babylonischen  Monatsnamen')-  Dem  hebr.  'C^p 
„Schebât"  steht  ein  babylon.  ^-âa-fii  d.  i.  Sa-èa-fn;  dem 
hebr.  ]Ç^}  „Nîsân"  ein  babyl.  Ni-^^-ati-nu  d.  i.  Ni-sa-an-nu; 
dem  bebr.  jVp  „Sîvân"  ein  babyl.  •pyj-i/a-wa  (Var.  "pyj- 
vattmu)  d.i.  Si-^a-(van-)nu;  endlich  dem  hebr.  17Ç5  „Kislev" 
ein  babyl.  Ä'At||-/*^M  d,  i.  Ki-si-li-vu  gegenüber.  Der 
dem  hebr.  'iç/p  „ïischrî"  entsprechende  babyl.  Name  ][t|- 
ri-tav  (-luv)  d.  i.  lai(tis?}-ri-tav  (-tuv)  muss  ausser  Betracht 
bleiben,  da  das  die  anhebende  Sylbe  tai  wiedergebende 
Zeichen  auch  mit  dem  Lautwerthe  tas  vorlïommt,  in  diesem 
Falle  also  an  sich  beide  Aussprachen  zulässig  sind,  so 
lange  nicht  eine  Variante  über  die  wirkliche  Natur  des 
betreffenden  Zischlautes  Aufklärung  giebt.  Eine  Ausnahme 
von  der  Regel  liegt  vor  bei  dem  Namen  des  achten  Monats: 
hebr.  jllf'n'iç  „Marcheschvân",  babyl.  A-ra-aU  sa-am-mt  (mit 
i^p  —  Var.  sam-na),  als  dessen  hebräisches  Aequivalent 
man  ein  llçn"!Q  erwarten  sollte,  eine  Ausnahme ,  die  aber 
ihre  Beleuchtung  durch  den  Umstand  erhalten  dürfte,  dass 
das    Babylonisch  -  Assyrische    hier    auch    wurzelhaft    eine 

\)  Vgl.  KAT  »  379  af-  —  für  die  ke i  1  seh rifl liebe  Wiedergabe  s.  Haupt, 
ASKT  44.  64. 
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Ausnahme  gegenüber  den  verwandten  Sprachen  repräsen- 
tirt;  denn  einem  hebr,  njlCTf*,  arab.  iUjLiî,  aràm.  K'JDn 
u.  s.  w.  sollte  —  wie  immer  man  die  Aussprache  des  be- 
treffenden babylonisch-assyrischen  Schriftzeichens  bestim- 
men mag  —  als  Ordinaladjectiv  ein  ^-am-nu  d.  i.  nach 
unserer  Transscription  ia-am-nu  entsprechen,  nicht  —  wie 
der  Fall  —  ein  ^^-am-nu  d.  i.  sa-am-nu.  Das  Hebräische 
kehrt  mit  seinem  llçTl"!©  gewîssermassen  zu  dem  zunächst 
zu  erwartenden  regelrechten  Lautwechsel  zurück,  indem  es 
bei  dem  Fremdworte  den  der  Wurzel  nach  entsprechenden 
Zischlaut  wieder  einfuhrt.  Ob  das  mit  Bewusstsein  ge- 
schehen ,  d.  h,  im  Hinblick  auf  die  dem  ja  lautlich  stark 
veränderten,  aber  seinem  Sinne  nach  vielleicht  noch  richtig 
erfassten  Namen  inwohnende  Bedeutung,  mag  dahin  ge- 
stellt bleiben.')  —  Das  Ausgeführte  bestätigt  sich 

2)  durch  die  hebräisch-talmudische  Wiedergabe  der 
babylonischen  Windenamen,  welche  nur  durch  die 
Babylonier,  nicht  durch  die  Assyrer  zu  den  Juden  ge- 
kommen sein  können.  Wir  haben  talmud-  smu*  „Süd- 
wind" =  babylon.  ^^-wtav  d.  i.  Hi-u-tav  und  talmud.  «"""rtf 
„Ostwind"  =  babyl.  "^-du-u  d.  i.  ia-du-u  (U  R  29,  1—4«*'; 
vgl  hiezu  F.  Delitzsch,  Assyr.  Studd.  I,  139  ff.);  desgleichen 


i)  Beiläufig  begegnet  nns  noch  bei  einem  andern  Zahlworte  eine 
merkwürdige  Abweichung  von  dem'  —  wie  immer  man  transscribiren  mag  — 
sonst  regelrechten  und  festen  Lau (wandetge setze ,  dieses  bei  dem  Zahlworle 
fur  „sieben",  assyr, -babyl.  't^TT  ^^»tT  d.  i,  (nach  unserer  Transscript  ion) 
si-ba,  während  man.  gemäss  dem  hebr.  .ly^irf,  arab.  üw.<m  etc.,  ein  babyl.- 
assyr.  \y*~  ^~»^T  d.  i.  Si-hn  erwarten  sollte.  —  Ob  gleiche  Incongru  en  z  en 
bei  den  Zahlwörtern  für  „acht"  (assyr.  sii-ma-[nu]  „ein  Achtel'*,  wofür 
iu-ma-fnuj  ZD  erwarten  wäre),  sowie  bei  su-dn  (?  — )„  ein  Sechstel"  (anstatt 
iii-du  vorliegen  |s  ABK.  237I,  wird  erst  durch  genaue  Collation  der  be- 
treffenden Originaltäfelehen  lu  erhärten  sein.  —  Das  Zahlwort  fiir  „iwet", 
assyr  .-babyl.  U-nii  —  hebr,  C'31l/  *'<=  ■  '^t  "n't  Jen  sonstigen  wnrzelhaften 
Lautwandel  in  Uebe  rein  Stimmung. 
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j)  durch  die  den  Hebräern  durch  die  Babylonier  be- 
kannt gewordenen  babylonischen  Personennamen,  nämlich 
einerseits:  hebr.  I^K'itPTbs'lJ  =  babyl.  Nirgal-iar-ufur'); 
hebr.  ICTUf^OJ  =  babyl.  Nabù-H-sib-an-ni]  hebr.  "iJfXl^S 
(anstatt  "(SKIU^D)  =  babyl.  Btl-iar-u^r;  endlich  -laNtt/cba 
=  babyl.  Balà(a'£u-uyur')  (s.  hierzu  KAT'  416.  421.  433); 
anderseits  C^SJC  ^  babyl.  Sin-ul>allit  {Neh.  2,   10  u.  s.  f.).^) 

Eine  Ausnahme  wurde  vorliegen  bei  dem  Eigennamen 
l2J~n3Ç0 1  falls  dieser  mit  Opfert  einem  babylonischen 
SuntgtT'Nabà  gleichzusetzen  ist  (KAT'  416.  417).  —  Die 
These  erhält  ihre  Bestätigung  -nicht  minder 

4)  durch  den  Ländernamen  oflZl  „Kusch,  Kesch",  wie 
Dämlich    wir    ihn    bei   den    Babyloniern   wiedergeben 

')  J".  39.  3-  13-  —  D"  iweite  Theil  dieses  Namens  =  nSJ*"!!!" 
cTicheiot  als  NamE  eines  nacll  dem  babylonisclien  Exil  lebenden  Israeliten 
andi  Saeh,  7,  1.  Mit  diesem  Namen  wiederum  ist  von  dem  in  oder  nach 
dem  Exil  lebcDden  letzten  Verfasser  der  Königsbäcber  der  Name  des 
Aisyrers  IS^Tip  2  Kön.  19,  37  (Jes.  37,  38),  wofür  nach  ninivitiscber 
AuspTache  n^^NHO  ^"  erwarten  wäre  (s.o.),  in  der  Schreibung  lusammen 
geworfen.   —   Zn  der  Schreibung  mit  ty  im  Hebr.  (BaebI  s.  ZDMG  h.  301. 

l)  Hei  diesem  Namen  eine  Ausnahme  zu  staluiren,  da  ja  Baldlsu-umr  zu 
Iiansscribireii  wäre,  liegt  kein  Grund  vor,  da  das  Nomînalsuflîi  im  Assyriscb- 
Babflonischen  bald  mit,  bald  ohne  Bindevocal  angelügl  wird.  Die  letztere 
Aussprache  würde  übrigens  beiläufig  auch  das  Vortreten  einer  FrSposition 
nicht  ibsolut  ausschliessen  (gegen  P.  Haupt,  Sum.  Fam.  Ges.  I,  9  Anm.  5  ; 
„Im  Assyrischen  werden  die  Casusvocalc  der  von  Präpositionen  abhängigen 
Nomina  mit  Sufux  niemals  syncopirt").  S.  Asurn.  II,  1350.0.  und  vgl. 
ABK  149. 

3)  Dass  er  sich  bei  dem  letzteren  Namen  um  einen  zdt  Zeit  der  Perser 
den  Hebräern  bekannt  gewordenen  babylonischen  Eigennamen  handelt,  liegt 
EU  Tage  Ist  hier  somit  die  Wahl  des  Zischlautes  im  Hebräischen  die  zu 
eTwartende,  so  liegt  dieses  anders  bei  dem  Namen  des  Assyrerkönigs 
Sanherib,  aisyr.  Sin-a^î-irbà ,  hebr.  J'^njO'  "ofür  man  3'"1H3tt'  erwarten 
sollte.  Ob  hier  die  den  spätem  Hebräern  eben  durch  die  Babylonier  und 
gerade  vom  vielgenannten  Sanballai  her  geläufig  gewordene  Aussprache 
eben  der  den  Gottesnamen  Siit  enthaltenden  Anfangssylbe  als  JQ  rückwärts, 
sei  es  bei  der  Aussprache,  sei  es  lediglich  bei  der  Schreibung  des  Namens 
des  Assyrerkönigs,  von  Eintlnss  gewesen  ist?  —  Der  Fall  läge  dann  ähn- 
lich  wie  bei   dem  Namen  des  Assyrers  ^!J^1i^  's.  o.  Anm.  ■). 
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sehen,  welche  Kûîu  (also  mit  ^  =s  hebr.  V).  nicht,  wie 
die  Assyrer,  Kusu  {mit  s  =  hebr.  D)  schrieben.  S.  Naèsck- 
i-Rmtam  19:    (V   JIJ)    tiTIT^^   »ET   ^-  >•   f«'«  ■'^«"i  '^-■*^' 

5)  des  Ferneren  durch  den  Stadtnamen  S  u  s  a ,  hebr. 
lit*!!!',  babyl.  ir  Su-ia-an.  Dass  dieses  die  babylonische 
Aussprache  des  Namens  war,  wird  uns  indirekt  an  die 
Hand  gegeben  und  verbürgt  durch  das  Su-H-na-ak  der 
elamitischen  Inschriften;  vgl.  noch  das  aram.  NTîtl^lît/ 
Err.  4,  9.  S.  darüber  KAT'  610  ff.  Die  Schreibung 
Su-Sa-an  ist  alsdann  als  „historische"  und  seitens  der 
Assyrer  von  den  Babyloniern  herübergenommene 
(s  F.  HoMMEL  a  a.  O,  24)  auch  auf  den  ninivitischen  In- 
schriften beibehalten.  Bei  der  HAUPx'schen  Ansicht  ist 
diese  Incongruenz  der  ninivitischen  Inschriften  in  der 
Schreibung  des  Namens  gegenüber  der  Wiedergabe  des- 
selben in  den  alttestamentlichen  Schriften  schlechterdings 
nicht  zu  erldären. 

6}  Das  Gleiche  folgt  aus  dem  zwar  ebenfalls  nicht 
gnesio-babylonischen,  aber  durch  die  Babylonier  uns  über- 
mittelten, den  Assyrern  gänzlich  unbekannt  gebliebenen'), 
fremdländischen  Namen  Parsu ,  Parsal  „Persien ,  Perser" 
(durchweg  mit  s  =  D  s.  KAÏ"  372).  welcher  im  Hebräi- 
schen als   OTip,   'DIB    (aram.  K'DIDJ   erscheint.     Und  diese 

li  Anders  liegt  die  Sache  bei  den  ins  Hebräische  des  A.  T.'ä  herüber- 
(jenommenen  Würdenamen  :  IpÇÇ  ~  assyr  -babyl.  dupsarru  (difsarru)  und 
JJD  1]3P^  IJP')  Plut  C'JjQ  ^'  »ssyr. -babyl.  iatnK,  laknu,  Plur.  laknäti 
{%.  KAT^  414,  7  ;  617;  —  372  Anm  ;  4"'-  Von  denselben  ist  jenes  sicher 
(vgl.  Nah.  3.  171,  dieses  wahrscheinlich  ebenfalls  zu  den  Hebräern  durch 
die  Vermittlung  der  Assyrer  gekammen,  bei  deren  Inschriften  wir  von 
der  Bestellung  gerade  von  „Statthaltern"  als  Ininiili  so  unzähligemal  lesen. 
Nachdem  der  Titel  nun  aber  einmal  in  der  assyrischen  Aussprache  sich 
bei  den  Hebräern  eingebürgert  hatte ,  blieb  er  in  dieser  auch  in  der  baby- 
lonisch-persischen Epoche  Ijeremia,  Ezechiel ,  Jes.  II,  Ezra  und  Nehemia, 
Daniel),  —  lieber  die  Schwierigkeit,  die  assyrisch -ninivilische  Ausaprwhe 
des  Zischlautes  bei  dem  Worte  dufisami  (dupiarruf)  festiustellen,  5.  KAT^ 
414.   ij  ff. 
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Aussprache  des  betreffenden  babylonischen  Zischlautes  ist 
ims  hier  noch  anderweitig  und  zwar  in  doppelter  Weise 
Ferbürgt:  durch  die  Perser  selber  nämlich  und  durch  die 
Aegypter.     Dieses  führt  uns 

7)  auf  die  in  den  Achämenideninschriften  uns 
überkommenen    Eigennamen    in   ihrer  persischen   Aus- 
sprache und  Schreibung  einerseits,  in  der  der  Babylonier, 
Hebräer  und  Aegypter  anderseits.     Wir  haben: 
babyl.  Ku'ra-at  (Var.  Ku-ur-Su),  hehr.  BhiS  =  pers.  K'ur'ui 

(ohne  ägypt.  Aequivalent); 
babyl.  Da-a-ri-ja-a-vui  {mit  Varr.),  hebr.  Œ'V'l^,  ägypt  NtruS, 

NOlisa  etc.  =  pers.  Dàrajavus; 
\a.hy\.  Hi-si-'-ar-iu   (Var.  ia.   St),  hebr.  irillltfnM,    ägypt. 

Xsiar(l)ia  ==  pers.  KkiajàrSà  ; 
babyl.  Ar'la'''éa-îa-ùsu'),  auch  Ar-tak-Sai-su,  hbr.  «pptt'nP'lÈt 

(Var.  NCiC/ttT^p-l»),  ägypt.  .f4ryxijj  =  pers-z^rto-^AJö^ro; 
\xAiy\,  J'ar-su,  (Gent.  Pa- ar-sa-ai),   hebr.    01Ç   (s.  vorhin), 

ägypt.  Prs  =  pers.  Pârça; 
babyl.  [Ku]-u-Su,  hebr.  U13  (s.  o.),  äg.  KeS  =  pers.  ICuSijà. 
Man  sieht,  die  Concordanz  ist  eine  vollständige  und 
die  Schreibung  der  Zischlaute  resp.  Aussprache  derselben 
in  den  verschiedenen  Sprachen  eine  sich  gegenseitig  con- 
trolirende:  dass  die  babylonische  Aussprache  der  be- 
treffenden Laute  eine  der  ninivitisch-assyrischen  direct  ent- 
gegengesetzte, dagegen  mit  der  hebräischen  durchaus  sich 
deckende  ist,  dürfte  zu  Tage  liegen. 

Und  das  bestätigt  sich  schliesslich ,  wie  zu  erwarten, 
auch  durch  die  Wiedergabe  griechischer  Wörter  in 
babylonischen  Texten  selbst  der  spätesten  Zeit.  Entspricht 
babylonisches  S  dem  hebräischen  breiten  ly,  babyl.  s  dem 
geschärften ,  spitzen  D ,  so  steht  zu  vermuthen ,  dass  das 
griechische  scharfe  Sigma  auch  werde  durch  ein  babyl 
scharfes  s  wiedei^egeben  sein,  und  dem  ist  so.  lias  griechi- 
sche 2iXetxoç   wird   transscribirt  als  Si-lu-kii,   also   mit  D; 

i)  So  =  .  .  .  .  IS-SU  der  Text  der  Vase  von  Venedig,  s.  C.  Beïold, 
Achdmaiidaiinschrr.  s)b;  beachte  die  ägyptische  Wiedergab«  des  Namens! 
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desgl.  'AvtIoxoç  durch  An-ti-'-t-kti-su ;  endlich  Jrnirjzqtoç  durch 
Dirmif-ri-sH  (s.  diese  Namen  bei  Opfert,  R  M.  If,  357).') 
Beachte  schliesslich  noch  die  Schreibung  des  Namens 
l^Xi^avÔQoç  auf  babylonischen  Täfelchen  als  A-lik-sa-an-äu- 
ru-Su  (s.  Menant,  Babylone  et  la  Chaldie,  Paris  1875  p.  279) 
Die  Differenzirung  der  Zischlaute  ist  hier  in  derselben  Weise 
zu  erklären  wie  bei  dem  Namen  Salmdtiu-uiiir  ^  hebräisch 
IDWObE*  (s.  o.  S.  4  Anm.  1). 

Steht  hienach  die  Discrepanz  der  Aussprache  der  be- 
treffenden Zischlaute  zwischen  Niniveh  und  Babylon  ausser 
Zweifel,  so  fragt  es  sich  nunmehr,  welche  von  beiden  ist 
die  ältere  und  ursprüngliche  innerhalb  des  Assyrisch-Baby- 
lonischen, und  welche  haben  wir  demnach  bei  unseren 
Transscriptionen  zu  Grunde  zu  legen?  Um  eine  solche 
Entscheidung  nämlich  kommt  man  schliesslich  nicht  herum, 
wenn  man  nicht  eine  babylonische  Verwirrung  anrichten 
will.  Denn  etwa  auf  Grund  des  gewonnenen  Resultats 
bei  den  specifisch  assyrischen  Inschriften  da  die  Zeichen  s 
und  s  zu  wählen,  wo  man  in  den  babylonischen  i  und  s 
geschrieben,  oder  umgekehrt,  geht,  abgesehen  davon,  dass 
in  vielen  Fällen  gar  nicht  mehr  zu  entscheiden  sein  würde, 
ob  wir  es  mit  einer  assyrischen  oder  mit  einer  babyloni- 
schen Inschrift  zu  thun  haben,  schon  deshalb  nicht  an, 
als  ja  sei  es  die  Assyrer,  sei  es  die  Babylonier  die  alte 
Schreibung  der  Wörter,  unbeschadet  der  veränderten 
Aussprache  der  betreffenden  Zischlaute,  etwa  in  derselben 
Weise  beibehalten  haben,  wie  das  bei  uns  geschehen  ist, 
wenn  hier  local  da  ein  seh  gelesen  und  gesprochen 
wird,  wo  noch  immer  nach  alter  Weise  ein  scharfes  s 
geschrieben  wird.  Das  graphische  Bild  der  Inschriften 
würde  nur  ein  gänzlich  unklares  werden.  So  haben  wir 
uns  nothgedrungen  zur  Beantwortung  der  vorhin  aufge- 
worfenen Frage  nach  der  grösseren  Ursprünglichkeit  der 
einen  oder  der  andern  der  beiden  Aussprachen  zu  wenden. 

1)  Vgl.  auch  STEASSMAIBR,  Texte  altbabyhnischtr  Verträgt,  Nr.  Ui, 
S.  139.  —  Die  Red. 
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Wie  nun  zuvörderst  rein  aprioristisch  sich  das  Urtheil 
in  faeregter  Hinsicht  gestalten  würde,  darüber  kann  kein 
Zweifel  sein.  Ist  überhaupt  der  ganze  lautliche  Typus 
des  Assyrisch  -  Babylonischen ,  was  die  Consonanten  ao- 
betrifft,  fragelos  in  erster  Linie  ein  hebräischartiger,  so 
gilt  dieses  insbesondere  auch  von  den  Zischlauten.  Wie 
immer  auch  die  Aussprache  je  der  Zeichen  ia,  H  etc.  einer- 
seits, sa,  si  etc.  anderseits  gewesen  sein  mag:  dass  durch 
die  vier  verschiedenen  Zischlaute,  welche  durch  Zeichen- 
gruppen  in  der  assyrischen  Schrift  unterschieden  werden, 
irgendwie  dieselben  vier  Zischlaute  wiedergegeben 
werden  sollten,  welche  im  Hebräisch- Kanaanäischen  durch 
die  Zeichen  ',  S,  tt"  (E*,  tt»)  und  0  ausgedrückt  werden,  steht 
fest  Dass  dann  aber  auch  wie  die  Laute  I  und  3f,  so  auch 
die  anderen  V}  und  D  in  den  beiden  Sprachen  bei  den- 
selben Wurzeln  ursprünglich  dieselben  waren,  diese  Ver- 
muthung  drängt  sich  unmittelbar  auf.  Da  wo  wir  sonst 
in  den  semitischen  Dialekten  Abweichungen  in  der  Corre- 
spondenz  der  betr.  Laute  {tV  und  D)  von  Sprache  zu  Sprache 
b^egnen ,  wie  im  Aramäischen  oder  Südsemitischen ,  be- 
gegnen wir  solchen  Abweichungen  auch  bezüglich  des 
■  und  S.  Gerade  dieses  hat  aber  hier  nicht  Statt:  der 
Schluss  liegt  nahe,  dass  auch  bezüglich  dieser  beiden 
Laute  {IT  und  D)  das  Babylonisch-Assyrische  ursprünglich 
mit  dem  Hebräischen  auf  derselben  Stufe  stand ,  eine 
Stufe,  welche  für  das  Assyrisch-Babylonische  eben  durch 
das  Babylonische  im  Gegensatze  zu  dem  Ninivitisch-Assy- 
rischen  bezeichnet  wird.  Wir  werden  so  zu  der  Annahme 
geführt,  dass  die  babylonische  Aussprache  der  betreffenden 
Zischlaute  auch  werde  die  ursprünglich  assyrisch -babylo- 
nische ausdrücken. 

Zu  derselben  Ansicht  gelangen  wir  durch  eine  andere 
Betrachtung.  Dass  die  Assyrer  sich  von  den  Babyloniern 
abgezweigt  und  von  Babylonien  ihren  Ausgang  genommen 
haben,  wird  ja  wohl  als  sicher  stehend  angesehen  werden. 
War  aber  Babylonien  das  Mutterland,  so  wird  auch  der  dort 
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g^esprochene  Dialekt  a  priori  als  der  ursprüngflichere  an- 
gesehen werden  können  :  erst  nach  der  Trennung:  vom 
Mutterlande  ging  die  Umsetzung  der  Aussprache  vor  sich 
und  dieses  sogar  nicht  ohne  dass  man,  noch  jetzt  nach- 
weisbar, wie  ich  meine,  eine  Zeit  lang  geschwankt  hätte, 
ob  man  der  veränderten  Aussprache  nicht  sollte  auch 
in  der  Schrift  Rechnung  tragen,  wovon  man  wieder  ab- 
kam ,  indem  man  an  der  ,, historischen"  Schreibung  fest- 
hielt. Ich  schliesse  dieses,  wie  ich  schon  früher  ausge- 
sprochen, aus  Schreibungen  wie  Sa-am-si-Ramwàn  in  einer 
altassyrischen  Inschrift  {I  R  6  Nr.  i,  Z.  i),  wofür  man 
ein  Sa-am-ü-Rammän  erwartete,  vgl.  I  R  35  Nr.  3,  q;  4,  2 
und  sonst  (Sam-Si-Rammän),  Ein  gar  nicht  so  unerheb- 
liches Schwanken  in  der  Schreibung  wenigstens  fremder 
Eigennamen,  was  die  Zischlaute  anbetrifft,  lässt  sich  gerade 
bei  den  Assyrern  auch  sonst  und  noch  später  nicht  ver- 
kennen. Wie  noch  Sargon  in  seinen  Inschriften  bei  dem 
Namen  für  das  Volk  der  Môa^oi  zwischen  den  Schreibungen 
Muski  und  MuSki  (KGF  155  ff.;  Hommel  24)  schwankt; 
Asarhaddon  und  AsUrbanipal  ferner  den  Namen  der  Stadt 
Xi'tçoç  durch  Kitrusi  (mit  0)  wiedergeben,  während  nach 
ninivitischer  Schreibung  Kilnisi  (mit  B")  zu  erwarten  wäre  ; 
dieselben  femer  Soli  mit  Siliü ,  ïamassus  mit  Tamisu, 
Jâ^aaoç  mit  Damasu ,  ^âfitaoç  mit  Damusu  umschreiben 
{s.  meine  Abhandlung:  „Zur  Kritik  der  I>ischriflcn  Tiglatk- 
i'ilescr's,  des  Asarhaddon  und  des  Äsurbanipal"  Berlin  1880 
(1879)  S  ^^,  vgl.  KAT'  355),  in  welchen  Fällen  allen  man 
anstatt  des  s  (hier  =  c)  kraft  ninivitischer  Schreibung: 
ein  i  (hier  =  D)  erwarten  sollte,  so  giebt  Äsurbanipal,  wie 
wir  oben  gesehen  haben,  den  Sladtnamen  Sais,  der  im 
Aegyptischen  ein  scharfes  s  (— )  bietet,  durch  ^^  TI  TI 
d.  i.  als  Sa-ai  wieder,  während  der  ninivitische  Tafel- 
schreiber vielmehr  ^  J^  Jif  Sa-ai  (zu  sprechen  als  ''D  !) 
hätte  setzen  sollen  u.  s  f. 
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Dass  die  babylonische  Aussprache  eine  verhältniss- 
mässigf  alte,  dürfte  auch  aus  der  schon  in  sehr  frühen 
Zeiten  stattgehabten  Herübemahme  der  babylonischen 
Namen  Suntir  und  Larsa(x<)  als  IJ'Jtt'  und  "iÇjï*  in**  Hebräische 
hervorgehen,  falls  diese  Gleichstellungen,  wie  wir  meinen, 
richtig  sind.  Die  durch  die  hebräische  Transscription  ge- 
mcherte  Aussprache  der  Zischlaute  ist  eben  die  babylo- 
nische. Dafür,  dass  auch  in  Assyrien  einst  dieselbe  Aus- 
sprache wie  in  Babylonien  herrschte,  Hesse  sich  vielleicht 
noch  insbesondere  anfuhren,  dass  der  den  Hebräern  jeden- 
falls schon  seit  Alters  bekannte  Name  für  „Assyrien", 
hebräisch  "HE'S,  assyrisch  AS-Siir,  eben  in  dieser  Aus- 
sprache und  nicht  in  der  gemäss  der  späteren  Aussprache 
der  Zischlaute  bei  den  Assyrern  zu  erwartenden  liD6t  her- 
übergenommen ist'),  während  doch  der  in  nachweisbar 
später  Zeit  zu  den  Hebräern  gelangte  Gottesname  Aiur 
(Assnr)  in  Eigennamen  wie  -ipt<^D-n'3Ji:'  ■  "^DttW^e*-  pin-ipN. 
auch  wohl  Ijf'N^O,  bezw.  Ij^Sfl  (Var.  Ip^n)  die  niniviti- 
sche  Aussprache  der  Zischlaute  documentirt. 

Wie  immer  man  nun  aber  auch  über  die  Stringenz 
dieser  Beweisgründe  denken  mag,  darüber  wird  nach  dem 
Ausgeführten  kein  Zweifel  sein,  dass  für  die  grössere  Ur- 
sprunglichkeit  der  babylonischen  Aussprache  alles, 
für  die  der  ninivitisch-assyrischen  nichts  spricht.  Müssen 
wir  uns  .demgemäss  für  die  eine  der  beiden  vorliegenden 
Aussprachen   der   betreffenden  Zischlaute   entscheiden,   so 

i)  Dieses  nämlich,  falls  mau  nicht,  enlgegeii  der  Antiassung  der 
Asiyrer,  die  beiden  Namen ,  den  Landes-  und  den  Gottesnamen,  gänzlich 
Ton  einander  trennen  und  (mit  PhilIppiI  zugleich  iwar  den  Gottes-,  aber 
Dicht  den  Landesnamen  durch  die  Hebräer  direkt  von  den  Assyrern  entlehnt 
betrachten  will.  —  Den  Namen  der  Göttin  Istar  /Star,  lilaritim  =  hebr  -kanaan. 
rr\r\V/'S'  "»'>■  )J^>  »ram.  (Kn;i)"injJ  lassen  wir  bei  Seile,  da  derselbe 
verschiedentlich,  and  auch  von  Assyriotogen,  liir  ein  solcher  gemeinsemilischen 
Ursprungs  gehalten  wird;  ebenso  ülin  ^=  hebr  '<^Tl}y,  das  ja  aus  dem  Ak- 
ludischcn  lu  erklären  versucht  ist.  Auch  n,}^}  =  babyl.-assyr.  Siitu  mag  bei 
Seite  bleiben. 
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kann  für  uns  kein  Schwanken  Statt  haben,  welche  wir  zu 
wählen  haben.  Es  kann  dieses  nur  die  mit  der  hebräisch- 
kanaanäischen  conforme  Babyloniens  sein. 

Zusatz.  Zur  weiteren  Erhärtung  unserer  These,  wenn 
es  einer  solchen  noch  bedarf,  mag  wenigstens  anhangs- 
weise noch  auf  eine  Sippe  von  in  persischer  OriginaJ- 
schreibung  und  in  authentischer  babylonischer  Umschrift 
uns  überlieferten  Eigennamen  hingewiesen  werden,  bei 
denen  wir  zwar  der  Contrôle  durch  die  hebräische  oder 
ägyptische  Umschrift  entbehren,  welche  aber  darum, 
was  die  lautliche  Beschaffenheit  der  in  ihnen  vorkom- 
menden ,  uns  hier  beschäftigenden  Zischlaute  anbetrifft, 
nicht  minder  beweiskräftig  sein  dürften,  als  die  bisher  von 
uns  behandelten  Namen.  Ich  meine  die  zahlreichen  in  den 
Achämenideninschriften  uns  überlieferten  Eigennamen,  in 
denen  ein  persisches  i'  (sh)  einerseits,  s  (()  anderseits  vor- 
kommt. Es  stehen  uns  nun  zur  Contrôle,  wenn  ich  keines 
übersehen  habe,  für  den  Lautwerth  j// =  i  vierzehn,  für 
den  Lautwerth  f  =  j  n  e  u  n  Beispiele  zu  Gebote.  In  allen 
diesen  Fällen  aber^  ohne  Ausnahme,  entspricht  einem 
persischen  i  (s/i)  auch  ein  babylonisches  S,  und 
wiederum  einem  pers.  ç  fsj  ein  babyl.  s.  Das  erstere 
erhellt  aus  den  nachfolgenden  Parallelen:  pers.  Hakha- 
manüdja)  =  babyl.  Abantanh'  (mit  Var.)');  Viitdçpa  =  Us- 
taspa  {m,  Var.;  sonst  vgl.  unten);  Caiipii  (c  =  tsch;  s.  u.) 
=  Süpii;  Fravartii  -■=■  ParuvartiS;  Khiathrita  =  Haia-triti 
(m.   Var.);      Uvakkiatara  =    UvakuiStar') ;    ImaniS  =   Itn- 

i)  Selbstverständlich  meine  ich  hiemit  nur  diejeDJecn  Varianten  in 
der  graphischen  Wiedergabe  den  Namens,  die  die  Naiur  dos  Zischlautes 
nicht  berühien.  • 

3)  Ich  benutze  diesen  Anlass,  die  Rektifikalion  einer  Ansicht  ein- 
treten zu  lassen,  welche  KAT  '  4'8  ihren  Ausdruck  ijefunden  hat,  dass 
nämlich  die  von  Herodol  uns  überlieferten  Namen  der  medjschen  KSnigs- 
dynastie  (Dejokes,  Kyaiarea  u.  s,  w.)  möchten  anarischen  Ursprongs  sein. 
Es  ist  ja  richtig,  dass  es  bisher  nicht  hat  gelingen  wollen,  diese  Namen 
in   ihrer  Mehrzahl  aus  dem  Arischen  in  befriedigender  Weise  zu  erklären; 
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manPiu;  Artf  umanis  =^  Ardimaniî ;  Mag'uS  =  Magutu ;  Dà- 
iarSii  =  DaäarSu;  Cincikrii  =  âniaénS  (fur  pers.  c  =  S 
rgl,  unten);  PaiSijâuvâdâ  =  Ptii" iuvadu :  Pâtàuvarii  =  Pid- 
dülptrii;  endlich  Thatag'uS  =  Satlaguiü  (NR.  13;  für  den 
Laut  th  und  sein  babylonisches  Aequivalent  s.  u.).  Das 
andere  ergiebt  sich  aus  den  nachstehenden  Gleichung^en  : 
l'itlôcfia  =  ÜUaspi  {vgl.  für  i  =  .S  oben;  für  c  =  ss.  unten); 
l'autfiiça  =  Untissu ;  AçPacanà  ^  Aspaîina  (für  c  ^  i  vgl.  u.); 
Vajaçpàra  =  Uvisparu' '.  Pàrça  ^  Parsu  (s.  oben);  Çparda 
=  Sapardu  (Var.  dd\  :  Çikajauvalii  =  Si(?)l}iu.vatti  ')  {für 
J  =  i  s.  o.):  Nicaja  =  Nissai');  Asagarta  =  Tskariai^). 

àxr  aDâerseiU  ist  es  doch  bislang  auch  nicht  möglich  gewesen,  dieselben 
BS  der  Sprache  der  iweiten  sog.  medischen  Keilschriftgattung  zu  erläutern 
KöiDEKE  ;  —  gegen  die  wohl  aurgeslellte  Meinung,  dass  die  „arisirle"  Uiber- 
letzDng  dieser  „anarischen"  Namen  in  persischen  Namen  wie  AttSja,  Arsti- 
hva  n.  o.  Torliege,  habe  ich  mich  bereits  auf  dem  Londoner  Orienlalisten- 
Coitgresse  im  J.  1874  ausgesprochen,  a.  Stcand  International  Congress  o/ 
Oritntalists,  Lond.  1876,  p.  412),  wahrend  doch  i.  B.  wenigstens  der  Name 
VvatUatara  (Kyaiares),  wenn  man  Namen  wie  Uvafpn  u.  a.  vergleicht, 
oiKheo  Typni  schliesslich  nicht  verkennen  lässt.  Es  kommt  hiniu,  dass 
^fSts  Sargon  uns  eine  Liste  von  Namen  racdiicber  Häuptlinge  überliefert, 
anur  denen  zwar  noch  manche  unverstandene  und  ihrem  Ursprung  nach 
daokle  sich  befinden,  die  aber  in  den  erklärbarei)  unter  ihnen,  wie  Pharnes 
(der  asiyr.  Text  bietet  wohl  Parnn  ?  — ),  Asfabara,  Salarpamu.  ATariparnii-, 
Arija  {s  G.  SMITH  in  Discoveries  etc.  p.  189,  dessen  Wiedergabe  der  Namen 
vir  natürlich  allein  zu  Grunde  legen  können)  entschieden  arischen  Typus 
aufweisen  ;  und  da  unter  ihnen  anch  zwei  mit  Ute  d.  i.  doch  wohl  titx  zu- 
•MDm  en  gesetzte  (ISHsuki  und  littUku)  sich  finden ,  zu  welchen  vermuIhUch 
anch  der  Name  Itttevigu  ='  Astyages  zu  stellen  ist,  so  wäre  wenigstens  auch 
hei  diesem  Namen  fïir  die  Annahme  arischen  Ursprungs  desselben  ein  in- 
direcler  Anhalt  gewonnen.  Auch  die  beiden  von  Asarhaddon  (Cyl.  IV,  13) 
ans  Sbcrlieferten  Namen  medischer  Häuptlinge  :  Sidirparna  und  /fnrnii 
weisen  nnverkennbar  arischen  Typus  auf.   — 

il  Das  erste  Zeichen  könnte  vielleicht  auch  das  Zeichen  sit  sein; 
jedenfalls  ist  es  nicht  das  andere;  Si.  Sonst  5.  in  teickrilischer  Beziehung 
zn  diesem  Namen  C.  BszOLn,  Athämenideninsehri/Ien  p.  64. 

3)  Das  Persische  lehrt  beiläufig  abermals,  dass  das  bekannte  Doppel' 
Zeichen  ai  nnd  nicht  à  zu  sprechen  ist.    Vgl,  ob.  S.  5  flg. 

3)   Dass  auch   hier   so   zu   sprechen  und  nicht  etwa  Iskartà  zu  trans- 
scribiren  ist,  tehtt  der  sog,  medische  Text,  der  col.  II,  59  uniniss  ver  s  ländlich 
ZaiUcliT.  f.  KeUicbriftfancliBni.  t.  1 
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Zu  dem  Ausgeführten  stimmt  durchaus,  dass  der  per- 
sische palatale  Laut  c  (=  tsch)  im  Babylonischen  durch  i, 
die  dentale  Spirans  tk  durch  babyl.  s  wiedergegeben  wird.  . 
Ich  führe  an:  Caüpii  =  SUpä  (vgl.  schon  oben);  CincikriS 
=  Sinta^rii  (vgl.  ob.);  Açpaeanà  ^  AspaHna  {vgl.  ob.);  Ci. 
trantakktna  ^  Siiranta^ma  einerseits,  Tkata^uS  ^  SaüaguSu 
(vgl.  ob.)  und  Tkukra  =:  Suftra'  anderseits').  —  Eine  Aus- 
nahme würde  lediglich  das  babylonische  Aequivalent  des 
pers.  Atkurà  „Assyrien"  machen,  für  welches  man  nach 
dem  Dargelegten  ein  A$ur  (mit  s  =  □)  erwarten  würde, 
während  sich  vielmehr  Amir  geschrieben  findet  (Beh.  5). 
Diese  Ausnahme  indçss  bestätigt,  genauer  betrachtet, 
nur  ihrerseits  die  Regel  Das  pers,  Athurä  ist  einfach  das 
aramäische  Tiny-  Tin^t.  Zur  Zeit  der  Achämeniden  gab 
es  weder  ein  Land,  noch  ein  Reich  ASSur  mehr,  vielmehr 
lediglich  eine  jenen  aramäischen  Namen  fuhrende  Land- 
schaft, ein  Name,  der  dann  sofort,  wie  Kiepert  nach- 
gewiesen hat ,  in  einem  weiteren ,  umfassenderen  Sinne 
(=  Mesopotamien  •  Syrien ,  s.  KAT'  S.  37.  118)  genom- 
men wurde.  Die  Babylonier  aber  kannten  kraft  der  Tra- 
dition natürlich  von  Alters  her  nur  ein  màt  ASSur:  so 
gaben  die  babylonischen  Uebersetzer  der  persischen  In- 
schriften consequenterweise  das  persische  Athurà  einfach 
durch  dieses  mât  Assur  wieder,  obgleich  geographisch  die 
betreffenden  Ausdrücke  sich  keineswegs  mehr  deckten 
und  die  Laute  selber  im  Einzelnen  theilweis  differirten. 

Je  ^  t:|tTf  ^-Jt  Etyf  ■  ••■  '■  ^""g^'-l'j«  bietet.  Beide  Aus- 
sprachen sieben  geschlossen  der  persischen  gegenüber,  die  mit  ibrem  kurzen 
auslautenden  n  an  ter  allen  Umstanden  allein  steht. 

i)    Dem   eigenlhümlichen    pers.   Laute  if,   wie   er  in  Affina  votliegl, 
entspricbt  in  diesem  Namen  (—  babyl.  ASirur)  ein  babyloaiscbes  S, 
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The  Origin  of  the  Persian  Cuneiform  Alphabet. 

By  A.  IL  Sayte. 

ITie  only  scientific  theory  yet  put  forward  to  explain 
the  origin  of  the  Persian  cuneiform  alphabet  is  the  in- 
gfenious  one  proposed  by  Dr.  Oppert  {Journal  asiatique 
1874,  pp.  238—245)-  Its  fault  is  that  it  is  too  ingenious. 
ft  is  difficult  to  believe  that  the  inventor  of  the  alphabet 
would  have  had  recourse  to  so  complicated  a  method  of 
obtaining  the  characters  he  required  when  the  Babylonian 
syllabary  offered  him  such  a  choice  of  symbols  which  re- 
presented simple  syllables.  Moreover  a  wide  field  is  left 
open  by  the  theory  to  the  caprice  of  the  modern  scholar 
who  admits  that  the  original  forms  of  the  characters  have 
been  changed ,  and  at  the  same  time  seeks  to  determine 
the  precise  Persian  word  which  was  chosen  to  denote  one 
out  of  several  ideographic  values  possessed  by  what  he 
assumes  to  be  the  primitive  character. 

I  am  convinced  that  this  elaborate  and  questionable 
hypothesis  is  unnecessary,  and  that  it  i.<;  possible  to  derive 
the  letters  of  the  Persiati  alphabet  from  those  Babylonian 
characters  which  had  corresponding  phonetic  powers,  just 
as  the  characters  of  the  Second  AkhEemenian  (Amardian) 
or  Vannic  syllabaries  can  be  derived  from  those  of  the 
A  ssyro- Babylonian  system  of  writing  Indeed  Dr.  Oppert 
himself  allows  that  in  certain  cases  the  Persian  characters 
were  obtained  in  this  ordinary  and  natural  manner.  He 
himself  points  out  that  the  ideographs,  for  example,  of 
"the  earth"  or  of  "a  province",  are  merely  modifications 
of  the  corresponding  Assyrian  ^  {^ï^)  ^^^  V  V-  This 
admission  is  destructive  of  his  whole  theory.  If  that 
theory  were  right,  the  Persians  would  have  borrowed  no 
ideographs  at  all.  That  they  did  so,  shows  pretty  clearly 
that  the  mode  of  procedure  th^y  adopted  in  forming  their 
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system  of  writing  was  the  same  as  that  adopted  by  the 
people  of  Van  or  of  Khapirti. 

But  furthermore  the  Persian  alphabet  is  not  really 
an  alphabet  in  the  strict  sense  of  the  term.  In  many  in- 
stances the  characters  vary  according  to  the  vowel  that 
follows  them.  In  fact,  the  alphabet  is  still  partly  a  sylla- 
bary, and  the  only  three  vowels  which  are  recognised 
are  the  only  three  also  which  are  recognised  in  the  Assyro- 
Babylonian  syllabary.  There  is  actually  one  character 
^  which  represents  two  consonants,  or  rather  the  syl- 
lable ir.  Wherein  does  this  differ  from  the  Assyrian 
»*>^  (ar? 

A  comparison  of  the  Persian  ideographs  with  the 
corresponding  Babylonian  ones  makes  it  plain  that  the 
framer  of  the  Persian  system  of  writing  endeavoured  to 
simplify  the  forms  of  the  characters  he  borrowed  in  two 
ways.  Two  short  wedges  were  combined  into  the  single 
\,  while  a  wedge  was  rejected  from  a  group  of  two  or 
more  long  ones.  Now  and  then .  also ,  a  desire  of  sym- 
metry was  allowed  to  modify  the  form  of  the  character 
still  further;  thus  an  upright  wedge  might  become  a 
horizontal  one,  or  the  place  of  two  wedges  might  be 
transposed  Bearing  these  two  principles  of  simplification 
in  our  minds,  I  think  we  shall  not  have  much  difficulty 
in  referring  a  good  many  of  the  Persian  letters  to  their 
corresponding  Babylonian  originals.  No  doubt  there  are 
still  some  which  I  cannot  explain  ;  but  I  believe  that  quite 
a  sufficient  number  admit  of  analysis  to  prove  the  cor- 
rectness of  my  method .  and  that  the  explanation  of  the 
others  is  only  a  questiop  of  time. 

Let  us  begin  with  the  vowels.  To  express  these,  the 
Persian  required  symbols  which  in  Babylonian  denoted 
only  long  vowels.  Consequently  to  express  «  he  would 
naturally  choose  TJ  TI  which,  as  Dr   Haupt  has  shown, 
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represented  a*;  for  t  he  would  take  t[f  which  in  Baby- 
lonian stands  to  ;  in  the  same  relation  as  that  in  which 
li  stands  to  a;  while  for  «  he  would  select  tHlt  which 
frequently  represents  in  rather  than  the  simple  /.  Now 
lll^,  or  as  it  is  written  on  the  cylinder  of  Antiokhos 
T^i^,  would  become  ^yy"  by  throwing"  away  one  of  the 
upright  and  one  of  the  horizontal  wedges  ;  and  tTT  is 
exactly  the  Persian  à.  Similarly  t|^  or  E^|  (  would  be  " 
reduced  to  Vl,  and  tlflt  {the  Amardian  tfTJ)  would 
become  ^TT"-  and  then  4.  fr".  Now  the  Assyro-Babylonian 
tiyyt  closely  resembles  tlJI^-i  and  if  my  theory  is  right 
the  Persian  symbol  for  g{a)  ought  in  the  same  way  to 
closely  resemble  that  for  ù.  1  need  not  say  that  this 
condition  is  exactly  fulfilled  by  ^»^  g(a). 

We  will  now  proceed  to  the  other  consonants.  G(u) 
4^  agrees,  wedge  for  wedge,  with  the  Babylonian  "^^  +, 
wbere  the  final  part  of  the  character  takes  the  same  form 
as  in  ^a)  instead  of  forming  (as  it  should  according  to 
rule)  a  second  \.  But  it  is  possible  that  ^^  represents 
the  form  |E>-^  rather  than  "ï^^tt  the  two  short  wedges 
at  the  end  being  transferred  to  the  beginning  of  the 
Persian  character  for  the  sake  of  symmetry.  I  cannot 
explain  Jt  ^(a),  but  ^  is .  the  Babylonian  J^f  -t«.  /CA 
^^  may  be  either  ^i^  or  ^^JCJ  (which  I  have  found 
written  tlty).  I  refrain  from  making  any  guess  as  re- 
gards the  origin  of  the  palatal  n  »— ,  since  I  do  not  know 
what  Assyrian  sibilant  or  dental  was  likely  to  have  been 

*  Compar«,  howevar,  Schkaser  on  pp.  ;.   17.  —  Ed. 
t  iDStead    of   that    »ign    in   the   MS.   the   fifbylonian    form    is    used 
whicb  reMtnbles  the  sign  J^^  —  £^- 
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selected  to  expcess  it*.  G(i)  ►— ^E  ought  to  be  ■— fyV"» 
since  the  two  characters  correspond  in  the  name  of  Katn- 
byses  ;  but  if  so ,  two  long  wedges  have  been  treated  as 
if  they  were  short  ones.  I  can  make  nothing  of  »^f^- 
The  dentals  tTyT  and  lyj»^  are  ^I^  and  ^^|,  tho'  an 
assimilation  has  taken  place  in  the  case  of  the  second 
character,  contrary  to  rule.  Th  J^  is  jfj^  or  |ï^  which 
has  been  treated  as  if  it  were  »-ttt-     P  Ë  seems    to    be 

IM  yy 

^•-,  tho'  the  form  is  irregular,  and  /  T^^  is  ttT-  As  the 
Babylonian  syllabary  possessed  no  /,  in  order  to  express 
it  a  character  had  to  be  chosen  which  denoted  a  labial 
preceded  by  a  vowel.  A  similar  mode  of  procedure  was 
adopted  in  the  case  of  v.  Ä  t|  is  clearly  ^T.  and  stands 
for  è(a)  as  well  as  for  ö(i)  on  account  of  its  resemblance 
to  ^,  A''  t^  has  been  transformed  from  ^  owing  to 
the  resemblance  of  the  latter  {when  subjected  to  the  Persian 
rules  of  changes  of  form)  to  ^I  N(u)  ^\t^  must  be 
^^|,  where  the  upright  wedge  has  been  treated  as 
it  has  been  in  t^  and  made  horizontal  for  the  sake 
of  symmetry.  M(a}  »~-|7[  is  of  course  >— ^J.  m(i)  ^i^  is 
^^t  and  m(u)  ^4*^  is  •— IIj-  These  all  conform  to  the 
rules.  Y  T/»—  seems  to  be  ^  or  ^,  where  a  horizontal 
wedge  has  been  changed  into  an  upright  one  Ä  £[  I 
cannot  explain,  since  it  is  difhcult  to  believe  that  it  has 
been  contracted  from  EtflJ,  but  r(u)  »-i^  is  quite  cor- 
rectly mT.  L  "t^I  .  the  discovery  of  which  is  due  to 
Dr.  Oppert,  is  obviously  the  Babylonian  »"El-  I"  pf^o- 
viding  symbols  for  the  consonant  v  the  Persians  had 
some   difficulty,   since  the  Babylonian  syllabary  made  no 


i(    be   ^^yy  ,   sh   really   being  derived   from   EjJ)  ? 
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distinction  between  m  and  v,  and  the  characters  which 
denoted  these  sounds  had  already  been  employed  to  ex- 
press m.  The  most  natural  solution  of  the  difficulty  was 
to  adapt  the  syllables  am,  im  and  urn  to  the  represen- 
tation of  the  semivowels  v(a)  etc. ,  and  accordingly  we 
find  the  Persian  v(a)  «-JE  answering:  exactly  to  the  Baby- 
lonian ty4l-  This  origin  of  the  letter  explains  why  it  is 
that  »-^^  not  only  denotes  v(a)  and  v(u),  but  also  v(i) 
altho'  this  sound  had  another  special  symbol  assigned  to 
it.  Of  this  last,  however,  I  am  able  to  offer  no  explanation. 
I  am  equally  unable  to  explain  the  symbol  for  ä(a)  TT , 
D(i)  Eyy,  however,  would  be  the  Babylonian  tftT.  tho' 
we  should  rather  have  expected  Ef.  But  this  form  was 
already  appropriated  to  express  ra,  and  accordingly  one 
of  the  two  long  upright  wedges  belonging  to  the  character 
vas  not  dropped ,  as  according  to  strict  rule  it  ought  to 
We  been.  D(u)  4^  is  the  Babylonian  form  of  ^T^,  where 
the  two  upright  wedges  at  the  beginning  of  the  character 
are  treated  as  if  they  were  two  short  ones.  The  sibilant 
/  is ,  I  believe ,  the  plural  sign  ves  which  is  sometimes 
written  1 1;  -fA  jj  seems  to  be  ^<  "  as  in  Visktàspa, 
tho'  it  is  strange  to  find  the  two  long  wedges  at  the  end 
of  the  character  treated  as  if  they  were  short.  Of  z  \>^-\ 
I  can  give  no  account.  H  \t^  is  evidently  t^  he,  the 
only  character  which  could  have  been  used  to  express  the 
Persian  aspirate,  since  in  the  Akhsemenian  period  .^^-^ 
had  become  a  simple  K,  As  for  tr  a-,  that  appears  to 
be  1^  which  when  having  the  value  of  tur  was  differenti- 
ated from  the  simpler  form  T^T  to  which  the  value  of  ku 
was  confined. 

It   will   be   seen   that  there  are  7  characters  which  I 
am  unable  to  explain,  and  4  of  which  the  origin  is  doubt- 
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fill;  whereas  there  are  25  which  can  be  easily  reduced  to 
their  Babylonian  originals.  These  originals  are  the  forms 
belonging-  to  the  Babylonian  syllabary  found  on  the  clay 
tablets  of  the  epoch  of  Kyros  and  his  successors.  It  was 
at  this  epoch  that  Dareios  and  his  predecessors  first  be- 
came acquainted  with  the  cuneiform  system  of  writing, 
and  recent  discoveries  have  shown  that  Kyros  himself 
caused  his  records  to  be  inscribed  in  the  Babylonian 
language  and  the  Babylonian  script.  There  is  no  evidence 
that  the  Persian  cuneiform  alphabet  was  invented  before 
the  accession  of  Dareios  ;  on  the  contrary  everything  tends 
to  show  that  the  invention  of  it  signalised  the  rise  of  the 
new  dynasty  and  the  foundation  of  a  true  Persian  Empire. 
It  was  natural  to  provide  this  empire  with  a  national 
script,  in  which  the  deeds  of  Dareios  might  be  publicly 
inscribed.  Consequently  the  earliest  inscriptions  in  which 
the  Persian  cuneiform  alphabet  is  used  are  those  of 
Dareios,  and  after  his  death  it  fell  more  and  more  into 
disuse.  The  so-called  tomb  of  Kyros  at  Murghâb  offers 
no  proof  of  its  earlier  employment.  The  inscription  there 
must  in  any  case  have  been  engraved  after  the  death  of 
Kyros,  and  the  Egyptianising  decoration  by  which  it  is 
accompanied  points  to  a  period  subsequent  to  the  conquest 
of  Egypt.  We  can  hardly  suppose  that  this  was  while 
Kambyses  was  in  Egypt  or  during  the  troublous  time 
that  followed  his  death  ;  and  the  fact  that  Kyros  is  re- 
presented not  as  a  man  but  as  a  deity  proves  plainly 
that  it  must  really  have  been  in  later  days  when  the 
king  of  Anzan  had  not  only  come  to  be  regarded  as  the 
founder  of  the  Persian  Empire,  but  had  also  been  deified 
and  honoured  with  a  special  cult.  I  cannot  help  suspectifig 
that  the  incriptions  of  Van  first  suggested  to  Dareios  the 
idea  of  devising  a  Persian  cuneiform  alphabet  for  monu- 
mental purposes.  The  inscriptions  on  the  rock  of  Van, 
where  Dareios  also  prepared  a  tablet  for  himself,  seem  to 
have  given  him  the  idea  of  inscribing  a  similar  chronicle 
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of  his  own  achievements  on  the  rock  of  Behistun ,  and 
the  idea  of  an  alphabet  may  have  been  suggested  by  the 
Vannic  cuneiform  system  of  writing,  in  which  some  of  the 
characters  were  used  alphabetically.  Along  with  these, 
the  Vannic  scribes  had  also  borrowed  a  certain  number 
of  ideographs;  and  the  Persians  did  the  same.  Before 
concluding  this  Paper,  I  must  say  a  few  words  about  the 
origin  of  them. 

Dr.  Oppert  has  already  pointed  out  that  the  ideograph 
for  "king"  t^^  is  the  Babylonian  t^-  We  ought  to 
have  had  t^TT.  but  the  Babylonian  forms  t[^  and  f  ^ 
&eeni  to  have  been  in  the  mind  of  the  inventor  of  the 
Persian  cuneiform  system.  The  ideograph  of  "province", 
which  Rich's  copy  shows  ought  to  be  J^J' rather  than  ^^jj, 
is  not  ■^■'^  but  ■^■^y  t^  or  ^■^>^«<  Dr.  Oppekt's 
explanation  of  the  ideograph  yy>  is  impossible,  since  the 
Babylonian  character  with  which  he  compares  it  means 
..Jady"  (éelCu),  not  "earth".  The  real  Babylonian  equivalent 
is  t  YT  I  C^  or  t  f  ^  »^<«.  The  ideographs  of  "name",  "Per- 
-■iian",  "strong"  (franà),  and  "'son".  Dr.  Oppert  obtains 
from  the  seal  of  Nafidakhya,  now  in  the  British  Museum 
(see  Mélanges  d'Archéologie  égyptienne  et  assyrienne  I.  p.  29). 
He  is  clearly  right  as  to  the  last  of  these;  ^~"  must  be 
putra  "son"  and  the  regular  equivalent  of  the  Babylonian 
t^L_  or  ^^  Franà,  however,  is  due  to  a  false  reading 
of  the  first  character  on  the  seal,  which  is  really  ti^  n(a) 
as  Dr.  Oppkrt  originally  read  it.  The  ideographs  of  "name" 
and  "Persian"  are  both  doubtful,  the  second  especially  so. 
The  second  line  in  which  they  are  supposed  to  occur  is 
injured:  all  that  is  visible  is:  ^^^i|'    iTT-^TtT- 

Here  the  first  character  certainly  resembles  ^^^TT 
which  analogy  would  require  us  to  read  nànta  "by  name", 
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Dr.  Oppert  is  doubtless  correct  in  making  j^^J^  the  Baby- 
lonian original  of  it  ;  the  more  usual  Babylonian  ideograph 
of  "name"  had  already  been  u.sed  for  the  character  m(u). 
This  fact  can  alone  explain  why  it  should  not  have  been 
employed  in  its  ideographic  sense,  and  furnishes  an  ad- 
ditional confirmation  of  the  truth  of  my  theory.  The 
character  in  which  Dr.  Oppert  discovers  Pàrsa  "a  Persian" 
it  too  mutilated  to  be  restored.  It  probably  represents 
the  first  letter  of  the  following  name.  As  for  t[\  which 
X>r.  Oppert  gives  as  the  ideograph  of  Auramazdà,  it  is 
obviously  ^1»—*. 

The  ideograph  of  "king"  does  not  occur  on  the  seal 
of  Arsakes,  as  Dr.  Spiegel  conjectures.  Dr.  Oppert  is  right 
in  reading  the  7  ""  line  of  the  legend  h-y-(à).  The  first 
character  has  the  somewhat  peculiar  form  \  ^\- 

Two  more  Persian  inscriptions  may  be  added  to  those 
already  known.  They  come  from  Shuster  and  the  south 
of  Persia  and  are  found  on  seals  which  have  been  published 
by  the  Count  de  Gobineau  in  the  Revue  archéologique  1874, 
pi.  S-  If  the  Count's  copies  are  accurate  they  each  contain 
the  new  form  j    apparently  for  ^i. 

As  Dr.  Oppert  has  perceived,  the  forms  of  the  cha- 
racters which  the  Persian  scribe  had  before  him  when 
framing  his  alphabet  were  those  termed  Neo-Babylonian. 
Dr.  Oppert's  conclusion  on  this  point  has  been  abundantly 
verified  by  recent  discoveries  which  show  that  the  system 
of  cuneiform  writing  used  by  Kyros  was  that  of  Baby- 
lonia in  its  cursive  form.  It  is,  therefore,  to  the  clay 
tablets  of  Babylonia  in  the  6  *''  century  B.  C.  that  we  have 
to  look  for  the  prototypal  forms  of  the  Persian  letters. 
If  the  arguments  I  have  advanced  in  m  y  Memoir  on  the 
Cuneiform  Inscriptions  of  Van  (p.  677)  are  sound,  these  letters 
will  have  been  invented  between  B.  C.  518  and  513  when 
the  Behistun  inscription  seems  to  have  been  inscribed. 
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Additional  note.  Dr.  Dbbcke  in  the  Z.  D.  M.  G.  XXXH. 

2.  (1878)  has  already  very  acutely  ehdeavoured  to  derive 
ibe  Persian  cuneiform  characters  from  those  of  Babylonia, 
tho'  he  has  ascribed  too  early  an  origin  to  them  and  has 
admitted  too  many  supposititious  forms.  But  le  has  anti- 
cipated me  in  discovering  the  origin  of  the  letters  a,  i, 
S(i),  t(a),  n(u),  m(i),  m(u)  and  r(u). 


Quelques  remarques  sur  la  prononciation  et  la' 

transcription  de  la  chuintante  et  de  la  silflante 

en  Assyrien. 

Par  M.  Stanislas  Guyarä. 

Dans  un  savant  article  paru  au  commencement  de 
Vannée  1 883  '),  un  jeune  mais  déjà  eminent  assyriologue, 
M. Paul  Hain't,  s'est  efforcé  de  démontrer  qu'en  assyrien 
tous  les  mots  où  l'on  admettait  jusqu'ici  l'existence  de  la 
cAuiotante  i  {ck  français ,  sck  allemand ,  sh  anglais)  pré- 
sentent au  contraire  la  sifflante  5,  et  qu'inversement  tous 
les  caractères  assyriens  transcrits  jusqu'à  ce  jour  par  la 
sifflante  contiennent  en  réalité  la  chuintante.  M.  Haupt 
orthographie  donc  sinà  >deux<  et  isqui  *il  a  pesé«  les 
mots  qu'avant  lui  on  écrivait  Hnà  et  itqul;  par  contre,  il 
écrit  Sièilti  »sept*  ce  que  nous  étions  accoutumés  à  pro- 
noncer sîiitti.  Je  me  propose  d'établir  en  quelques  lignes 
que  la  théorie  de  M.  Haupt  n'est  nullement  fondée;  que 
les  caractères  J^,  *>:^-,  *^^\,  t^f,  tjt  ^*"T<T  doivent 
être  prononcés  respectivement  sa,  si,  su,  as,  is,  us,  et  que 
les  signe,  ^,  <y^,  y,  ^J,  I,  ^,  ^,  t^,  ^  re- 
présentaient  originairement  îa,  ti,  ii;  su,  ai,  iî,  uS.  Je  me 
propose  également  de  montrer  que  la  chuintante  primitive 

i)  Nachricktett  de  GöttinecD,  N°.  4. 
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i  en  est  venue  à  se  prononcer  comme  le  ,-,  arabe  {th  fort 
anglais)  et  que  plus  tard  elle  s'est  amincie  en  sifflante. 

Le  premier  argument  à  faire  valoir  pour  établir  que 
les  signes  E^**.ff  ■  Cj  et  ^►^y<y,  par  exemple,  doivent  être 
lus  as,  is,  us  et  non  aS,  l'S  uS,  c'est  que  ces  caractères  nous 
représentent  en  même  temps  les  syllabes  ae,  is,  us  et  af, 
if,  uf.  Le  «  et  le  f  sont  de  même  nature  que  le  s,  car 
le  s  est  la  douce  du  j  et  le  j  en  est  l'emphatique.  Il  est 
donc  bien  naturel  que  le  même  signe  ait  été  employé 
pour  les  exprimer  tandis  qu'un  signe  spécial  était  réservé 
pour  la  syllabe  ai.  La  chuintante,  au  contraire,  n'est  pas 
du  même  ordre  que  le  s  et  le  s,  et  il  paraît  invraisemblable 
que  le  même  caractère  ait  pu  représenter  as,  as  et  as,  par 
exemple,  comme  le  voudrait  M.  Haupt,  tandis  qu'un  carac- 
tère spécial  aurait  été  réservé  pour  la  syllabe  as. 

A  cet  argument  déjà  bien  fort ,  on  peut  ajouter  les 
considérations  suivantes,  desquelles  nous  tirerons  la  con- 
clusion que  la  chuintante  assyrienne  a  dû  se  changer  de 
bonne  heure  en  ^  {th  fort  anglais)  : 

Prenons  le  verbe  assyrien  ^  »-E:T*^T  >^,  que  nous 
transcrivons  Sakânu,  mais  que  M.  Haupt  lit  sakànu  et  for- 
mons-en la  première  personne  de  l'Ifta'al.  Cette  forme 
devrait  être  régulièrement  astakan  {astakan  pour  M.  Haupt)  ; 
au  lieu  de  cela,  nous  avons  en  assyrien  altakan ,  avec  le 
changement  de  notre  i  (le  s  de  Haupt)  en  /.  Serablable- 
ment,  devant  un  s,  notre  chuintante  (la  sifflante  de  Haupt) 
va  se  transformer  en  /;  ainsi  la  forme  primitive  uSsiz  (ussis 
pour  Hadpt)  deviendra  uisis.  Or,  admettons  un  instant  la 
réalité  de  la  théorie  de  Haupt,  comment  expliquerons- 
nous  que  s  devienne  /  devant  e}  Dans  le  contact  de  s  et 
de  s  il  ne 'saurait  y  avoir  qu'une  assimilation;  l'on  com- 
prend très-bien  que  le  groupe  ss  se  change  en  ss:  on  ne 
voit  pas  quelle  nécessité  phonétique  amènerait  le  change- 
ment de  la  sifflante  en  Unguale.  Semblablement ,  on  ne 
voit  pas,   phonétiquement  parlant,   en  vertu  de  quelle  loi 
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dans  la  forme  astakan  de  Hauft,  le  s  serait  contraint  de 
se  chanjrer  en  /devant  le  /,  ou,  tout  au  moins,  si  cette 
transformation  était  constatée  pour  s,  il  faudrait  l'admettre 
égaïetaeat  pour  les  sons  de  même  ordre  z  et  f.  Or  que 
se  passe-t-il,  au  contraire,  dans  les  verbes  primœ  s  et 
prima  f7  Que  c'est  le  t  qui  s'assimile  au  s  et  au  f.  On  a 
ûnsi  iszakkar  pour  istakkar  et  U^nùdu  (présent  iftana'al 
de  ^du)  pour  iftanüäu.  Le  s  étant  de  même  ordre  que 
le  s  et  le  f,  nous  devons  nous  attendre  à  voir  le  groupe 
si  devenir  lui  aussi  ss  :  c'est  précisément  ce  qui  a  lieu. 
Par  exemple  »^  ^  ^TTT  saffâru  fait  au  présent  de  l'if- 
tana'al  issanabbt*ru  pour  istanahb^ru.  Ici  comme  plus  haut 
nous  voyons  donc  qu'en  assyrien  le  s,  le  ^  et  le  ;  forment 
un  groupe  à  part,  tandis  que  le  è  subit  un  traitement 
spécial.  Nous  sommes  .ainsi  autorisés  à  repousser  défini- 
tivement  la  théorie  de  Haupt  ;  mais  il  nous  faut  maintenant 
iusüfier  le  changement  apparent  de  la  chuintante  en  /dans 
les  formes  altakan  et  ulsis.  C'est  précisément  la  grande 
distance  qui  sépare  phonétiquement  la  chuintante  i  de 
Ja  linguale  / ,  c'est  précisément  cette  grande  distance 
qui  nous  suggère  des  doutes  sur  la  prononciation  réelle 
du  i  assyrien  et  qui  nous  fait  penser  qu'il  devait  en 
être  venu  à  se  prononcer  comme  le  li»  arabe  ou  le  tk  fort 
anglais.  Il  est  bien  démontré  aujourd'hui  que  les  dentales 
ont  la  plus  grande  affinité  avec  la  linguale  /;  en  sanscrit 
védique  le  4  (î)  se  change  régulièrement  en  /(qÇ);  dans 
la  comparaison  des  langues  indoeuropéennes  entre  elles, 
on  constate  souvent  la  permutation  du  /  en  /  (Uar,  lacryma; 
tongue,  lingua).  Si  donc  au  lieu  d'écrire  aSiakan  et  uieh, 
nous  écrivons  et  prononçons  athtakan  et  ulhsis,  nous  sai- 
sissons de  suite  pourquoi  ces  dernières  formes  sont  de* 
venues  altakan  et  ulzis;  c'est  qu'il  est  extrêmement  diffi- 
cile de  prononcer  un  tk  devant  un  t  ou  devant  un  £,  et 
que  dans  ces  conditions  la  spirante  th  passe  sans  effort 
et ,  on   peut  dire ,    d'elle  -  même  au  son  le  plus  voisin  qui 
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est  /.  Nous  expliquons  tout  aussi  facilement  la  trans- 
formation bien  connue  du  gfroupe  assyrien  t-tk  (ancienne 
transcription  W)  en  s-s,  par  exemple  dans  qassu  »sa  main« 
pour  qat-tku  (qat-Su).  Le  groupe  t-lk  est  presque  impos- 
sible à  prononcer  ;  nous  supposons  donc  que  le  th  s'amincit 
d'abord  en  s  puis  que  le  t  précédent  s'assimile  au  s. 

En  face  de  ces  observations  qui  touchent  au  fond 
même  de  la  phonétique  assyrienne,  le  témoignage,  in- 
voqué par  Haupt  ,  des  transcriptions  de  l'assyrien  en 
hébreu  et  en  égyptien ,  ou  de  l'hébreu  en  assyrien ,  ce 
témoignage,  disons-nous,  paraît  bien  fragile.  Monsieur 
Haupt,  observant  par  exemple  que  le  nom  de  Jérusalem, 
écrit  par  un  sckîn  dans  le  texte"  massorétique,  est  transcrit 
par  un  J^  en  assyrien,  en  conclut  que  ^^  devait  se  pro- 
noncer ia.  Qui  nous  dit  qu'à  l'époque  où  les  Assyriens 
transcrivaient  ainsi  le  nom  de  Jérusalem,  les  Hébreux  ne 
le  prononçaient  pas  Yerousalaim  ?  Car  il  faut  bien  ajouter 
que  la  même  lettre  peut  changer  plusieurs  fois  de  son 
dans  le  cours  des  siècles.  Ne  savons-nous  pas  qu'en  as- 
syrien il  est  arrivé  une  époque  où  la  chuintante  et  la 
sifflante  ont  fini  par  se  confondre  ?  Ne  savons  -  nous  pas 
que  dans  des  textes  de  Sennacherib  {R.  III,  4,  N".  z,  1,  7 
et  a,  1.  4O  les  causatifs  uie^  et  iiiamrif  sont  formellement 
écrits  use^  et  usamri^'i  N'avons-nous  pas  dans  des  textes 
babyloniens  (R.  IV,  37  passim)  sainsttiluna  pour  iamSuiluna, 
et  ne  trouvons-nous  pas  souvent  les  mêmes  mots  tantôt 
écrits  par  la  chuintante  et  tantôt  par  la  sifflante  et  cela 
dans  les  mêmes  textes?  Ne  trouvons-nous  pas  dans  les 
textes  assyriens  de  basse  époque  les  formes  asakan  et 
asarap,  lesquelles  supposent  nécessairement  que  les  verbes 
iakânu  et  Sarâpu  en  étaient  venus  à  se  prononcer  sakànu 
et  sarâpu,  de  telle  sorte  que  leur  ifta'al  astakan  et  aslarap 
était  traité  comme  plus  haut  la  forme  issana/ffi«ru  et 
se  transformait  d'abord  en  assakan  et  assarap,  puis  paf 
allégement  en  asakan  et  asarap'i    M  Haupt  n'a  nullement 
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touché  à  cette  question.  Il  parait  croire  que  la  pronon- 
ôation  du  j  et  du  5  n'a  jamais  varié  en  assyro-babylonien, 
iJors  que  l'orthographe  trahit  de  nombreuses  fluctuations. 
Avant  d'étayer  une  théorie  sur  de  simple  transcription  il 
semble  que  M.  Haupt  aurait  dû  retracer  l'histoire  de  la 
prononciation  tant  chez  les  Assyro-Babyloniens  que  chez 
les  Hébreux.  D  ne  l'a  pas  fait,  et  nous  ne  pouvons  nous 
empêcher  de  trouver  bien  téméraire  l'assertion  par  laquelle 
il  termine  son  mémoire  :  »Die  Frage  über  die  Aussprache 
des  assyrischen  D  und  c  dürfte  hiermit  endgültig*  ent- 
schieden seine 

En  résumé  nous  maintenons  contre  Haupt  l'ancienne 
transcription,  en  y  ajoutant  toutefois  cette  observation 
nouvelle  qu'à  une  époque  que  nous  ne  chercherons  pas 
à  déterminer  la  chuintante  se  changea  d'abord  en  spirante 
{lÂ,  i^j},  et  que.  postérieurement,  ce  lA  finit  par  s'amincir 
en  s.  sauf  dans  les  cas  où  il  s'était  déjà  changé  en  /. 
Ce«  là  pourquoi  dans  les  textes  de  basse  époque,  nous 
re\evons  les  doublets  altakan  et  asakan.  Peut-être  même 
J'assjrien  possédait-il  comme  l'arabe  et  le  i  et  le  th.  On 
7e  croirait  lorsqu'on  rencontre  des  formes  telles  que  lUar 
et  napiitti,  formes  qui  auraient  dû  devenir  Iltar  et  napiltu. 
Mais  il  est  très  possible  que  nous  n'ayons  affaire  ici  qu'à 
une  particularité  orthographique:  on  écrivait  liiaret  napiltu, 
mais  on  prononçait  Iltar  et  napiltu. 

Nous  espérons  que  ces  quelques  remarques  auront 
pour  résultat  de  convaincre  plusieurs  jeunes  assyriologues 
de  l'école  de  Haupt  qu'ils  se  sont  trop  pressés  de  rejeter 
l'ancienne  transcription  pour  adopter  la  nouvelle. 
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Zur  altbaby Ionischen  Chronologie. 

Von  Fritz  Hommtl. 

M.  Jules  Opfert  hat  auf  S.  114  f.  des  tome  XI  der 
Comptes  Rendus  des  séances  de  l'Académie  des  Inscr.  et  Belles- 
lettres  (Paris  1883)  in  überaus  liebenswürdiger  Weise  das 
zweite  Heft  meiner  „Semitischen  Völker",  Bd.  I  {Die  vor- 
semitischen  Kulturen  etc.)  besprochen  ;  speciell  über  das 
Kapitel  „das  hohe  Alter  der  babylonischen  Kultur"  (in 
meinem  Buch  S.  326 — 355)  sagt  er  daselbst  (S.  114  unten) 
,,il  fait  avec  sagacité  la  part  entre  les  diverses  dynasties 
des  princes  qui  se  partagèrent  la  Chaldée,  dont  il  expose 
les  rôles  avec  clarté  et  avec  un  sens  historique  marqué", 
fügt  aber  dann  nach  kurzer  Wiederholung  seiner  be- 
kannten Ansicht  von  der  Identität  Magan's  mit  Aegypten 
auch  schon  in  altbabylonischer  Zeit  noch  hinzu  „nous 
aurions  aussi  voulu  que  M.  Hommel  ne  se  lançât  pas 
dans  les  questions  chronologiques,  car  son  édifice  chrono- 
logique, établi  sans  base  certaine,  vient  d'être  modifié  par 
la  découverte  nouvelle  qui  place  le  roi  Naramsin  à  3800 
ans  avant  Jésus-Christ,  tandis  que  notre  auteur  place  le 
même  roi  1600  ans  plus  bas".  Diese  letztere  Bemerkung 
(was  das  betreffende  Datum  anlangt,  zweifellos  richtig) 
veranlasst  mich ,  hier  einige  Zusätze  zu  jenem  Kapitel 
(und  besonders  zu  den  Nachträgen,  S.  488  f.)  zu  geben; 
man  wird  daraus  sehen ,  dass  durch  das  neugefundene 
(von  mir  allzu  schnell  auf  S.  488  beanstandete)  Datum 
,, Naramsin  drei  mal  tausend  und  zweihundert  Jahre  vor 
Nabûnâ'id,  d.  i.  also  c.  3750  v.  Chr."  (vgl.  auch  unten  im 
Vorwort  zum  „Sprechsaal")  keineswegs  die  Hauptresultate 
des  diesbezüglichen  Abschnittes  der  „semitischen  Völker" 
(S.  326  ff.)  umgestossen  werden,  für  welchen  Abschnitt 
vielmehr  die  chronologische  Einreihung  Sargon's  und  seines 
Sohnes  Naramsin  nebensächlicher  ist.  Die  Hauptsache,  auf 
welche  es  mir  dort  ankam,  war,  wahrscheinlich  zu  machen, 
dass  Hammuragas  im  22.  vorchristl.  Jahrhundert  (genauer 
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vielleicht  2168 — 2113)  regiert  hat,  dass  seine  Dynastie  der 
zweiten  historischen  des  Berosus  entspricht,  und  dass  die 
verschiedenen  südb^ylonischen  Dynastien  (von  Ur,  Nisin 
und  Larsa),  die  man  bei  Berosus  gar  nicht  suchen  darf,  in 
das  vor  ^ammuragaa  liegende  Jahrtausend  (c.  2900—  2 1 40) 
gehören;  und  das  ist  mir,  wie  ich  glaube  und  wie  auch 
M.  Opfert  zuzugeben  scheint  (vgl.  oben;  „il  fait  avec  etc.")' 
vollständig  gelungen.  Dass  aber  dann  der  genannte  Ge- 
lehrte nicht  sagen  darf  „car  son  édifice  chronologique, 
établi  sans  base  certaine",  liegt  auf  der  Hand.  Es  ist 
nicht  etwa  Empfindlichkeit,  was  mich  veranlasst,  dies 
hervorzuheben,  sondern  lediglich  die  hohe  Bedeutung  einer 
annäherungsweise  richtigen  Ansetzung  gerade  des  yam- 
muragas  und  seiner  Dynastie  für  die  ganze  altbabylonische 
Geschichte  und  Alterthumskunde  und  darüber  hinaus,  da 
bekanntlich  damit  auch  die  Zeit  Abraham's')  bestimmt  ist. 
Die  von  Mr.  Pinches  in  den  Proc.  of  the  Soc.  of  Bibl. 
Arch.  (PSBA.)  1880/81,  p.  21  f.  veröffentlichte  Liste  (vgl. 
auch  S.  I2i^  meines  Buches),  welche  ich  der  zweiten  und 
ersten  hist.  Dynastie  des  Berosus  gleichsetze  und  worüber 
ich  S.  334.  fif.  nachzulesen  bitte,  lautet  : 


s 

Vorderleite  : 
m„.abi,  König 

D  SobD  Zabü 

«S 

35 
"4 

Jahre 

Rückseite  : 
ßüku:]  An-ma-an,  König 

Dam-ki-ni-ni-tu 

..      Afil-Sm 
„       Siit-muballit 
Ifammuragai 
Samsu-ilvna 

„          IbiiUTR 

18 
30 
55 

35 
15 

n.ii.bal 
Su-ui-U 
Gtd-ii-tar 

Ammi-diténa 

Î5 

A-kur^ul-an»- 

„       Ammi-di-dugga 

„ 

El 

Samsu-ditäna 
f  Könige  einer  Dynastie 
von  Tl'nAV  (d.  i.  Babel) 

31 

Zehn 

ma.ga.ka  (?) 
(sie!)   Könige    eiuer   Dynastie 

1)   Vgl.    duu   ausser   andern   Stellen   meines    Buches   besonders   auch 
1.  473,  Anin.   —   Was   den   iramer   noch   nicht   nachgewiesenen   Amraphel 
Zaiuebr.  t.  KsiUcbriftfarKliuiiK,  I.  3 
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Dass  damit  der  Anfang  der  bilinguen  (ebenfalls  von 
Mr.  Pinches  zuerst  veröffentlichten)  Konigsliste 

Ur-Damu  ^  Amil-Gula 
Babbar-uru  ^=  SamaS-iuhir 

Ur la  =  AmÜ-Sin 

Ur-Babbar  =  AmilSamat 
li-ki-bal  —   Sdpin-rndltiukurti 
Gul-ti-Sar  =  Mv'abbit-iäiaH 
"      A-dubfl)-iaIamma   =  Apil-Ia-iar-mâti 
A-tur-ul-anna  '^  ApU-pil-itsum-tami 
Lugat-gi-rm-na  ^=  Sarru-küai 
Aiag-Ba'u  —  Ba'u-lllit 

Dies  «ind  die  Könige,  welche  (von  denen)  nich  der  Flut 
in  (cbronol.)  Reibe  unter  einander  nicht  gereiht  iind  : 
ffammuragai   —   Kimta-rapaitu 

Ammi-di-dugga    =    Kimtum-üttum  e(C.  etc.    (noch  circa 
140  Namen,  wovon  75  erhalten) 
in  irgend  welchem  Zusammenhang  stehen  muss,  wenn  auch 
in  letzterer  von  tjammuragas  an   ja  keine  chronologische 

(LXX:  'Af^a^ifäX)  von  Sinear  anlangt,  10  kann  den  hi*tori«chen  Verhilt- 
nisaen  nach  kein  anderer  damnter  verstanden  sein,  als  der  damalige  König 
von  Babel,  und  biet  kann  wiederum  nur  entweder  ^ammuragai,  bevor  er 
Lars«  eroberte,  also  in  seiner  ersten  Regierungszeit  (dann  etwa  doch  Ham- 
murabi zu  lesen  P)  oder  vielleicht  beisei  sein  Vater  Sin-muballi|  in  Betracht 
kommen;  letzlerer  heisst  in  der  Kanalinschrift  des  ^ammuragai  zweimal 
Uin(?)-mu-ba-li-i(  {geschr.  'mu-ba-ni-i't,  während  das  erste  Zeichen  verwischt  ist, 
aber  den  noch  sichtbaren  Spuren  nach  kaum  das  gewöhnliche  Idec^amm 
(ur  den  Mondgott  darstellen  kann).  Nun  ist  amar  (geschrieben  <^^  ein 
Epithetum  des  Mondgoltes  (z.  B.  IV  R  g,  19/20')  und  kommt  geradezu 
mit  Sin  verbunden  im  Eigennamen  eines  der  spateren  Könige  von  Ur.  des 
Amar-Sin  vor  [Sfmitfn  I,  351);  wenn  wir  deshalb  eine  Aussprache  Amar- 
mubalb'i  neben  Sm-mubalhf  Tdi  den  Vater  des  Ijammuragai  annehmen  dürften, 
dann  wäre  'Aftat/tföX,  7Q*1DK>  ''"^  leicht  sich  ergebende  Verkürzung  (nicht 
einmal  Verstümmlang)  daraus.  Ariokh  von  Ellasu'  ist  ja  zweirellos  In'fvy 
Atu  (oder  Irrvag)  von  I.arsa,  Kedorlaomor  von  Elam  ein  vorauszusetzender 
Kudur-Lagamar  (ein  Name  echt  elamitischer  Bildung),  vielleicht  sogar  nur 
ein  zweiter  Name  des  Vaters  des  Iii-Aku .  des  Kudur-Mabug  (dann  Mabug 
und  Lagamar  Synonyma  einer  elamitischen  Gottheit),  und  Tid'al  endlich 
(LXK:  6iif}'nl)  ein  sonst  nicht  nachgewiesener  sumerischer  Name  Tur-gal 
„Grosser  Sohn"  (so  Lekokmakt). 
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Ordnung  mehr  beabsichtigt  ist,  steht  mir  wenigstens  a 
Frage,  und  aus  der  neuen  Ueberschrift  geht  zudem  deut- 
lich hervor,  dass  die  vor  fjammuragas  aufgezahlten  Könige 
flicht  etwa  vorflutliche ,  sondern  ebenfalls  nachflutliche 
larti  aâûâi},  aber  nur  in  chronologischer  (allerdings  durch 
Lüclcen  unterbrochener")  Reihe,  sein  müssen;  und  auch 
noch  Hammuragas  und  Ammididugga,  die  beiden  ersten 
der  nichtchronologischen  Reihe,  müssen  geschichtlich  mit 
den  vorhergen^nnten  in  Beziehung  stehen,  da  es  sonst  über- 
haupt keinen  Sinn  hätte,  gerade  mit  Hammuragas  die  im 
wesentlichen  nur  lexicalisch  angeordnete  Reihe  zu  be- 
ginnen. Noch  klarer  wird  der  Zusammenhang  der  beiden 
Listen  durch  folgende  Ineinanderschiebung  (vgl.  schon 
S.  337  f.  meines  Buches),  wobei  ich  die  von  der  biünguen 
Liste  ausg^el assené n  Könige  in  eckige  Klammern  setze: 
Ur-Damu  =  Amil-Gtila 
Babbar-iiru   -^   .iamaS-nit)ir 

l'-r /„  ^   Aniil-Sia 

Ur-Babbar   —    Amil-Samai^^ 

fA-i-an-m-bil 

[Dam-ki-ni-m-Su] 

h-ki-bal')   =   Sàfin-mât-nukiirti 

Gul-ki-i>T  =  .Vu'abbit-küinti 

IfCir-gal-äuIhbar] 

A-dnb-kalamma  =  Äpü-Ia-iar-ttmii 

Akur-ul-anna    =  Apil-Jül-iisttm-lami 

[Mila  m-ttirturraj 

[/(Oa.ga.kap)] 

Lugal-girinna  —   Èarru-kSnu 


Könige  »on  Tintir  (Babel): 
\,SumM-^ibi  1180—2265  V.  Cht.] 
[SumuJa-iIu  2165—2230] 
[2aM    2230 — 2216] 
[Apä-Sir,  2ÎI6— ÎI98] 
[Sin-mubalUl  2198—2168] 


..(?) 


A»«g-Ba'u  ^  Ba-«-mi 


..(?) 


;    der   Analogi«   nach   sind   wohl 


1)  Bis   hiehei    können    Lücken    ! 
loch  hier  die  sumerischen  Namen  die  Ursprung  lieben. 

2)  Mit  dieser  Hervorhebung  zeige  ich  an,  dass  diese  Namensrorm  die 
{ebrSucbliche  ist  (vgl.  nur  die  Liste  mit  den  zweimal  elf  Kfinigen)  und  das 
Mmititche  Aequivalent  erst  Ueberselzung  des  gelehrten  Zuatunmenstellen 
<ltr  mehr  ipracMicben  Erl&uterungen  dienenden  bilinguen  Königsliste. 

3' 
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[fjannnu'ragas  =  Kimtu-rapaitu  ii68  — 1113  (König  von  Gewmmtbaby- 
lonien)] 

\Samsu-ilutia  1113 — 3078] 

\_Ibuum   2078—1053] 

[Ammi-dilàna  1053— ïOï  8] 

Ammi-didugga   =   fCimtum-tilliim  1018—2007 

iSamsu-dilâna  2007—1976] 

und  DUD  wiiiden  1976 — 151S  v.  Chr.  die  49  Könige  der  nächsten  Dynastie 
(dritt«ii  historischen  des  Berosus)  folgen  (vgl.  S.  33S  meines  Buches). 
Was  nun  die  scheinbar  herrenlos  zwischen  der  Sisku- 
Dynastie  {Meder  des  Berosus,  in  Wirklichkeit  wohl  Sumerier) 
und  der  zweiten  historischen  des  Berosus  schwebenden 
Namen  Lugal-girinna  und  Azag-Ba'u  (letzteres  Name  einer 
Königin)  anlangt,  so  scheinen  dieselben  Creg'enkönige  der 
ersten  Herrscher  der  mit  Sumu-abi  beginnenden  Dynastie 
g-ewesen  zu  sein  und  würden  also  in  das  2^.  verehr.  Jahr- 
hundert gehören,  in  dieselbe  Zeit,  für  welche  uns  jener 
Einfall  der  Elamiten  in  Mittelbabylonien  (Erech)  bezeugt  ist 
(nemlich  1 635  Jahre  vor  Assurbânîpal  d,  i.  circa  2290  v.Chr.), 
wie  im  Einklang  damit  ihre  Hegemonie  über  ganz  Baby- 
lonien als  Herren  von  Larsa  (Kudurmabug  und  sein  Sohn 
Irivag  und  die  merkwürdige  Uebereinstimmung  dieser 
ganzen  politischen  Constellationen  mit  Gen.  14).  Nun 
werden  in  den  astrologischen  mit  dem  Namen  Sargon's 
von  Agadi  mehr  oder  minder  direct  verknüpften  Samm- 
lungen der  Babylonier  fast  die  gleichen  Zustände  ge- 
schildert (S.  348  f.  meines  Buches),  zumal  in  den  Vorbedeu- 
tungen IV  R  34  (übers.  Rec.  of  tke  Past  V,  60) ,  welche 
geradezu  eine  Geschichte  Sargon's  und  seines  Sohnes 
Naräm  -  Sin  enthalten ,  die  der  geschilderten  Zeit  (eben 
jenem  23.  Jahrhundert)  wie  aus  dem  Leib  geschnitten 
scheint.  Was  Wunder,  dass  ich,  da  wir  bis  vor  kurzem 
sonst  über  Sargon  von  Agadî  (Akkad)  keinerlei  chrono- 
logische Notiz  hatten,  durch  obiges  Lugal-gi-rin-na  =  Sarru- 
khm  (Sargon)  der  bilinguen  Liste  noch  bestärkt,  mit  Sicher- 
heit Sargon  c.  2250 — 2^10  ansetzen  zu  dürfen,  ja  zu  müssen, 
glaubte?    Als  dann  Mr.  Pinches  in  einer  neugefundenen  In- 
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schrift  des  Nabù-nâ'id  fur  Narâm-Sin,  den  Sohn  Sargon's, 
das  Datum  3750  vor  Chr.  entdeckte,  was  meine  kühnsten 
Erwartungen  betreffs  des  von  mir  postulirten  hohen  Alters 
der  babylonischen  Kultur  in  ungeahnter  Weise  zu  be- 
stätigen schien,  und  nun  wirklich  bestätigt  hat,  da  standen 
mir  dennoch  jene  Erwägungen  so  fest,  dass  ich  danach 
(vg-l.  S.  488  f.  meines  Buches)  die  klar  und  unzweideutig 
bei  Nabù-nâ'id  stehende  Zahl  ,, dreimal  tausend  und  zwei- 
mal hundert  Jahre  vor  mir"  zu  corrigiren  oder  wenigstens 
anders  zu  deuten  versuchte. 

Zum  Glück  aber  wurden  mir  noch  gerade  vor  Ab- 
schluss  des  ersten  Bandes  meiner  „  Semitiscken  Volker" 
mehrere  Thatsachen  bekannt,  welche  die  innere  Wahr- 
scheinlichkeit der  Treue  jenes  Datums  3750  v.  Chr.  nur 
bestätigten,  und  ich  konnte  am  Schluss  der  Vorrede  die- 
selben noch  kurz  andeuten  und  das  S.  488  f.  vorgebrachte 
zurücknehmen  und  als  gegenstandslos  bezeichnen.  Diese 
Thatsachen  sind  folgende  :  Erstlich  stimmt  die  noch  halb 
bilderähnliche  Schrift  der  bekannten,  I  R  3,  Nr.  VU  ver- 
öffentlichten, von  mir  unten  im  Vorwort  zum  ,, Sprechsaal" 
transscribirten  und  übersetzten  Vasen-Legende  Narâm-Sin's 
vortrefflich  zu  jenem  hohen  Alter,  da  auch  die  ältesten 
Inschriften  der  SARZEc'schen  Collection  aus  Sir-til-la  (Sir- 
BUR'ia)  —  vgl,  S.  {V)  meines  Buches  in  der  Vorrede  — , 
welche  ich  dem  vierten  vorchristl.  Jahrtausend  zugewiesen 
(S.  364  meines  Buches),  dieselbe  alterthümliche  Schrift  auf- 
weisen  i  dazu  kommt  zweitens,  dass,  wie  Opfert  mittheilt, 
(in  den  schon  oben  genannten  Comptes  rendus,  S.  80)  eine 
grössere  Vase  als  die  der  Expéd.  en  Mésop.  {I  R  3,  Nr.  7) 
gerade  in  Tello  (Sir^til-la)  von  Mr.  Sarzec  gefunden  wurde 
mit  der  Aufschrift  „Naram-Sin,  roi  des  quatre  régions", 
und  zwar,  wie  ich  nachträglich  von  Mr.  Opfert  selbst 
hörte,  ebenfalls  in  den  archaischen  Charakteren  (und  eben- 
falls semitisch  ?,  das  vergass  ich  leider  zu  fragen,  und  bitte 
M.  Opfert,  dies  gefälligst  im  „Sprechsaal"  des  2.  Heftes 
mittbeilen  zu  wollen).    Endlich  drittens,  fast  das  wichtigste, 
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wurde,  wie  Mr.  Boscawen  in  der  Times,  Aug.  i.'^  1883 
schrieb,  eine  kleine  archaische  (also  wohl  gleichfalls  sog, 
hieratische  ?)  Inschrift  Sargon's ,  die  erste  gleichzeitige 
dieses  alten  Herrschers,  die  bis  jetzt  bekannt  wurde, 
„together  with  statues  similar  in  style  to  those  discovered 
at  Tell -Loh"  in  Abu  Habba  (Sippar,  bezw,  Agadî)  ge- 
funden, von  der  nur  dringend  zu  wünschen  ist,  dass  sie 
möglichst  bald  in  genauer  Transscription  oder  noch  besser 
gleich  facsimilirt  in  den  Proceedings  der  bibl.-archäol.  Ge- 
sellschaft veröffentlicht  werde. 

Dann  kann  aber  Lugal-gi-rin-na  (tS^  •"TT'A,  ^î  ""^T 
geschrieben),  welcher'durch  Sarru-GIN-NA  (t^w  •"ITA. 
^~*^n  d.  i.  Sami-kinu  (Sargon)  in  der  bilinguen  Königsliste 
erklärt  wird  und  c.  2250  v.  Chr.  regiert  haben  muss,  nicht 
mit  dem  alten  Sargon  von  Agadî  identisch  sein.  Letzterem 
wurde  wohl  in  der  Folgezeit  alles  mögliche  zugeschrieben, 
so  die  Begründung  des  grossen  astrologischen  Werkes 
von  70  Tafeln  und  ähnlicher  5^ammlungen,  die  aber  aus 
verschiedenen  Gründen  (vgl.  vor  allem  S.  515  oben  und 
S.  342  meines  Buches!)  nicht  vor  Mitte  oder  Ende  des 
dritten  Jahrtausends  entstanden  sein  können,  femer  weite 
Kriegszüge  bis  zum  Land  Martu  (PhÖnizien)  und  dem 
,,Meer  der  untergehenden  Sonne"  (A-AB-BA  Sa  SamU  .i(/-A}, 
Kämpfe  mit  £lam  und  Su-(din  etc.  (so  in  den  Omina  Sar- 
gon's und  Narâm-Sin's  IV  R  34,  vgl.  auch  den  S.  348  f. 
meines  Buches  geschilderten  politischen  Hintergrund,  den 
das  Sargon  zugeschriebene  astrologische  Werk  voraus- 
setzt); dass  jedoch  der  grösste  Theil  dieser  nicht  gleich- 
zeitigen ')  Urkunden  und  Berichte  romanhaft  und  als  spätere 
Ausschmückung  und  Legende  zu  betrachten  sind,  geht 
schon  aus  dem  gesagten  wie  noch  mehr  aus  der  bekannten 
Aussetzungsgeschichte    Sargon's   III   R   4,    Nr.  VII   (vgl, 

1)  Vgl.  nur  die  Unterschrift  der  Omina  IV  R  34  :  [abgebrochen] 
iJTT  ^L^ff"  '^  Beieichnung  der  Tafelserie?)  [duppu  Atur-ààni-afal  tarrn 
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üelitzsch's  Paradies,  S.  208  f.,  fur  den  III  R  fehlenden 
Schluss  Rec.  of  the  Past  V,  57)  zur  Genüge  hervor.  Auf 
die  Möglichkeit  dieses  Sachverhaltes  hatte  ich  übrigens 
schon  S,  488,  Zeile  11  —  13  meiner  „Semiten"  zögernd  hin- 
gewiesen; jetzt  steht  mir  derselbe  so  fest  wie  irgend  etwas. 
Man  wird  nun  leicht  sehen,  dass  mein  chronologisches 
System  mit  seinen  festen  Ausgangspunkten  {(fammu-ragai 
nach  Berosus  und  der  kleinen  babylonischen  Liste  2168  bis 
2113;  dann  rückwärts  die  südbabylonischen  von  Berosus 
nicht  berücksichtigten  Dynastien,  von  Larsa,  welcher  yam- 
murag^tâ  ein  Ende  machte,  von  Nisîn  und  von  Ur;  Ur-Ba'u 
von  Ur  mindestens  c.  700  Jahre  vor  FJammuragaS  ;  die 
patisi  von  Sir-BUR-la  schon  des  Götterkultus  halber  früher 
als  Ur-Ba'u  von  Ur ,  wenn  auch  die  Namen  Ur-Ba'u  und 
Dungi  selbst  noch  auf  jene  ältere  Phase  der  sumerischen 
Religion  hinweisen  ;  die  Könige  von  Sir-BUR-la  endlich 
früher  als  die  patisi  von  S.)  durch  das  neugefundene  Datum 
Sargon's  in  nichts  erschüttert,  im  Gegentheil.  meine  Auf- 
stellung von  dem  hohen  Alter  der  babylonischen  Kultur 
nur  in  erfreulicher  Weise  bestätigt  worden  ist.  Denn  wenn 
schon  zu  Anfang  des  vierten  vorchr.  Jahrtausends  die 
Semiten  in  Nordbabylonien  (Akkad)  sassen  und  zwar,  wie 
allein  die  Ideogramme  und  der  Gottesname  der  kleinen 
Legende  Narâm-Sin's  lehren ,  bereits  im  Besitz  der  fertig 
ausgebildeten ,  von  ihnen  adoptirten  sumero  -  akkadischen 
Kultur,  dann  muss  die  letztere,  die  noch  dazu  in  ihrem 
Auftreten  in  Akkad  ein  Ableger  von  Südbabylonien  her 
scheint,  ja  noch  viel,  viel  älter  sein  und  also  mindestens 
im  fünften  Jahrtausend   schon   abgeschlossen   vorgelegen 

rabu-ü  iarru  äaa-nu  lar  tüiati]  iar  mât  j4llur  [Sa  Samal  u  Rammânu 
Htnä  rapal-]lum  il-la-hi-tu-iu-ma  etc.  (ergänzt  nach  II  R  43).  Auch  ist  zu 
beachten  die  spätere  Schreibung  Na-ratti-t-ii-  ^^^  IV  R  34  gegenübei 
der  alten  Na-ra-am-*-*^  *~II  "^*^!!  *'*'^  Originalinschriften ;  10  wird 
anch  die  spätere  Benennung  Kadimmirra  Tür  Tintir  (Babel)  ■•—  vgl,  S.  340, 
Anm.  und  S.  jo8  meines  Werkes  —   hieber  gehören- 
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haben ,  in  welche  Zeit  ich  nun  auch  ohne  Bedenken  den 
Kern  der  (uns  allerdings  nur  in  späterer,  nordbabyloni- 
scher Aufzeichnung  überkommenen)  südbabylonischen  Be- 
schwörungsformeln setze.  Das  Datum  Sargon's  (bezw. 
Narâm-Sin's)  ist  eine  Zeit,  welche  noch  vor  der  Erbauung 
der  grossen  ägyptischen  Pyramiden  liegt,  das  fünfte  Jahr- 
tausend eine  Periode,  an  deren  Ende  sich  die  Aegypter 
ihren  ersten,  noch  ziemlich  in  Sage  gehüllten  Herrscher 
lebend  gedacht  haben  !  Und  nun  vergleiche  man  die  Aus- 
führungen und  Andeutungen  S.  215,  Anm.,  467  und  be- 
sonders 491  (oben)  im  ersten  Band  meines  Werkes  einer- 
seits und  die  religionsgeschichtlichen  Beweise  S.  363  f. 
anderseits.  Ich  habe ,  ohne  noch  das  Datum  3800  v.  Chr. 
für  Sargon  zu  kennen,  die  Behauptung  aufgestellt  und 
durch  verschiedene  Gründe  zu  stützen  gesucht,  dass  die 
altbabylonische  Kultur,  deren  erstes  historisches  Auf- 
treten man  durch  falsche  Deutung  der  berosîschen  ja  nur 
für  die  Stadtkönige  von  Babel  geltenden  Zahlen  bisher 
nicht  viel  vor  2000  v.  Chr.  zu  setzen  wagte,  auch  an 
Alter  der  ägyptischen  ebenbürtig  wenn  nicht  noch  alter 
sei,  und  ich  habe  femer,  ebenfalls  noch  vor  Bekannt- 
werden jener  Zahl ,  den  Nachweis  geführt ,  dass  schon 
wegen  der  Götternamen  die  neuausgegrabenen  chaldäi- 
sehen  Funde  von  ïello  im  Louvre  in  Paris  älter  als  Ur- 
Ba'u  von  Ur  {c,  2800  v.  Chr.)  und  jünger  als  die  ältesten 
sumerischen  Zauberformeln  sind. 

Lediglich  für  die  nordbabylonische  (specietl  akkadi- 
sche)  Religions-  und  Kulturentwicklung  wie  für  das  erste 
Auftreten  der  Semiten  daselbst ,  ein  Thema ,  das  im  Zu- 
sammenhang erst  im  zweiten,  noch  ungeschriebenen  Band 
meiner  ,, Semilischen  Volker"  behandelt  wird,  corrigirt  das 
besagte  Datum  unsere  bisherigen  Anschauungen  in  erheb- 
licher Weise,  wie  das  zum  Theil  schon  zu  Eingang  dieses 
Aufsatzes  sich  gezeigt  hat.  Es  würde  für  heute  zu  viel 
Raum  in  Anspruch  nehmen ,  alle  die  wichtigen  hier  zu 
ziehenden  Consequenzen  des  einzelnen  auszufuhren ,   aber 
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nur  eines  möchte  ich  zum  Schluss  noch  berühren,  nämlich 
die  annäherungsweise  zeitliche  Bestimmung  der  sog.  fmi- 
W- Texte  Nordbabyloniens.  Auf  S.  358  meines  Buches 
habe  ich  als  wahrscheinliche  Vermuthung  ausgesprochen, 
dass  diese  Hymnen  und  Busspsalmen  (religionsgeschicht- 
lich, wie  S.  316  ff,  gezeigt  wurde,  von  hoher  Bedeutung) 
noch  vor  Ij^mmuragad'  Zeit  entstanden  sind"),  und  S.  508 
wies  ich  auf  das  merkwürdige  Factum  hin,  dass  in  den 
uns  bis  jetzt  zugänglichen  dialektischen  Texten  (eben  den 
Hymnen  und  Busspsalmen),  welche  doch  gerade  gegenüber 
den  Zauberformeln  mit  ihrem  einzigen  Uru-dugga  oder 
Nunki  (Eridu)  an  Ortsnamen  so  reich  sind,  nie  AgadJ- 
(Akkad)  vorkommt.  Daraus  geht  hervor,  dass  die  be- 
treffenden  Texte  (die  religiöse  Literatur  Nordbabyloniens) 
zwischen  die  Zeit  Sargon's  und  Narâm- Sin's  und  die  des 
Hammuragaä,  wohl  der  des  letzteren  näherliegend,  ge- 
hören, also  etwa  c.  3000—2500  entstanden  zu  denken  sind; 
fie  Macht  Agadl's  war  damals  schon  von  den  Königen 
von  Ur  (und  ihren  Erben .  denen  von  Nisin)  gebrochen 
(daller  diese  sich  ,, Könige  von  Kingi  und  Akkad"  nennen, 
ein  Titel,  den  die  Könige  und  palisi  von  Sir-BUR-la 
noch  nicht  fuhren),  die  von  Babel  aber  im  Emporstreben. 
Auch  ist  es  vielleicht  kein  blosser  Zufall ,  dass  mehrere 
Namen  von  Königen  der  Sisku-dynastie ,  welche  ja  der 
Dynastie,  zu  der  FJ^i^n^uragas  gehört,  unmittelbar  vorher- 
geht, wie  lî-ki^al  (=  Sàpin-màt-nukurH  „Ueber wältiger  des 
Feindeslandes"),  Gul-ki-Sar  {=  Mu' abbit-küeati  ,,Vemichter 
der  Volksschaar") ,  Milam  -  kurkurra  (vgl.  zu  letzterem 
z.  B.  Haupt's  KàhchrifttexU,  Nr.  18,  Obv.  lo/ii)  deutliche 
Anklänge  an  die  nordbabylonischen  Nirgal-hymnen  in  sich 
tragen,  also  die  Existenz  derselben  bereits  voraussetzen, 
was  uns  wiederum  auf  c.  2500  v.  Chr.  und  vorher  fur  diese 
Hymnen  führt. 

1)  Dem  dort  bemerkten  machte  ich  bestätigend  noch  beifügen,  dass 
Babel  bei  f^ammuragal  wie  in  der  «ehr  späten  Hjrmne  IV  R  IJ  bereits 
JCa-^tnir-ra,  in  den  übrigen  Imi^sal-TeiitJi  dagegen  noch  stets  Tintir  hcissL 
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KachBchrift.  Es  ist  gewiss  auch  für  andere  als  mich 
von  höchstem  Interesse,  in  folg^endem  kurz  das  chrono- 
logische Bild  der  ältesten  babylonischen  Geschichte  kennen 
zu  lernen,  welches  vor  wenigen  Wochen  ein  so  hervor- 
ragender Forscher  wie  Friedrich  Delitzsch  entworfen  hat.') 
Danach  gab  es  von  Herrschern,  welche  sich  „Könige  von 
Sumir  und  Akkad"  nennen ,  in  ältester  Zeit  solche  von 
Ur,  Larsam,  Zirlab,  Nippur  und  Agade;')  es  wird  also 
Sir-BUR-/a  (vgl.  auch  im  gleichen  Artikel  „Gudea  von 
Zirlab"  I)  dem  Öfter  vorkommenden  Zirlab  gleichgesetzt, 
und  ferner  die  Könige  von  Nisinna  als  solche  von  Nippur 
(vgl.  Semiten  1,  231  unten),  eine  wie  mir  scheint  nicht 
glückliche  Neuerung,  bezeichnet.  All  diese  Könige  nun 
gehören  nebst  den  „elf  alten  Königen  der  Babeldynastie" 
(vgl.  oben  S.  33)  nach  Delitzsch  zur  ersten  (vorhistorischen) 
Dynastie  des  Berosus,  zu  den  86  Königen  mit  33091  (lies 
34091)  Jahren.  Zur  zweiten  (ersten  historischen)  Dynastie 
gehört  nach  ihm  der  elamitîsche  Eroberer  Kudurnanchundi 
(siehe  oben  S.  36),  der  c.  3280  ein  Götterbild  aus  Erech 
nach  Elam  schleppte,  und  da  derselbe  nicht  der  erste 
dieser  Dynastie  gewesen  sein  wird,  so  setzt  Delitzsch  als 
muthmasslichen  Anfang  der  Dynastie  c.  2300  v.  Chr.  an, 
was  dann  2300 — 2076  für  diese  Elamiten  (wie  er  für 
Meder  einsetzt)  ergäbe.  Ueber  die  dritte  (zweite  histori- 
sche) Dynastie  hinweggehend  (da  er  die  1 1  Könige  von 
Tintir  schon  bei  den  86  mythischen  Königen  untergfe- 
bracht),  fährt  er  fort  :  ,,Für  die  vierte  Dynastie  (c,  1 983  — 1525) 
sind  uns  in  einem  neuerdings  gefundenen  Königsverzeichnis 
wol  die  Königsnamen  meist  überliefert  (doch  eben  nichts 
weiter  als  die  Namen)."  J)    Ueber  die  fünfte  (vierte  htstori- 

1)  Im  Artikel  „Babylonien"  der  eben  erschienenen  l.  Lieferung  dei 
„Calavr  Bibetlexkota"  (Calw  u.  StnUg.  1884), 

2}  Soviel  ich  sehe,  legen  sich  indessea  die  Fürsten  von  Sir-BUR-la 
(wofijr  Delitzsch  Zirlab  sei«)  und  von  Agidl  Diemals  diesen  Hamen   bei. 

3)  Wir  wären  Mr.  Pikches  la  gani  besonderem  Dank  verpAiclit«t, 
nenn  er  diese  Liste  uns  bald  in  Transscription  zugänglich  machen  würd«.  — , 
pit  Red, 
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sehe)  Dynastie  herrscht  zwischen  Dklitzsch  und  mir  (vgl. 
Snnite/i  I,  S.  330)  keinerlei  Meinungsverschiedenheit,  ebenso 
wenig  über  die  folgende,  nur  dass  Delitzsch  geneigt  ist. 
hier  den  Agu-kak-rimi  und  seine  Vorgänger  unterzubringen, 
welche  seltsamer  Weise  bei  MObdter  die  Reihe  der  baby- 
lonischen Könige  eröffnen,  von  mir  dagegen  provisorisch 
in  die  vierte  (dritte  historische)  Dynastie,  in  der  wir  sicher 
elcunitischen  Namen  begegnen  (vgl.  Note  210,  S.  484  meines 
Buches)  gestellt  wurden.  Ueber  Nebukadnezar  I.  {SemiUn  I, 
S.  330  unten)  erfahren  wir  von  Deutzsch  nach  einer  neuer- 
dings gefundenen  Schenkungsurkunde  dieses  Herrschers, 
dass  er  wahrscheinlich  nur  2  Jahre  regierte ,  Elam ,  das 
Westland  und  die  Kossäer  besiegte,  und  c.  1130  die  Ent- 
scheidungsschlacht gegen  den  Assyrerkönig  Assur-rîfi-isî 
verlor;  nach  der  gleichen  Urkunde  (siehe  den  Artikel 
Anammeleck)  wird  die  kaum  '/î  Stunde  von  Sepharvajim 
entfernte  babylonische  Stadt  Dir  ausdrücklich  als  , .Stadt 
des  Gqttes  Anu"  bezeichnet,  wie  auch  Akkad  darin  als 
Stadtname  erwähnt  wird,  in  einem  Zusammenhang,  der  es 
als  eine  der  beiden  Stadthälften  von  Sippar  fast  sicher 
(als  neue  Bestätigung  der  SiuiTH'schen  Gleichung  A-ga-di 
=  Akkad)  hinstellt. 

Dagegen  ist  nun  folgendes  einzuwenden  :  Ztriaè  (bezw, 
Zarilab),  welchem  Delitzsch  in  seinem  Paradies  S.  225  f. 
(ebenso  ich,  Delttzsch  folgend,  Semiten  I,  S.  234)  Kul-unu 
(Kalnoh)  gleichsetzte,  ist  allerdings  nach  der  îjammuragas- 
Inschrift  I  R  4,  Nr.  XV.  i  die  Stadt,  in  welcher  der  Tempel 
der  Dingirri  (oder  Istar)  von  Zarilab,  genannt  I-si-kalamma 
(„Haus  der  Seele  der  Welt")  sich  befand;  daraus  folgt 
aber  nicht,  dass  Sir-BUR-la,  wo  ebenfalls  die  Dingirri  ver- 
ehrt wurde,  und  Zarilab  identisch  sind,  wie  Delitzsch  zu 
folgern  scheint.  Im  Gegentheil,  der  Hauptverehrungsort 
dieser  Göttin  war  Erech,  und  da  ein  Beiname  Erech's, 
fllag  nur  in  jüngerer  (dialektischer)  Form  Iliab  als  Bei- 
name von  Zirlab  (siehe  Delitzsch's  Paradies,  S.  222  u.  226) 
wiederkehrt,  so  gilt  es  mir  jetzt  als  ausgemacht,  dass  Zirlab 
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nur  ein  anderer  Name  fur  Brec/t  war  ;  gegen  die  Gleichung 
Zirlab  =  Kulunu  {nur,  weil  KUL  im  semitischen  ziru  „Same" 
heisst)  hatte  ich  ohnehin  schon  längst  leise  Bedenken.  Dass 
es  ferner  ein  alter  Irrthum  ist,  bei  Berosus  südbabylonische 
(statt  nur  die  nordbabylonischen  in  Babel  selbst  residiren- 
den)  Könige  zu  suchen,  habe  ich  nun  schon  des  öfteren 
hervorgehoben  und  begründet;  am  allerwenigstens  aber 
dürfen  die  1 1  Könige  der  Tintir-Dynastie  mit  ihren  durch- 
aus historischen  Zahlen  zu  den  86  Königen,  deren  einer 
nach  Berosus  durchschnittlich  fast  400  Jahre  regiert  haben 
müsste,  gestellt  werden.  Ebenso  unannehmbar  ist  es,  den 
Kudu  man  chundi,  der  doch  nur  ein  elamitischer,  kein  baby- 
lonischer König  war,  der  zweiten  (ersten  historischen) 
DjTiastie,  die  vielmehr  ungezwungen  der  Siskudynastie 
sich  gleichstellt,  einzureihen.  Im  übrigen  kann  ich  mich 
nur  freuen,  meine  Ansetzung  des  Hammuragaâ,  den  man 
bisher  nie  höher  als  c.  1500  v.  Chr.  zu  stellen  wagte,  durch 
Delitzsch  indirect  bestätigt  zu  sehen.  Ich  schliesse  diese 
Nachschrift  mit  der  Bitte,  es  möchten  Prof.  Delitzsch  wie 
Mr.  Pinches  doch  nächstens  mit  weiteren  und  ausführ- 
licheren Mittheihin  gen,  welche  auf  das  interessante  Kapitel 
der  altbabylonischen  Chronologie  neue  Schlaglichter  werfen, 
uns  erfreuen  ;  und  auch  wo  ihre  Aufstellungen  zum  "Wider- 
spruch herausfordern,  kann  für  die  Wissenschaft,  welcher 
jede  ernste  Forschung ,  auch  wenn  dieselbe  hie  und  da 
von  unhaltbaren  Voraussetzungen  ausgehen  sollte,  heilig 
ist,  ja  nur  neuer  Gewinn  erwachsem') 

i)  Ich  wäre  beispielsweise  nie  so  scfanell  auf  die  mir  jetzt  als  die 
einzig  richtig  erscheinende  Gleichselzung  von  Zirlab  und  Ereeh  gekommen, 
wenn  raicb  nicht  die  Aarstclluiig  Delitzsch'»:  Zirlab  =  Sir-BUJt-la  zd 
erneuter  Prüfung  der  früheren  Zit-lab  ^  Kul-unu,  und  damit  zur  Verwerfung 
beider  geführt  hätte. 
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Un  acte  de  vente  conservé  en  deux  exemplaires. 

Par  M.  Jules  Offert. 

Je  livre  au  public  un  contrat  babylonien  qui,  en  de- 
hors de  son  importance  capitale  pour  résoudre  une  question 
métrologique  intéressante,  a  cela  de  fort  curieux  qu'il  nous 
est  parvenu  en  deux  exemplaires.  L'un  de  ces  documents  a 
été  copié  par  moi  à  Paris  le  4  mai  1880;  il  venait  à 
temps  pour  me  permettre  de  corriger  une  erreur  assez  gjave 
que  j'avais  commise  dans  l'évaluatioif  toute  hypothétique 
d'une  mesure  fort  souvent  citée  dans  les  textes  judiciaires  et 
commerciaux.  Cette  valeur  cubique,  le  pi,  avait  été  assi- 
nùlée  à  l'amphore ,  et  je  l'avais  prise  constamment  dans 
mon  Etalon  des  mesures  assyriennes,  ainsi  que  dans  les  Docu- 
9UJIÎS  juridiques  pour  le  triple  de  Vépha  ou  du  bath;  le 
texte  dont  on  va  lire  la  teneur,  prouve  que  le  //  dont 
la  prononciation  nous  est  encore  inconnue  n'est  pas  trois 
fois,  mais  trente -six  fois  plus  grand  que  l'unité  fonda- 
mentale des  mesures  cubiques,  Yépha. 

Cette  rectification  avait  pu  être  signalée  déjà  dans 
mes  Tablettes  juridiques  du  Babylone,  petit  écrit  ayant  paru 
dans  le  cahier  de  Juin  1880  du  Journal  asiatique.  Dans 
ce  mince  traité  j'ai  donné  quelques  traductiones  dont 
plusieurs  peuvent  être  regardées  comme  interprétant  dé- 
finitivement ces  documents  obscurs.  Auparavant,  M.  Savce 
avait  tenté,  avec  une  sagacité  digne  d'un  meilleur  succès, 
l'examen  de  ces  textes  :  depuis ,  M.  Boscawen  et  surtout 
M,  Pinches  avaient,  avec  une  désinvolture  étrange,  proposé 
des  traductions  qu'ils  ne  pouvaient  regarder  sérieusement 
comme  exactes.    Je  crus  donc  devoir  donner,  une  fois  pour 
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toutes,  le  vrai  sens  de  toute  une  classe  de  textes  dont 
l'un  justement  compris  inaugure  l'interprétation  de  tous 
1^5  documents  analogues. 

Le  2  Novembre  1882  je  copiai  au  Musée  britannique 
un  texte  que  je  croyais  déjà  connaître  quoiq'on  me  prouvât 
que  je  n'avais  pu  le  voir.  Le  calcul  identique  dont  je 
me  souvenais  me  fit  soutenir  lé  contraire  :  mais  vérification 
faite  sur  la  copie  faite  à  Paris,  je  m'apperçus  qu'il  existait 
un  autre,  exemplaire  du  même  contrat.  L'un  n'était  pas 
une  contrefaçon  de  l'autre ,  faite  par  des  faussaires  de 
Bagdad  :  tous  lés  deux  documents  portaient  l'empreinte 
de  leur  authenticité  :  les  lignes  ne  coïncidaient  pas  exacte* 
ment  et  le  document  de  Londres  était  mutilé  dans  plu- 
sieurs endroits  que  l'exemplaire  de  Paris  pouvait  restituer. 
Le  document  copié  en  premier  lieu  portait  en  outre  des 
empreintes  que  l'autre  ne  montrait  '  pas. 

C'est  donc  au  .-double  titre  de  la  conservation  en 
deux  exemplaires  et  de  l'importance  considérable  au  point 
de  vue  métrologique  que  je  livre  le  texte  au  public.  Il 
s'agît  d'une  vente  de  champs  et  de  jardins  effectuée  par 
les  héritiers  d'un  nommé  Kudumi  de  la  tribu  des  tisserands 
à  un  homme  de  la  tribu  Egibi  assez  connu  par  ces  textes, 
et  nommé  Nabu-alj^-iddin,  fils  de  Sulaï. 

En  voici  le  texte  et  la  traduction  : 

1.  /.  PI.  se-ar.   kiri.  (IZ.SAR) (IZ f)-   fq-pi- 

Unum  dodecartabium  segetutn,    in  bottis  .  .  .  phoenjcibus 

2.  a-qar  (limit),  babi.      nahar.  Barsip.     (BARA.SAP.K1).     pi-iat.      Ba- 
prope             porUm  ftuminis  Borsipponim  in  finibus  B>' 

bili  (DIN.TtmKl). 
byloDÛ. 

3.  457,    U.      US.  t!ü  (AN.TA).  lûta  (IM.SI.DO  emidu    (USAa.DV) 
457  ulnas  longittidînÎE,         supra,  meridiem  verBas,  contigiium  (latus) 

4.  Mu-ifzib-Bel.  abilsa  (TUR.SC.SA  on   abilni-ia}  E.SAG.GIL- 
Masesib-Bel,      iilio  E-saggil- 

iad«ru.     TUR.  Nur-Sin 

saduru,  honini  Nnt-Sinj 
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emidu,       Ibni-zir,  • 
contingeos  Ibnitir, 


6.  450,    V.       Us.(KI.TÂ^  saplù.  illana    URU.LU.  rmid«. 
450  nlnos  longitndinis,  infra,  «eptemtriones  versus,  conliguum 

7.  Nairu-aiî-iddin     ma-6i-ir.  itli. 
Nibu->khS-iddin,    emtori     agri, 

8.  la^/a.  U.     iäiu  (satj  fUs.  aharrä.  (IMMARTl^.        rmidu.  Marduk- 
221/3  ulaas  large  païens,  sapra,  occidenlem  vctsus,  conliguum   Marduk- 

iddin^sir. 
Iddin-zir, 

^.  abttsu-m.  hitm-sum  (5A.MU).  ms.  niâl^«i  (MÂ.J°) 

iiliam   Iskun-sum  nan  tarn. 

10.  22.  U.  häsu.  saplis.  sadà  (IM-KUK.RA)  emidu.  iarranä.  (Kai.  IJ.}  snrri. 
22    uIdbs  Urge  patens,  infra,  orienlem  versus,  contiguum  biviis  regiis. 

11.  napharis.i.  ^■*".     3.    QA.    7.  S  AH/A.  srar.  it  (i^ilj.  mi-si-H-thy  f-ttt-on 
Summa  t  tricoriam,  z  epha,   7  omer   legetum  prie 


13.     57I/I.  U.  I'W.  tïità.  emidu.        îbni-tir. 

57V1  uloas  longitndinis,  et  meridiem  versus  contigua  Ibni-zir, 

13.  iltana.  emidu.  Nabu-alfè-iàdin.  ma-Hi-ir.  itli. 

et  septemtriones  versus  contingensNabu-akhS-iddin,  emtorjagri. 

H.      11»/».  t:      häsu.    élis,    aiarra    {IM.MAR.    SIC  !)    emidu.    harranä.    iarri. 
iiVltilna*  large  patens,  supra,  occidenlem  versus,  eantigeiis  bivia  regia, 

■  S-      21'    U.  Âàsu.  safi/ù.  saiiä.  emidu.  raq-qa-ta. 

21    uloBS   large  patens,   inrra,  Orienten  versus,  coctingens  terras  eiun- 
dationa  fecundalar, 

■  6.  sa  kisnd  (TIK,)  nahar.   ÜT.KIP.NUS-.KI. 

ad  ripam  Enphratis. 

17.  napkarü.    3.   QA.    3.  SAHIA.     sezir.      sa-ni-Un:    mi-ii-H-hn:   taf-ta-an. 

Somma  3  epba,       j  omer     segetum    alterins      mcDsioni),        infra 

bivia  regia. 

18.  napiar-fiapharis.  i    PI.    se-sir.    mi-si-ii-tirv.  it/i.  tû-a-lh' 

Summa  lota;     Unum  dodecartabiom  segetum  est  mensura  agri  illius. 
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llti  Marduk-ar-iddùt.    abilîu-si 
Cam  Marduk-iii-iddin,        fîlio 
TUR.  BÙ.  usbar. 


sal.    Qu-da-sH.    hirati- 
remina  Qodasa,  uxore  < 


Su-la-a.      TUR.  E-gi-bi. 

Sulaî,  M  iTÏba  Egibi, 

ki-i.  y.  SA.HIA.  l.  ri-ba-a-la.     sfti'r.  n-na.   l.    TU.  toifii. 

3  oiaer         3  quarti»     segetis  constantibos  anam  drachmam  argenli, 

ma-hir.  (KLLAMj  ini-bit-mi.    \  '/>.  ma-tia.      6.    TU.     katfi.     i-mm. 
emtorem  sese  procUmavit,  sesquimiDan,  6  dracbnias  pretium  consliluit, 
a-na.    simi-su.    ga-am-ru-tasi.  au.       6'/>-    T'-'-     '»•ipi-      *'•'-     pi-t.     at-ra 
ad    perficiendum  pretium  totum ,   et   £>/i.  drachmas   licut   supeifluum 

id-di-ii-itt-nu-trii. 

napharis.    1  '/j  ma-na.   2>/,'.   TU.  iaipi.  sibir.  (KU.PAD.DU). 
Summa  tola,  una  mina  besqne  et  3>/i  drachmae  ar^nti,  apocha  (est) 
I-na.    gn-lrv.    Nabwaihidàin.  abil-su.  sa.   Su-la-it. 
in  nianibuj    Nabu-akhë-iddin,     lilii  Sulaî, 

TUR.    E'gi-bi.     Mardvi-sir-iddin.  abit-s«.  sn.  Kobu-mudammiq 
ex  tribu  Egibi.  Marduk-zir-idiliu.       filius        Nabu-mudammiq, 
TUR.  nts.  iisbar.    sal.   Qii-da-iu.    htrati-su.  sa.  Mu-se-àb-Mardui. 
textor,  mulier  Qudaiu,  mar  eins  et  Musezib-Marduk 


31.     sita.  mi-su'ttu.  kntpa.  gn-mîr-liri-  mah-m-  ap-lv  ru-gum-ma-a 

pretio  agri  sui  in  ar(;eDta  toto  pensati  reque  destitati  sunt.  Vindictlionem 

33.      a/,  i-su-u.   ul.  i'tur-ru-va  a-na.  a-ia-mi-is. 
non  habebanl,  neque  eicrcebnnt  mulue, 

33 

34 

tribus,     maribus 
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utm-ma.  iklu.  sa-a-tài.  til.  na-din.  va.  kalfiu.  ut.  ma-ii-ir. 
itadiceni;  „Agerillenonvendituscstet  argentum  illod  nonimpentumest", 
fia-itra-nu.  iaipa.  àn-hwru.  a-di.      IÏ.  ta-a-on.  i'la-^afi-fol. 
repetitoT  argenlnm  praettabit  et  ad  muimum  duodecies  pretiurn  mullae 

instar  boItcI 
i-na.  ka-nak.  puniHu    {iM- DUP  ou    SIT  [,Jp^)  su-n-lfi: 
Ad  confirniandani  s 


Coram      E^-bani-iir,         ßlio 

Nabu-gi-H«.   TUR.US.  abil-s«.  sa.     Su-/a-a.     TUR.  Sif-fit'-r. 
Nabu-yukin-habal,  ülio  Sulaî.      ex  tiiba  Sippi. 

.\irgal-iir-ibni.    abil-!>,.    sa.    Aabu-gi-na.    TUJi-US.    TUR.  DA- 
Ncrgal-zir-ibni,      (ilio  Nabu-yukin-habal,     ex  tribu       Da- 

AfardjJi. 
Marduk. 
I.  Ba-lat-hi.     iibil-sn.  sa.     Sin-na-din.Kfi'.    TUR.     Xa-na-^u. 

Balatsu,         Alio  Sin-nadin-Bum,         ex  tribu  Nanahu. 

,3.  TUR.US.a.    airit- 

Habliya,  li 

.     i-nn.      a-ia-bi.  sa.   Ra-mu-u-a.  binti-sit.  sa.   Samas:SE..\A. 
ossidentc  RamOa,  filia  3amas-nadin, 

TUR.      Sin-lab-m.     um,ni-,<i-     A/nrduk-zir..\fU.       K.      sal.    {), 
ex  tribu     Sintabni ,       matre     Marduk  -  lir  -  iddin    et    Teminae 

vendilorum  agri. 

Äiifi-.  iii-Marduk.     tup-sar.      TUR.  A«.  AT.  SAA'. 

Kabti-ilS-Uardnk ,     ubellio,     vir , 

.VabH-zir-/r'sir  (Si.ni).     lup-sar. 
Nabu-zir-lisir,  tabellio, 

DL\.TIR.Kl.    Addarii.  (si-qMar.)  yum.  ft.  tarn,    sanat.    4.  kam.    Nabu- 
Babyloae,  meose  Adar,  die  6*°,  anni       quarti     Nabo- 

IM.TUK.  sar.  D/.V.T/R.A7. 
nidi  regit  Babylonia. 
I.      Su-pur.    Marduk-ur-MV.    11.      sal.       Qu-da-sä.  able. 
Unguis  Marduk-xir- iddin  et  feminae  Qudasu,    lilii 
Zpittcbr.  r.  KeilicbriftfoncliuDK,  I-  4 
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.    Nabu-mväammiq.    TUR.  nis  tubar,   Hma.  tunuiii-iu-nii, 
Nabu-mudammiq.         teiloris,   .         pro     sigillo  eoniin. 


En  haut  sut  le  champ  i  gaucht:  tunui     (TAR.SIT)  Knbti-id-Mnrdut. 

Sigillum  Kabli-ile-Mardnk, 

En  haul  sur  le  champ  \  liraiie:    kunuk  Xabii-zir-lisir. 

Sigillum  Nahu-iir-li<tir 

Traduction. 
Champ  d'un  triple  muid  (56  épha)  de  blé  ensemencé, 
jardin  d'arbres  fruitiers,  dont   il   s'agit,  près  de  la  porte 
du  fleuve  de  Borsîppa,  du  domaine  de  Babylone. 

457  brasses,  en  long,  en  haut,  vers  le  Nord,  attenant 

à  Musezib-Bel ,    fils  de   E-saggila-saduru.    tribu  Nur-Sin, 

et  attenant  à  Ibni-zir,  fïls  de  Naïd-Marduk,  le  tisserand  ; 

450  brasses,  en  long,  en  bas,  vers  le  Midi,  attenant 

à  Nabu-akhe-iddin,  l'acheteur  du  champ; 

22'1,  brasses,  en  large,  en  haut,  vers  l'Ouest,  attenant 
à  Marduk'sakin-zir,  fils  de  Sakin-sum,  le  pilote; 

22  brasses,  en,  large,  en  bas,  vers  l'Est,  touchant  à 
la  route  royale. 
Ce  qui   fait   1   trentain .    2  épha  7  omer   de  semence   pour 
le  premier  mesurage.  en  haut  de  la  route  royale. 
57'/»  brasses   en   long,   et  vers  le  Nord,   attenant  à 
Ibni-zir ,    et   vers   le   Midi ,   attenant  à  Nabu-akhe-iddin, 
l'acheteur  du  champs; 

2  [  '/9  brasses  en  large,  en  haut,  vers  l'Ouest,  touchant 
la  route  royale; 

21   brasses   en   large,    en    bas,    attenant   les    terres 
fécondées   par    l'inondation    qui    sont   sur   les  bords   de 
l'Euphrate  : 
Ce  qui  fait  3  épha ,    3  omer  de   semence   pour  le  second 

mesurage,  en  bas  de  la  route  royale. 
Au    total ,    un    triple    muid ,    de   semence ,    mesure  de   ce 
champ. 
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Un  acic  de  vente  consetvi  en  deux  exemplaires.  c^i 

Contractant  avec  Marduk-zir-îâdin,  fils  de  Nabu- 
mudammiq ,  le  tisserand .  et  la  dame  Qudasu ,  épouse  de 
ce  dernier,  et  Musezib-Marduk,  beau-frère,  fils  de  Kudurru, 
le  tisserand  :  Nabu-akhê-iddîn ,  fils  de  Sulaï ,  de  la  tribu 
Egibi ,  s'est  proclamé  acheteur .  à  raison  de  3  omer  trois 
quarts  pour  une  drachme  d'argent ,  ce  qui  fait  une  mine 
et  demie  et  6  drachmes  d'argent,  pour  la  valeur  totale, 
et  il  leur  a  concédé  en  guise  de  son  supplémentaire 
b'I,  drachmes: 

Au  total,  une  mine  deux  tiers  et  z'j,  drachmes,  dont 
quittance  a  été  remise  entre  les  mains  de  Nabu-akhë-iddin, 
fils  de  Sulaï,  de  la  tribu  Egibi.  Marduk-zir-iddîn ,  fils  de 
Nabu-mudammiq,  le  tisserand,  et  Qudasu,  femme  de  ce 
dernier,  et  Musezib-Marduk,  le  beau-frère,  fils  de  Kudurru, 
le  tisserand ,  ont  été  payés  et  ont  été  destitués  de  leur 
propriété  par  le  versement  intégral  du  montant  du  prix. 
Il  n'y  aura  pas  d'action  vindicatoire.  ni  retour:  et  mutuelle- 
ment, ils  ne  s'actionneront  pas.  Si  jamais  parmi  les  frères, 
les  hommes  de  la  tribu,  hommes  ou  femmes  des  tisserands, 
quelqu'un  faisait  une  revendication  en  disant:  *Ce  champ 
n'a  pas  été  vendu,  ce  champ  n'a  pas  été  versé«,  alors  le 
récriminant  payera  le  prix  entier,  et  sera,  en  surplus, 
passible  d'une  amende  de  douze  fois  plus  grande. 

Pour  la  confirmation  de  ce  jugement  : 
En   presence  de  £a-banu-zir,    fils  de  Sillaï,  de  la  tribu  des 
l'arbitres, 
Nabu-kin-habal,  fils  de  Sulaï,  tribu  Sippë, 
Nirgal-zir-ibni,     fils  de  Nabu-kin-habal, 

tribu  Da-Marduk, 
Balatsu,  fils  de  Nabu  -  nadin  -  zir, 

tribu  Nanahu, 
Hablia,  fils  de  Nabu-kisir,  tribu  Ir- 

anni. 
Avec  l'assistance  de  Ramûa ,  fille  de  Samas-nadin ,    de  la 
tribu  de  Sin-tabni,  mère  de  Marduk-zir-iddin,  et  de  dame 
Qudasu,  les  deux  vendeurs  du  champ: 
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Kabti-ilé-Marduk,  actuaire,  de  la  tribu  des  at.  sak, 
Nabu -zir-li sir,  actuaire,  tribu  Samas-baru. 
Babylone,    au    mois   d'Adar,    le   sixième   jour,   de  la 
quatrième  année  de  Nabonid,  roi  de  Babylone- 
Coup  d'ongles  de  Marduk-zir-iddin  et  de  Qudasu,  les 
fti/ants')  de  Nabu-mudammiq ,  le  tisserand,  pour  rem- 
placer leur  sceaux,  vendeurs  du  champ. 

En  haut  à  gauche  se  trouve  ;  Cachet  de  Kabti- 
ilé-Marduk,  actuaire,  et  en  haut  à  droite  se  trouve: 
Cachet  de  Nabu-zir-lisir,  actuaire. 

Notes. 

Les  remarques  que  nécessiterait  la  traduction  et  l'inter- 
prétation de  ces  textes,  sont  si  multiples,  si  variées  et 
exigent  une  telle  masse  de  connaissances  diverses,  que 
le  commentaire,  sans  être  suffisant,  devrait  être  extrême- 
ment étendu.  Les  étroites  limites  de  ce  travail  n'autorisant 
pas  un  pareil  agrandissement  du  mémoire  qui  pourrait 
facilement  enfler  à  la  grosseur  d'un  volume ,  je  dois  me 
borner  aux  points  les  plus  marquants,  et  je  le  ferai  avec 
la  plus  grande  concision  possible. 

Les  observations  de  l'ordre  juridique,  sans  être  très- 
compliquées,  ne  laissent  pas  d'être  très-intéressantes.  Le 
document  n'est  pas  un  contrat  de  vente  pur  et  simple: 
l'instrument  est  confirmé  par  jugement,  ou  homologué, 
comme  nous  disons.  C'est  le  juge  qui  préside  à  sou  en- 
registrement, effectué  par  les  Jupsar,  qui  le  confirment 
par  leur  cachet.  Cette  cérémonie  s'apelle  le  kanak.  Les 
vendeurs  ne  mettent  que  leur  ongles  aux  quatre  coins  de 
la  tablette.  Au  point  de  vue  de  la  situation  des  femmes, 
nous  voyons  ici,  comme  ailleurs,  la  mère  assise  pendant 
la  consécration  du  marché,  et  cette  assistance  porte  un 
terme  spécial:  ina  asabi,  in  assessionc,  tandis  que  pour  les 
hommes  on  emploie  le  terme;   paiti.   en  présence  de.     La 

n  C'est  à  dire,  üls  et  belle-ÜlIe. 
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Un  acte  de  veme  conservé  en  deui  exemplaires.  5^ 

mère  du  vendeur  et  la  femme  vendent  elles  mêmes.  D'après 
la  fin  du  texte,  on  pourrait  croire  que  Qudasu  ait  été 
la  fille  du  père  de  son  mari.  La  dame  Qudasu  est 
souvent  mentionnée  dans  ces  textes.  On  ne  pourra  con- 
clure de  ce  qui  précède  que  le  mariage  entre  frère  et 
soeur  était  toléré:  car  les  mots:  hablë  Nabu-mudammîq, 
doivent  s'entendre  non  de  la  filiation,  mais  de  la  situation 
d'alliée.  Le  caractère  de  Musezib-Marduk  n'est  pas  clair, 
katanu  signifiant  à  la  fois  beau-père  et  beau-firère.  Nous 
préférons  l'acception  de  beau-frère,  parcequ'elle  nous  paraît 
la  plus  rationelle.  Qudasu  et  Musezib-Bel  sont  frère  et 
soeur,  et  enfants  de  Kudurru,  et  Marduk-zir-iddin  n'agit 
que  comme  mari  de  la  copropriétaire.  La  femme  Ramûa 
est  nommée  en  effet  la  mère  (ummu)  du  mari  et  de  la  femme; 
nous  croyons  que  ce  terme  doit  désigner  ici  la  belle-merè  : 
les  époux  n'étaient  pas  des  consanguins,  car  cette  qualité 
de  soeur  aurait  été  expressément  énoncée,  et  elle  ne  figure 
que  comme  épouse. 

La  vente  se  fait  dans  les  formes  ordinaires,  et  avec  les 
circonstances  que  j'ai  le  premier  exposées  dans  mon  article 
du  Journal  asiatique  (Juin  1880).  La  vente  est  conclue: 
le  prix  (sTmu)  en  totalité  (gamiriu)  est  payé  au  vendeur, 
et  l'acbeteur  reçoit  sa  quittance  (sibir).  Les  vendeurs  ou 
leurs  agfnats  ne  peuvent  élever  aucune  plainte,  et  n'intenter 
aucune  action  en  revendication  (rugummü).  Celui  qui  se 
décide  à  cette  plainte  (ragam),  l'impétrant,  paqiran,  doit 
payer  une  amende  pouvant  monter  jusqu'à  douze  fois  du 
montant  de  la  somme  payée,  ce  qui  rendrait  l'éviction  de 
i'acquéreur  presqu'  illusoire. 

Le  traité  se  passe  entre  un  homme  bien  connu  de 
la  tribu  Egibi,  un  personage  apparemment  riche  qui  figure 
souvent  comme  acquéreur  sous  le  règne  de  Nabonid.  Les 
vendeurs  appartiennent  à  la  tribu  des  tisserands:  ainsi  j'ai 
traduit  le  mot  nis  us  dar  (dès  Juin  1880),  et  je  crois  avec 
raison.  Nous  nous  sommes  déjà  expliqué  sur  les  noms  de 
ces  chefs  de  tribus  ;  Egibi  est  l'un  de  ceux-là,  et  non  pas 
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l'aïeul  d'une  famille  de  banquiers.  Comme  tous  les  person- 
nagfes  de  son  espèce,  il  ne  figure  qu'après  le  nom  du  père 
véritable:  maïs  il  n'est  pas  le  grand-père.  On  ne  pourrait 
prétendre  à  la  joie  d'avoir  des  petits-enfants  pendant  deux 
ou  trois  cents  ans.  En  effet,  Egibi  figure  dans  la  qualité 
indiquée  depuis  les  derniers  rois  d'Assyrie  jusqu'à  quelques 
années  avant  Alexandre. 

Nous  entrons  dans  les  détails  : 

Ligne  i .  \  pi  sczir.  La  mesure  du  pi  nous  est  ré- 
vélée par  ce  texte  :  la  prononciation  m'est  encore  inconnue. 
Puisqu'on  vend  l^:^  orner  (sa/tia)  pour  i  drachme,  et 
l'acheteur  paye  96  drachmes,  le  pi  vaut  360  omers,  ou 
36  epha  (ça).  J'ai  déjà  fait  justice  de  mon  ancienne  erreur 
qui  voyait  dans  le  //  l'oreille,  l'amphore,  l'artabn  de 
3  éphas.     Le  //  vaut   12  artaba:  5  //  font  un  gur^). 

Comme  l'étalon  très  antique  de  Gudea  nous  donne 
pour  le  {/'0,27'°,  tenant  ainsi  le  milieu  entre  nos  évaluations 
pour  Babylone  et  pour  Ninive  de  0,2625°  ^^  o,27425'°i 
nous  pouvons  sans  crainte,  comme  sans  pédantisme,  fixer 
le  epha  à  20  litres  et  le  oiinr  à  2  litres.  Le  pi  équivaudrait 
donc  à  /io',  entre  Ü51'  et  742'- 

La  question  s'il  s'agit  pour  scsir,  >blé*  en  semence,  du 
produit  de  champ  ou  de  la  quantité  nécessaire  pour  l'ense- 
mencement, est  également  résolue  par  notre  texte.  La 
drachme  forte  vaut  à  peu  fr,  3.75 ,  la  drachme  faible 
fr.  1.875.  Le  //  valant  96  drachmes  ou  180  francs,  le  litre 
de  blé  équivaudrait  à  25  centimes  ou  20  pfennig.  Ce 
prix  serait  énorme,  vu  la  .haute  valeur  de  l'argent.  Il  est 
vrai  que  Nabu-akhë-îddin  achète  très-cher  en  552  (9,449); 
six  ans  auparavant,  dans  la  premiere  année  de  Nériglissor, 
558  (9,443).  il  avait  eu  pour  une  drachme,  dans  un  même 
contrat,  6^/j,  20  et  60  omers  (voir  Journ.  as.  1.  c.)  L'omer 
qu'il  paye  en  552  16  soixantièmes  de  drachmes,  avait  été 
acheté  ■>/«)  sous  Nériglissor;  car  les  marchandises  payées 
par  3  et  i  soixantièmes  sont  d'une  autre  nature. 

1)  L«   ipir  vaut  donc   l8o  épha,   1800  tuner. 
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Sesir  se  rapporte  donc  sûrement  au  blé  d'ensemence- 
ment. 

Le  mot  kirß  est  écrit  ic.  sar.  L'idéogramme  ^_T  t  U^T 
tst  encore  inconnu:  je  propose  le  sens  de  dattiers,  en 
reminiscence  de  ce  que  j'ai  vu  sur  l'emplacement  même 
de  Babylone. 

Le  mot  zaqpÎQVi  zaqpu  est  dilTicile:  on  pourrait  l'entendre 
d'une  plantation.  D'autres  textes  nous  feraient  plutôt  penser 
à  une  expression  juridique,  ayant  du  rapport  avec  le  verbe 
saqap,  se  planter  devant  le  juge,  comme  je  l'ai  explique 
dans  Records  of  tke  Past  t.  Vil  p.  1 16  et  dans  les  Docntnents 
juridiques,  p.  142. 

L.  2-  Le  fleuve  de  Borsippa,  connu  des  textes  de 
Sorg-on,  se  trouve  souvent  cité  dans  ces  textes. 

Pibat,  territoire,  est  ailleurs  écrit  nam,  p.  e.  R.  I,  70,  6. 
L.  J.  Après  l'énoncé  de  l'objet  vendu  se  trouve  la 
déngnation  topog^'aphique.  Le  premier  champ ,  le  plus 
grand,  mesure  avec  des  côtés  457,  450,  22%  et  22  D, 
Cet  U  n'est  pas  l'empan  linéaire,  mais  le  U  agraire.  J'ai 
exposé  dans  la  Revue  égyptohgique  de  M.  Revillout  (i88i  ) 
et  dans  les  bulletins  de  la  Société  philologique  1880,  p.  51  que 
cet  U  était  composé  de  24  doigts  (suü,  ubanu)  et  que 
7  U  formaient  une  canne,  gi,  qanu. 

Cette  valeur  agraire  ne  s'énonçait  pas  par  les  carrés 
de  24  et  de  7,  mais  par  ces  chiffres  mêmes:  on  évaluait 
par  des  rectangles  dont  les  deux  côtés  étaient  constants; 
cette  valeur  était  la  canne  même,  de  7  mesures  (U)  et  de 
168  doigts.  J'y  ai  été  amené  par  des  considérations  pure- 
ment mathématiques,  en  me  posant  le  problème  suivant: 
Etant  donnés  les  quatre  côtés  d'un  quadrilatère  et  la 
surface,  trouver  les  autres  éléments.  La  formule  très  com- 
pliquée conduisant  à  une  équation  du  quatrième  degré,  ré- 
ductible à  une  autre  du  second,  m'a  conduit  à  la  solution 
très -simple  d'un  problème  qui  paraissait  à  différents  sa- 
vants inextricable. 


,,  Google 


r5  Ju'es  Opp«Tt 

Le  U  ne  peut  être  ici  l'empan  ordinaire.  Nous  aurons 
pour  le  premier  champ  a  peu  près  10,000  U  carrés,  nécessi- 
tants 327  omers  ou  654  litres,  pour  le  second  izoo  U  carrés, 
correspondants  à  a  omers  on  66  litres.  Les  surfaces  sont 
comme  S  Vi  '^  '  <  '^^  quantités  de  blé  comme  1  o  à  1  ;  la 
différence  s'explique  par  celle  de  la  bonté  des  deux  champs. 
On  emploie  donc  un  orner  ou  a  litres  pour  l'ensemence- 
ment de  30  et  de  36  TJ  carrés,  ou  de  2  à  2  '/j  mètres  carrés, 
ce  qui  conduit  à  une  absurdité:  même  dans  nos  contrées, 
on  compte  un  litre  par  are,  ou  100  mètres  carrés.  En 
prenant  pour  base  les  données  de  la  métrologie  hébraïque, 
trois  betk-séa  équivalent  à  1000  mètres  carrés:  le  champ 
d'ensemencement  du  pi,  ou  de  108  beth-séa,  serait  36,000 
mètres  carrés.  Les  valeurs  comparatives  des  mesures 
de  capacité  et  des  surfaces  varient  beaucoup  dans  les 
textes:  mais  prenant  comme  à  peu  près  normales  celles 
de  notre  document,  nous  aurions  la  proportion  de  1 1,200  U 
carrés  et  de  360  ares,  ce  qui  donnerait  pour  le  U  carré 
une  valeur  approximative  de  i  ,7  "  de  côté,  ou  6  TT  ordinaires. 

Si  ces  données  peuvent  servir  de  base,  le  U  agraire 
serait  la  canne  linéaire  de  6  empans  ou  de  i^ô,  un  peu 
moins  que  1'  oçytfô  des  Grecs.  Le  doigt  serait  le  quart 
de  l'empan,  0,067",  une  mesure  assez  petite,  du  moins  au 
point  de  vue  agraire:  mais  elle  ne  saurait  être  taxée  de 
beaucoup  moindre,  car  dans  les  textes  on  trouve  souvent 
la  mention  de  demi-doigt. 

Dans  cette  supposition ,  le  grand  champ  occupait 
2  hectares  et  demie  environ,  et  le  second  un  peu  moins 
que  le  tiers  d'une  hectare.  Dans  cette  évaluation,  tout 
doit  être  approximatif,  car  il  nous  manque  la  notion  exacte 
des  surfaces  quadrilatères,  dont  les  côtés  seuls  sont  donnés, 
ce  qui  est  insuffisant. 

Nous  traduisons   U  par  brasse. 

L.  3  ss.  Les  noms  des  Voisins  sont  assez  connus. 
Musesib-Bel  „Bel  sauveur",  est  un  nom  commun,  son  père 
E-sag-girtifsadiirv  porte  le  nom  de  la  Pyramide,  aujourd'hui 
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BaMJi,  le  second  élément  est  obscur.  Le  nommé  lèni-sir 
avait  ses  propriétés  au  midi  :  vers  le  nord  s'étendait  un 
autre  domaine  du  riche  acheteur  de  la  tribu  d'Egibi,  et 
cette  circonstance  nous  explique  son  désir  d'acheter  les  biens 
de  la  famille  Kudurni.  Il  est  certain  que  l'Euphrate  séparé 
d'elles  par  une  bande  de  terrains  inondés  coulait  à  l'Est 
des  propriétés  de  Nabu-akhë-iddin.  C'est  là  que  se  trouvait 
la  porte  de  Borsippa,  identique,  quoiqu'en  dise  M.  Duncker, 
au  Birs-Nimroud  de  nos  jours,  situé  en  effet  sur  la  rive 
ouest  de  l'Euphrate.  Les  deux  champs  étaient  divisés  par 
la  voie  royale,  ou  cohime  c'est  exprimé  par  les  deux  voies 
royales  ^[1  t^fS-  On  désigne  donc  le  grand  champ 
comme  étant  en  haut  de  la  route  (elan),  tandis  que  le  petit, 
parfois  baigné  par  le  fleuve,  est  situé  en  bas  (saplan). 
Cette  voie  venant  du  nord ,  coupait  aussi  les  propriétés 
de  l'acheteur,  ainsi  que  celle  du  voisin  Ibni-ïir. 

Voici  donc  le  plan  des  immeubles,  représentant  pro- 
Vtablement  un  quadrilatère  presque  rectangulaire,  et  oii 
la  proportion  23  fois  plus  longue  des  côtés  sud  et  nord  ne 
sont  pas  exactement  rendus. 


Propiiité  de  Nabu-akhë-iddin 

de 

1  ttiba 

457 
450 

Proptiélé 

de  Mnieiib-Bet.        Fond 

d'  Ibni- 

d'Egibi. 

'acheturl 

S7 

57 

'i 

zir 
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L.  5.  Usbar  est  la  navette;  nis  usbar,  le  tisserand 
(comp.  R.  IV  7,50^),  emidu,  déjà  expliqué  en  1856. 

L.  6.  Us  signifie  ridu,  en  long,  sakit:  fyäsu  {sak.ki 
n  R.  2  7,12*^^  large.  Quand  deux  côtés  sont  égaux,  on  l'ex- 
prime, comme  1.  12,  par  le  O's  avec  le  signe  du  pluriel. 
Pour  fixer  la  situation,  on  n'oublie  jamais  les  deux  termes 
élis  (AN.  TA),  en  haut  et  saplis  (Kl.  TA),  en  bas. 

L.  lo.  Le  terme  ^IJi  les  deux  chemins,  ne  semble 
désigner  que  la  route  en  les  deux  sens. 
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L.  1 1 .  Le  sigrne  E]p[  indique  l'addition  simple,  napharis  : 
la  sommation  totale  est  exprimée  par  EJIX?  t  comme 
souvent  par  A^,  qui  est  un  simple  signe  et  n'a  rien  de 
commun  avec  le  sigfne  èur,  pap.  C'est  un  signe  numéral, 
comme  -|-,  la  moitié.  Ainsi  le  signe  assyrien  Sp,  la  douzaine 
de  tfliE^i  n*est  ni  le  chiffre  ^.  4,  ni  le  signe  sa.  H  provient 
de  UJ,  le  double  de  jj.    Le  sa  est  une  lettre  différente:   y 

L.  1 3,  comme  1.  7,  ma^ir  signifie  l'acquéreur,  le  preneur, 
comme  emtor,  dans  notre  sens  l'acheteur:  nadin  est  le 
donneur,  le  vendeur.  En  assyrien,  l'idée  d'acheter  est 
généralement  exprimé  par  !aqü,  hebreu  np^- 

Le  signe  ^^  est  un  caractère  spécial  ;  il  indique  3  as, 
ou  30  ça.     Nous  avons  en  effet  le  compte  suivant. 
1    trentain,  2  épha,  7   orner  =  327  omer 

3     .,     j     .,       ii     .. 

360  omer 

Nous  ne  reviendrons  pas  ici  sur  la  valeur  du  qa,  d'une 
prononciation  encore  inconnue  :  c'est  l'épha ,  le  cube  de 
l'empan  de  0,27".  Le  dixième  en  est  le  y  ^^Jî,  peut- 
être:  nourriture  suffisante;  le  "icj;  ou  'çnivV  de  la  Bible, 
le  yo^ioQ  des  Septante.  Faudrait-il  lire  4  hia,  comme  on  a  : 
us  hia,  10  /i/Vi?  Nou.s  ne  connaissons  non  plus  pas,  jusqu'ici 
du  moins,  la  prononciation  assyrienne. 

L.  15,  Le  mot  raqqat  est  expliqué  par  l'arabe  iï., 
qui  désigne  une  bande  de  terrain,  inondée  périodiquement 
par  un  fleuve,  et  fécondée  par  lui. 

L.  17,  Le  mot  misUitii  s'emploie  ici,  comme  dans  les 
textes  de  Sargon,  de  la  mesure  superficiaire :  il  n'exprime 
pas  les  valeurs  cubiques.  Car  mesurer  une  quantité  de 
grain  ne  se  dit  pas  ncc^  mais  ~nc- 

Les  termes  dan  et  saplan  de  la  route  royale,  s'appliquent 
à  la  situation  par  rapport  au  fleuve. 


,,  Google 


lin  acte  île  vente  ctinserve  en  iteux  excmpJaireï.  cq 

Nous  omettons  ici  d'autres  remarques  s' attachant  à 
des  choses  très-connues  :  le  nom  de  l'acheteur  Nabü-akMddin 
lou  iditi)  „Nabo  a  donné  (ou  veuille  donneri  des  frères", 
^'écrit  pour  le  troisième  élément  soit  par  SENA,  soit  par  MU. 

La  ligne  i8  recapitule  la  valeur  du  pi,  qui  résultera 
aussi   du  compte. 

Avec  la  ligne  19  commence  la  formule  ordinaire,  que 
nous  avons  interprétée  pour  la  première  fois.  lui,  avec, 
signifie  contractant  avec.  Les  vrais  propriétaires  sont  la 
femme  Qudasu  qui  est  souvent  mentionnée  dans  les  actes 
et  son  firère  Musezib  -  Marduk.  L'époux  n'intervient  que 
comme  investi  de  la  puissance  maritale  et  comme  assistant. 

Le  sens  de  Qudasu  nous  est  inconnu:  probablement 
il  ae  signifie  pas  >la  sainte«,  mais  quelqu'animal  aimable, 
ou  quelque  fleur,  comme  nous  avons  Susannu,  lis,  Haèafiltu, 
rose,   usités  comme  des  noms  féminins. 

L.  2j.  Kï  indique  toujours  le  prix;  3  omer  et  i  rt- 
bäUt,  ce  qui  fait  7'/i  litres,  pour  1  drachme,  donc  le  litre 
à  25  centimes,  en  drachmes  faibles,  bien  entendu.  En 
drachmes  fortes,  ce  serait  50  centimes. 

Quant  au  fu,  drachme,  on  n'en  connaît  pas  la  pro- 
nonciation, ce  n'était  pas  sifri»,  seqel.  Le  mot  drachme, 
î'On"!  en  hébreu ,  nous  conduit  juste  au  darag  mana, 
deg^é,  c'est  à  dire  soixantième  de  la  mine,  ainsi  que  nous 
l'avons  expliqué  il  y  a  longtemps  {Etalon  p.  83.). 

Le  mot  kaipii,  argent,  forme  un  signe  cursif,  fait  de 
î<^y.  La  forme  babylonienne  }<},  »resplendissant*,  a  été 
admise  parmi  les  signes  perses  ;  et  puisque  thuklira  a  le  sens 
du  caractère,   |<|  désigne  en  perse  th. 

Le  24.  Les  mots  mahir  imbit-  souvent  écrits  KI.LAM 
(IL  Rij,  27"'  ff.;  Documents  juridiques  p.  12)  peuvent  aussi 
signifier:  il  a  proclamé  comme  prix:  mais  le  sens  de  prix 
a  la  forme  expresse  de  stmu. 

Une  mine  et  demie  et  6  drachmes  fait  90  drachmes: 
96  multiplié  par  3^/^  donne  360  omer,  ou  36  épha. 
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Le  mot  I'sam  est  ici  écrit  ^  ClfTft.  souvent  ï-sa-am. 

L.  25.  Le  mot  slmu  est  écrit  avec  le  monogramme 
que  M,  ScHRADER  a  expliqué  il  y  a  très-longtemps  :  c'est 
le  prix  complet. 

En  dehors  de  ce  prix,  on  paye  une  somme  supplémen- 
taire atru,  quelquefois  écrit  atar.  C'est  le  nn'  hébreu ,  le 
superflu,  le  pourboire. 

La  syllabe  dii  du  mot  iddiiiunuti  (au  singulier  quand 
il  n'y  a  qu'un  seul  vendeur,  iddiiitt),  est  souvent  écrit  par 
■^  din,  qui  a  donc  la  valeur  de  dii.  La  forme  iddiniunuti 
étant  très-irrégulière,  on  peut  se  demander,  s'il  y  a  ici 
réellement  le  verbe  nadan,  ou  s'il  ne  faut  pas  penser  à  un 
autre  spécialement  affecté  à  ce  sens,  et  signifiant  ajouter. 

L.  26.  Les  6'/,  drachmes  ajoutées  au  prix  donnent 
102'/,  drachmes,  qui  sont  exprimées  par  une  mine,  deux 
tiers  et  t%  drachmes.  De  cette  somme  le  reçu.  Ha  quit- 
tance est  remise  entre  les  mains  de  l'acheteur.  Le  reçu  est 
rendu  par  ][<![  <^  ^|.  «foV  {II  R.  13,24''';  Doc.  juridiques, 
p.  lii  où  j'ai  donné  un  sens  incorrect).  Quelquefois  ces 
documents  montrent  au  lieu  de  l'idéogramme  le  mot  sibir 
qui  est  l'hébreu  ~121C,  quittance,  littéralement  rupture,  de- 
struction de  la  créance. 

Cette  interprétation  est  on  ne  peut  plus  juste.  Quel- 
quefois, le  mot  est  rendu  par  ^<^  ^|  ^à,*"*"-  Si  M.  Pinches 
croit  que  cet  idéogramme  est  identique  à  celui  d'argent, 
et  que  le  ^t»**-  a  été  seulement  ajouté  pour  renforcer  la 
terminaison  du  cas  (to  strengthen  the  case-ending),  il 
commet  en  grammaire  une  erreur  pareille  à  celle  qu'il 
fait  en  jurisprudence  quand  il  affirme,  que  dans  une  trans- 
action inventée  par  lui  et  si  compliquée  qu'elle  devient 
impossible  il  y  a  »très  peu  d'une  nature  légale«  0- 

1)  Cela  se  trouve  imprimé  en  toutes  letlre9  daus  les  Procerdings  of 
the  Soriety  of  Biblical  archaeology  i88  J,  p.  1 53.  Les  Babyloniens  avaient  des 
refos,  n'en  déplaise  ï  M.  Pinches. 
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En  quoi  l' idéogramme  de  quittance  a-t-il  un  rapport 
avec  le  nir-pad-du,  ayant  probablement  l'acception  de  mânes 
des  morts} 

L.  30.     hatanisu:   nous   traduisons  par  beau-frère;  là 
où   un    beau -père   intervient   ce  terme  n'est  pas  employé. 
L.  31.    mahnt,  aplu;  quand  il  n'y  a  qu'un  vendeur,  on 
lit  mahir,  apU,  ce  qui  prouve  que  ces  verbes  se  rapportent 
à  la  personne ,   et  non  au  prix.     Je  traduis  :   mabru  (pour 
immaftiru) ,   ils   ont   été    mis   en    possession   de   la   somme 
totale ,    et  aplu  pour  inapilu ,   ils  ont  été  destitués  de  tout 
droit    de   propriété.     Ce  sens  devient  évident  par  l'emploi 
du  même  verbe  itanappal  qui  implique  une  perte  d'argent. 
Rugummä  ul  isB:  „vindicationem  non  habebunt".     Le 
mot    rugvmma   (cité  II  R  40,  28),    synonyme   de  puqurrü, 
signifie   la  revendication  d'une  chose  acquise  par  le  ven- 
deur   et    est    le   contraire   de   l'action    intentée    pour    vice 
redhibitoire ,  paqûru,    par   l'acheteur.     Ce  mot  a  pourtant 
acquis    un   acception    plus    générale   et   désigne  plus  tard 
l'action  en  rescission  quelqu'en  soit  l'auteur. 

I.a  syllabe  ^M»ï  est  exprimée  ici,  comme  ailleurs,  par  le 
signe  '^tt  ordinairement  /lum  et  iutn. 

flurru  ana  ahavis  signifie  ;  ils  ne  la  feront  valoir 
mutuellement.  On  peut  remarquer  la  façon  d'écrire 
a-ha-t'i-is,  mot  pris  pour  un  idéogramme  au  commencement 
des  études  assyrioloques,  à  cause  de  la  forme  [i[  ^{^  i^^^- 
Le  33.  Il  est  évident  par  ces  jugements  que  la  tribu 
était  constituée  d'une  façon  un  peu  communiste,  puisque 
partout  on  voit  non  pas  seulement  les  agnats,  mais  même 
tous  les  gens  de  la  tribu  investis  dun  droit  de  revendication 
de  la  propriété  et  d'éviction  de  la  personne  possédante. 
Ces  tribus  dont  est  faite  mention  incidemment  par  le  Héro- 
dote (I,  200)  et  qu'il  nomme  iiarQiai,  semblent  avoir  été  très- 
nombreuses;  nous  connaissons  de  plus  de  cinquante,  soit 
designées  par  le  métier,  soit  par  le  nom  de  l'aïeul  c 
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L.  34.    Kimti  est  souvent  écrit  /w-mi  (H  R  7,  +8**).') 

Nisutu  u  ialati  hommes  et  femmes:  le  mot  Éalati  est 
évîdement  un  emprunt  du  sumérien. 

I,.  36,  Iklu  ul  nadin,  pour  innadin,  ainsi  ma^i'r  pour 
immaltir,  kanik  pour  ikkanik  (Doc.jur.  p.  [4?;  G.G.  A.  passim). 

L.  37.  Pakiränu  de  paqar,  écrit  souvent  pa-qa-a-ru, 
littéralement  celui  qui  intente  une  action  pour  vice  redhibi- 
toire.  ensuite  le  réclamant  en  général.  La  forme  est  comme 
celle  de  masiftänii,  l'arpenteur  (R.  III,  41,  14),  et  d'autres. 
Nous  y  comptons  tarifänu ,  î-îin ,  prononcé  peut  -  être 
iaricânii,  l'interprète ,  d'où  s'est  formé  le  sanscrit  Ç^cfll«^ 
\drlshkana).  altéré  en  grec  à  dtzawj.  Chacun  de  36  décans 
gouvernait  un  période  de  dix  jours,  et  la  corruption  grecque 
a  cru  exprimer  ce  sens.  D'après  Diodore  (II,  30),  les  planètes 
(■taient  nommées  interprètes,  lçm]vtii,  par  les  Chaldéens. 

hnliuru  ne  signifie  pas  ici  recevoir,  mais  le  contraire. 
L'amende  de  douze  fois  la  valeur  est  généralement  ap- 
pliquée; souvent  on  désigne  l'emploi  de  l'argent  pour  un 
but  religieux. 

Itauappal,  Itanaphel  de  apal,  perdre. 

Le  mot  ta-a-an,  écrit  aussi  *— T,  est  à  prononcer  iua 
is  tin. 

L.  38.  Suit  la  formule  aiia  kanak  puniiht  suativ,  pour 
confirmer  cette  sentence:  le  pitruitu  est  quelquefois  écrit 
en  lettres.  Elle  précède  les  noms  des  assesseurs  et  de 
juge.  Le  collège  est  présidé  par  le  .tutatii,  le  juge,  dont 
les  chefs  s'appellent  sutamsak  (voir  mon  Commentaire  sur 
la  grande  inscription  de  Kltorsabad  p.  il-]).  Nous  les  croyons 
investis  du  droit  d'arbitrage,  et  nous  traduisons  par  arbitre. 
Les  deux  termes  tur.  nis  semblent  indiquer  une  caste. 

L.  39.  L'exemple  à.' Ea-bani-sir  (non  pas  ibni,  ce  qui 
serait  mis  à  la  fin  :  »Ea  donne  de  la  semence«),  le  fils 
de  Sillaï,  l'arbitre,  montre  que  le  troisième  nom  dans  les 

1)   =  ki-im-liim    sur  la  tablette  Bo— rl-  lï,    N'r,   l  du  Musée  bri- 
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lignes  suivantes  n'est  pas  celui  d'un  grand -père.  Les 
noms  des  tribus  Sipp?,  Da-Marduk  (si  le  nom  est  bien  lu), 
Nanahu  ne  sont  pas  très -usités;  mais  en  revanche,  celui 
d'/r-anni  (Ir-a-ni)  est  représenté  par  un  très-grand  nombre 
de  personnages. 

La  tribu  de  Sin-tabni  se  trouve  assez  fréquemment: 
c'est  à  celle  qu'appartient  le  grand  -  père  maternel  .  de 
de  l'époux  de  Qudasu,  Marduk-zir-iddin,  Elle  est  admise 
au  jugement  en  qualité  de  mère:  le  respectus  parentelae 
veut  qu'elle  y  assiste  assise,  ce  qu'indique  le  terme  ina 
asabi.  Ramûa,  c'est  son  nom,  est  aussi  qualifiée  de  mere 
de  sa  bru.  Mari  et  femme  sont  appelés  nadin?  ikli,  les 
deux  vendeurs  du  champ. 

L.  46  et  47  donnent  les  noms  des  deux  tupsar  ICEC 
ou  actuaires:  ils  figurent  souvent  dans  les  actes  de  cette 
épopue.  Le  premier  élément  de  Kabti-ilé-Marduk  est  ici 
écrit  par  le  signe  ^S. 

Quant  au  nom  de  second ,  le  dernier  composant  est 
expliqué  par  son  cylindre;  L'idéogramme  i/V»' commence 
par  //',  ce  qui  ne  nous  laisse  pas  de  choix.  II  faut  le  lire 
Nabu-sivlisir  „Que  Nebo  fasse  prospérer  la  race". 

L,  48.    La  date  nous  rapporte  au  février  552  (9,949). 

L.  49.  Le  coup  d'ongle  (supur)  est  apposé  par  le  mari 
et  la  femme  seulement,  pourtant  le  beau-frère  (halanu)  est 
nommé  dans  l'acte  comme  copropriétaire.  Leur  coup  d'ongle 
équivaut  à  leur  cachet  ;  l'honneur  du  cachet,  le  jus  sigilli, 
est  réservé  aux  concipients  de  l'acte  judiciaire. 

Le  mot  de  kunukku  ,, cachet"  est  exprimé  par  pierre 
à  empreinte  comme  à  l'ordinaire.  Le  dernier  signe  sit. 
^IJI'  ^"  nj'  est  quelquefois  employé  comme  désignant  seul 
le  cachet. 

Nous  citons  cette  circonstance,  pour  finir  par  l'ex- 
position de  la  preuve  éclatante  de  notre  opinion  sur  l'origine 
de  l'alphabet  perse.  Trente-six  signes  idéographiques  furent 
choisis  et  simplifiés  de  manière   à  rendre  impossible  toute 
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confusion.  Les  Perses  les  prononçaient  dans  leur  langue, 
et  ajoutèrent  au  caractère  le  son  de  la  première  lettre.') 
Jusqu'ici  ce  fut  une  supposition  soutenue  par  des  exemples 
saisissants,  pour  me  servir  d'une  expression  employée  à 
cette  occasion  par  Jules  Mohl.  Aujourd'hui  c'est  une 
chose  prouvée:  Un  cylindre  porte:  Ma.  Kksaräsiyä.  Ma 
formant  un  mot  seul  ne  peut  signifier  que  cachet.  L'in- 
scription dit:  Cachet  de  la  femme  Khsarasi. 

Or,  *— lyj  ma  n'est  autre  que  le  signe  babylonien  t»"ffi' 
cachet:  Et  puisque  mHraka  en  perse,  märeh  en  persan,  veut 
dire  cachet,  on  attacha  à  l'idéogramme  de  cachet  le  son 
de  ftta. 

Cela  s'appelle  une  preuve").  Ainsi  le  babylonien 
4i^  bracelet,  anneau,  s'est  déformé  en  J^t^,  et  puisque 
mizda  indique  cette  notion,  le  signe  nouveau  a  reçu  la 
valeur  de  mi.  È'^-K  en  babylonien  signifie  „poignet",  dont 
il  retrace  encore  la  forme:  et  comme  musti  en  perse  veut  dire 
la  même  chose,  le  signe  nouveau  EK»^  eut  le  son  de  mit. 
Nous  n'émettons  plus  d'hypothèse  quand  nous  disons  que 
^  cinq ,  t|TTf  maison ,  4l>fl-  monde,  ^7  soleil ,  ^' 
corne,    ont   donné    naissance   aux  caractères  perses    ^  p, 

tTyi  /.  ^TT*-^)  g,  <T  ^"•.  T?"  '^'i  parceque  les  Perses  ex- 
primaient cinq  par  panca,  maison  par  talara,  monde  par 
gaitkä,  soleil  par  kiint  et  corne  par  thriiva. 

1)  Comp,  l'exposilion  de  M.  Savck,  p.  19  ss.  —  Util. 

2)  C'est  surtout  ä  l'adresse  des  opinions  arbitraires  et  fantaisistes  qui 
ont  éti  émises  il  ce  sujet  par  plusieurs  savants,  dont  quelques  uns  ont  frisé 
l'absurde  (Compatei   mon  article,  Jcurnnl  asiatique  1874,  t.  Ill,   p.  2j8  SS,). 
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An  die  Leser  und  Faehgenossen 

statt  eines  Vorworts. 

Wenn  man  die  Quellen  der  semitischen  Sprach- 
und  Alterthumswissenschaft  dem  Alter  nach  ordnet, 
so  mussten  bis  vor  wenigen  Jahrzehnten  (um  hier  nur  das 
wichtigste  herauszuheben)  einige  alttestamentliche  Stücke, 
aas  der  2.  Hälfte  des  2.  vorchr.  Jahrtausends  stammend, 
als  das  älteste  gelten,  und  diese  nicht  in  gleichzeitiger 
Aufzeichnung;  ihnen  reihen  sich  dann  die  Mesa-Inschrift, 
die  alttestamentliche  Literatur  in  ihren  Hauptwerken,  dte 
sabäischen  Inschriften  (wenigstens  ein  guter  Theil  der- 
selben) und  vielleicht  einige  phönizische  Inschriften  fiir  die 
grössere  Hälfte  des  i.  Jahrtausends  an;  dann  erst  kommen 
in  ziemlichen  Zwischenräumen  die  aramäische  Literatur 
(der  Hauptsache  nach  erst  nach  Chr.  Geb.,  die  Targumim 
nicht  lange  vorher)  und  die  älteste  arabische  Literatur 
(6.  und  7.  Jahrb.  nach  Chr.),  von  der  eigentlich  islamischen 
hier  gar  nicht  zu  reden. 

Diese  Quellen  haben  durch  die  babylonisch-assyrischen 
Denkmäler  eine  ungeahnte  Bereicherung  erfahren.  Nicht 
nur  sind  fur  die  Zeit  von  c.  1 100  vor  Chr.  (also  100  Jahre 
vor  David)  bis  zum  babylonischen  Exil  und  drüber  hinaus 
durch  die  assyrischen   und   neubabylonischen  Königs -In- 
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Schriften  eine  Mengte  grösserer  historischer  Texte  ') ,  die 
an  Umfang  den  historischen  Abschnitten  des  alten  Testa- 
ments nahezu  gleichkomnien ,  wieder  aufgedeckt  worden, 
sondern  auch  für  das  dritte  vorchristliche  Jahrtausend 
sind  uns  eine  ganze  Reihe  altbabylonischer  Literatur- 
überreste (wozu  nicht  nur  die  sog.  Weltschöpfungslegenden 
und  das  Nimrodepos,  sondern  höchst  wahrscheinlich  auch 
die  semitisch  •  babylonischen  Uebersetzungen  der  ebenfalls 


1)  AI»  wirklich  gute  und  braocbbare,  Tast  durchaus  auf  der  Höbe  der 
neuesten  wissenschaniichen  Forschungen  stehende  Ausgaben  einzeloer  der- 
selben können  folgende  bezeichnet  und  zugleich  dem  Anfänger  zuc  ge- 
eigneten EinfübruDg  in  das  schwierige  Studium  der  Lesung  der  Kcilschrift- 
denkmäler  überhaupt  empfohlen  werden  ; 

Die  Inschriften  Tiglaipileser' s  I  [c.  IIOO  V.  Chr.]  in  fransskr.-assyr. 
Orundbxt  mit  Ue&ersHziing  und  Kommentnr  ron  Wu.R.  Loi'Z,  mit  Beigaben 
van  Krirdk  DELITZSCH  (Leipzig  1880,  IÏ4  S.  in  8".)  —  Krils^hrißlrxte  Sar- 
gon's,  Kätiigs  von  Aisyrim  (7IÏ  —  705  v.  Chr.),  nnclt  den  Originalen  neu 
herausgegeben  von  Pro/.  Dav.  Uord.  Lvon  (Leipz.  1883,  XVI,  93  S.  in  4").  — 
Das  srrhsseilige  Prisma  des  Sanherib  [705  —  681]  '"  transser.  Grvndtext  u. 
Vebers.  von  ReINH.  HORNING  (Leipi.  1878,  25  S.  in  40).  —  L'instHption  de 
/Üm'iTn  (ebenfalls  Sanherib's),  lextr,  Irnd.  li  commenlnire  pbi/o/.  /Mr  H.Potmos 
(Paris  1879,  100  S.  in  S"  ohne  das  Glossar  und  die  Excurse;  vgl.  Fbibdr. 
DeutzsCB  im  Lit.  Centralbl.  i88î,  S  1191—94)  —  Die  grosse  Steinplalten- 
tnschri/t  Xebukadnetar's  [fim  —  562]  in  transscrib.  babyl.  (iriindtext  nebst 
l'rberselzung  und  Commenlar  von  JoH.  FLUUMING  (Diss  ,  Gôltingen  1883,  61  ?. 
in  8*1  ~  Die  Aehâmenidem'nsehri/ten  [<:..  ç,(,i—^b\'\,  Transsrription  des  babyl. 
Textes  nebst    Uebcrs.  von  C.  BhzOLD  (Leipzig  l88î,  XVI,  96  S.  in    4<>). 

Von  diesen  Ausgaben  ist  die  Arbeit  Hörning's  in  einigen  unwesent- 
lichen Punkten  veraltet;  bei  Lvok's  und  Fi^muing's  Tran  s  script!  on  ist, 
wie  mir  scheini,  in  der  Längenansetzung  manches  anfechtbare;  auch  ist  die 
Zusammen  Ziehung  der  Silben  des  Originals  keine  glückliche  Einführung, 
das  beste  dürfte  eine  doppelte  Transscriptiori,  mit  Silbenabtheilung  und 
im  Zusammenhang,  sein,  wie  eine  solche  in  Haupt's  die  sum.  FamiUenges.. 
in  meinen  sieeijagdinsckr.  Asurbanibal's  und  in  '&lao\.X)'%  Ath<imenidminsihr. 
versucht  worden  ist.  Ueber  die  Wiedergabe  von  '•'  und  »Sîï  u.  s.  f.  (in 
Flbuuinc's  Nebukadnezar)  »gl.  die  Obigen  Ausführungen  Schrader's,  S.  i  ff- 
und  Guvard's,  S.  27  ff.  wie  meine  Renierkungen,  Scmit<-n  I,  S.  J09  fT.  Für 
Anfänger  bleibt  zunücbst  das  beste,  die  Tiglathpileser ■  Ausgabe  von  LoTz- 
DsLiTZSCH  zur  Hand  zu  nehmen  und  mit  den  Originalen  (im  1 .  und  3,  Band 
des  Londoner  Inschrift  en  werk  es)  durchzuarbeiten. 
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in  Späteren  Copien  auf  uns  g-ekommenen  sumero-akkadi* 
sehen  Formeln  und  Gesäng'e  gehören)  wie  auch  einig'e 
historische  Inschriften  (z.  B.  die  des  (Jammuragaä,  c-  2150 
V.  Chr.)  erhalten.  Ja  bis  zum  Anfang-  des  vierten  Jahr- 
tausends können  wir  jetzt  das  semitische  Idiom  des 
Zweistromlandes  zurückverfolgen ,  da  der  König  auf  der 
kleinen  Inschrift  I  R  3,  Nr.  VII,  welche  lautet:  Na-ra-am- 
diHgir  lN-ZU\  LUGAL  I  ki-ib-ra-tim  \  ar-ba-im  |  BUR 
[Ä-pi-]  ra-ak  \  Ma-gan  ki  (das  ist:  Naràm-Sin  îar  kibràHm 
arba'im  paiiur  Apirak  Magan  ,,N,,  Königder  vier  Gegenden; 
Schale  von  Apirak  und  Magan")  nach  der  chronologischen 
Notiz  Nabunid's')  c.  3750  vor  Chr.  anzusetzen  ist, 

Da  nun  besagtes  Inschriftenmaterial  nicht  nur  sprach- 
lich sondern  auch  sachlich  mit  den  sonstigen  ältesten 
Literaturdenkmälern  der  Semiten ,  vor  allem  den  hebräi- 
schen ,  in  mannigfacher  Beziehung  steht ,  —  man  denke 
nur  an  die  Urgeschichten  der  Genesis  und  die  Traditionen 
über  Abraham,  wie  später  im  helleren  Licht  der  Geschichte 
an  die  israelitisch  -  assyrischen  Kriege  etc.  —  so  leuchtet 
es  von  selbst  ein,  dass  wenigstens  an  den  gesicherten 
Resultaten  der  Keilschriftforschung  heutzutage  kein 
Semittst  mehr  ohne  Notiznahme  vorbeigehen  kann.  Ein 
Hauptzweck  dieser  unserer  Zeitschrift  ist  es  nun ,  diese 
Antheilnahme  jedem,  —  er  mag  die  historische  und  philo- 
logische Methode  an  dieser  oder  jener  semitischen  Sprache 
geübt  haben  —  zu  erleichtern  und  ihn  in  den  Stand  zu 
setzen ,  gewisse  schwierige  Fragen ,  die  noch  sicherer 
Lösung  harren,  mitzuentscheiden. 

Ueber  die  Sicherheit  der  Entzifferung  der  gewöhnlich- 
sten Keilschriftzeichen  {der  sogenannten  einfachen  Silben- 
zeichen) wird  hier  allerdings  nicht  mehr  discutirt  werden. 
Seit  sich  die  richtige  Lesung  derselben,  die  mit  Hilfe  der 
trilinguen  Inschriften  seiner  Zeit  erschlossen  wurde ,  auf's 
vollständigste  und  befriedigendste  durch  die  reichen  Zeichen- 

l)  Vgl.  darüber  meinen  Aufsatz:  ,,Zur  allbabylonischm  Chroneiegie", 
S.  31  ff. 
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Sammlungen  der  assyrischen  Gelehrten  {die  sog.  Syilabare] 
wie  auch  durch  die  vielen  Varianten  von  Parallel-Texten 
und  -Stellen  geradezu  mit  der  Sicherheit  algebraischer 
Gleichungen  erhärten  lässt,  ist  eine  solche  Discussion  hier 
unnöthige  Wiederholung  und  Zeitverschwendung.  Wer 
an  dieser  Basis  rütteln  will,  muss  auch  so  consequent  sein, 
um  die  babylonisch  -  assyrischen  Inschriften  als  gänzlich 
unentzifFert  zu  betrachten,  und  es  noch  offen  lassen,  ob 
dieselben  eine  indogermanische,  hamitische,  semitische  oder 
eine  diesen  drei  Stammen  fremd  gegenüberstehende  Sprache 
repräsentiren. 

Eine  Menge  anderer  Probleme  und  brennender  Fragen, 
oft  noch  elementar  genug,  sind  es,  welche  in  diesen  Spalten 
in  solcher  Klarheit  und  Ausführlichkeit  zur  Sprache  kommen 
sollen,  dass  auch  einem  Nichtassyrioiogen  es  ermöglicht 
sein  wird ,  sich  ein  Urtheil  über  dieselben  zu  bilden ,  ja 
durch  diese  oder  jene  Bemerkung  und  Meinungsäusserung 
zur  Lösung  des  betreffenden  Problems  mit  beitragen  zu 
helfen.  Dass  unsere  engeren  Fachgenossen  an  solchem 
Verfahren  Anstoss  nehmen  oder  darin  eine  unnütze  Raum- 
verschwendung erblicken  sollten ,  glaube  ich  nicht  be- 
fürchten zu  müssen;  es  liegt  eine  alte  Wahrheit  in  dem 
Satze,  dass  man  sich  selbst  erst  dann  über  vieles  klarer 
wird,  wenn  man. es  andern  klar  zu  machen  gezwungen  ist. 
Einige  solcher  Fragen  sind  in  dem  vorliegenden  Hefte 
schon  in  besonderen  Artikeln  in  Angriff  genommen  wor- 
den ,  wie  die  für  die  semitische  Lautlehre  so  bedeutende 
Erörterung,  ob  die  Zeichen  ^  und  J^  mit  Recht  durch 
Sa  und  sa  wiedergegeben  wurden,  oder  ob  Stade,  Philippi 
und  neuerdings  Haupt  mit  der  umgekehrten  Aufstellung 
(Wiedergabe  durch  sa  und  Sa)  das  richtige  treffen.  Andere 
Probleme,  wie  die  Frage,  ob  die  Keilschrift  von  Haus  ein 
i  und  e  unterscheidet  (was  keineswegs  so  sicher  ist  als  man 
annimmt),  sollen  in  den  nächstfolgenden  Blättern  des ,, Sprech- 
saals" angeregt  werden,  um  dann  in  den  nächsten  Heften 
eingehender  in  Untersuchung  und    Debatte  zu   kommen. 
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Auch  der  wichtigsten  aller  dieser  Streitfragen,  die  dahin 
geht,  ob  das  sog  Sumero^akkadische  blos  eine  „allo- 
graphie  hiératique  assyrienne"  sei,  oder  ob  wirklich  ein 
nichtsemitisches  Volk  der  Gründer  der  babylonisch  -  assyri- 
schen Kultur  ist,  soll  keineswegs  aus  dem  Wege  ge- 
gangen werden.  Wenn  es  auch  der  überwiegenden  Mehrzahl 
der  Assyriologen  feststeht,  dass  die  letztere  Ansicht  die 
allein  richtige  ist,  so  erfordert  doch  schon  die  Autorität  von 
Namen  wie  Halkw  und  Guvard,  dass  man  sich  wenigstens 
die  Mühe  nehme,  zusammenhängend  und  schlagend  ihre 
Geg-engründe  zu  widerlegen.  Sicher  wird  auch  dadurch 
die  Assyriologie,  insbesondere  durch  die  Erforschung  der 
bilinguen  Texte,  nur  Vortheil  und  Nutzen  haben ,  und  es 
wäre  sehr  irrig,  solches  Eingehen  von  vornherein  für  rein 
verlorene  Mühe  erklären  zu  wollen.  Denn  wenn  auch  jene 
Gelehrten  im  Unrecht  sind,  so  bleibt  ihnen  doch  das  Ver- 
dienst, manche  schwache  Punkte  aufgedeckt  zu  haben, 
welche  entweder  zu  berichtigen  oder  besser  als  es  bisher  ge- 
schah zu  begründen  eine  unserer  wichtigsten  Aufgaben  ist. 
Aus  all  dem  Gesagten  erhellt,  dass  wir  ein  Recht  zu 
der  Bitte  haben,  es  möchten  auch  über  den  engeren  Kreis 
der  assyriologischen  Fachgenossen  hinaus  sich  die  übrigen 
Semitisten,  die  Theologen,  welche  sich  mit  der  alttestament- 
liehen  Exegese  befassen,  die  Geschichtsforscher  und  Kultur- 
historiker an  unserm  Unternehmen  in  reger  Weise  be- 
theiligen.  Wie  schon  in  unserm  , .Prospect"  ausgesprochen 
war,  hoffen  wir  „durch  Correspondenzen,  Anfragen,  Aeusser- 
ungen  von  Zweifeln,  Bitten  um  Aufschluss  etc  auch  seitens 
der  Nichtassyriologen  unterstützt  zu  werden"  und  glauben 
besonders  dadurch  und  durch  eingehende  Beantwortung 
oder  Besprechung  solcher  Zuschriften  den  Inhalt  dieser 
Zeitschrift  anregend  und  lebendig  gestalten  zu  können, 
so  dass  keiner  von  jenen  Gelehrten  dieselbe  als  trockenes 
Fachblatt  aus  der  Hand  legen  und  dessen  Lecture  den 
wenigen  Assyriologen  überlassen  wird. 

F.  Hommel. 
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Aus  einem  Briefe  des  Herrn  J.  N.  Strassmaier 

an  Dr.  C.  Briold. 

Ditlon  Hall,  near  Widnes,  Lancathire,  England, 
7  Nov.  1883. 

—  In  einem  Vertrage  im  Britischen  Museum  vom 
8.  Jahre  des  Nabonidus,  vom  8,  Tage  des  Monats  Sivan 
findet  sich:    \    '-^XL^Xi}    ^|  t^T  ^W^  ÜT  cÈHS*' 

IeS:  I  V  T  ^i;  £  ÏI  tT  cT^T  v^  tïïTTt 

iV-,  NaöurSu-um-u-ki-in  apiu-Sii  Sa  Bèl-i-kî-Su  apil  Nu-u-bu; 
und  1.  c.  rev.    T  ►^tM     tT    «^T   fcïï  RF   £Ef:  I 

V:  T  ^  *T  V  T?  tTS:  T  T?  c:  <tV  »  U 

Xauü-iu-iiin-ib-in  aplu-Su  Sa  }-ki-Sa-a  apil  A-bi-ul-i-di.  Daneben 
findet  sich  in  einem  Vertrage  im  Louvre,  MNB.  b.,  vom 
11.  Jahre  des  Nabonidus.    12.  Sivan,  Zeile  15:  ^    ^JTT 

T  »E^cTET  -y  S:  TH  V  T  H  V  ÏÏ  T?  T  t^f 

■jA  "»^ni  amclii  Sangit  NabiHum-ibni  aplu-Su  sa  Jki-Sa-a 
apil  Abi-ul-idi.  Hiernach  ist  wohl  auch  bei  Esarhaddon  in 
I.  Rawl.  pl.  4b.  1.  53'  y  ^][[  ^^y  If,  Bcl-iki-sa  zu  lesen, 
und  der  Name  erinnert  an  den  babylonischen  Königs- 
namen Akises  bei  Berossus  (Richter,  p.  62  ;  Niebuhk,  Gesch. 
Assur's  und  Babefs,  p.  41).  Es  ist  nämlich  •-►^1  =  kàiu 
nach  II.  Rawl.  11,  29  :  j^^  -»tf  tÇ  ^^  CL^yj,  ^-^w:?, 
und   nach   V.  Rawl.  11,3: 

Für  die  Gleichung  ^  =  ^^  >-Vy  =  ^  ^  =  ^-^ 
ist  zu  vergleichen  :  ein  Vertrag  vom  36.  Jahre  des  Nebukad- 

*)  Die  mit  Sternchen  versehenen  babylonischen  Zeichen  konnten  im 
Drucke  nicht  (jenau  wiedergegeben  werden  ;  es  ist  stau  ihrer  die  assyrische 
Form  gewählt  worden.  —  Die  Ral. 
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nezzar  vom  21.  Ab,  Zeile  11:  \  ft  ]^  »-^  *^\  ^T  ""^^ 

Mie .:  T  ^  A  ^4  Sil^T  TH  V*  T  ET  V 

Tf  Tî  y  tj  ""»^  ^M.-  vom  40,  Jahr  des  Nebukadnezzar, 
,5.  Nisan,  Z.6:  T  •¥  ►-!  "xf}  TM  V*  T  ET  V 
'y  T^  y  x\  •-•t  <^^,  und  vom  2,  Jahre  des  Nabonidus, 
.4.  Schebat.  Z.  ,4:  T   '■Wi  --^T  -+  S*T  £S:  î  f 

T  ET  V*  TJ  ETft;  T  -J-  tïrTT  «f  <«.  idunay- 

Marduk  aplu-iti  Sa  IkiSa  api/  Nûr-Sin. 

In  II.  Rawl.  29,  43  lesen  wir:  ]}  '~}}<^  *^V,*~  ''Ai 
t:Tï  T»^.  fl-/7'^  WflrA' (-f«c;  auf  dem  Fragment  ©  235,  Z^g; 
yî  P^^I  t^yy>— ^',  das  wahrscheinlich  zu  tnar-[ti  c-mej 
oder  fntir-[lutn]  zu  ergänzen  ist  ;  da  darauf  folgt  : 

cTTJ  cE   -«^T  ►El',  *'î-'"^/«; 
iv  tTTJ  tg:   -äT  <fe!t  »"-'«'[-""«j- 

Somit  wäre  fj  .-|y<y  =  |}  c'if^},  oder  c»^}  =  ri. 
Jedenfalls    würde    dieser    Werth    in    das    bekannte    Wort 

V  •i=TT  àt"}  iW,  V  %£TT  4  -^T<  "■  R»"i-  50. 60 

pü&sen ,  und  man  könnte  i»,ii  Sit-ri(-ti)  lesen  und  an 
Syrien  denken.  Die  gewöhnliche  Erklärung  von  Syrien 
aus  Assyrien  ist  für  mich  nicht  ganz  befriedigend. 

Für  das  Zeichen  tS:-  ''"7  li^fiT*  ei"  anderer  Werth 
in  U.  Rawl-  19,  66  vor.  wo  ►¥•  t^  «  V  Kl^  ^ 
dem  akkadischen  ^  V  "V  "V  entspricht.  Da  \  =  kariâsu 
ist,  so  kann  nur  mu-Sak-nü  ia-di-i  gelesen  werden,  also 
t^  =:  iak.  Es  ist  auffallend ,  dass  in  den  medischen  In- 
schriften T  >—  t>^  "^yyy^'  io-ak-n,  ,,der  Sohn"  heisst, 
und  es  scheint  somit  dieses  Wort  mit  dem  akkadischen 
t^  ^  märu,   aplu  identisch  zu  sein.  — 
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Schon  im  ersten  Band  meiner  „Semiten",  S.  463  oben, 
habe  ich  ausgesprochen,  dass  für  das  Sumero-akkadische 
höchst  wahr-scheinhch  kein  e  (geschweige  denn  stetiges  ê) 
neben  î  angenommen  werden  darf,  dass  vielmehr  für 
Zeichen,  wie  *— J^-  t^^^l?  tfif  etc.  in,  ni,  i  die  einzig  an- 
gemessene Transscription  (gleich  «  für  tllTt,  ^  fur  ^E|. 
Ai  für  *^TT)  sein  dürfte.  Da  der  Raum  für  dieses  erste 
Heft  nicht  überschritten  werden  soll,  so  begnüge  ich  mich 
für  diesmal,  nur  auf  die  wichtigsten  Gründe,  die  mich  zu 
dieser  Annahme  führen,  hinzuweisen,  und  fordere  zugleich 
die  Fachgenossen  auf,  sich  in  den  nächsten  Heften  über 
diese  wichtige  Frage  näher  auszusprechen. 

Einmal  nämlich  sind  es  die  zahlreichen  Varianten  der 
bilinguen  {zumal  der  so  oft  phonetische  Schreibungen  auf- 
weisenden imi-sal-)  Texte  und  der  Nationallexica,  z.  B. 
«"ttJ  ""'"  (^*^  -'  -Î3'  bestätigt  durch  die  häufige  Schreibung 
KA-tiia  der  Schlusszeilen  der  Beschwörungsformeln)  ver- 
glichen mit  i-iii-itn  ^  atnäiu  der  imi-sa/ -Texte  —  etc.  etc  ; 
ferner  Fälle  wie  ASK'I  Nr.  21,  39/40»  Sf-<T  ^'S'  ""*^  seine 
Uebersetzung  durch  das  entlehnte  i-gi  (Bezolu)  u.  s.  w. 
Zweitens  ist  es  die  innere  Unmöglichkeit  und  Unwahr- 
scheinlichkeit  von  rein  linguistischem  Standpunct  aus,  die 
uns  entgegentreten  würde  bei  der  Transscription  von  For- 
men wie  t£  ""ÎI  T  ^^  liikiin)  durch  è^'-g^^  (statt 
durch  ^i- in -gar  d.  i.  ^in-gar)  etc.  verglichen  mit  den 
übrigen  Precativbildungen  und  den  Verbalpräfixen  über- 
haupt; ebenso  bei  einsilbigen  Wortstämmen,  wie  zêb  (so 
Haupt  statt  sib  oder  vielleicht  besser  sib)  dialektisch  aus 
dug,  Str  aus  Sur,  wo  natürlich  sih(ba),  sir(ra)  das  einzig  be- 
greifbare ist.  Endlich  beweisen  Formen ,  in  denen  mit 
mehr    oder    weniger   Wahrscheinlichkeit   der   erste    Vocal 
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nominalbildend  und  schliesslich  nur  eine  Wiederholung 
(bezw  Vorschlag)  des  Vocals  der  Wurzelsilbe  ist,  wie 
uÜH  (Haupt  rdin)  „Feld",  iti/  „Herrscher"  (dial,  für  u/u/), 
igir  „hinten"  (Haupt;  ègir),  inim  „Himmel"  (eigtl.  „Höhe" 
von  iiim  „hoch  sein"  ;  Haupt  êtiim)  etc.  etc. ,  dass  die  ur- 
sprüngliche und  allein  richtige  Aussprache  solcher  Worter 
nur  idin,  itii,  igir  u.  s.  w.  (vgl.  auch  iii/i  „Beschwörung"  von 
sib,  wo  zufallig  i-îi-ib  statt  i-si-ib  geschrieben  ist)  gewesen 
sein  kann.  Gleich  unmöglich  sind"^  in  meinen  Augen  Aus- 
sprachen wie  zidäei,  äuggei  etc.  statt  siddii,  duggis  etc. 
(g-eschr.  ^i'-ni-li,  ^_-gi'iS),  oder  wie  givtê,  Postpos.  „wie" 
\z.  B.  AS/iT,  Nr.  7,  4  obv.,  Glosse)  statt jf/iw-w// (spr. ^;>«»«; 
statt  des  einfachen  giw,  mit  derselben  Verlängerung  wie 
bei  Xiii-iii-ii  statt  Ninlil  oder  Niit-iil-/ii). 

Damit  steht  durchaus  in  Einklang,  dass  bab.-ass.  Im 
„Stadt"  (aus  dialekt.  ir  für  ur),  avttlu  „Mensch"  (später- 
hin gespr.  avtlu),  ikallii  , .Palast"  (aus  i-gal  „domus  magna") 
ins  Hebräische  als  "l'y.  t^J'n  und  ("□)  >%x  übergingen;  ^y'n 
ist  deshalb  kein  Beweis  für  èkallii,  da  hier  das  /  gemäss 
den  hebr.  Lautgesetzen  in  offner  Vortonsilbe  nothwendig 
lu  i  werden  musste  ').  Falle  ganz  anderer  Art  sind  ;  Bilu  zu 
^5,  ß^^os,  da  hier  ursprünglich  ein  Ajin  stand  (cf.  ^y2), 
und  hier  allerdings  die  semitischen  Babylonier  mit  Vor- 
liebe die  Silbenzeichen  mit  i  für  den  durch  den  Hauchlaut 
getrübten  (in  der  Aussprache  daher  nach  e  hinneigenden) 
i-Vokal  anwandten  ;  nur  v^gog  (aus  nir,  nirii)  könnte  als 
Stütze  der  Lesung  nêm  angeführt  werden,  wenn  dies  Wort, 
da  wo  es  zum  erstenmal  vorkommt,  nicht  doch  vielleicht 
schon  nach  späterer  Weise  ntros  gesprochen  wurde.  Das 
Parad^ma  K  5423  schliesslich  (veröffentlicht  von  Delitzsch, 
ÄL',  S.  73  und  in  V  R  27,  Nr.  5)  mit  seinem  mi-iii'ZÎ-in, 
Htt-,  an-f  in-,  in-,  üb-,  ab-,  ib-,  ib-si-in,  sämmtUche  dem  se- 
mitischen at-tu-nii  ^TEÏÏT  (so  ergänze  ich)  gleichgesetzt,  be- 
weist weder   für  noch  gegen,   da  von  vornherein  hier  die 

I)  Aehnlich  ist  ei  mit  ^J-^j  u.  a. 
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verschiedene  Schreibweise  ebenso  gut  wie  die  ver- 
schiedene Aussprache  mit  dem  t^^ryï  und  »—TT  wie  JZ*[^ 
und  Tk-ÏÏ  beabsichtigt  sein  kann. 

Bemerkungen  zu  der  obigen  Mittheilung 
Dr.  Hommel's. 

Von    C.   lirtoUI. 

Dass  jedes  babylonisch  -  assyrische  oder  auch  nicht- 
semitische  e  der  Keilinschriften  als  é  zu  fassen  sei ,  habe 
ich  in  meinem,  im  October  1880  der  philosophischeti  Fa- 
cultät  zu  Leipzig  vorgelegten ,  bisher  aber  ungedruckten 
Commentar   zur  Behistûninschrîft   bezweifelt.     Ich    schrieb 

damals:    „Zeile  20 'ikkimu   von   \kentu  „nehmen"; 

Haupt  {SF.  p.  18  Anm.  2)  schreibt  êkimu'Y,  es  ist  aber 
kaum  zu  beweisen,  dass  bei  den  Verbis  primae  N  die 
erste  Sylbe  des  Infinitivs  lang  sei.  Auch  im  Sumerischen 
wird  es  wohl  ein  i  gegeben  haben;  denn  wie  sollte  ê  mit  w 
wechseln  ?  ?"  Deshalb  hat  mir  denn  auch  in  meiner  In- 
auguraldissertation, S.  22  Èarru  (das  ist  doch  wohl  särrur) 
aus  Je/-  Bedenken  erregt  (vgl.  Achämenidcn,  S.  X),  das  ich 
trotz  Haupt,  Beiträge  sur  assyrischen  Lautlehre,  S.  100 
Anm.  1   aufrecht  erhalten  muss. 

Der  erste ,  der  meines  Wissens  die  Richtigkeit  von 
Haupt's  und  Delitzsch's  ausnahmsloser  Ansetzung  von  é 
im  Assyrischen  Öffentlich  bezweifelte,  war  Th,  Nöldeke; 
er  schrieb  ZDMG.  XXXVI,  183:  „Sollten  die  Assyrer  wirk- 
lieh  den  Namen  tX#|  „Amêdi"  mit  ê  gesprochen  haben?"  — 
Eine  kurze  Geschichte,  der  Transscription  von  den 
Zeichen  J:TI  etc.  (von  Rawlinson  -  Opfert  herab  bis  zu 
Lvon)  sowie  einige  weitere  Erörterungen  der  oben  von 
Homuel  angeregten  interessanten  Frage  behalte  ich  mir 
für  eines  der  nächsten  Hefte  dieser  Zeitschrift  vor. 


l)  Das  Fehlen  der  Längebezeiclmung  auf  dem  Vocal  der  Ewciten  Sylbe 
befremdet. 
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Notes  de  lexicographie  assyrienne. 

par  /.  Haléiy. 

I.  Fitnu. 
Le  verset  35  de  la  2*  colonne  du  récit  babylonien 
concernant  le  déluge,  a  été  diversement  lu  et  interprété. 
Georgks  Smith  :  sa  immi  attari  bunasu  »in  the  day  I  cele- 
brated his  festival«.  Fk.  Lenorhant:  ia  y%tmi  attari punaiu 
>du  jour  j'atteignis  son  soirc  De  même  M.  Paul  Haupt 
{Die  KeilinsckrifUn  und  das  alte  Testament  de  M.  Eb.  Schrader, 
p.  58  et  62):  îa  ümi  attàrî  fuiiàtu  *mit  Bangen  sah  ich  dem 
Sonnenuntergang  entgegen  an  (diesem)  Tage  (?)<  et  en  note  : 
»Wörtlich:  von  dem  Tage  fürchtete  ich  (NT)  seinen  Sonnen- 
untergang« («;;©).  Ces  traductions  ont  pour  corellaire  une 
diversité  de  conceptions  relativement  aux  deux  versets  sui- 
vants. G.  SuiTH  :  »the  day  of  watching  fear  I  had.  I  entered 
to  the  midst  of  the  ship  etc.«  Fk.  Len.  :  »le  jour  pour  se 
tenir  sur  ses  gardes,  crainte  j'eus;  j'entrai  dedans  le 
vaisseau  etc.«  Haupt:  »dem  Tage,  (der)  fur  die  Einschiffung 
(bestimmt  war),  Furcht  hatte  ich-  (Doch)  trat  ich  ein  in  das 
Innere  des  Schiffes  u.  s.  w.<  J'ai  montré  depuis  longtemps 
que  le  verbe  naplasu  ne  signifie  ni  »to  watch«  ni  »se  tenir 
sur  ses  gardes«  ni  »sich  einschiffen«,  mais  »voir,  regarder«. 
Le  synonyme  de  naplasu  étant  notoirement  nafalu,  on  peut 
être  presque  certain  que  le  verbe  lu  attari  qui  est  en  pa- 
rallélisme avec  naplusi,  doit  se  lire  atlafal  »j'ai  regardé, 
vu«.  Dès  lors,  le  sens  de  punaSii ,  régime  direct  de  ce 
verbe  doit  être  »sa  face«,  l'hébreu  rjÇ.  Mais,  la  face  de 
qui?  La  locution  biblique  D")Ç  n^T  s'emploie  tout  particu- 
lièrement dans  le  sens  d'être  en  présence  d'un  personnage 
important,  surtout  de  dieu.  »Voir  la  face  de  dieu*  est  une 
formule  religieuse  exprimant  l'idée  d'un  acte  d'adoration 
ayant  pour  but  l'exaucement  de  prières.  Ici  de  même,  il 
y  a  lieu  de  penser  que  la  »vue*  de  Ha.sis-adra  avait  pour 
objet  la  »face«  d'un  dieu  qu'il  espérait  pouvoir  fléchir  par 
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sa  dévotion  et  faire  rapporter  ainsi  le  décret  relatif  au 
déluge.  Cela  nous  ramène  aussitôt  au  dieu  Soleil,  Samas, 
mentionné  aux  lignes  30  —  34.  Samas,  en  sa  qualité  de 
juge  suprême,  proclame  devant  le  patriarche  la  fatale  sen- 
tence (adânna  iamai  iskunamma)  une  première  fois  avec 
calme  et  une  seconde  fois  avec  plus  de  force  (adànna  Su 
iqrida).  C'est  ce  dieu  que  le  pieux  patriarche  cherche 
encore  à  apitoyer  sur  le  sort  des  hommes.  Pendant  com- 
bien de  temps?  Le  verset  35  y  donne  une  réponse  pré- 
cise, car,  au  lieu  de  ia  ûmi.  il  faut  sans  aucun  doute 
transcrire  4.  ûmi  »quatre  jours«.  Mais  ces  quatre  jours 
écoulés,  Hasis-adra,  désespérant  d'obtenir  la  faveur  qu'il 
sollicite,  commence  à  craindre  que  le  dieu  ne  soit  offensé 
par  son  insistance  et  entre  dans  le  vaisseau.  Voilà  com- 
ment je  traduis  les  passages  que  je  viens  de  discuter: 

36.  Pendant  quatre  jours  j'ai  vu  sa  face  (du  Soleil)  ; 

37.  Le  jour  (suivant)  où  pour  (le)  voir  j'ai  conçu  de 

la  crainte; 

38.  J'entrai  dans  le  vaisseau  et  je  fermai  la  porte. 


Cette  traduction  que  je  crois  définitive  a  une  impor* 
tance  considérable  au  point  de  vue  des  études  bibliques. 
On  sait  que  le  récit  de  la  Genèse  (VII,  4,  10)  admet  un 
intervalle  de  sept  jours  entre  l'ordre  donné  à  Noé  d'entrer 
dans  l'arche  et  l'accomplissement  de  cet  ordre.  Jusqu'à 
présent  on  croyait  que  le  récit  babylonien  ne  portait 
pas  trace  d'un  fait  pareil.  Maintenant  il  faut  au  contraire 
y  voir  un  nouveau  point  de  similitude  entre  les  deux 
récits.  En  effet ,  comme  il  est  extrêmement  probable 
que  dans  l'intention  du  narrateur  babylonien  les  deux 
proclamations  du  Soleil  n'ont  pas  eu  lieu  le  même  jour, 
maïs  dans  deux  jours  consécutifs,  on  n'a  qu'à  ajouter  les 
quatre  jours  d'intervention  et  le  jour  suivant  où  eut  lieu 
l'entrée  pour  obtenir  les  sept  jours  dont  parle  la  Bible. 
Tout  ce  qu'on  peut  dire,  c'est  que  cette  dernière  relève 
plus  particulièrement  le  nombre  sept  sous-entendu   par  le 
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narrateur  babylonien.  L'indifférence  de  cet  auteur  pour 
le  nombre  en  question  est  passée  à  Bérose,  lequel  se  tait 
également  sur  cette  circonstance. 

2.  Ellu,  hiératique  azag  »désert,  aride». 
La  racine  sémitique  y^~  »briller,  luire«  a  en  assyrien 
de  nombreux  dérivés,  entre  autres  l'adjectif  ellu  »brillant, 
pur<  et  tciiltu  »éclat,  pureté*.  Le  représentant  hiératique 
en  est  tantôt  le  thème  même  de  cette  racine  :  el,  tantôt  le 
signe  ^pf  se  lisant  azag.  Ainsi  par  exemple;  aint  diu 
»lieu  pur«  ou  a^r  telilii  »lieu  de  pureté«  est  rendu  en 
hiératique  par  ki  el  ou  ki  azag.  Il  y  a  cependant  des  cas 
où  le  sens  de  »pur«  ne  peu  g^uère  convenir,  notamment 
dans  la  phrase  R.  IV,  8,  col,  1,  43  ainsi  conçue:  Mamit 
qàia  ana  (irim  airi  clli  liSeçi  »quant  à  la  malédiction, 
qu'il  (Marduk)  en  fasse  sortir  le  plant  aux  champs,  à  un 
lieu  (■//««.  Ici,  il  ne  peut  s'agir  d'un  lieu  »pur  ou  éclatant« 
oil  le  plant  néfaste  peut  pousser  et  produire  des  fruits 
abondants  de  malheur.  Ce  qu'on  doit  désirer,  c'est  plutôt 
de  le  voir  dessécher  et  mourir  de  façon  qu'il  ne  produise 
pas  de  fruits.  Le  célèbre  formule  qui  suit  montre  de  fait 
que  tel  était  le  désir  des  magiciens  assyro  -  babyloniens 
Ubidem.   7,  col.  1,  51—56): 

5 1 .  Incantation.    Comme  cet  ail  on  épluchera  la  malé- 

diction, 

52.  Le  feu  brûler  la  brûlera. 

53.  On  ne  la  plantera  pas  dans  un  parterre; 

54.  On  ne  le  placera   pas  dans   le  lit  de  canal  et  <Ip 

rigole; 

55.  La  terre  n'accueillera  pas  sa  racine; 

56.  Sa  tige  ne  se  lèvera  pas;  le  Soleil  ne  l'aura  pas 

en  mémoire  etc. 
Cette    considération   m'induit  à  traduire,    chaque  fois 
qu'il  est  question  d'un  principe  mauvais  ou  nuisible,  airu 
ellu    par    »lieu   désert   ou    aride«.      La   comparaison    des 
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langues  soeurs  justifie  parfaitement  notre  point  de  vue, 
preuve  l'hébreu  rrnn?  »désert,  aridité«  qui  vient  de  HS 
»clair,  pur«.     Comparez  aussi  l'arabe  L*^  et   l'hébreu  n^:» 

et  en  arabe  même  Ijjjâ  du  sémitique  "ins  »être  éclatant, 
blanc«. 

On  remarquera  que  le  passage  de  l'idée  de  »clarté, 
éclat«  à  celle  de  »désert,  aridité«  si  profondément  sémi- 
tique a  au.ssi  été  parallèlement  effectué  par  l'idéogramme 
4^j  asaff.  C'est  une  bonne  note  pour  l'opinion  de  ceux 
qui  voient  dans  les  idéogrammes  cunéiformes  l'oeuvre  du 
génie  assyrien.  Son  synonyme  cl  porte  encore  plus  osten- 
siblement le  cachet  assyrien  et  aucun  parti  pris  ne  pourra 
lui  enlever  ce  caractère.  Quant  à  la  lecture  du  premier 
idéogramme,  savoir  asag.  elle  peut  bien  venir  d'un  verbe 
a::agu  ou  asagu  qui  se  constate  dans  la  phrase  suivante 
de  l'in.scription  de  Bisoutoun  :  dinatua  atita  uiaz(s:)gù  »ils 
ont  fait  briller  mes  loix«. 
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Becensionen. 


Die  Biblische  Urgeschickte  (Gen.  i — 12,$)  untersucht  von 
Lie.  Karl  Badde.  Anhang:  Die  älteste  Gestalt  der  biblischen 
Urgeschichte,  versuchsweise  wiederhergestellt,  hebräischer  Text 
und  Uebersetzung.  Giessen  1883  (J.  Ricker).  IX  und  539  S. 
Preis:    14  Mk. 

Dies  für  die  alttestamentliche  Theologie  epoche- 
machende Werk  sei  hiemit  auch  der  regsten  Theilnahme 
aller  Assyriologen  aufs  wärmste  empfohlen.  Unsere  Wissen- 
schaft wird  sich  nach  verschiedenen  Seiten  hin  mit  dem- 
selben  auseinanderzusetzen  haben,  und  ein  ausführlicherer 
Aufsatz  über  die  hebräischen  Urgeschichten ,  der  im 
nächsten  oder  übernächsten  Heft  dieser  Zeitschrift  er- 
scheinen soll,  wird  in  eingehender  Weise  dies  thun.  Für 
heute  sei  nur  kurz  erwähnt,  worin  das  Hauptresultat  der 
ebenso  scharfsinnigen  wie  gründlichen  Untersuchungen  des 
Verfassers  besteht.  Es  wird  nämlich  im  einzelnen  nachge- 
wiesen, dass  in  den  Urgeschichten  nicht  blos  zwei  Schrift- 
steller, der  Jahvist  und  der  Priestercodex,  auftreten,  sondern 
dass  der  erstere  für  diese  Stücke  (wo  noch  kein  E  in  Be- 
tracht kommt)  sich  wiederum  in  zwei  gesonderte  und  wol 
auch  zeitlich  verschiedene  (jedoch  beidemal  sicher  vor- 
exjlische)  Quellen  zerlegt;  und  da  ist  das  merkwürdige  Er- 
gebnis» dies,  dass  gerade  der  zweite  Jahvist  (J'),  den  Budor 
in  die  Zeit  des  Königs  Achas  von  Juda  setzen  mochte,  un- 
gesucht die  näheren  und  specielleren  Beziehungen  der  Ur- 
geschichten zu  den  Stätten  und  Mythen  des  Kuphratgebietes 


,,  Google 


in  sich  enthalt,  wahrend  solche  beim  ersten  Jahvisten  (der 
ältesten  Quelle)  sporadischer  und  dann  als  von  mehr  all- 
gemeiner Natur  uns  entgegentreten. 

Es  sei  hier  einstweilen  nur  angedeutet ,  dass ,  wenn 
schon  J',  wie  auch  wir,  durch  die  Gründe  Budde's  über- 
zeugt, annehmen,  die  jüngere  Quelle  ist,  es  uns  doch  un- 
möglich erscheint,  dass  zu  Achas'  Zeit  (überhaupt  zu  den 
Zeiten  der  Israel.  Berührungen  mit  Assur)  ganze  Mythen- 
kreise und  was  damit  verbunden  ist  (wie  Buddk  annehmen 
muss)  sollten  von  Babylonien  her  (denn  von  dort,  nicht 
von  Assyrien,  müssten  sie  stammen)  den  Israeliten  zuge- 
kommen sein;  die  Quelle  J'  mag  zu  dieser  Zeit  (oder 
wenigstens  nicht  viel  früher)  in  der  vorliegenden  Gestalt 
codificirt  worden  sein,  jene  Kenntnisse  und  Berührungen 
aber  sind  aus  viel,  viel  früherer  Zeit,  und  sind  wahrschein- 
lich nur  in  andern  Kreisen  erhalten  geblieben,  als  denen, 
in  denen  der  älteste  Quellenschriftsteller,  J',  lebte  und 
webte.  Das  wird  in  dem  versprochenen  Aufsatz  ausführ- 
lich zu  zeigen  versucht  werden,  wie  ich  auch  dort  wahr- 
scheinlich machen  will ,  dass  unter  Japhet  ursprünglich 
nicht  die  Phönizier,  sondern  vielmehr  die  Hethiter  ver- 
standen worden  sind. 

F.  H. 


Dil-  grossf  Stiinplatteninsihrift  Ncbukadncsars  II  in 
transscrtbiertem  babylonischen  Grunatext  nebst  Ucbcrsctzung 
und  Commentar.  Inaug.-Diss.  d.  Univ.  Leipz.  von  Johannes 
Flemming.    Gott.  1883.    VIII  und  61  S. 

Was  die  äussere  Gewandung  dieser  tüchtigen  Arbeit 
(nach  der  lexicalischen  Seite  unbedingt  zu  den  be.sten 
Proben  Delitzschischer  Schulung  und  Methode  gehörig) 
anlangt,  so  ist  es  in  hohem  Grade  zu  bedauern,  dass  durch- 
weg nach  Art  von  rimant  ärr  äkäütum  u  cirä  äzzüti  säsu- 
zùti  ina    iippäsina    ussis    (statt    rîmàni   iri   ikdûtum    u    firi 
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Recensionen.  8 1 

issûU  HzuBûH  ina  sippisina  uisiz  (Col.  6,  r6— 18)  trans- 
scribiert  ist.  Es  läge  deshalb  im  Interesse  des  neuen  Fach- 
genossen,  die  als  Dissertation  ohnehin  nicht  jedem  zugäng- 
liche Broschüre  noch  einmal  ^  denn  sie  verdient  es  in 
vollem  Masse  —  drucken  zu  lassen  und  dann  aber  ja  ein 
GJossar,  in  welchem  die  Wörter  nach  Silben  abgetheilt 
sind ,  beizugeben ,  etwa  in  der  Art  wie  in  den  eben  er- 
schienenen Sargontexten  D,  G.  Lyon's. 

Von  sonstigen  Aussetzungen  und  Bemerkungen  finde 
hier  nur  folgendes  Platz:  zu  1,40  ninum  vgl.  die  treff- 
lichen Bemerkungen  Amiauo's  im  Journ.  as.  (wonach  hier 
wahrscheinlich  gar  kein  Verbum,  sondern  nur  eine 
Partikel  „als,  da"  vorliegen  würde).  Dachte  Verfasser 
bei  der  Auseinandersetzung  zu  3,7  (auf  S.  38)  nicht,  dass 
die  interessante  Mittelforra  uialbii-su  (von  ihm  vgl.  mit 
uleis-sutiMi  V  R  3,  91,  ipuSu-su7iûli  Ass.  Sm.  44,  47)  bei 
seiner  Zischlauttransscription  nur  schwer  begreifbar  ist, 
während  Formen  wie  die  angeführten  die  allein  richtige 
Transscription  (  y  =  ia)  nur  bestätigen  (vgl.  bes.  Guyard's 
Aufsatz,  oben  S.  27  ff.}?  In  4, '30  ist  wohl  Sa  f}ammàmi 
saimu  damku  ina  tirlt'a  zu  lesen  „(für  Samas,  den  er- 
habenen Richter)  der  Welten  als  ein  Bild  günstig  auf  meine 
Weisung  (baute  ich  den  betr.  Tempel)",  wozu  man  Oppert's 
Aufsatz:  Die /ranz.  Ausgrabungen  in  Cßtaldäa,  S.  245  (Abh. 
des  Berl.  Orient.-CongT.)  wie  den  Ausdruck  alan  nin-sag-illa 
gerade  in  Sonnenhymnen  (z.  B.  ASKT,  Nr.  7,  cf.  femer 
den  Namtartext  K  1284  alan  nin-sag-illa-a-ni  sà'tni-ni- 
gitn  =  ^lam  »-*)^  >^  X^-ni-Su  èini-ma)  vergleiche.  In 
4,  6 1  ist  faddu  nach  den  Bemerkungen  Lyon's  und  Delitzsch's 
in  den  Sargontexten,  S.  73  zu  erklären  (etwa:  ,,Sin,  welcher 
das  Seil  meines  Wohles  hält",  da  „Schlinge,  Fallstrick" 
hier  weniger  passen  würde). 

Schliesslich  sei  noch  ein  Doppelfehler  erwähnt,  der 
bei  genauerer  Kenntniss  der  sumerischen  Texte  und  bei 
einiger  Vertrautheit  mit  alttestamentlicher  Philologie  leicht 

7.«uclit.  f.  KellKbriftforichuKC,  I.  6 
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hätte  vermieden  werden  können.  Auf  S.  36  (zu  z,  51)  ist 
nämlich  in  der  Transscription  der  Stelle  IV  R  27,  25/6" 
•»Ama  gal  Nana  liîig  (?)  Ä-sara  =  ummu  rabttu,  Bälit,  bàlli 
(nçftl)  Jisara*  zweierlei  grundfalsch.  Erstens  gehört  //  in 
/Uig  (bezw.  //.  ur)  als  Verlängerung  zum  vorhergehenden 
/ü,  während  ur  =  âa/tu  bezw.  àu/tit,  aus  mehreren  andern 
SteIlen(z.B.  ASKT,  Nr.  lo.g/io'";  IVR2,  17/18';  HR 60,39 
^*f-  lt|  ^  Naèû  ilu  bal-ti,  wodurch  auch  Sm.  954,  letzte 
Zeile  der  Unterschrift  seine  Erklärung  findet)  bekannt  ist; 
es  ist  also  amma  gal  Nin-Ht-ti  ur  t-iar^ra  zu  lesen.  Und 
zweitens  kann  baltii  (das  in  Lyon's  Sargonstexten,  S.  69  mît 
,, strotzende  Fülle",  ..Ueberfluss"  übersetzt  wird)  unmög- 
lich aus  baitti  =  ni^'a  erklärt  werden,  da  ja  letzteres,  wenn 
es  mit  ?IQ  vertauscht  wird  (vgl.  im  N.T.,  wie  Dillmann 
kürzlich  in  den  Berichten  der  Berl.  Akad.  nachgewiesen, 
rj  Baal,  d.  i.  ^  aîo/i»'//),  ganz  anders  aufzufassen  ist,  auch 
nie  „Verehrung",  wie  bei  Flemming  übersetzt  wird ,  be- 
deutet. 
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ebend.  p.  103 — 7.   152—4. 

—  On  Babylonian  Art,  illustrated  by  Mr.  H.  Rassara's  latest  Discoveries: 
ebend.  1883—84,  p.  il  — 15. 

Rassain,  H.  —  Recent  Discoveries  of  Ancient  Babylonian  Cities:  Proceed. 

Soc.  Bibl.  Arch.   1883,  p.  83— 4. 
L'ultimo  Re  babilonese:  Civiltï  Caltolica,  Serie  XII,  Vo)  HI,  7  higlioiSSj, 

P-  ÎO— 33- 
Sayce,  A.  H.  —  Fresh  light  from  the  ancient  Monuments.     London,  Rel. 

Tract  Soc.  (1883I   199  p,  kl.  8"  {By-Paths  of  Bible  Knowledge,   Vol.  3 1. 
Schnitze,    Martin.    —    Chaldäische    Bildwerke    im    Museum    des    Louvre: 

Jabresb.  des  Realprogymnasiums  /u  Oldesloe,  Ostern  1883.  S  S.  in  4° 

u.  e.  T. 
A.  C.   —  Le  site  du  paradis  terrestre:  Rev,  calh.,  Louvain,  juill.  1883. 
Straasmaier ,   J.  N.    —    Alphabetisches  Verieichniss   der  assyrischen  und 

akliadischen  Wörter   im  zweiten  Bande  der  „Cuneiform  inscriptions  of 

W.  A."  sowie  mehrerer  anderer  meist  unveröffentlichter  Inschriften  mil 

zahlreichen    Ergänzungen     und    Verbesserungen    der    Texte    nach    den 

Thontafeln  des  Britischen  Museums.    2.  —  +.  Lief.    (S.  103 — ^768)  in  40, 

Leipz.  1883  (Hinrichs,  Band  IV,  Lief.  J— 4  der  Assyr.  Bibl.). 
Sneas,    Ed.   —    Die   Sintäulh.     Eine   geologische   Studie.     Mit  3  Abbild. 

Prag  (Tempsky)   1883.  74  p.  hoch  4°.     (Mit  Beitr.  v.   Paul  Haupt.) 
Zengnûae     der    Steine    für    die    katholische    Wahrheil.      Der    Untergang 

Ninive's:    Kath.  Bewegung    in    unseren  Tagen,    Hefl  14,    Bd.  XXIII, 

p.  7>— 82,  1883. 


Berivhtigungeii. 


14.  December  1883. 


Akadeniicbe  Buihdru. 
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FRANÇOIS  LENOEKANT  f 

Einen  der  bedeutendsten  Vertreter  unserer  Wissenschaft  hat 
am  9,  December  ein  allzufrOher  Tod  uns  entrissen.  Es  ist  eine 
Ehrenpflicht  dieser  Zeitschrift,  ihm,  dessen  Beitrage  eine  Zierde 
derselben  gebildet  hätten ,  ihm ,  dem  genialen  Begründer  der 
somero  -  akkadischen  Sprachwissenschaft .  dem  unermüdlich  schaf- 
fenden Forscher  hiemit  kurze  Worte  dankbarer  Anerkennung  zu 
widmen. 

François  Lenokmant  wurde  am  17.  Januar  1837  als  Sohn 
des  bekannten  Archäoli^n  Charles  Lenokmant  7m  Paris  geboren. 
£1  studtrte  zunächst  ebenfalls  Archaolc^ie,  wandte  sich  aber  seil 
Ende  der  sechziger  Jahre  (also  nur  wenig  über  dreissig  Jahre  alt)  auch 
der  jungen  assyriologischen  Wissenschaft  zu,  welcher  er  seine  besten 
Kräfte  widmete,  und  hat  als  selbständiger  Forscher  für  dieselbe, 
vor  allem  durch  seine  Eluda  accadiennes  und  seine  Magie  und 
WahrtagekumI  dir  Chaldäer ,  in  bahnbrechender  Weise  gewirkt, 
bis  er  nun  mitten  heraus  aus  dem  rüstigsten  Schaffen  den  Seinen 
und   der  Wissenschaft  entrissen  worden  ist. 

Seine  wichtigsten  hieher  gehörenden  Schriften  —  denn  die 
Assyriologie  war  nur  eine  Seite  seiner  vielumfassenden  staunens- 
werthen   Gelehrtenthätigkeit  —     sind  folgende  ; 

DescriplioD  des  antiquités  égyptiennes,  baby] onicD nés ,  assyrieones, 
mides,  perses,  phéniciennes,  grecques,  romaines,  étrusques  et  amerk 
composant  la  collection  de  feu  M  A  Raifé.  Paris  1867.  —  Essai  sti 
document  mathématique  chaidéen,  et  à  cette  occasion  sur  le  systèmi 
poids  et  mesures  de  Babylon.  Paris  1868.  —  Manuel  d'histoire  anci 
de  l'Orient  jusqu'au»  gueircs  médiques.  P,  1868.  1  Bde  —  Essai  de  coro- 
mentaire  des  fragments  cosmogoniques  de  Bérose  d'après  les  textes  cunéi- 
fornin  et  les  monuments  de  l'art  asiatique.  Paris  1871.  —  Lettres  assyrio- 
logiques  sut  l'histoire  et  les  antiquités  de  l'Asie  antérieure.  Paris  1871 
{■econde  série:  Etudes  accadiennes  1873  —  75).  ~~  Choix  de  textes  cunéi- 
formes ioéditi  ou  incomplètement  publiés  jusqu'à  ce  jour.  Fasc.  1 — 3. 
Parts  187]  ST.  —  Les  premières  civilisations;  études  d'histoire  et  d'archéo- 
logie. Paris  1874.  —  La  magie  chez  les  Chaldéens  et  tes  origines  accadiennes. 
Paris  1S74.  —    Les   sciences  occultes  en  Asie.     La  divination  et  la  science 
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des  présafcs  chez  Ici  Chaldéens.  P.  1S75,  La  langue  primitive  de  la 
Cfaaldée  et  lea  idiomi  touraniens.  P.  1S75.  —  Élude  aur  quelques  parties 
des  syllabaires  cunéifornies.  Essai  de  philologie  ai^cadienne  et  ass)/rieoDe. 
P.  1876.  —  Les  syllabaires  cuDéiformes.  P.  1877.  —  Éludes  cnnéilormes. 
P.  1877  —  79  (zum  Theil  Séparai  -  Abdrucke  aus  dem  Jour«.  As.).  —  Die 
Geheimwisseuschafteii  Asiens.  Die  Magie  und  Wahrsagekunst  der  Chaldàcr. 
Jena  1S78,  -  -  Les  origines  de  l'histoire  d'après  la  Bible  et  des  traditions 
des  peuples  orientaux.  Bd.  1  &  2.  P.  1882  f.  —  Histoire  ancienne  de 
l'Orient  jusqu'aux  guerres  médiques.  9.  éd.  T,  1  —  3.  P.  i88i — 83;  dwu 
eine  Reihe  von  Artikeln  in  der  von  ihm  selbst  mit  begründeten  „Guetlt 
archéologique"  und  in  anderen  gelehrten  ZcitschriAen. 

Es  .war  Lenormant  nicht  mehr  vergönnt,  die  zwei  letal- 
genannten  grossartig  angelegten  Werke,  die  Origines  de  Fhisloirt, 
wie  die  9.  Auflage  der  Histoire  ancienne  de  FOrient  (urspr:  Manuil 
etc.)  weiterzuiühren  und  zu  vollenden.  Der  vierte  Band  der 
Histoire  sollte  mit  der  ältesten  Geschichte  Babyloniens  beginnen, 
und  gerade  diese  mit  grosser  Spannung  erwartete  Gesammtdar- 
stellung  seiner  lan^Ahrigen  Forschungsresultate  konnte  nicht  mehr 
zum   Absrhiuss  gebracht  werden. 

Wir  legen  aus  der  Feme  diesen  Nachruf  auf  den  lorbeer- 
geschinOckten  Hügel  nieder,  der  die  irdischen  Ueberreste  des 
grossen  Gelehrten  birgt,  und  schliessen  mit  den  Worten  : 

JT  m=m  tTTT^  ►+  EcTT  -^T IÈT  t^  -11 
<T-  tSs?  &-TTÄ  ö-TTÄ 

>^  ö  *m  V  tËm  ^T  ■»v  El  ^T  ^T  y 

München,  den    17.  December   1883. 

Die  Redaction  der  Zeiteohrift  fftr  Keilsohriftforeohnng. 
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VERUGS-BUCHHAWDLÜNG  VON  OTTO  SCHULZE  ÏH  LEIPZIG. 
Die  Isneilten  und  der  Monotiielsmus  von  Prof.  W.  HECKilR. 

Prof.  der  Geschichte  an  der  UDiversität  Groningen.  Vom  Ver- 
fasser   beeorgte   deutiBche   Ueb^rsetzung.  M.  i-50. 

Dn  mosatsoh-talm.  PolREOi-Reoht.    Vom  Rabb.  MOS.  BLOCH, 

Prot  an  der  I^Ddes-Rabbinerscbule  in  Budapest.  M.  1.50. 

0er  Midrasoh  Ruth  Rabba,  d.  l  die  haggsdisohe  Auslegung 

des  Baches  Rath.  Zum  ersten  Male  ins  Deutsche  übertragen 
von  Lie,  Dr.  Aug.  WAksche.  M.  }. — . 

lit«  Christ  d'spris  Mahomet  ou  lei  Notions  et  les  Dootrlnss 

musulmanes  sur  le  Christianisme  par  Ed.  Sayous,  Professeur- 
»ffégé.  M.  1.50. 

Dw  Midrasoh  Berescbtt  Rabba,  das  1st  die  hsggadisohe  Aus* 

)tfang  der  Genesis,  sum  ersten  Male  Jn's  Deutsche  abertragen 
na  Lie.  Dr.  Auc-  Wünsche.  Mit  einer  Einleitung  von  Rabb. 
Dr,  JtJL.  FÜKsT.  Noten  und  Verbesserungen  von  Demselben, 
DDd  D.  O.  Straschdn,  und  Varianten  von  Dr.  M.  Gröm- 
wau>.  M.  13. — . 

Drei  Ideale  mensohlloher  Vollkommenheit  Nach  der  MIsohns, 

den  Satzungen  Lofola's  und  der  Ethik  des  Aristoteles  von 
R.  CoKDER.'  M.  — .75. 

Einleitung  In  die  Gesetzgebung  und  die  Medloln  des  Talmuds 

TOB  Dr.  Julius  Michael  Rabbinowicz.  Aus  dem  Französischen 
von  Sigmund  Maver.  M-  5. — . 

Cuiunent   dans   deux   situations   historiques    les   Sémites 

entrèrent  en  compétition  avec  les  Aryens  pour  l'hégémonie  du 
monde  et  comment  ils  y  Taillirent,  par  £.  LittrA,  de  l'Académie 
française.  M.  i. — . 

^   Civllprooess*  Ordnung    nach    mosaisch  -  mbbinlsohem 

Rechte  voi».  Prof.  Moses  Bloch.  M.  3. — . 
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VEHLAGS-BUCHHAWDLUHG  VOW  OTTO  SCHCLZE  IS  LEIPZIC. 
DIE  ASSYRIOLOGIE 

ihre  Ergebnisse  für  die  vergleichende  Religionsgeschichte. 

Prof.  C.  P.  TIELE. 

'  Aus  dem  Holländischen  von  Karl  Frlederid. 
.  1  Mark. 


SEMITISCHEN  VOLKER    1 

SPRACHEN  .  i* 

ALS  ERSTER  VERSUCH  EINER 

ENCYCLOPÄDIE  DER  SEMITISCHEN  SPRACH- 
UND  ALTERTHÜMS- WISSENSCHAFT. 

FRITZ  HOMMEL 

Krater  Band: 

Allgcnieine  Einleitung  (Die  Bedeutung  der  Semiten  für  die  Kuli  arge  schichte.-.-' 

Rrslcs  Ruch;   Die  YonemiliKhen  Kolluren  in  Aeeypten  anil  BabyjonieB«-. 

-  •        .  Hit  iwei  Km«  uiw  «od  dn.r  i«  T--»».  ^ 

II  Mark.. 

BABYLONISCHE  LITERATUR. 

Vortröge, 

gebalten  in  der  Royal  Institution  in  London   . 

PROF.  A.  H.  SATCE. 

Mit  Genehmljjung  des  Verfassers  übersetzt  von  Karl  Frlederlel. 
2  Mark. 


DIE  RATHSELWEISHEIT  BEI  DEN  HEBRÄERN 

mit  Hinblick  auf  andere  alte  Völker 

darfatelU  von 

XilO.  Ti'R.  A.TJQ:  '^tS'X^SOXXIB. 

1  M.  so  Pf. 
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UNTER   MITWIKKUNO    DER    HERREN 

A.  AwAHD   CND  E.  Babei.on  in  Paris,   G.  Lvyf 
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CARL  BEZOLO  UND  FR4TZ  HÖttm^^\^^ 
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de  Tell-Loii 151 
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scboftsverbältnisse  I 161 

Eberh.  Schtader,   Hachlrag  zu  seinem  Aufsat»  S.   I  ff.    „lieber  die 
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VERLAGS-BUCHHANDUJNG  VON  OTTO  SCHULZE  IN  lElPZia 

ZEITSCHRIFT 

FÜR 

KEILSCHRIFTFORSCHUNG 

UND  VERWANDTE  GEBIETC 

DNTEB   UnWntKUNQ   DBB   REBKBN 

A.  Amiadd   und  £.  Babelon  in  Paris,   G.  Lyon  m  Cambridge- 
Mass.  USD  Theo.  G.  Finches  in  London 

CARL  BEZOLD  UND  FRITZ  HOMMEL 


Zweck  dieses  internationalen  Unternehmens  ist,  ein  Oi^n  aller 
Zweige  und  der  Nachbargebiele  der  babylonisch -assyrischeD  Sprach- 
und  .Alterlhumskunde  ins  Leben  zu  rufen.  Die  Zeitschrift  soll  zu- 
nächst enthalten: 

a)  Kleinere  Textverötfentlichungen  (wenn  auch  auszugsweise);  Col- 
lationen  bereits  veröffentlichter  Texte. 

b)  Paläographische ,'  grammatische  und  lexicalische  Aufsatze  auf 
dem  Gebiete  der  nichtsemitischen  wie  semitischen  Keilschrift- 
forschung,  nebst   einschlftgigen   spraChveigle  ich  enden  Studien. 

c)  Beiträge  zur  Qeographie  und  Geschichte  (incl.  Chronologie)  der 
Euphrat-  und  Tigrislander  und  der  benachbarten  Reiche,  soweit 
die  der  letzteren  aus  den  Denkmälern  Beleuchtung  erhalt 

d)  Quellenmassige  monographische  Darstellungen  der  westasia-  . 
tischen  Religionen,  Kunst  und  Kultur,  vor  allem  der  baby- 
lonisch-assyrischen. 

Die  Aufsätze  werden  in  deutscher,  englischer,  französischer  oder 
italienischer  Sprache  abgefasst  sein,  und  wird  im  Interesse  der  jungen 
Wissenschaft  Sorge  dafür  getragen  werden,  jede  persönliche  Polemik 
unbedingt  auszuschliessen.  Die  Herausgeber  dürfen  hoffen,  durch  Corre- 
spondenzen,  Anfragen,  Aeusserungen  von  Zweifeln,  Bitten  um  Aufachluss 
und  sonstige  kleinere  Mittheilungen  auch  seitens  der  nichtassyriologischen 
Fachgenossen  unterstützt,  am  Schluss  jedes  Heftes  eine  Art  Sprechsaal 
erfiffnen  zu  können ,  um  auch  hierdurch  das  rasche  und  gedeüiliche 
Aufblühen  der  Assyriologie  zu  fördern.  Dem  Unternehmen  haben  die 
hervorragendsten  in-  und  ausländischen  Vertreter  unserer  'Wissenschaft 
ihre  Hilfe  zugesagt. 

Die  „Zeitschrift  für  Keilschriftforschung"  erscheint  in  Vierteljahres- 
heften zu  je  5 — 6  Bogen  8"  zum  jahrlichen  Subscriptionspreis  von  i6  M. 

Man  beliebe  alles  was  die  Redaction  betrifft  an  Dr.  C.  Bezold, 
34  Brienner-Str.  München,  alles  was  die  Expedition  und  den  Vertag 
anbelangt  an  die  Verlagsbuchhandlung  von  Otto  SchUlzO  in  I^eipzig, 
II  Quer-Strasse,  zu  adresslren. 
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Fünf  babylonische  Verträge  aus  der  Zeit  von 
NebukadnezzaF. 

Von  /.  M  Strassmaier  S.J. 

Folgende  fünf  Inschriften  aus  der  reichhaltigen  Samm- 
lungr  des  Britischen  Museums  mögen  für  die  Leser  dieser 
Zeitschrift  von  einigem  Interesse  sein ,  da  sie  eine  kleine 
Probe  bieten  aus  dem  Privatverkehr  der  alten  Babylonier. 
Es  wird  immer  schwierig  bleiben,  solche  Urkunden  genau 
lu  übersetzen,  jedenfalls  sollten  vorher  alle  diese  Texte 
copirt,  edirt  und  mit  einander  verglichen  werden,  ehe  die 
Resultate  aus  diesem  reichen  Material  verwertet  werden 
können.  Daher  mag  es  hier  genügen,  nur  im  Grossen  den 
Hauptinhalt  anzugeben ,  und  die  Transcription  der  Texte 
beizufügen. 

Nr.  I. 

Im  7.  Jahre  von  Nebukadnezzar ,  am  17.  Tage  des 
5.  Monats  (Abu)  übergeben  zu  Babylon  MuSezib-Bel  und 
Kudur  ihren  Schwestern  zusammen  4  Ma  na  Silber  zur 
Aufbewahrung  (?),     Der  Text  lautet: 

1)  2  ma-na  kaspu  Sa  Mu-Se-zib-Bel 

2)  aplu-äu  sa  Ri<bi-e-tum  apil  Sin-nasir 

3)  2  ma-na  kaspu  sa  Kudur  aplu-Su  Sa 

4)  Ddâà  apil  E-gi-bi 

5)  napbaru  4  ma-na  kaspu  (âimu  Sa  raâuti  ?)-Su-nu 

6)  ina  lib-bi  u-bi*num  (?)  i-na-aä-au-u 

Z«hicbr.  f.  KcllKlirifIfDHcbiiii«,  1.  7 
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7)  a-ha-a>ta>äu-nu . 

8)  (amelu)  mu-kin-nu:  Nabu-na-sir 

g)  aplu-su  Sa  Bel-u-sa-tu  apil , 

10)  Gi*mil-lu  aplu-Su  Sa  Bel-kân  (?) 

11)  apil  Sin-nasir  u  (amelu)  dupsaru  Nabu-zir-ibni 

12)  ap1u-âu  Sa  Ri-hi-e-tum  apil  Sin-nasir; 

13)  Bahilu  arab  Abu  ûmu   17  kan 

14)  Sanat  7  kan  Nabû-kndurri-usur 

15)  âar  Babilu. 

Nr.  2. 
Im  8.  Jahre  von  Nebukadnezzar,  am  27.  Tage  des 
10.  Monats  (Tebitu)  leiht  Kudur  den  Söhnen  des  Ribitu, 
MuSezib-Bel,  Nabu-gami!  und  Nabu-ahe-äulum  44  Schekel 
Silber,  wofür  dieselben  ^Jm  als  Zinsen  zahlen  und  einen 
Schuldschein  ausstellen  sollen.     Der  Text  lautet  r 

1}  '/j  ma-na  4  tu  kaspu  Sa  Kudur  aplu-Su  Sa  Ikiââ 

2)  ina  eli  Mu-Se-zib-Bel,  Nabu-ga-mil. 

3)  Nibû-ahe-Su-lum  aplani  sa  Ri-hi-e-ti 

4)  apil  Sin-na-çir;  ina  eli   1   ma-ni-e 

5)  8  tu  kaspu  ina  eh-su-nu  i-rab-bi; 

6}  isten  pu-ud  sa-ni-e  na-Su-u,  rag(?)-mu-Su-nu 

7)  ma-la  ba-Su-u,  mas-ka-nu  sa  Kudur 

8)  a-di  kaspi-äu-nu  i-Sal-li-mu, 

g)  u-an-tim  (?)  sa  Nabû-ga-mil  sa 

10)  kunukku  (?)  sa  te-la-'  h'-bi-ti. 

11)  Ba-la-tu  aplu-su  Sa  Na'id-Marduk 

1 2)  apil  Sajf-di-di  (?), (  Kimtu-naçîr?)  aplu-Su  sa 

13)  Bel-balit   apil  amelu   dur -ma  (?=akru)   u  amelu 
dupsaru 

14)  Nabû-zir-ibni  aplu-Su  sa  Ri-bi-e-ti 

15)  apil  Sin-na*sir;  Babilu  arab  Tebitu 

16)  ûmu  27  kan  Sanat  8  kan 

17)  Nabu-kudurri-usur  sar  Babilu. 
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Nr.  3- 
Im  Jahre  2g  von  Nebukadnezzar,  am  11.  Tage  des 
1 1 .  Monats  (Sabatu)  verkaufen  Ubartum  und  Nabû-nadin- 
afau  (?)  den  Belia  und  seine  Mutter  (?)  Guzumma  an  Kasir 
fur  55  Schekel  Silber;  bei  den  nähern  Bestimmungen  des 
Verkaufes  ist  der  Text  leider  stark  beschädigt  und  un- 
verständlich.   Der  Text  lautet: 

I  )  (assatu)  U-bar-tum  û  Nabû-nadin(?)-abu  (?) 

2)  apil  Mu-ta-(ki?)  Beli-ia  aplu-su  sa  Nabu* 

3)  apil   Man-di-di  (?)   Û    (aäSatu)  Gu  -  zu  (?)  -  um  •  ma 
umma(?)-âu 

4)  ina  hu-di  lib-bi-Su-nu  a-na  55  (u  kaspu 

5)  a-na  simu  ba-ri-iç 

6)  a-na  Ka-$ir  aplu-Su  äa  Ikiää 

7)  apil  Nur -Sin  id-din-nu; 

8}  pu-ud  si-hu-ti  û  pa-kir-ra-nu  ,  ,  ,  . 

g)   .  .  .  .  û  (aââatu)  Gu-zu(?)-um-ma  .... 
10)   ....  na-Su-u  (?).     Tabik-ziru  aplu-Su  s^ 
1 1  )   Ki-na-a  apil  E-gi-bi.  , 

12)  Nabû>kîn-aplu  aplu-su  Sa  Bel-na-$ir 

13)  ap'l 

14)  dup-pi  a-na  dup-pi  ....  na-âu-u; 

15)  amelu  mu-kin-nu;  Ziri-ia  aplu-Su  Sa  BeUibuS 

16)  apil  Nabû-ikiââ,  Si-rik-tum  aplu-5u  äa 

17)  Nur-e*a  apil  Dan-ni-e-a,  Bei-  .... 

t8)  aplu-Su   äa  Nirgal-iddin    apil    amelu   nas   patri,   û 
amelu  dupsaru 

19)  Nabû-sum-isiru  aplu-Su  Sa  Ba1at-su  apil  Dan-  .  .  .  .; 

20)  Babilu  arah  Sabatu  ûmu   1 1   kan  Sanat  2g  kan 

21)  Nabû-kudurri-ugur  sar  Babilu. 

Nr.  4- 
Im    Jahre  36   von   Nebukadnezzar,    am    9.   Tage   des 
6.  Monats  (Ululu)  leiht  Bania  dem  Sulâ   und   seiner  Frau 
Ramûa  4  Schekel    und    4  Drachmen  (?)  Silber,   die  er  im 
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Monat  Arabsamnu  aushändigt  ;  dafür  soll  Bel-kidru-Sam 
Bürgschaft  leisten  und  ein  Unterpfand  geben  (?).  Der 
Text  lautet: 

i)  4  tu  4  tu-lal  (?)  kaspu 

2)  Sa  Ba-ni-ia  aplu-Su  Sa  IkiSâ 

$)  ina  eli  àu-la-a  aplu-Su  Sa  Ziri-ia 

4)  Û  (assatu)  Ra-mu-u-a  hirati-Su 

5)  ina  arab-samna  i-nan-di-nu; 

6)  isten  pu-ud  Sani-i  na-Su-u; 

7)  kaspu  Sa  a-na  Bel-kid-ru-Sarri 

8)  a-na  eli  äu-la-a  û  (assatu)  Ra-mu-u-a 
q)  hirati-Su  Bani-ia  i-ti-ru; 

10)  u-an-tim  äa  7  (u  4  tu-lal  (?)  kaspu 

11)  Sa  Bel-kid-ru-Sarri  Sa  ina  eli  Su-la-a 

12)  û  (assatu)  Ra-mu-u-a  bi-pa-a-ti; 

13)  (amelu)  mu-kin-nu:  Bel-kid-ru-sarri 

14)  aplu-Su  Sa  Mu-Se-zib-Nabu,  Nabù-kin-aplu 

15)  aplu-su  Sa  Nabû-ka-na-',  Kal-ba-a 

16)  aplu-Su  Sa  Nabû-ahe-iddin  apil  (amelu)  paharu. 

17)  (amelu)  dupsaru  Bel(?)-bel-ili  aplu-Su  sa  Ri-niut 

i8)  apil  amelu  rab ;  Babjlu  arab  Ululu  ûmu  9  kan 

iq)  Sanat  36  kan  Nabû-kudurri-uçur 

20)  Sar  Babil u  ; 

21)  ùmu  io  kan  Sa  arab  Ululu 

22)  1   tu  ina  lib-bi 

23)  i-nan-di-nu. 

Nr.  5- 
Im  Jahre  40  von  Nebukadnezzar ,  am  10.  Tage  des 
3,  Monats  (Simanu)  verpflichten  sich  Bel-ahe-irba  und 
Marduk-nagir  dem  Gimillu  am  20.  Sivan  gegen  eine  Bürg- 
schaft Q  Schekel  Silber  als  Zoll  (?)  zu  bezahlen.  Der 
Text  lautet: 

[)  q  tu  kaspu  sa  ka-a-ri  Sa  Sarri 

2)  Sa  Gi-mil-lu  [aplu-Su  sa]  SamaS-zir-ibni 

3)  (amelu)  rab-ka-a-ri  sa  sarri  ina  eli 
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4)  Bel-abe-irba  aplu-Su  Sa  Nabû-nasîr  (?) 

$)  apn  (amelu)  p^aru  Û  Marduk-naçir 

6)  apiu-äu  Sa  Bel-a^e-iddin 

7)  apil  (amelu)  ri'û  sisî 

8)  ûmu  20  kan  sa  arab  Sinianu 

g)  kaspu  Sa  ina   i  tu  5  Su  (?)  i-nan-din; 

10)  isten  pu-ud  âa-ni-i  na-Su-u; 

11)  (amelu)  mu-kin-nu:  E-n-Su  aplu-Su  Sa 

12)  Nabü-ibuS  apil  (amelu)  ma-Ia-t)u, 

13)  Samaä-ibni  aplu-Sti  Sa  ëamas-zir-ikisâ 

14)  Û  amelu  dupsaru   Nabû-Sum-isiru   aplu-äu  Sa  Mu- 
Se-zib-Nabü 

15)  apil  Nabû-Se-me;  alu  èubat-Gula 

16)  arab  Simanu  ûmu   10  kan  Sanat  40  kan 

17)  Nabû-kudurri-usur  aar  Babilu. 
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Questions  suméro-aocadiennes. 

Par  Stanislas  Guyard. 

Le  problème  suméro-accadîen  est  entré  dans  une  voie 
nouvelle.  On  commence  à  s'apercevoir  qu'il  serait  bon 
de  le  reprendre  ab  ovo  et  de  le  discuter  froidement,  sans 
parti  pris  comme  sans  passion.  Les  idées  de  M.  Halévv 
ne  paraissent  plus  aussi  étranges,  et  voici  que  les  directeurs 
de  la  Zeitschrift  für  Keilsckriftforschung,  dans  un  esprit  de 
libéralisme  scientifique  éminemment  louable,  me  prient  de 
leur  communiquer  le  présent  travail  où  l'on  a  recueilli  un 
certain  nombre  d'observations  peu  favorables  à  la  théorie 
des  suméro-accadistes. 

Je  m'empresse  de  déférer  à  ce  vœu,  en  publiant  cette 
première  série  de  notes.  Le  problème  suméro-accadien, 
déjà  posé  dans  son  ensemble  par  M.  Halévy  et  par  l'au- 
teur de  ce  mémoire,  ne  sera  définitivement  résolu  dans 
un  sens  ou  dans  l'autre  que  lorsque  les  faits  si  multiples 
qu'il  embrasse  auront  été  soumis  à  l'examen  le  plus  mi- 
nutieux ,  le  plus  circonstancié.  Je  souhaite  que  les  ob- 
jections présentées  aux  assyriolognes  aient  pour  effet  de 
les  engager  à  se  livrer ,  de  leur  côté ,  à  une  sérieuse 
enquête,  d'où  soit  surtout  banni  tout  amour  propre  indigne 
de  la  vraie  science. 

§  1.  Dans  ses  Assyrische  Lesestücke ,  p.  29,  note  sur 
le  caractère  No-  117,  M.  Friedr.  Dhlitzsch  a  parfaitement 
établi  que  l'adverbe  assyrien  pltàiii^)  signifie  »comme  une 
flamme,  en  flammes«.     Et  voici  comment  il  l'a  démontré; 

Un  glossaire  sum. -ace. -assyrien  explique  le  sum.-acc. 
C^^^T  par  l'assyrien  la'bu  »flamme«;  aussitôt  après,  le 
même  glossaire  rend    ti^f  T  *^TT^T   P**"   ('(àiu-      Puisque 


1)  Or  verra   plus   loin   pour  quel  motif  j'orthographie  fijWW  par  deux 
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t^^^y  est  l'idéogramme  du  feu,  ^-"^1  doit  exprimer 
Ildée  de  s'élever,  et  M.  Delitzsch  en  conclut  que 
Ci^ipT  ^^IT^T  signifie  »feu  qui  s'élève*,  attribuant  avec 
raison  ce  même  sens  à  la  transcription  assyrienne  (ifàlu. 
Au  surplus,  j'ai,  depuis,  retrouvé  la  racine  même  de  fifàlu, 
figurant  sous  la  forme  fifilu  parmi  toute  une  série  de 
verbes  exprimant  l'idée  de  brûler,  allumer'). 

Mais  ce  mot  sum.-acc,  t:;^f:T  *^T|<Tt  lui-même,  n'est 
pas  autre  chose  que  le  mot  assyrien  (îfàlu,  écourté  en 
ti-fa^:  car  une  des  valeurs  de  ti^lT  ^st  p',  et  une  des 
valeurs  de  *~-TT^T  est  fal').  Pour  M.  Delitzsch  ,  le  mot 
ïssynen  tîfâlu  est  donc  un  emprunt  fait  au  sum.-acc.  (ifal, 
lequel  est  composé,  lui,  de  (i  >feu«  et  de  (al  »élevée  Or 
voici  maintenant  où  la  question  commence  à  s'embrouiller. 
L'idéogramme  prétendu  sum.-acc.  t;^^'  se  prononce-t-il 
VTaitnent  //,  quand  il  signifie  »feu«  ;  et  l'idéogramme 
•-n<T  a-t-il  réellement  la  valeur  (al,  quand  il  veut  dire 
»s'élever«?  Les  syllabaires  nous  montrent  qu'il  n'en  est 
rien.  I-e  signe  El^^|,  au  sens  de  »feu«,  se  prononce  ètl 
ou  pil^).  Quant  à  »^[1^1  »s'élever«,  aucun  texte,  jusqu'à 
présent ,  ne  nous  en  a  donné  la  prononciation  ;  mais  en 
admettant  même  qu'il  se  lût  (al  en  sum.-acc,   pourrait-on 

l)  Voir  raea   Xolrs  df  lexicographie  assyrù-nnr.  §  113. 

î)  D'ailleurs,  un  texte  sumérien  (Haupt,  ASKT,  p.  119.  1.  15)  fait 
saivre  f-^^J  ^~(|\|  Ju  complément  phonétique  /a,  ce  qui  établit  la 
lectnre  sumérienne  Utal.  Je  ferai  observer,  à  ce  propos,  t]ne  la  forme  assy- 
rienne qui  transcrit  ici  fi-ial-la  est  écrite  •^y<y^  t^Z  »— y|<y  L^^, 
ce  qni  doit  se  lire  muMà-lal-lu,  participe  ifta'el  de  la  racine  précitée  fililu. 
On  voit  donc  qoc  la  signe  ^7,  dont  la  valeur  ordinaire  est  tab,  perd 
son  b  final  et  «e  prononce  Id. 

3)  Ce  bil  ou  fil  est  simplement  la  seconde  syllabe  de  l'assyrien  gipîlu 
•  feui,  qae  le  sum.-acc.  orthographie,  en  inversant  tes  syllabes,  pil-gi. 
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y  voir  autre  chose  que  le  sémitique  iàl  »s'allonger,  s'é- 
tendre« (ijl.fc,  blïï),  racine  qui  existe  certainement  en  as- 
syrien') et  dont  j'ai  cité  ailleurs  un  exemple? 

Nous  demandons  à  l'école  suméro-accadiste  de  vouloir 
bien  nous  expliquer  comment  des  deux  mots  U  »feu«  et 
tal  »s'élever«,  qui  ne  sont  ni  sumériens  ni  accadiens,  on  a 
pu   former  un  mot  (i(al,   qui  serait  accadien  ou  sumérien. 

Notre  réponse,  à  nous,  c'est  que  le  verbe  fifilu  est 
pour  filfilu,  et  que  cette  forme  est  un  pilpel  de  fàtu  ;  que, 
par  conséquent,  nous  avons  dans  fifilu  le  parfait  équi- 
valent de  l'hébreu  ^(J^p.  Mais,  dans  ce  cas,  il  est  clair 
que  le  sum. -ace.  p-/te/  >feu-qui  s'élève*  ne  saurait  être 
qu'un  rébus  sur  l'assyrien  fifâlu'),  comme  ê-gal  »maison- 
grande«  est  un  rébus  sur  l'assyrien  êkal  »palais«,  comme 
dftm-gar  »homme  des  champs«  est  un  rébus  sur  l'assyrieD 
tamkâru  »laboureur«,  mot  dont  j'ai  mis  hors  de  doute  la 
dérivation  assyrienne  ^).  C'est ,  en  effet ,  l'explication  à 
laquelle  nous  nous  arrêtons. 

§  2.  L'idéogramme  sum.^acc.  "^iKfy  nous  est  signalé 
comme  ayant  le  sens  de  »fixer  un  sort«  et  comme  ayant 
alors  la  lecture  nam  en  sum. -ace,  la  lecture  simu  en 
assyrien.  Jusque  là,  tout  va  bien.  Mais  pourrait-on  nous 
dire  comment  il  se  fait  qu'en  sum.-acc.  nous  trouvions  le 
caractère  "-y^ly"  employé  avec  la  valeur  phonétique  siin. 
laquelle  valeur  ne  saurait  être  qu'un  emprunt  à  l'assyrien 
Stmu}  Une  glose  sum.-acc.  de  R.  V,  ig,  1.  39,  nous  enjoint, 
en  effet,  de  transcrire  dans  un  certain  cas  »^|<T  j^  par  sîm. 
et  nous  trouvons  ailleurs  le  mot  tK-sim   »odeure,  écrit  une 

r-si-im,  une  autre  fois  />*— y<yV-    Voir  R.  IV,  20,  1.  29' 

1)  Voir  R.  IV,  16,  No.  2  obv.,  1.  8. 

i)  Le  sens  primitif  de  (l'iil-u  est  donc  'ce  qui  s'allonge*,  d'où  »flamine*. 

})   Voir  Revue  triligiu,.  1882,  II,   56. 
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§  3.  Ce  mot,  dit  sum. -ace,  irsim  >odeur<  ne  laisse 
pas  lui  -  même  de  nous  étonner  un  peu.  D'où  vient  son 
étrange  ressemblance  avec  l'assyrien  iriiu  >odeur«,  dont 
j'ai  fixé  le  sens  au  paragraphe  6  g  de  mes  Notes  de  lexico- 
graphie assyriennil  Car,  il  est  bon  d'ajouter  que  tous  les 
caractères  sum.-acc.-ass.  se  terminant  par  m  peuvent  élider 
cette  m  dans  la  prononciation,  de  telle  sorte  que  le  sum.- 
acc.  irsim  est  simplement  à  lire  irsi,  simple  déformation 
de  l'assyrien  iiisu. 

g  4,  Le  signe  J^  se  Ht  a,  nous  disent  les  suméro- 
accadistes,  quand  il  signifie  >eau<  ;  mais  en  assyrien,  on  le 
prononce  naturellement  mû,  au  pluriel  mè.  Nous  dira-t-on 
pourquoi,  en  sum.-acc.  même,  le  caractère  |^  a  parfois  la 
valeur  mê'i  Voir  le  syllabaire  publié  dans  R.  V,  22,  1.  71. 
Le  mot  »eau»  se  traduirait-il  par  hasard  »w;  en  suméro- 
accadien  ? 

g  5.  M.  Haupt  a  publié  dans  ses  ASKT  un  hymne 
accadien  avec  traduction  assyrienne  interlinéaire.  Comment 
rend-il  compte  du  mot  assyrien  qarradum ,  qui  s'étale  en 
toutes  lettres,  et  pourvu  de  la  mivimalion,  au  beau  milieu 
de  cet  hymne,  p.  81,  1.  25? 

§  6.  n  paraît  que  le  préfixe  des  abstraits  ne  s'écrit 
•-T^'^  qu'en  accadien.  En  sumérien,  il  doit  s'ortho- 
graphier *~"  [  £<^^ST-  I**''  quelle  négligence  le  scribe 
a-t-il  donc  écrit  le  mot  »vie«  »^I^Tj^  "A^  ""ET)  en  su- 
mérien (ASKT,  p.  1 23,  1.  4)  ?  La  différence  entre  le  système 
accadien  et  le  système  sumérien  ne  consisterait-elle  qu'eu 
l'emploi  de  signes  différents  se  prononçant  de  la  même 
façon?  C'est  ce  que,  pour  ma  part,  je  crois;  et  nous  en 
aurons  bien  d'autres  exemples. 

§  7.  R.  IV,  9,  obv.,  1.  ig — ^20,  l'expression  assyrienne 
tala  malû  »rempli  de  iala*  est  transcrite  purement  et 
simplement  lala  mala  en  sumérien.    Les  suméro-accadistes 
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diront -ils  que  l'assyrien  malû  »remplir*  est  emprunté  à 
l'acc.-sum.  malal  Nous  sommes  d'avis,  au  contraire,  que 
le  sumérien  mala,  qui,  outre  le  sens  de  »remplir«  a  encore 
celui,  plus  ordinaire,  de  »placer«,  est  calqué  sur  l'assyrien 
maiû.  Effectivement ,  je  vais  montrer  que  ce  ma/û ,  au 
pael,  signifiait  également  »placer,  mettre«,  ce  dont  on  ne 
s'était  pas  encore  avisé.  Il  me  suffira  de  citer  l'expression 
/â  magiri  ana  Sepâsn  mullî  »place  ses  ennemis  (littéralement 
les  non-obéissants)  à  ses  pieds*,  expression  qui  se  rencontre 
R.  IV,  60,  rev.,  I.  44,  et  dans  bien  d'autres  passages.  Le 
pael  de  tnalii  signifie  donc  »placer«,  et  c'est  ainsi  qu'il 
faut  le  traduire  dans  la  phrase  si  fréquente  ana  qàliiu 
utnailî  »il  lui  a  placé  dans  la  main«.  La  présence  de  la 
préposition  ana  nous  montre  qu'ici  la  nuance  du  pael  de 
malû  ne  peut  pas  être  »remplis«.  Mais  il  est  clair  que 
c'est  du  sens  primitif  de  »remplir«  que  notre  verbe  a  passé 
à  celui  de  »mettre,  placer«. 

L'accadien  gai  =  sum.  mal  ne  serait  donc  qu'une 
altération  voulue  du  sumérien  mal.    Voir  plus  bas  8  15. 

§8.  R.  II,  31,  No.  2,  dans  une  liste,  dite  bilingue, 
l'idéogramme  acc.-sum.  LU-GAL  »roi«  est  rendu  en  as- 
syrien par  JEJ  "-^IJ.  ce  qui  est  à  lire  (nrmafy;  cinq 
lignes  plus  bas.  ce  même  mot  funna^  passe  dans  la  co- 
lonne acc.-sum.  et  est  cette  fois  transcrit  en  assyrien  par 
l'orthographe  analytique  (ur-ma-fsu.  Ainsi ,  voilà  un  mot 
qui ,  donné  d'abord  comme  traduction  du  sum. -ace.  lugal, 
deviendrait  subitement  accadien  ou  sumérien  !  Et  que  l'on 
ne  dise  pas  que  ce  turmal}it  n'a  pas  une  physionomie  sé- 
mitique :  il  correspond  lettre  pour  lettre  à  l'arabe  (irmâh- 
(urtniih  ou  (irimmàh  (  Lo-t,  —■^Je^  «.Uô-^),  qui  signifie 
»long,  haut,  grand«,  d'où  »grand  personnage*.  Le  verbe 
^_« Je  est  employé  dans  la  littérature  (Voir  Hainàsa,  p.  1 1  o), 
et  plusieurs  individus  ont  reçu  chez  les  Arabes  le  surnom 
de  Tirimmhh. 
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Et  à  propos  du  mot  sum.-acc.  îugal,  cité  plus  haut, 
qui  nous  dit  que  nous  n'avons  pas  là  une  simple  inter- 
version de  gal-lu  »grand«,  mot  prétendu  accadîen  qui 
n'est  autre  que  l'arabe  galil  (JuJL>)  ?  La  métathèse  systé- 
matique des  syllabes  est  un  procédé  bien  connu  des  suméro- 
accadistes:  c'est  ainsi  que  zu-ap  est  à  lire  apzu,  que  pil-gi 
est  à  prononcer  gipil,  gal-itSu,  uiugal. 

%  9.  En  assyro-babylonien,  qablu,  gablu  signifie,  comme 
l'on  sait  »milieu«  et  de  là  »mêlée,  combat«.  D'où  vient 
qu'en  sumérien,  le  correspondant  de  gablu,  qui  est  ^b  et 
^b-sab,  revête  lui  aussi  le  double  sens  de  »milieu«  et  de 
»combat«?  Je  lis.  en  effet,  chez  Haupt,  ASKT,  p  127,  1,  41, 
sab-sab-àa  =  ina  gablu  »dans  le  combat«,  et  ligne  43,  ^ab 
kur-ra  kit  =  ina  gabal  Sadi  »au  milieu  de  la  montagne«. 
En  outre,  cette  syllabe  fab  rappelle  singulièrement  l'assyrien 
^bu  »guerrier«. 

§  10.  R.  II,  7,  1.  26,  cf.  19,  1.  65^66,  un  vocabulaire 
bilingue  nous  offre  l'accadien  >■  TTTT  vun,  en  face  de 
l'assyrien  nûnu  »poisson«.  Est-ce  l'assyrien  qui  a  fait  un 
emprunt  à  l'accadien,  ou  soutiendra-t-on  la  thèse  inverse? 
Et  que  l'on  ne  dise  pas  que  >■  yj^y  ne  se  prononce  pas 
nun  en  accadîen  ;  nous  répondrons  en  citant  le  nom  des 
divinités  subalternes  appelées  Anunakî,  nom  qui,  dans  les 
textes  acc.-sum.  eux-mêmes,  s'écrit  J^  >-y^y|  *'^T  ^mp 
c'est-à-dire  a-nun-na-ki.  Voilà  donc  un  signe  accadîen  qui 
adopte  encore  une  valeur  assyrienne  !  L'idéogramme  ordi- 
naire du  poisson  ^|^  se  fait  suivre,  la  chose  est  connue, 
du  complément  phonétique  na;   donc  Jpf^  est  à  lire  nun\ 

§  tt.  M,  Haupt  admet  que  le  préfixe  de  la  2'  per- 
sonne du  singulier  est  iz,  dans  le  verbe  sum.-acc,  lequel 
iz  serait  orthographié  par  le  signe  t;;^^!.  Ce  caractère 
a  bien  réellement  la  valeur  phonétique  is,  que  lui  attribue 
M.  Haupt;    mais  nous   ferons  observer  qu'il  l'emprunte  à 
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issyrien  iSu  »feu*'),  avec  le  changement  régulier  de 
en  £.  En  outre  quel  motif  a  conduit  M,  Hatipt  à  choisir 
)ur  cette  marque  de  la  2*  personne  la  valeur  l's  plutôt 
l'une  des  nombreuses  valeurs  qu'il  possède  d'ailleurs  ? 
est  que  dans  un  passage,  ce  préfixe  est  orthographié 
r  et  que,  de  plus,  le  pronom  isolé  de  la  2'  personne 
intient  effectivement  la  sifflante  douce  [su,  zaè).  Mais 
ms  ce  célèbre  passage  où  l'assyrien  iai/tk  »tu  es  allé* 
nd  î:\-gin-ne,  M.  Haopt  n'a  pas  fait  attention  à  un  petit 
Itail:  le  signe  tT  ne  devrait  se  lire  is,  if  qu'en  assyrien, 
lisque  cet  idéogramme  du  dois  se  prononce  isu  en  as- 
rien  et,  nous  dit-on,  g-iî  en  suméro-accadien.  Voilà  de 
)uveau  une  valeur  assyrienne  qui  se  glisse  subrepticement 
I  suméro-accadien!  Et  puis,  il  faut  tout  dire:  la  valeur 
î  est  non  moins  assyrienne  que  la  valeur  is;  elle  repose 
r  le  mot  assyrien  gtSSu  »bois«  dont  une  autre  forme  est 
'SîSu')  »potence*  (voir  mes  Noies  de  lex,  ass.,  §  36).  Il 
a  plus:  l'idéogramme  accado  -  sumérien  de  gasisu  n'est 
l'un  rébus  sur  le  mot  giiSu  ;  tl  s'orthographie,  comme  on 
:  l'ignore  pas,  E:|  V'^'TTT  *boi^  long«;  mais  tj  a  la 
.leur  gis  et  j^*— TJ!  a  la  valeur  su  à  côté  de  la  valeur  sud 
oir  plus  bas,  %  14);  il  en  résulte  que  C|  V^^yH  se  \\t  gis-su. 
Pour  porter  un  dernier  coup  à  cet  indice  EzACj  de 
2'  personne,  ajoutons  qu'il  s'emploie  tout  aussi  bien 
I  ace. -sum.  pour  exprimer  la  première.  Par  exemple, 
.IV,  10,  1.5  —  6,  je' relève  ^li^^-ra-ab-èi  traduit  par 
■àbî  »je  dis*.  D'autre  part  ce  même  t^^^T  exprime  ordî- 
lirement  aussi  la  troisième  personne.  Le  fait  est  si 
>nnu  que  je  n'ai  pas  à  en  citer  d'exemples.  Mais  ce 
l'il  faut  signaler  pendant  que  nous  nous  occupons  des 


i)  De  rnSnie  U  valeur  tum  de   ^^^^T   < 
mu  (feu«,  de  gamû  tbrfller*. 


n  emprunt  ï  l'assyrier 
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préfixes  verbaux,  c'est  ce  fait  curieux  que  le  préfixe 
tssyrUn  de  la  première  personne,  |J,  apparaît  quelquefois 
en  suméro-accadien,  comme  aussi  le  préfixe  assyrien  de 
la  troisième  personne,  ^^.  Ainsi,  R.  IV,  10,  1.  7,  et  23, 
1.34  et  36,  on  lit  a-ran-tag-tag ,  a-ran-sub  et  a-ran-dub'); 
R.  rV,  II,  1.23,  on  a  i-nin-dr,  formes  qui  correspondent 
respectivement  à  trois  premières  personnes  et  à  une 
troisième  dans  la  traduction  assyrienne.  Voilà  certes  qui 
mérite  d'être  pris  en  sérieuse  considération. 

§  12  Le  caractère  accadien  t^^W^  se  lit  sam  et 
sig-nifie  »prix<,  ce  qui  se  dit  iimu  en  assyrien,  de  la  racine 
iàmu  correspondant  à  l'arabe  *L«  »mettre  à  prix*.  Le 
verbe  sémitique  sàma,  iàmu  serait-Jl  donc  accadien? 

On  observera  que  la  lecture  îavt  du  caractère  t<^^^ 
est  indiquée  d'une  façon  toute  particulière  à  l'aide  des 
^gnes  V^  If  *"*T~  ^  î-am.  C'est  à  dessein  que  je  tran- 
scris ^  par  J  et  non  par  Se  ou  Si.  J'ai  observé,  en  effet, 
qu'en  babylonien,  par  exemple,  tout  caractère  contenant 
un  /  comme  voyelle  finale  élide  cet  /  dans  la  prononciation 
devant  une  voyelle  a  ou  u.  Ainsi  ti-amal  est  a  lire  t-amat; 
Nabi-u,  Nab-u;  rabi-u,  rab-u.  Quant  à  la  valeur  atn  pour 
le  groupe  J^  '"*T^.  elle  a  été  démontrée  par  Haupt. 

§  1 3.  On  sait  que  la  conjonction  >et<  se  prononce  u 
en  assyrien  et  s'écrit  tantôt  ^^— ]^r[.  idéographiquement, 
tantôt  /,  phonétiquement.  Par  un  hasard  étrange,  ce  sont 
les  mêmes  signes  et  le  même  son  qui  expriment  la  copule 
en  suméro-accadien.  M.  Haupt,  pour  échapper  à  ce  rap- 
prochement significatif,  nous  assure  que  ^I^^IËif  et  ^  se 
lisaient  Sa,  dans  ce  cas,  en  accado-sumérien.    Malheureuse- 

1)  Si  l'on  admet  que  dans  ces  exemples  Tf  ^=  mu,  on  tombe  de 
Charybde  en  Scylla,  car    ]J    ne  se  lit  mu  qu'en  assyrien. 
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ment  pour  cette  thèse,  on  peut  lui  opposer  un  argiiment 
décisif,  tiré  de  cette  loi  de  l'harmonie  des  voyelles  que 
l'on  observe  dans  le  système  qui  nous  occupe.  Dans  un 
passage  de  ASKT,  p.  129,  nous  trouvons  l'assyrien  alApat- 
ma  »je  touche,  et«  rendu  en  sumérien  par  4^*'-^^-utn- 
tag-ga  ;  le  préfixe  um  nous  montre  aussitôt  que  le  signe 
précédent  doit  contenir  un  «,  et  comme  la  seule  valeur 
phonétique  de  ^■— J^IJ  qui  renferme  un  «  est  la  voyelle 
même  u ,  la  prononciation  de  la  copule  en  sumérien  est 
ainsi  parfaitement  déterminée.  En  résumé,  »et«  se  dit 
u  en  suméro-accadien  aussi  bien  qu'en  assyrien. 

§  14.  Le  mot  assyrien  riminu  »doux.,  clément«  est 
traduit  ^JW  J^  y^y||  en  sumérien-accadien.  Ce  groupe 
doit  se  lire  sa-ia-su  ')  et  nous  en  avons  une  preuve  bien  remar- 
quable dans  un  texte  (R,  IV,  26.  1  60)  ou  ^y||  T^  V^TTl 
est  remplacé  par  *  ]VT  y"»^y|î'  ^®  caractère  i^j, 
composé  de  ^t~|  et  de  ^-  sala  doit  évidemment  se 
prononcer  sala,  en  sorte  que  le  dernier  groupe  cité  équi- 
vaut au  premier:  les  deux  ont  pour  lecture  salasu.  Or, 
l'arabe  nous  fournit  précisément  une  racine  sa/îsa  »être 
doux«  et  un  adjectif  j(?to  »doux,  traitable,  facile  à  manier«. 
Pourrait-on  nous  expliquer  cette  curieuse  rencontre? 

§  15.  M.  Haupt  est  d'avis  que  l'idéogramme  de  Vo/r- 
scurité,  4^X-  se  pronoçait  mi  en  sumérien  et  gi  (gig)  seule- 
ment en  accadien.  Nous  croyons  être  en  mesure  d'établir 
que  le  sumérien  ne  s'interdisait  pas  de  prononcer  ^^►^ 
comme  gi.  Un  texte  sumérien  (R,  IV,  26,  No.  j)  nous 
offre  i^^  \t^  ^TTT'^'  Srroupe  dans  lequel  le  complément 
tTTT^  S"'  "ous  enjoint  de  transcrire  le  4^X-   P^^  S'  (S'S) 


1)    La   vilenr   Ai   de  J*'    a    *lé    éUblk    par    M.    Houmbl;    quant   S 
y-*— III  il  est  tnnsctil  par  su  R.  IV.  '27,  1.  63, 
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et  non  par  mi.  Ainsi  le  prétendu  changement  phonétique 
du  g  accadien  en  m  sumérien  pourrait  bien  se  réduire  à 
une  simple  particularité  orthographique.  C'est  de  la  même 
façon  que  chez  Haupt,  ASKT,  p.  118,  Riicks.,  1.  3,  le 
sumérien  J»—  J^  tfl ,  que  l'on  serait  tenté  de  lire  mi-ir-si 
est  à  transcrire  gi-ir-si,  comme  le  prouve  l'orthographe 
assyrienne  *~-\\^ir'^'^^-  I'  résulte  de  là  qu'en  sumérien 
I»-  se  lisait  me,  mi  et  ge,  gi;  et  rien  n'empêche  d'étendre 
cette  observation  à  d'autres  syllabes  et  d'admettre  pour 
E|  «a  une  valeur  ga,  pour  Ett~T  '""'  ""^  valeur  gai, 
pour  tTT^—  """'  U"ß  valeur  gar'),  et  de  supposer  que 
le  choix  de  la  prononciation  était  laissé  à  l'appré- 
ciation du  lecteur.  Ainsi  s'expliquerait  encore  pourquoi 
l'accadien  t|  gii  »bois*  (qui  est  emprunté  à  l'assyrien, 
ainsi  que  je  l'ai  montré)  s'orthographie  /tt  ^TT  et 
•t^^  viï^  ®"  suménen  :  il  faut  prononcer  gi-is  et  gu-Su, 
cette  dernière  forme  venant  d'un  assyrien  gidtu ,  qui  est 
^giiiu,  ce  que  la  forme  arabe  Jjtj   est   à  Jjù. 

A  propos  de  C|,  il  n'est  pas  inutile  de  signaler  ici 
Une  valeur  nouvelle  que  nous  induisons  pour  ce  signe 
d'un  texte  bilingue  (R.  IV,  28,  1.  54 — 55),  Ici  l'assyrien 
hr-ba-ru')    transcrit  le   sumérien  *^-bai-ra,    en  sorte  que 


1)  On  comprend  ainsi  ou  tend  l'orthographe  sumérienne  fiT^T  ^TT^" 
tïpriniant  la  lecture  de  l'idéogramme  tTTTT  ^tîî  =  e-gar.  Ce  n'est  pas 
a-mar  qu'il  Taut  lire,  c'est  a-gar,  ou  plutôt  ï-gar  Çfl  ^  1 1 T )  •  *'  ^^^'  'S"'' 
tsi  l'assyrien  igam  >cellule,  chambre,  c*chot<  (cf.  arabe  jf-.*-)  ,  mot  qui 
s'écrit  encore  ^^  *-"[[¥"  en  sam.-acc.,  c'est  i  dire  sans  nul  doute  •'-gar; 
•fob  il  résulte  pour  ^~T T  Jf    ""*  valeur  nouvelle  gar. 

i)  Ce  barbaru  doit  être  une  sorte  de  prttre ;  tout  au  moins  est-ce 
on  personnage  quelconque;  cf.  mes  Naïa-elUs  Notes,  dans  le  Journal 
•aialiqut,  aottt-sept.  1883,  p.  194. 
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•4<"  a  clairement  la  lecture  bar.  Mais  nous  savons  qu'un 
des  mots  désignant  le  feu  s'écrit  en  sumérien  "-¥"  •j-,  et 
en  accadien  t[  "j-.  avec  le  changement  régulier  de  »t^ 
en  t'.  Puisque  »4^  peut  se  lire  bar,  rien  ne  nous 
empêche  de  transcrire  *^  »|-  »le  feu«  bar-bar'),  ce  qui 
nous  ramène  encore  à  l'assyrien  birbiru  »feu ,  flamme«, 
mot  dont  j'ai  traité  au  paragraphe  113  de  mes  Notes.  Et 
si  *^  *^  se  prononce  bar-bar,  il  est  non  moins  évident 
que  son  correspondant  accadien  t|  "j^  a  la  même  pro- 
nonciation ;  d'où  il  résulte  pour  t|  une  valeur  nouvelle  bar. 
Une  importante  remarque  découle  de  cette  petite 
constation ,  et  nous  la  formulerons  ainsi  :  La  différence 
entre  les  textes  sumériens  et  les  textes  accadiens  consiste 
principalement  dans  l'emploi  de  signes  spéciaux;  mais 
ces  signes  conservent  la  même  prononciation  dans  tous 
les  cas  où  la  concordance  l'exige.  Pîir  exemple  le  signe 
t'  accadien  sera  régulièrement  remplacé  par  »t^  en  su- 
mérien, mais  lorsque  t'  devra  se  prononcer  gis,  <-¥"  se 
prononcera  gis,  et  lorsque  C|  devra  se  prononcer  bar, 
*^  se  prononcera  bar.  Je  crois  qu'une  étude  approfondie 
des  documents  sumériens  et  des  documents  accadiens  ne 
pourra  que  confirmer  l'idée  que  j'émets  aujourd'hui." 

§  16.  Dans  ASKT,  p.  198,  M.  Haupt  fait  observer 
que  le  signe  *—  possède  une  lecture  simet,  simît.  Veut-on 
savoir  d'où  provient  cette  valeur?  Il  suffira  de  se  rappeler 
qu'un  des  sens  de  l'idéogramme  *~  est  magâru  »entendre» 
(cf.  Haupt,  loc.  cit.).  La  lecture  sum. -ace.  simît  est  tout 
uniment  l'assyrien  JSimit  »audition»,   de  simû  »entendre«. 

i)  Ce  barbar  est  nalureliemenl  bien  différent  du  barbant  dont  il  « 
él£  question  plus  haut.  Ua  doublet  de  barbar  ifeu,  éclat«  est  le  prétendu 
sum.-BCc.  babbar,  lecture  du  signe  '^T. 
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%  17.  On  connaît  le  mot  sum.-acc.  surra,  qui  corres- 
pond à  l'assyrien  uzeu  »violence,  force,  colère<,  /zzu  >vio- 
lent,  fort«,  et  qui  s'écrit  ÈtrljE^  Etfl.  A  la  planche  46 
de  R.  IV,  ligne  5,  je  trouve  ce  groupe  écrit  d'un  curieuse- 
façon  ^  C^  tXl^ST-  Ici.  le  signe  EtfT:^  est  remplacé 
par  y^  t^,  faute  évidente  pour  'Jy  JJ  E^;  mais  le  plus 
intéressant  pour  nous,  c'est  que  le  EtJI  '""  ordinaire  est 
remplacé  par  la  forme  babylonienne  du  signe  EX^^BJ^ 
=  tant  et  ra.  Cette  valeur  ram  est  assyrienne  et  non 
sum.-acc,  puisqu'elle  dérive  de  l'assyrien  ràmu  «aimer«. 
Conclusion:  le  sum.-acc.  emploie  encore  ici  une  valeur 
assyrienne. 

%.  18.  J'ai  cité  plus  haut  un  mot  uiugalu,  que  tous 
les  suméro  -  accadistes  considèrent  comme  non  -  sémitique, 
parce  qu'il  se  rencontre  dans  la  colonne  des  syllabaires 
réservée  aux  vocables  sum.-acc,  et  surtout  parce  qu'il  y 
est  orthographié  par  renversement  gal-uSu,  El*^  '"^ITT'^' 
et  que  chacun  de  ces  signes  possède  un  sens  propre  ;  en 
effet  El*~  signifie  »grand*  et  »-»^1^^^  signifie  »seul«;  d'où 
iJ  résulte  que  gal-uSu,  prononcé  plus  tard  uiu-gal,  doit 
se  traduire  étymologiquement  >le  seul  grand« ,  épithète 
qui  convient  parfaitement  à  un  roi,  à  un  grand  personnage 
quelconque  et  qui  justifie  l'emploi  en  ce  sens  du  mot 
uiugalu  et  de  ses  variantes  uiegalu ,  usigalu')  dans  les 
textes  assyriens. 

La  question,  ainsi  posée,  paraît  évidemment  tranchée 
définitivement  en  faveur  de  la  théorie  suméro-accadienne. 
Mais  qu'arrivera-t-il  si  je  démontre  1°  qu'uiugaM  est  un 
mot   sémitique;    2°   que   dans    les    textes    sum.-acc    nous 


i)   Usigalu   est  ane  variante  de   basse  époque,   et  remplace  un  ancien 
tiîigaUt. 
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trouvons  ce  même  mot  orthographié  différemment  et  à 
l'aide  de  variantes  assyriennes?  On  sera  bien  forcé  de 
reconnaître  une  fois  de  plus  que  l'orthographe  gal-uîti  est 
conventionnelle  et  que  l'étymologie  en  est  factice. 

Je  ferai  observer  tout  d'abord  qu' uiug'a/u  n"a  pas 
seulement  le  sens  de  grand  en  assyrien.  J'ai  prouvé  qu'il 
désigne  encore  un  animal  qui  dévore  les  cadavres  (cf.  Notes 
de  lex.  ass.,  §  loi),  vraisemblablement  le  >chacal<  ou 
r»hyène«^  Mais  dans  ce  cas,  on  ne  voit  plus  bien  com- 
ment ce  sens  de  chacal,  hyène  dériverait  de  l'étymologie 
sum.-acc.  »le  seul  grand*,  tandis  qu'on  se  rappelle  in- 
vinciblement une  racine  sémitique  dont  les  dérivés  nous 
offrent  précisément  ce  double  sens  de  »grand,  gros,  fort» 
et  de  »renard,  chacaU.  Je  veux  parler  de  la  racine  Jjù 
»pousser,  croître,  grandir,  grossir*  dont  relatif  Jji^t  signifie 
»grand,  gros«  et  dont  le  dérivé  JL*i  désigne  le  renard. 
La  racine  Jaj  nous  présente,  il  est  vrai,  un  £  en  face 
du  g  de  uiugaJu;  mais  nous  allons  voir  que  ce  «  est  une 
simple  altération  de  la  gutturale^,  et  que  Jjii  n'est  qu'un 
doublet  du  verbe  J.siJ   »être  large,  gros,  grand«,' verbe 

dont  relatif  (J.Äjt  »large,  grand,  gros,  ventru«  nous 
présente  le  parfait  équivalent  de  l'assyrien  uSugalu.  En 
effet,  nous  pouvons  affirmer  dès  à  présent  que  la  vraie 
prononciation  A'uSugalu  est  uigalu,  ce  qu'établit  l'indiffé- 
rence de  la  voyelle  du  î;  j'ai  cité  les  variantes  uSegalu, 
uSigalu;  plus  loin  nous  trouverons  une  nouvelle  variante 
uiagalu.  Mais  il  y  a  plus.  On  sait  que  dans  les  langues 
sémitiques  X'aleph  prosthétique  se  change  souvent  en  ^àin. 
L'arabe  connaît  cette  transformation  pour  le  mot  JajI, 
et  il  le  prononce  encore  Jy^^ic  »grand,  gros,  ventru«. 
En  assyrien ,  nous  allons  retrouver  le  même  phénomène  ; 
je  veux  dire  qu'à  côté  de  la  forme  uigalu  supposant  un 
aleph  prosthétique,  nous  allons  constater  une  forme  eSgalu 
supposant  un  'aïn  prosthétique  et  correspondant  ainsi  lettre 
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pour  lettre  à  l'arabe  i^ipJe-  Ajoutons,  pour  en  finir  avec 
la  racine  ^^ .  J,äJ-  ,  qu'elle  présente  encore  d'autres 
variantes  dans  la  gutturale  et  à  la  première  radicale,  en 
sorte  que  nous  la  voyons  revêtir  les  formes  JJü,  JJo, 
JjLä,  JiA",  verbes  qui  se  rattachent  tous  à  l'idée  première 
de  »croître,  devenir  gros,  grand,  lourd*').  Nous  signa- 
lerons encore  le  quadrilitère  JjCSc  =  JJCSI,  élatif  de  JjCâ 
comme  le  prouve  l'hébreu  b^tt'K,  où  X'aUph  s'est  conservé. 
Ce  verbe  JjCic  signifie  »s'enfler,  devenir  gros«  ;  c'est  pour- 
quoi JjXie  et    Jl££c  en  viennent   à   désigner  une  grappe 

de  raisin;  cf.  J^  >mamelle  gonflée*,  et  J^fil  »grand  et 
gros<. 

J'ai  annoncé,  plus  haut,  que  l'assyrien  connaît  une 
forme  eigalu  correspondant  à  l'arabe  J^sjic,  à  côté  û'uigalu, 
qui  est  l'arabe  J^äoI-  Le  moment  est  venu  de  le  dé- 
montrer. 

Tous  les  assyriologues  ont  remarqué  sans  nul  doute 
ce  mot  P-  E-  ]  E|^~  ^^'  *!"'  présente  une  forme  si  sin- 
gulière quand  on  le  lit,  comme  on  l'a  fait  jusqu'à  présent, 
abgalu.  Eh  bien  !  c'est  ce  mot  là  qui  est  à  lire  cigalu,  ce 
qui  ne  souffre  aucune  difficulté ,  le  signe  tt^f  se  pro- 
nonçant aussi  ei.  Le  tout  est  de  prouver  qu'il  faut  choisir 
cette  dernière  valeur.  Voici  sur  quoi  je  me  fonde  pour 
l'établir. 

R.  V,  pi.  13,  1.  34  et  35,    on  trouve  l'article  suivant: 

h-f  )  ET-  I  <IEI  <I-IMI  ET-  ■*£ 

HÏÏT  ET-  1  ö=T  ET-  ^ 


i)  En  assyrien,  iakilu  signifie  >ado1eEcenti  (cf.  Revtir  dr  Vhhtonc  Jr.< 
Tfligioiu,  t.  V,  p.  369}.  En  arabe,  JXj  a  pris  le  sens  privatîT  et  sit-nifie 
>ètrc  privé  d'enfanlt. 
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Après  ces  lig^ies  vient  un  groupe  •^JUJ  ^'~~  déterminé 
une  fois  par  un  signe  nouveau  t^J  et  six  fois  par  le 
signe  t=E^  avec  les  équivalents  démotiques  en  regard. 

Il  suffit  de  jeter  un  coup  d'œil  sur  ce  texte  pour 
voir  qu'à  la  ligne  34  deux  erreurs  de  transcription  ont 
été  commises  par  les  éditeurs.  Le  groupe  »-^  ET*^  ^' 
à  corriger  en  »^lyTT  E|*~  ^'t  en  regard,  le  \^J  ^^t  a 
changer  en  tUft.  Nous  obtenons  ainsi  pour  »^I  l"  Er 
une  orthographe  analytique  u-Sa-gai-lu,  et  à  la  ligne  suivante 
il  est  manifeste  que  le  sigfne  t^|,  étant  substitué  à  u-ia, 
est  indiqué  par  là  comme  se  devant  lire  i-i.  Nous  obtenons 
ainsi  la  forme  eigalu,  variante  à'uîagalu,  variante  elle-même 
de  notre  uiugalu,  uîegalu,  uHgalu,  c'est  à  dire  en  définitive 
à.'uSgalu.  Donc  eSgalu,  de  même  qu'uîga/u,  signifie  »grand* 
et  s'emploie  tantôt  pour  désigner  un  grand  personnage, 
un  roi,  un  dieu,  tantôt  pour  désigner  un  adolescent,  u" 
homme  qui  a  terminé  sa  croissance*). 

Examinons  maintenant  les  groupes  prétendus  sum.-acc- 

•^TTIT  èT"^  et  i-yyyi  y—  (cf.  r.  iv,  14,  no.  2  rev..  1 7). 

qui  correspondent  à  uSga/u  et  eigalu.  Ces  deux  groupes 
se  terminent  l'un  et  l'autre  par  un  signe  qui  doit  se  lire  g"'- 
Ej*—  a  toujours  cette  valeur,  et  J>~  l'emprunte  par  à  pe" 
près  à  l'assyrien  çâ/u  »dire*,  dont  il  est  l'idéogramme- 
On  est  bien  obligé  d'en  conclure  à  une  nouvelle  valeur 
ui,  e!  pour  le  signe  »^TITT,  ce  qui  nous  ramène  une  fois 
de  plus  à  l'assyrien  uSgal,  eigal. 

1)  Ce  mot  est  donc  un  dooblel  du  iaUtu  dont  j'ai  parlé  plu»  *■'"'' 
et  qui  présente  austî  la  vocalisation  iukalu.  Le  nom  da  temple  Sa^'" 
signifie  »grand ,  élevé«.  Quant  auj;  groupes  *-  TTTT  T*-  fï^l  '' 
f  yny  T*—  Çr^^,  us  désignent  des  hommes  faits  et  en  possession  d« 
toutes  leurs  facultés,  comme  le  prouvent  les  équivalents  ftnqu,  mar  ti""""^ 
(ce  dernier  signifie  ijeune  homme«  ainsi  que  l'a  établi  le  Père  DblattkB'i 
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En  définitive,  uigalu  et  eigalu  sont  des  mots  assyriens; 
l'orthographe  gal-usu  est  conventionnelle,  contradictoire 
avec  l'orthographe  *-^J\  ^*~-  et  »^nTT  T*~'  **  '^  ^^' 
sultat  de  cette  constatation   n'est   pas  difficile  à  formuler. 

Comme  corollaire  des  observations  précédentes,  j'ajou- 
terai que  très-vraisemblablement  l'idéogramme  ■'^j-  ^^l! Il 
fT»—  des  dieux  appelés  Igigi  n'est  pas  autre  chose  que 
notre  cigalu  >grand,  fort«;  d'où  il  suit  que  le  mot  Igigu 
doit  être  un  synonyme  A'cigalu.  Or  Igigu  se  rattache  en 
effet  à  la  racine  bien  connue  agâgu  »être  fort,  violent,  se 
mettre  en  colère«,  laquelle  a  donné  un  adjectif  û^^k  »fort, 
violent,  furieux«,  un  adverbe  aggii  »fortement«  et  la  forme 
verbale  si  fréquente  igug  »il  est  devenu  furieux,  il  s'est 
mis  en  colère«. 

§  19.  M,  Haléty,  en  ses  M^/anges,  a  montré  pour  un 
grand  nombre  de  formes  grammaticales  que  le  sum.-acc. 
calque  tout  uniment  la  morphologie  assyrienne.  Je  vais 
en  signaler  un  nouvel  exemple  des  plus  frappants. 

Dans  un  des  appendices  de  son  travail  sur  lincription 
de  Bavian,  M.  Pognon,  traitant  du  précatif  assyrien,  établit 
que  la  particule  /w,  qui  sert  à  le  former,  subit  un  traite- 
ment différent  suivant  qu'elle  se  place  devant  la  i*^'  ou 
devant  la  3*  personne  du  verbe.  Prenons  le  verbe  Sakànu 
»faire«;  la  i*"  personne  du  précatif  en  sera.' luikun  »que 
je  fasse«,  pour  "lu-askun,  tandis  que  la  3"  personne  sera 
liskun  »qu'il  fasse*,  pour  "lu-ùkun.  Ce  qui  revient  à  dire 
que  le  groupe  vocalique  ua  se  contracte  en  k,  tandis  que 
la  diphthongue  ui  se  contracte  en  i  C'est  précisément  ce 
qui  se  passe  en  arabe,  à  la  IV*  conjugaison,  où  la  forme 
primitive   Jj^ill    devient  Jxil,  tandis  que  Juki'  donne   J^ûi. 

Or,  si  nous  ouvrons  l'ouvrage  de  M,  Haupt,  ASKT, 
à  la  page  143,  nous  lisons  que  le  précatif  sum,-acc.  se  forme 
en  préposant  au  verbe  ^«,  ba,  fsi  pour  la  3*  personne, 
mais  ga  pour  la  1*"  personne.     Qui  soutiendra  que  nous 
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n'ayons  pas  ici  encore  le  calque  de  la  formation  assyrienne? 
L'assyrien  préfixe  la  particule  /u  au  verbe  pour  former  son 
précatif;  le  sum. -ace.  préfixe  la  syllabe  qui  représente  ce 
lu,  à  .savoir  ^u,  h^,  fyi').  L'assyrien  réserve  un  traitement 
spécial  à  cette  particule  devant  la  première  personne;  le 
sum. -ace.  fait  de  même.  Je  doute  que  les  partisans  les 
plus  décidés  de  l'existence  du  sum  -ace.  en  tant  que  langue 
non-sémitique  puissent  envisager  cette  coïncidence  comme 
purement  fortuite. 

§  20.  Signalons,  pour  terminer  cette  première  série 
de  questions,  un  certain  nombre  de  mots  assyriens  ortho- 
graphiés intentionnellement  d'une  façon  bizarre  en  suméro- 
accadien. 

R.  IV,  23,  ^  I.  40,  on  lit  un  mot  gipilu  qui  me  paraît 
signifier  »cauchemar«').  Sait-on  comment  le  sum.-acc.  le 
transcrit?  Il  prend  les  signes  suivants  ^*-  ^^~  ^"l^' 
qui  sont  à  lire  gi(d}-pu-iuf/}). 

S'agit-il  de  représenter  par  à  peu  près  le  mot  karàiu, 
dont  l'idéogramme  ordinaire  est  ^E|  *E:yy>-<^?  Le  sum.- 
acc.  l'écrit  tfU^  ï^y  tË]y  >  c'est-à-dire  ga-ra(s)-sa{rj. 
Voir  R.  IV.   16,  No.  2  obv.,  1.  11. 

L'assyrien  kanàku,  kunuku  signifie  primitivement  »terre, 
terre  sigillée«  ;  c'est  pourquoi  le  sumérien  dit  *-Ct_|  *"^P^ 
^fl|  kanaka  »terre,  pays«,  et  par  altération  kcnki,  kengt 
(bien  connu  pour  représenter  le  pays  de  Sumer).  Du 
sens  de  terre  sigillée,  kanàku  a  passé  à  celui  de  »sceau, 
cachet«,  puis  à  celui  d'>anneau  de  porte,  verrou«.     Aussi 

1}  Le  changement  de  voyelle  «prime  sans  doute  quelque  particolatiie 
grammaticale  de  l'assyrien;  mais  nous  n'avons  pas  encore  d'idée  bien 
arrêtée  au  sujet  de  ce  procédé.  Peut-être  y  a-t-il  une  allusion  à  la  triple 
prononciation  de  la  particule  sémitique  lu.  la,  li. 

I)  Cf.  l'arabe  J,^  IV  »effrayeri.  La  racine  J^  a  aussi  le  sens 
de  «brûler«  ;  elle  correspond  donc  ä  l'assyrien  gapdlu,  d'oii  gipilu  (già'lu) 
>feu<. 
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le  sum. -acc.  l'écrit-U  alors  tt^}  ""^J  t^]]J  éâ-na-kift), 
avec  la  claire  intention  de  faire  allusion  à  la  porte  tt^f; 
aflleurs ,  il  apocope  ce  mot  en  tS^f  """^1  kà-na.  Voir 
R,  IV,  16,  ',  1.  58  et  30,  No.  3,  obv.,  1.  31.  Ce  dernier 
passag'e  nous  fournit  un  synonyme  assyrien  de  kunuku, 
kanàku  au  sens  d'ianneau  de  porte«;  c'est  ititti  Sa  bàbi; 
cf.  R.  II,  No.  4,  rev.,  I.  50,  où  reparaît  le  même  mot  sous 
la  forme  ^utati .,  dans  l'expression  kunuk  ^utali,  avec  un 
autre  équivalent  à  la  ligne  suivante,  kunuk  zitti. 

Le  mot  assyrien  sufû  »prière,  supplication«  (cf.  l'arabe 
»Li  >intercéder«)  est  écrit  en  sum. -acc.  ^UJ  ^1  '^•^t 
R.  IV,  18,  No.  2,  1.  32,  c'est-à-dire  iupu^  précédé  du  signe 
du  cœur,  ici  aphone.  Et  comme  il  arrive  toujours,  le  s 
assyrien  est  remplacé  par  un  i,  de  même  qu'il  l'est  dans 
le  mot  sum.-acc.  tf  ^|  \  »barre  de  porte,  traverse«,  dont 
Véquîvalent  assyrien  ordinaire  est  mîdilut  mais  qui  se  lit 
en  snm.  -acc.  Sakir  (voir  R.  II,  33,  1.  g).  Ce  iakir  est  na- 
tureUerrent  l'assyrien  sakiru ,  variante  de  sikuni ,  de  la 
racine  sakàru  »fermer«.  La  représentation  inverse  du  s 
assyrien  par  le  s  sum.-acc,  est  un  fait  bien  connu;  on  a, 
par  exemple,  en  assyrien  Ughnt  »barre  de  porte,  traverse, 
verrou«');  le  sum.-acc.  dit  sigar;  on  a,  en  assyrien  maiSu 
»arme«  et  aussi  »héros,  brave«  ;  le  sum.-acc.  dit  massu  ')  ; 
l'assyrien  dit  iabarratu  »poussière«  ;  le  sum.-acc.  dit  par 
abréviation  sa^r;  en  assyrien,  Sagàiu  veut  dire  »égorger«; 
en  .sum.-acc.  sigise  signifie  »victime«,  etc.  etc. 

Dans  le  même  texte  de  R.  IV,  18,  No.  2,  à  la  ligne  32, 
on    remarquera   le   nom   du   roi   Aiuröänaeal  écrit    en   su- 

1)  C'est  l'arabe   jt^,  même  sens. 

î)  Cf.  R.  n,  47.  1.  14—ï,  où  »f  V'-ffî  =  '""■™.  suivi  du 
dèlemiinatif  aphone  C'TT^  U^I»  '*'  eipliqué  par  maSlu  =  iatiii ,  et, 
snivi  de  l'aphone    Itr    **'  expliqué  par  maSlu  =  aiaridu. 
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mérien  }}  Tr^t^H  ^  -""f  ^  ^'  c'est-à-dire, 
chose  surprenante,  à  l'aide  du  participe  assyrien  bàn  écrit 
en  toutes  lettres 

R.  IV,  20,  1.  21—22,  on  a  une  phrase  intéressante,  où 
il  est  dit  que  les  cieux  fournirent  leur  abondance  (la 
pluie),  la  terre  ses  fruits,  la  mer  son  tribut,  la  montagne 
ses  produits').  Or  sait-on  comment  l'ace. -sum.  a  rendu 
l'assyrien  mihirlu  »apport,  tribut«  ?  A  l'aide  d'un  mot 
zabala  qui  n'est  pas  autre  chose  qu'un  dérivé  du  verbe 
assyrien  zabàlu  »porter,  apporter*  !  La  phrase  assyrienne 
précitée  fixe  le  sens  du  mot  bi^à,  dont  le  féminin  hi^^u 
a  embarrassé  M.  Flemming;  ^i^ib  est  l'arabe  ,_jk.Aà..  On 
notera  aussi  le  mot  irib  »produit« ,  synonyme  de  biru, 
idéogr.  »^141.  ■  c'est  l'impératif  du  verbe  aràbu  d'où  dérive 
cet  irib  qui  figure  dans  le  nom  de  Sennacherib.  Sin-ah^irê 
signifie  donc  »Sin  produis  des  frères«. 

Pour  finir,  une  suggestion.  R.  IV.  5,  col.  II,  1.  48. 
le  mot  assyrien  maSlii,  qui  signifie  »grand  personnage* 
(cf.  l'arabe  JX«!),  est  écrit  en  sum.-acc.  w<i.f-y-t:?J^f  On 
en  peut  inférer  à  coup  sûr  que  VCiJiff  se  prononce  ici 
lu,  valeur  qui  devient  applicable  à  <K  VtW?>  "om  de 
Babel.  11  y  a  gros  à  parier  que  dans  ce  groupe,  jîî 
a  une  lecture  bab  ou  babi,  et  que  2^  'üftffiT  est  à  pro- 
noncer bab-lu.  C'est  une  nouvelle  étymologie  factice  du 
nom  de  Babel;  un  autre  étymologie  coupe  Bàbilu  en  bàb 
»porte«  et  ilu  »du  dieu*  ;  mais  M.  Halévy  a  fait  justice 
déjà  de  cette  étymologie,  et  montré  que  le  nom  de  Babel 
se  rattache  à  la  racine  babàlu,  ce  que  la  Bible  nous 
faisait  pressentir. 

I)  lamu  ^igalaîunu  irsitu  iifUla  lamlu  mi^rtaia  Sodu  irUtii. 
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[Jeber  „tinûru"  des  Assyrisch-babylonischen  und 

die  demselben  entsprechenden  Formen  der  übrigen 

semitischen  Sprachen. 


So  fest  es  auch  steht,  dass  durch  das  Hinzutreten 
des  Assyrisch-babylonischen  in  den  Bereich  der  modernen 
orientalischen  Sprachwissenschaft,  hauptsächlich  aber  durch 
dessen  Nachweis  als  einer  semitischen  Sprache,  sich  ein 
wichtiges  Gebiet  der  orientalischen  Linguistik  eröffnet  hat, 
das  mit  vollem  Recht  von  Tag  zu  Tag  in  grösserem  Masse 
die  Aufmerksamkeit  der  Gelehrten  auf  sich  lenkt  und  die- 
sdbe  trotz  vieler  entgegenstehender  Schwierigkeiten  durch 
immer  neue  und  neue  Aufschlüsse  über  bis  jetzt  unbe- 
Viimte  Thatsachen  zu  fesseln  vermag,  so  wenig  ist  es  doch 
ni  verkennen,  dass  sich  dasselbe  nur  in  dem  Falle  als 
fD^iltig"  entscheidend  erweist,  wo  es  im  Einklänge  mit 
anderen  Nachrichten  der  alten  Welt,  dieselben  bestätigend, 
auftritt.  In  dieser  Hinsicht  hat  sich  die  assyrisch-babylo- 
nische Wissenschaft  für  die  alttestamentliche  Forschung 
in  allen  ihren  Richtungen  von  höchstem  Interesse  erwiesen. 
Anders  verhält  es  sich  aber  da,  wo  die  Nachrichten  der 
jungen  Wissenschaft  entweder  vereinzelt  dastehen  oder 
sämmtlicben  bekannten  Nachrichten  geradezu  wider- 
sprechen. So  verkehrt  es  erscheinen  müsste,  in  einem 
solchen  Falle  die  in  den  meisten  Fällen  zuverlässigen 
Nachrichten  der  Keilinschriften  ohne  weiteres  für  unrichtig 
zu  erklären,  so  unberechtigt  erscheint  uns  auch  anderer- 
seits das  Verfahren  derer,  die,  auf  das  alleinige  Vorkommen 
derselben  in  *  der  Keilschriftenlitteratur  gestützt,  ihnen 
unbedingten  Glauben  schenken  wollen.  Abwarten  im 
ersten  und  genaues  Prüfen  im  zweiten  Falle  sind  die 
einzigen  zu  Gebote  stehenden    Mittel.     Und  diese  Mass- 
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regel  der  Vorsicht  empfiehlt  sich  hauptsächlich  da,  wo  es 
sich  um  einzelne  grammatische  und  lexikalische  Erschei- 
nungen handelt,  die  vielleicht  nur  ein-  oder  zweimal  in 
dem  uns  bekannten  Materiale  vorkommen,  dazu  nach- 
weisbar aus  den  späteren  Perioden  der  assyrisch -babylo- 
nischen Litteratur  (vielleicht  eines  Asûrbânîpal)  stammen. 
Die  Bedeutung  des  Assyrisch  -  babylonischen  für  die  se- 
mitische und  namentlich  die  hebräische  Sprachwissenschaft 
soll  hiemit  keineswegs  geleugnet,  wohl  aber  auf  ein  rich- 
tigeres Mass  zurückgeführt  werden. 

Eine  dieser  Erscheinungen  ist  nach  unserer  Meinung 
auch  das  Wort  tinûru,  dessen  näherer  Besprechung  die 
folgenden  Seiten  gewidmet  werden  sollen. 

Das  Wort  tinûru  <bezw.  tannûr,  tatinûra)  erscheint  mit 
einziger  Ausnahme  des  Aethiopischen  in  sämmtlichen  se- 
mitischen Sprachen.  Im  Arabischen  kommt  es  an  zwei 
Stellen  des  Çorâns  vor  und  zwar  Sûra  XI,  42  und  XXIII,  27, 

beidesmal  als  jjjujt  jLÏ.  (wenn  auch  in  verschiedenem  Zu- 
sammenhange), das  erstemal  in  dem  Zusammenhange:  „und 
der  Ofen  begann  zu  glühen",  das  zweitemal:  ,,wenn  der 
Ofen  zu  glühen  beginnen  wird".  Einmal  finden  wir  es  in 
der  Tradition,  wo  berichtet  wird,  dass  Muhammed  zu  einem 
Manne,  dessen  Kleid  safranroth  gefärbt  war,  gesagt  haben 


soll:   I 


„wenn  dein  Kleid  im  Ofen  deiner  Familie  oder  unter 
deren  Kochtopfe  wäre,  wäre  es  besser",  indem  er  meinte: 
„Wenn  du  seinen  Preis  auf  Mehl  verwendet  hättest,  um 
Brod  davon  zu  backen ,  oder  auf  Holz ,  um  damit  zu 
kochen,  wäre  es  für  dich  besser."  So  verhasst  soll  ihm 
die  safranrothe  Farbe  gewesen  sein.  Der  Angeredete  soll 
aber  nach  der  Tradition  Muhammed's  Worte  missverstanden 
haben  :    er   ging   und    verbrannte  das  Kleid  (Tag  al  'arûs 
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S.  V.  )^')  ')■  Einmal  erscheint  es  auch  in  der  Hamäsa 
{ed.  Frettag  I,  793),  in  einem  Gedichte  des  Hakim  ben 
Kabi$a  ben  Dirâr ,  worin  sich  derselbe  über  seinen  Sohn 
beklagt,  der  ihn  in  der  Wüste  verlassen  und  sich  selbst, 
nur  um  eines  bequemeren  Lebens  willen,  in  die  Stadt  be- 
geben hatte.     In  Vers  3   heisst  es  hier  : 

Metrum  Tavîl  : 

-J^  jJ  /-s^  f^^  ^jy*"^  *  ^Ä^V'  "/4^  (5*^:^  u^r'' 

.  .  .  .  ^iUjt  4*^r 

Jst  ein  Laib ,  dessen  Rücken  eine  nabataische  Frau  in 
Qu-em  Ofen  backt,  bis  ihm  die  Kruste  sich  erhebt  (auf- 
liegt), dir  lieber  als  .  .  .  ."  Uebrigens  ist  das  Wort 
auch  jetzt  noch  bei  den  Arabern  für  den  Backofen  im 
Gebrauche  (vgl,  Nikhuhr's  Beschreibung  von  Arabien,  S.  s  '  t 
wo  auf  Tafel  I  unter  F  ein  solcher  Backofen  abgebildet  ist). 
Tm  Hebräischen  findet  sich  das  Wort  an  mehreren 
Bibelstellen,  und  zwar:'  Gen.  XV,  17,  in  der  Geschichte 
Abraham's  (Jahvist,  also  alt):  JÇ^j;  lläTi:  .,ein  rauchender 
Ofen";  Exodus  VIL  28  (=  VIII,  3).  bei  den  ägyptischen 
Plagen:  „die  Frosche  sollen  kriechen  ^{''niana,  in  deine  Back- 
öfen"; Lev.  n,  4:  „will  er  aber  sein  Speisopfer  thun 
•'lan  npND.  von  gebackenem  im  Ofen";  VII.  9:  „und  alles 
Speisopfer,  das  im  Ofen  ....  gebacken  ist"  ;  HÇ'èÇ  nriip  "TT! 
Tl3p3  n{?NFl;  XI,  35:  „alles,  worauf  ein  solches  Aas  lallt, 
wird  unrein,  es  sei  D"'^"';!  "113^?,  Ofen  und  Kessel"  ;  XXVI,  1 6  : 


l)   Der  arabiscbe  Bericht  selbst  lautet:     JaJ     jUi    t,j.O(X»1     ^« 

^     ^1     Ofjl      Uil,      ^Vl      ^t      JU      «ï^tj     wJßJj      \y*^     Je 
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„Dann  will  ich  euch  den  Vorrath  des  Brots  verderben, 
dass  zehn  Weiber  sollen  euer  Brot  in  Einem  Ofen  backen", 
-ICi^-lliO^D^on^CIC^i-i^J^ID^.;  Neheraias  m,  1 1  undXII,38: 
DniaiüO  ^3P,  „Ofenthurm"  bei  Jerusalem;  Jes.  XXXI,  9; 
„Assûr  soll  fallen  .  .  .  spricht  Jahve,  der  zu  Zijon  "iW  und  zu 
Jerusalem  map  hat";  Hosea  VII,  4;  „Sie  sind  alle  Ehe- 
brecher npK5  nn^2  1113  Id?:  wie  ein  Backofen  brennend 
(=  geheizt)  vom  Bäcker"  (weiter  daselbst  6,  7);  Psal.  XXI, 
10:  ,,Du  wirst  sie  (deine  Feinde)  machen  wie  einen  Feuer- 
ofen": tt*{<  map?  "iDp'tf'n;  Thren.V,  10:  „Unsere  Haut  ist  zu- 
sammengedorrt wie  durch  einen  Glutofen"  :  Tipri  IIIO?  iJ^'iJ'; 
Mal.  III,  1  g  :  „Denn  siehe,  es  kommt  ein  Tag,  der  brennen 
soll  wie  ein  Ofen":  liaps  •'.)}2  N|  QVJ3  rtj(ri  ^^. 

Im  Chaldäischen  und  Syrischen  finden  wir  das  Wort 
in  den  Targumim  und  der  syrischen  Bibelübersetzung  an 
den  den  angeführten  Bibelstellen  entsprechenden  Stellen, 
und  zwar  in  den  Targumim  so,  dass,  während  an  einigen 
Stellen  das  chaldaische  "lisn,  Nliap  demselben  Worte  im 
hebräischen  Texte  entspricht,  so  z.  B.  Jes.  XXXI,  9; 
Thren.  V,  10;  Lev.  II,  4,  VII,  9;  Exod  VIII,  3,  an  anderen 
Stellen  das  hebräische  nian  durch  NJIPiN  des  Chaldäischen 
ersetzt  erscheint,  wie  z,  B.  Psal.  XXI,  10,  wo  an  Stelle 
des  hebr.  :  „du  machst  sie  ITK  1130?  :  wie  einen  Feuerofen"', 
im  Chatd.  :  NJW  |iny  TI'H  vorkommt  (vgl.  hiezu  Levy's  CAa/ti- 
Wàrlerè.  über  die  Targumim  unter  KUHN  und  miSFi).  — 
Im  Ganzen  mag  aber  im  Aram.  JIPIK  mehr  in  Gebrauch 
gewesen   sein  (FtîRST,    Hear,  und  Chald.  Worterh.,  II,  535)- 

Im  Syrischen  findet  sich  das  Wort  auch  sonst, 
z.  B.  Barhebr.  Chron,  i6î,  S.  Ephr.  Ill,  208,  Pd.  XX  (XXI) 
ex  gr,,  Bar  A.  Lex.  p.  150  u.  a.  Interessant  sind  nament- 
lich die  Stellen  :  Barhebr.  Chron.  282,  wo  es  im  Sinne  von 
candelabrum  vorkommt,  welche  Bedeutung  übrigens  nach 
Gks.,  Thes.  l.  kebr.  1513  auch  dem  arab.  .^iï  =  lychnuchus 
magnus  zukommt,    (vgl.  hiezu  Dozv,   Supplement  aux  did. 
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arabes  I,  153),  und  Bh.  cand.  f.  61  r",  wo  napi  „cavitas" 
bezeichnet:  („cor  et  pulmo  coUocati  fuerunt  in  putoris 
cavitate").  Zu  den  syrischen  Stellen  vgl.  Quateruère's  coli, 
in  der  Münchener  Staatsbibliothek. 

In  der  aethtopischen  Bibelübersetzung  (vgl.  Octa- 
tntckus  Aetimpicus  ed.  Dillmanh)  findet  sich  an  Stelle  des 
im  Aethiopischen  nicht  vorkommenden  "iisn  überall  h+'}i. 
I.B.  Gen.XV.  17:  ffiikfli  )i)i  ^H.»  9.bù^*  9*\f^*  .  •  ■ 

»jtÄ  •  X**}";   Exodvn,  28:   iDOHAi-i  h-fv-th»; 

Lev.  U,  4:   -flfrA«   ttX-f?»  u.  a. 

Höchst  interessant  und  wichtig  ist  da.s  Vorkommen 
dieses  Wortes  im  Assyrisch-babylonischen  als 
üMiru  :  »— »7  ^  15A  ^^jy^J  (ti-nu-ri).  Hier  findet  es  sich  in 
einem  (sogenannten)  Sprichworte  aus  der  Bibliothek  Asûr- 
blnipal's  (668— 626  v.Chr.),  welches  aus  II  R  16,  10  f.,  S.  61 
in  Deutzsch's  „Assyrische  Lesestucke"  z.  Aufl.,  S.  71,  Nr.  5 
Ij&t,  I  —  4  veröffentlicht  ist.  Dasselbe  lautet  in  der 
Transcription  des  assyrischen  und  des  gegenüberstehenden 
sumerischen  Textes  folgendermassen  : 


im  £u-nigin-na-gim 
labar(?)-ra-ta 
kur-kur-ru-za 
al-gig 


kima  ti-nu>ri 

la-bi-ri 

ana  nu-uk-ku-ri-ka 

ma-ri-i?. 


in  zusammenhängender  Transcription  :  $ii-niginnä>gim  la- 
barrâ-ta  kurkurrû-za  al-gig  —  kîma  tinûri  lâbiri  ana 
nukkurri-ka  maris:  „Wie  ein  alter  Qfen  ist  er  dich  anzu- 
feinden schwach"  '). 

Zur  Erklärung  dieser  Worte  ist  nicht  viel  zu  be- 
merken. Ueber  kima  s.  Haupt  bei  Schrader  KAT'  S.  505. 
labiru  ist  part,  t,  i  des  Vb.  labàru  „alt  sein",  welches  nach 
Haupt  bei  Lotz  ,  Tiglatkp.  S.  1 68  ein  Lehnwort  aus  dem 
sum.  labor  ist  ').    ana  =  praep.  „nach,  gegen,  zu"  ist  seiner 

1)  Vgl.    FRIRDK.  DbLITZSCB,   tlu  Hebrtvj  Language,    Loud.  1883,  S.  41. 
1)  UcbrigCDigilt  dies  Haupt  selbst  DDT  als  VennathQDg;s.KAT>  S.^O?- 
Z«Ucbr.  f.  KtÜMbrirtroncbani,  I.  9 
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Etymologie  nach  noch  nicht  aufgebellt;  die  neuesten  Er- 
klärungsversuche s.  bei  Lagarde,  Gott.  Nachr.  3.  Dez.  1881, 
S.  376  und  Bertin,  suggestions  on  the  voice-formation  of  ike 
Semitic  verb,  JRAS,  vol.  XV,  pt.  4,  Separatabz.,  S.  18. 
ttukkuru  ist  der  Inf.  II,  1  des  Vb.  nakàru,  „anders  sein,  fremd 
sein",  welcher  sonst  „verändern,  anders  machen"  bedeutet; 
in  der  II.  Form  ist  das  Vb.  vielleicht  als  ein  Denomina- 
tivum  des  Nomens  «akru  :  „feindlich ,  Feind ,  Rebell"  zu 
betrachten.  Aehnliche  Infinitivformen  sind  bullufu  „auf- 
erwecken" IV  R  29,  18',  duhbttSu  U  R  25,  37^  muüudu 
ASKT  87,  66,  nuhàttu  PSBA  1884,  S.  105,  ruppuSu  „er- 
weitern" Tigl.  I,  49,  iuilumu  Haupt,  Nimr.  22,  rev,  i.  5, 
zunnunii  „heftig  regnen"  Asûrb.  Sm.  101,  32  (^  III  R  31, 
23*),  puîSuSu  II  R  25,  33  ^  qunnunu  „auf  dem  Lager  liegen", 
itdduSu  „erneuern",  ullu^u  „frohlocken  machen",  uiiubu 
S''2,  18.  biiuru  „herausziehen",  mu'uru  „senden",  muiiit 
„berühren"  Sanh.  Bav.  54,  ««ä  ,, ausgehen  machen", 
suppû  „spähen"  II  R  35,  28',  gullii  „aufheben",  kitèbù 
II  R  39,  45'^  h^PP^  II  R  27.  57^  iunnü  „verdoppeln", 
türu  „zurückbringen",  näh»  „zur  Ruhe  bringen"  (s.  De- 
litzsch bei  LoTZ,  Tigi.  S.  98)  u.  a,  mârij  ist  Permansîv  I,  1 
von  fitaräfu  =  ,^-0  (ß'g'-'  t, krank  sein")  wie  z.  B.  làèir 
Sintfl.  I,  12  (Haupt,  KAT'  S.  66),  dämiq  „er  war  freund- 
lich" II  R  16,  26,  àbit  (fem.  àbtu)  „er  war  zu  Grunde  ge- 
gangen" I  R  28,  7*"  u.  a.  Statt  der  Form  mhri^  kommt 
nach  PiNCHHS,  Further  Remarks  upon  the  pennansive  kal, 
PSBA  1883/4  S.  65  auch  màruf  vor. 

Im  sumerischen  -Texte,  dessen  wörtliche  Uebersetzung 
lautet:  ,,wie  eine  Kohlenpfanne  im  Alt-sein  dich  anzu- 
feinden ist  er  schwach  (krank)"  ist  das  ^t'fî'  '^*'^'  ^'^ 
Determinativ  vor  Topf-,  Kessel-,  Gefassnamen  (vgl.  ^^T 
=  didu  „Topf  S*^  289  und  Haupt,  ASKT  Nr.  18,  4')  »"f' 
zufassen.  Zu  vergleichen  ist  auch  Lbnokmant,  choix  Nr.  82, 
wo  col,  n,  I  —  30  und  col.  EH,  1  —  24  das  sonst  für  Topf- 
namen gewöhnliche  Determinativ  tj^^  karpàtu  vorkommt. 


,,  Google 


Ueber  tinäru.  121 

Die  Zusammensetzung  iü')  („Hand")  -nigin-na  weist  auf 
einen  Gegenstand  hin,  der  mit  der  Hand  fassbar  oder  be- 
wegbar ist.  was  zu  einer  Kohlenpfanne  auf's  beste  stimmt. 
nigin,  urspr.  „Kreis",  als  Vb.  „kreisen,  wenden",  auch 
„zusammenfassen",  entsprechend  dem  assyr.  pa^àru  (vgl. 
auch  im  .Semitischen  den  Bedeutungsübergang  von  pa^äru 
,^usammenfassen"  zu  pabàru  „Topf") ,  wird  sonst  ge- 
wöhnlich j  I  I  oder  ^  ^,  also  mit  doppeltem  JJ  ge- 
schrieben (z.  B.  II R  34,  64  ;  S*"  I ,  R"  u.  a.).  Dass  hier  aber 
das  einfache,  durch  'ita  verlängerte  JJ  nicht  etwa  gtrin-na 
(II  R  34,  14)  zu  lesen  ist,  sondern  nigin-na,  legt  die  Be- 
deutung' (tinûru  ist  auch  bei  den  Semiten  ein  runder 
Backofen)  und  sodann  auch  das  Wort  JÄ-I^gj  in  einem 
unedirten  Täfelchen  (Strassm.,  Wortt-rverseichniss,  Nr.  6194) 
mit  der  Glosse  ni-gi  nach  Ai')  nahe;  die  semitische  Ueber- 
setzung*  ist  daselbst  leider  abgebrochen. 

Die  Lesung  labar  des  durch  -ra  verlängerten  ^»^^Tf 
„alt"  wurde  von  Haupt  aus  dem  sicher  von  Haus  aus 
unsemitischen  bab.-assyr.  labàru  ,,alt  sein"  scharfsinnig  er- 
schlossen; ta  ist  postp.;  labarra-ta  bedeutet  also  wörtlich: 
„beim  Alt-sein".  kur,  entsprechend  dem  bab.-ass.  nakru 
,^Feïnd",  heisst  als  Vb.  „befeinden";  es  steht  hier  mit  dem 
pronom.  suFtîx.  der  2.  p.  sg.,  mit  Vokalharmonie  kur-kur-ru-su 
(aus  kur-kur-ra-zü)  ^  ,,dein  befeinden",  „dich  zu  befeinden" 
und  mit  der  nicht  seltenen  Weglassung  der  Postposition 
Jg]  s=  ana.  Tm  gig  =  mar^u  „Krankheit,  Schwachheit" 
ist  S"*  152  zu  vergleichen;  al  ist  das  vorgesetzte  Subjekts- 
praefix  der  3.  p.  sg.  perf. 

Die  andere  für  die  Bestimmung  des  Wortes  als  „Ofen" 
äusserst  wichtige  Stelle,   ohne  deren  Kenntniss  man  nicht 

i)  Du  weiter  tu  cnrihneDde  Duplicat  des  Brit.  Mas.  zu  Lbnoku. 
ekoix  310  biitet  jedoch  überall  ma\ 

3)  Den  Hinweis  »uf  die  hier  angeführte  Stelle  verdanke  ich  Herrn 
Dr.  BOMHU.. 

9' 
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SO  leicht  darauf  verfeUen  wäre,  das  Wort  als  „Ofen",  dem 
hebr.  fi^  entsprechend,  anzusetzen,  findet  sich  in  einem 
von  Lenorhant  in:  cioir  de  textes  cuneif.  Nr.  82,  S.  208  ff. 
im  Jahre  1875  veröffentlichten')  lexikographischen  Frag-- 
mente  des  Britischen  Museums.  Daselbst  werden  in  der 
III.  Col.,  Z.  I  —  24  lauter  Wörter  mit  dem  Determinativ 
t|f^  karpätu,  d.  h,  „Gefass"  angeführt,  worauf  es  auf 
S.  210  heisst: 


<iÈj  t^^r  &<!  G<T 

►tfc!fi^Ä4JTD-^r 


^T-  «=TÏÏ  JT<=  itt 

TT 

TT 


Von  diesem  Täfelchen  findet  sich  ein  unveröffentlichtes 
Duplicat  in  neubabylonischer  Schrift  im  Britischen  Museum, 
dessen  Kenntniss  ich  Herrn  Dr.  Bezold  verdanke,  und 
dessen  Varianten  hier  mitgetheilt  werden  sollen. 

Zeile  25  entspricht  dem  sum.  KI.  BIL,  „Ort  des  Feuers", 
im  Assyr.  kinünu  „Kohlenbecken",  welches  von  Delitzsch, 
a.  a-  O.,  als  das  aram.  K3i:?  (vgl.  arab  ^yt^)  erkannt 
worden  ist. 

Zeile  26  entspricht  in  dem  Duplicate  dem  assyr.  mut- 
tal-li-hi,  (sonst:  „gehend")  nicht  KI.  BIL.  DU.  DU  „gehen- 
der Feuerort",  sondern  ^^  ETO)  O  ^T  ^T-  ^^" 
4i4f  »ET  Cr  ""^T  ^*^***  ^"'^^  '"  "^^"  nächstfolgenden 
Zeilen    ^^    %]    H    -^T    oder    A4f    T^   D  ^l 

1)  Identisch  mit  dem  von  Delitzsch  in  Surra's  „Chaldäischt  Geneni" 
Leipi   1876,  S.  270  Anm.  2  erwähnlen  Syllabar? 
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d.i  wohl:  im-ma-nigin-na.  Statt  des  assyrischen  ^'\^  t||^ 
^t  "jî^ti  welches  sonst  auch  ^\*^  ian-pa^-^ütn  gelesen 
und  dann  vielleicht  mit  aram.  ö1®S  von  nOJ  „blasen,  hauchen" 
verglichen  werden  könnte,  also  ein  „aufgeblasenes,  bauchiges 
Gefass"  bezeichnen  würde,  steht  dort  ^J»—  "^tJ  EH  ÊÏÏ 
pi-ka-lu-lu  (oder  mà-ka-lu-lu'i) ,  so  dass  darnach  auch  Z,  28 
bei  Lehorm.  nur  pi-kal-lul-lum  zu  lesen  ist,  das  wohl  auf 
eine  W.  772  oder  5^p  (wenn  das  Wort  überhaupt  semitisch 
ist)  zurückzuführen  ist  (vgl.  aram.  ^^fï  „Gefass,  Krug")- 
Die  Zeichen  t^tf  6^  auf  Zeile  3 1 ,  die  man  sonst  nach 
Z.  28  unseres  Textes  wohl  zu  nap-pa-(fu  {vgl.  aram.  NÇÇ1 
pSchmied")  ergänzen  könnte,  sind  nach  dem  Duplicate 
zu  C-C-T  t-p  ^|)  nap-pa-Sü  zu  ergänzen,  das  wohl  auf  die 
W.  ^DJ  mit  der  Grundbedeutung  :  „sich  ausbreiten",  dann 
„athmen"  zurückgeht  und  dem  Sinne  nach  dem  angeführten 
ïram.  KnÇ)  gleich  sein  dürfte.  Zwei  weitere  assyrische 
Zeilen  {das  Sumerische  ist  verstümmelt)  enthalten  die  Worte: 
•^r  ^  fc£^  tZ^  {na-ai-rap-tum),  offenbar  von  Saräpu 
bebr.  r|"1tt'  „brennen"  (vgl.  auch  2nD  „brennen"  und  „stechen", 
Tat  „brennen,  durch  Feuer  schmelzen",  aram.  NO"i^  „Schmelz- 
tiegel",  211^  „glühen")  und  »-/"y  C^^  ^^  t^^ 
na-af-rap-tum,  das  wahrscheinlich  damit  identisch  ist. 

Ueber  die  vorkommenden  Ideogramme  ist  es  schwer, 
etwas  sicheres  zu  sagen.  Zwar  finden  sich  hie  und  da 
in  den  uns  überkommenen  lexikalischen  Fragmenten  er- 
klärende Andeutungen ,  die  sich  wohl  bei  eingehender 
Untersuchung  durch  das  Auffinden  von  neuen  Belegstellen 
vermehren  lassen  und  dann  sichere  Anhaltspunkte  bieten 
könnten.  Aber  in  der  Form,  wie  sie  uns  jetzt  vorliegen, 
ist  mit  diesen  nicht  viel  anzufangen ,  weshalb  wir  uns 
damit  begnügen  müssen,  sie  einfach  aufzuführen.  Zu  dem 
nichtsemitischen  '^ttJ^T  (^-  ^?)'  ^^^  offenbar  in  der  assy- 
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Tischen  Zeile  Ideogramm  ist,  wäre  vielleicht  zu  fragen, 
ob  es  nicht  am  Ende  dasselbe  wie  >-E:jgTf  ist.  Dies  hat  im 
Nichtsemitischen  ebenfalls  den  Wert  im-tna,  im  Assyrischen 
^vm ,  das  Haupt  ,  „üaer  einen  Dial."  S.  5 1 7  Anm.  2  nebst 
Angabe  der  Belegstellen  durch  „Durst"  Obersetzt.  Das 
Z.  z8  vorkommende  \  könnte  vielleicht  irgend  etwas  mit 
dem  Feuergott  *-^  t^^ltf  »^TTA  ^u  thun  haben ,  mit 
dem  es  auf  der  Tafel  K.  170  (s.  Lenorh.,  ckoix  de  textes, 
fasc,  I,  Nr.  28,  S.  94  und  Delitzsch,  Lesestücke,  i.  Aufl., 
S.  40)  rev,  16  zusammengebracht  wird. 

Zu  *~t]^  ^  auf  2.  29  und  30  ist  die  Stelle  899,  col.  Ill 
=  Len.,  choix  Nr.  8p  ^  V  R  17,  jg""  f.  zu  vergleichen: 
-ttJ   (■^i^  CjV^)  îfl    I  V   *-t^  t=t^  d.  i.  Sakaium 

Weitere  Ableitungen  dieser  Wurzel  folgen  auf  der- 
selben Tafel,  nämlich  Si-iè-Sum  und  mai-ga-iü. 

In  welchem  Zusammenhange  aber  das  Vb.  Saçâiu,  das 
wir  bis  jetzt  nur  in  der  Bedeutung  „vernichten"  kennen 
(s.  Delitzsch  bei  Lorz,  Tig/,  gi),  zum  Ofen  stehen  sollte, 
ist  schwer  einzusehen. 

Zu  dem  nichteemitischen  4l*"TT  hËT  Ö  ^"'"T  *äre 
vielleicht  11  R  48,  35"* f.  herbeizuziehen: 

Ä-TT  (-ET  ö«-)  a''i  ÎT  V  àk-Và.  i.  ujmtu,,-)  !a  4ir-\\ 

1)  Diese  Stell«  köont«  übrigens  eine  Bestitigung  sein  für  die  richtige 
Leiail  de»  £[  des  Daplicats  fût  ^|  in  Lehorm.'s  Choix.  —  Das  & 
dürfte  dann  eine  consonantisdie  VerUngening  des  vorhergehen  den  im  sein, 
wie  das  -na  das  vor  ilim  stehende  tiigin  verlängert. 

z)  Wahrscheinlich  für  udumlu,  das  vielleicht  im  Zusammenhange  steht 
mit  aäamatu,  „dunkehotbes  Blut"  S^  lït,;  u!  ist,  wie  schon  Häuft,  Z5 
Nr.  133  andeutete,  Glosse;  uJun/u  hat  somit  eine  ähnliche  Bedeutung  wie 
äamu  „Blut",  vgl.  Sb  323,  sowie  das  unveröffentlichte  Sjllabar  K.  364 
-^    ^   360,    woselbst    in   der   verstümmeilen   o  ich  tsemi  tisch  en   Columne  in 
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Ueber  tiiiûru.  1 2  5 

Mit  dem  Ideogramm  |*~,  sonst  Ideogramm  für  iisnu. 
„Ohr",   weiss  ich  absolut  nichts  anzufangen 

So  dunkel  aber  auch  vieles  von  dieser  Liste  bleibt, 
so  viel  können  wir  doch  ziemlich  sicher  daraus  schliessen, 
dass  wir  es  in  Z.  25—30  mit  verschiedenen  Benennungen 
von  Oefen  bzw.  verschiedenen  Arten  von  denselben  zu 
thun  haben.  Denn  dass  z.  B.  auch  das  Kohlenbecken  als 
Ofen  diente,  können  wir  aus  dem  ähnlichen  Gebrauche 
desselben  auch  bei  anderen  Völkern  schliessen  (vgl.  z.  B. 
Job.  Heinr,  Plath,  Nahrung,  Kleidung  und  Wohnung  der 
alten  Chinesen,  München  1868,  S.  83  Anm  :  „vor  Alters 
wärmte  man  sich  mit  Feuerbecken")  ;  auch  der  Zusammen - 
bang,  in  welchem  das  Wort  kinünu  in  den  Keilschrifttexten 
vorkommt,  wo  von  einem  Anfacjhen  des  Kohlenbeckens  die 
Rede  ist  (vgl.  z.  B.  IVR8,  2':  kinüna  appub»  unàh,  „den 
Feuertopf,  welchen  ich  angefacht  habe,  bringe  ich  wieder 
IUI  Ruhe"),  lässt  diese  Thatsache  ziemlich  zweifellos  er- 
scheinen.    £s  dürfte  dies  der  älteste  Ofen  sein. 

Soviel  über  das  Vorkommen  des  Wortes  tinüru  auf 
dem  semitischen  Sprachengebiete. 

Die  andere  Frage ,  die  uns  hier  beschäftigen  soll ,  ist 
die  Untersuchung  über  den  Ursprung  und  die  verschiedenen 
Erklärungen  des  Wortes  selbst. 

Diese  Frage  anlangend  finden  wir,  dass  die  Ansichten 
über  das  Wort  tinüru,  sowohl  seiner  Bedeutung  als  auch 
seinem  Ursprünge  nach,  von  einander  wesentlich  abweichen. 
Als  sicher  können  wir  höchstens  so  viel  annehmen,  dass 
das  Wort  „Ofen"  bedeutet,  wie  es  die  meisten  Kommen- 
tatoren erklären ,  und  wie  es  auch  im  gewöhnlichen  Ge- 
brauche als  solcher  vorkommt.  Uebrigens  bleibt  das  Wort 
unaufgeklärt.    An  Erklärungsversuchen  hat  es  zwar  nicht 

dei  Zeile  vor  •-<  noch  ein  ^^jrfff  zu  sehen  isl.  Vermuthlich  tsi  udunlu 
ebenio  wie  auch  aäamatu  Lehnwort  ans  dem  Nichtsemitiachen  mit  ange- 
hängter Femin  inend  a  Dg  (HAin^,  CV,  Anm.  30).  Diese  und  die  obigen  Mit- 
theilnneen  verdanke  ich  Herrn  Dr.  Bezold, 
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gefehlt,  und  namentlich  waren  es  die  arabischen  Ge- 
lehrten, Grammatiker  und  Lexikographen,  die  dem  Worte 
grosse  Aufmerksamkeit  gewidmet  haben,  und  deren  Er- 
klärungen, ihrer  Anzahl  und  wohl  auch  ihrer  Wichtigkeit 
nach,  an  der  Spitze  aller  sonstigen  Erklärungen  des  Wortes 
auf  dem  semitischen  Sprachengebiete  stehen.  Hauptsäch- 
lich hat  zu  dem  Interesse,  mit  dem  sie  das  Wort  behandeln, 
gewiss  dessen  Vorkommen  im  Koran  beigetragen.  Aber 
so  ernst  sie  auch  beflissen  waren ,  dem  Ursprünge  des 
Wortes  auf  die  Spur  zu  kommen,  so  wenig  ist  es  ihnen 
doch  gelungen,  etwas  endgiltiges  in  der  Entscheidung  der 
Frage  zu  leisten,  und  wenn  wir  ihre  Verdienste  auf  diesem 
Gebiete  würdigen  wollen,  können  wir  höchstens  von  nega- 
tiven Resultaten  ihrer  Forschungen  sprechen.  Doch  bleiben 
ihre  Untersuchungen  immerhin  sowohl  wichtig  als  inter- 
essant, weshalb  wir  sie  mit  möglichster  Genauigkeit  an- 
führen wollen. 

Sujûtî  in  seinem  Itkân  c.  38  (in  dem  Abschnitte  über 
die  Fremdwörter  im  Koran)  sagt  unter  .yjj  zu  diesem  Worte  : 

„ôavâlîkî  und  faâlabî  haben  gemeint,  dass  es  persisch, 
arabisirt  ist". 

Die  arabischen  Korankommentatoren  und  Lexiko- 
graphen selbst  sind  über  seinen  Ursprung  nicht  einig. 
Einige  von  ihnen  halten  es  für  echt  arabisch ,  indem  sie 
es  als  eine  Form  JjäH"  des  Stammes  .yj  betrachten,  in 
welcher  das  ^^  nach  ihrer  Erklärung  ein  augmentatives 
(äoLo)  ist.  Das  Wort  selbst  ist  ihnen  eine  Bildung  von 
jLJI  (so  Ahmed  ben  Jabjà  im  Tag  al  'arûs:  J^aÀj'  \y*^^ 
>LJf  ij-e).  oder  auch  von  .jjjtj  da  beide  (.Ij  und  .jj)  dem 
Sinne  und  auch  dem  Wortlaute  nach  einander  nahe  stehen 
(so   im   Kom.   zu  der  Hamäsa  I,   pag.  vl(":  ,j-«  (jyÀî  Jj«r^ 
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FoiTO  selbst  erklären  sie  dann  als  aus  ..yjj  entstanden, 
indem  das  eine  5  wegen  der  Schwierigkeit  des  mit  ihm 
auszusprechenden  h  zu  einem  -  wurde  und  als  solches 
dann  wegr^el.  Zum  Ersätze  dafür  trat  dann  die  Schärfungr 
des  ^}  ein.  Als  Beispiel  desselben  Vorganges  wird  das 
nomen  relativum  L-fj-Ü'  (^^  Ausite)  angeführt,  welches 
ursprünglich  1*4^'  heissen  soll: 
J^  ^j^Lj   äJmöI    ^^Ij   ^Ldt  ^1   ^^t  ^  4^;aJI  ^i  «il   Jju»  ^ 

^jjjjjf     t\jt>.wi»j    xyj    %Liai  i5j-Ä-'   iJ^  W**  U^^  )   ''t»V 

•   -cLaJf  Jy;  Ö^  Jjt 
Metrum  Vâfir: 

^^ijt     ak^LO    cAjUüt    jl      •    ^4-uO    ^WjXM    Jüt^    >^'] 

J-^ïl   Oww  (Muhît  I.  s.  V.  ^yj)  : 

„Du  sahst  'Arâba  den  Ausiten  CArâba  aus  dem 
Stamme  Aus),  ohne  Nebenmann  zu  den  höchsten  Zielen 
aufstreben  '). 

Zu  dieser  Erklärung  als  J.n*-.-  bemerkt  aber  Ibn  Sîda 
(+  458)  nach  Tag  al  'arûs:   Uitj  sl  J  sS>^.  oL^\  ^jx  ftX»^ 

„Es  steht  hinsichtlich  der  Corruptheit  dort,  wo  du  es 
eben  siehst;  es  ist  dies  nur  eine  ursprüngliche  Form, 

i)  DenMlben  Bericht  finden  wir,  jedoch  bedeutend  verkürzt  and 
bändig,  im  Komm.  zo  der  I^acnïsa  a.  a.  O.  Daaelbst  Gndet  sich  auch  der 
hier  angdÖhrte  Vers  mit  der  richtigen  Lesart  i^LiLiit,  für  welche  Mahlt 
hsA^Liit  hat,  dal  wahrscheinlich  ein  Druckrehler  ist. 
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die  nicht  gebraucht  wird,  ausser  bei  diesem  Worte  und 
(das  /  darin)  ist  ein  augmentatives".  Auch  im  Kom.  der 
Hamäsa  a.  a.  O.  wird  berichtet,  dass  der  Grammatiker 
Albasan  ben  Ahmad  Alfârsî  die  dreimalige  Erklärung  des 
Wortes  jjÄj  als  einer  Taf Ûl-Form  von  Ahmed  ben  Jabjâ 
(bekannt  unter  dem  Namen  Ja'lab)  angeführt  hat,  indem 
er   sie   selbst   missbilligte.     ^AujLâJf  Jht^l  ^JJ  ^j->»^l    X^% 

JU  U  «Jl*  f /J^  j-S'J  Ui'j  JjJWï  i^  u))5U)'-  ^^" 
Kommentator  Tabrîzî  selbst  scheint  diese  Erklärung  zu- 
treffend zu  sein,  weshalb  er  bemerkt:  Cfc*»j  tW  wJ^J^I  l<X*) 

Dies  war  also  die  erste  Meinung,  Andere  sagten- 
dagegen,  dass  es  ein  Wort  für  den  „Ofen"  ist,  welcher 
in  allen  Sprachen  so  genannt  wird;  so  im  Tag  al  'arûs: 
\tXiôS^  viiliXii  /**-*>■  |i  «A  JUj  („man  sagt,  dass  es  in  allen 
Sprachen  so  ist")  ;  ähnliches  wird  im  Tag  al  'arûs  von  Al- 
lait überliefert,  dass  nämlich  ^LJ  JjCj  mu^  ij^'j  ..allen 
Sprachen  gemeinsam  ist".  Zu  vergleichen  ist  auch  öava- 
lîlîî's  AUmu'arrab  s.  v-,  wo  von  Ibn  Kutaiba  nach  der 
Autorität  des  Ibn  'Abbäs  erklärt  wird ,  dass  tannür 
in  allen  Sprachen ,  der  arabischen  und  den  fremden  vor- 
kommt: ^1+at.  Tgiy^  xJ^  JX>  j.rtn.H.  Und  die  Erklärung 
Albarevî's  im  Tag  al  'arûs  lautet:  üi  juJ  u^xiUl.  y^ibJ!  mit 
i^^t  al  *s\JLlt:  ..es  ist  der  Backofen;  die  Sprache  der 
Fremden  stimmt  darin  mit  der  Sprache  der  Araber  überein". 
Auch  Tabrîzî  berichtet  (Harn.  a.  a.  O.),  dass  das  Volk 
behauptet,  dass  der  Ofen  in  allen  Sprachen  .jjjf  g-enannt 
wird.  Er  selbst  erklärt  eine  derartige  Behauptung  ßr 
unrichtig,  indem  er  sich  darauf  beruft,  dass  das  "Wort  in 
dem  erhabenen  Buche,  dem  Koran,  vorkommt  (somit  nur 
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arabisch  sein  kann)  ^^^^^  ^^LJ  JJo  *jl  ^yS  ^ù[  ^y*J') 
•  (tjjOt    vJjuQt  ^  >U.   OSy   Jyül  IJü»  Jj^  ^»-^    lit)    ^pyiS 

Demnach  pflichtete  Tabrîzî  in  der  Frage  über  das  Vor- 
kommen und  NichtVorkommen  der  Fremdwörter  im  Koran 
der  Ansicht  derjenig'en  bei ,  die  darauf  gestützt ,  dass  der 
ICorân  als  ein  arabischer  bezeichnet  wird  (vgl.  Kor.  XII,  3  ; 
XVI,  105;  XX,  1 12  u.  a.)t  jedwede  Annahme  eines  fremden 
Knflusses  von  vom  herein  ausschlössen. 

Ursprung  wie  Gründe  dieser  Annahme  —  dass  nam- 
lieh  lann&t  zu  dem,  worin  die  Sprachen  übereinstimmen, 
gehört  —  sind  klar.  Sie  ist  auf  diejenigen  zurück- 
luführen ,  welche  einerseits  das  Vorkommen  von  Fremd- 
wörtern im  Koran  absolut  leugneten.,  indess  andererseits 
bei  Wörtern,  die  doch  wie  Fremdwörter  aussahen,  unwill* 
kürlich  stutzten  und  in  ihrer  Verlegenheit  datm  eben  zu 
dieser  Meinung  ihre  Zuflucht  nahmen. 

Dieser  Umstand  blieb  den  nüchterneren  unter  den 
arabischen  Gelehrten  nicht  verborgen,  Dass  Tabrîzî  die.se 
Annahme  für  unrichtig  erklärt,  haben  wir  aus  der  ange- 
/Shrten  Stelle  seines  Kommentars  der  Hamàsa  gesehen; 
und  Abu  Mansûr  im  Tâ^  al  'arûs  schltesst  eben  aus  dieser 
Behauptung,  dass  das  Wort  seinem  Ursprünge  nach 
ein  Fremdwort  sein  muss.  Dies  sei  von  den  Arabern  in 
ihre  Sprache  aufgenommen  und  durch  Arabisirung  selbst 
arabisch  geworden,  aber  nach  der  Form  J^  (und  nicht 
JyjtÄj,  wie  wir  ^her  gesehen  haben) ,  indem  es  als  eine 
Bildung  von  dem  im  Arabischen  sonst  unbekannten  Stamme 
jiS  anzusehen  sei.  Seinem  ganzen  Charakter  nach  sei  es 
dann  anderen  Fremdwörtern  gleichzustellen,  welche  selbst 
arabisch  wurden ,  nachdem  sich  die  Araber  ihrer  einmal 
im  Sprechen  bedient  hatten,  wie  —UjJ  (Goldbrokat),  .Lüi> 
(Denarius),  u^juL«  (feiner  Goldbrokat),  ^  jj:«)  (grober 
Goldbrokat)  : 
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^Lai  wyJt  l^iJ^  ,^1  J-eiH  i  ,v-5(l  Jjl  J^  Jjo  tjjtj 
^    «jLu    (Jwfil    ^jl    'diu    i^     J^jJlj      J^     i^Lw     1,^     l^;£ 

u-ju-JI,  ^LbOJt,  g-LwJJ'  J^  i^'  C>^  cr*  V/»^'    r^ 

JLu^  t-f.Lâ  vt^'  W^  tfM4JL^'  Q^  l^^*J.t  L«.  ijj.uLw^L 
(Abu  Mansûr  im  Tkg  al  'arûs)'). 

Und  dies  ist  jedenfalls  die  richtige,  auch  von  den 
arabischen  Lexikographen  gebilligte  Annahme.  Denn 
Kâmûs,  Çabâb  und  Tag  al  'arûs  fuhren  dieses  Wort  unter 
der  in  dem  arabischen  Sprachschatze  sonst  nicht  vor- 
kommenden Wurzel  ,^j«*  an,  wenn  auch  Kâmùs  und  Çaljâli 
über  den  fremden  Ursprung  desselben  sonst  nichts  be- 
merken. Auch  die  Korânkommentare  des  Zamabsari,  Bai- 
dâvî  und  der  äelalein  sagen  nichts  über  den  fremden  Ur- 
sprung dieses  Wortes. 

Positive  Nachrichten  finden  wir  nur  im  Tag  al  'arûs, 
wo  neben  der  bereits  erwähnten  Ansicht  des  Abu  Mançûr 
die  Ansichten  des  Abu  Hâtim  und  des  Saibunä  (wer  unter 
diesem  Titel  gemeint  ist,  ist  mir  nicht  bekannt)  angeführt 
werden,  die  erstere,  dass  es  nicht  rein  arabisch  ist,  mit 
Hinweis  auf  den  Mîçbâb  des  Fajjûmî  als  vermittelnde 
Quelle  dieser  Ansicht  i^U.  ^^^  ^  iUj  —Lyajt  i  -^j) 
(^  .-^  j  ju  M*uJ  Äjt,  die  zweite,  ganz  entschieden  klingende, 
nach  welcher  alle  Versuche  das  Wort  auf  den  Stamm  .J 
zurückzufuhren,  geradezu  für  J^^L»  (unnütz)  erklärt  werden. 


l)  Auch  Tabrtzl,  Kom.  z,  yara.  a.  a.  O.  ffihrt  diese  Ansicht  an,  dass  das 
Wort  auf  die  im  Arabischen  nicht  vorliomniende  Wuriel   _i3  mrückiu (Uhren 

und    als    nach    dem    Paradigma    JjÄi    gebildet  aniusehen   ist    ^   ly*^)' 

(J>Ä3  j^ijf  jjj.  j  >-*^'  Vr*^'  l*^^'  ^°'^^  scheint  er  selber  einer 
vir  gesehen  haben,  und  wenn  er  die  obige 
:   er  es  wohl  nur  der  Vollständigkeit  halber. 
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Letztere  lautet  ;    .Uli  ^JJ,  .yjjâi  ^^  ^  HyS^  U  Qj 

^^f  KlaJLê  ^jUj  rf»-<ijl  tW;  JJsW  ^-f*  Üt^^K  "Uli   yjl^   »jjJI  jl 

■  wü&U^I   liaXki   |*y^}   ^7^9    -^'t  t  **  v^^  ^   \yk>a^ 

„Was  die  Meinungen  über  das  Herrühren  des  (Wortes) 
lannûr  von  »Ar  oder  nur  anbelangt,  sowie  auch  darüber, 
dass  das  /  (darin)  augmentativ  sein  soll,  so  ist  dies  (alles) 
unnütz,  nachdem  Ibn  'Usfdr  in  seinem  Genuss  gewährenden 
Buche  und  andere  die  Fehlerhaftigkeit  derselben  deutlich 
auseinandergesetzt  haben.  Und  die  meisten  haben  ein 
fiir  allemal  entschieden,  dass  sie  falsch  sind."  Auch  eine 
Randglosse  zu  diesem  Worte  im  Tag  al  'arüs  besagt,  dass 
tannûr  ein  Fremdwort  ist  (wyi*  jj-»*")'  '"''■  Hinweis  auf 
Muzhir  und  Durar  ul-muntahabât. 

Während  aber  diese  Zeugnisse  das  Wort  entschieden 
als  ein  Fremdwort  erscheinen  lassen,  erfahren  wir  aus 
ihnen  nichts  darüber,  in  welcher  Sprache  sein  Ursprung 
lu  suchen  ist.  Die  einzige  Nachricht  dieser  Art  finden 
wir  bei  (javâlîlcî  (in  seinem  Al-mu'arrab  s.  v.  j.-Lj"l,  dessen 
Bericht  auch  Sujûtî,  wie  bereits  erwähnt,  anfuhrt.  Aus 
demselben  entnehmen  wir,  dass  tannür  ein  Fremdwort  aus 
dem  Persischen  ist,  für  welches  die  Araber  selbst  keinen 
anderen  Ausdruck  wussten,  und  welches  deswegen  in  den 
Koran  aufgenommen  worden  ist,  weil  sie  mit  Worten  an- 
geredet wurden,  die  ihnen  bekannt  waren.  Der  Bericht 
selbst  lautet: 

JJjJj  ItXie  w^  U-tut  >_>*xJf  kJ  ^yü'  ^  Vr*^  is^j'^  "iy*^^ 
•  ly^  Uj  |>^^  i»^^  ^f^^  À  »W 
Ausserdem  habe  ich  noch  in  MuMt  gefunden,  dass  es 
hebräisch  oder  syrisch  sei ,  zusammengesetzt  aus  ^S  — ; 
^Iâ.(Ï  („Rauch")  und  aus  .ji  („Licht")  oder  .Ij  („Feuer"), 
So  weit  die  arabischen  Erklärungen  des  Wortes  und 
seines  Ursprunges  !  Die  Nachrichten,  die  wir  über  das  Wort 
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auf  dem  Gebiete  der  Übrigen  semitischen  Sprachen  finden, 
sind  theils  seltener,  theils  von  geringer  Bedeutung,  so  dass 
wir  sie  mit  einigen  Worten  abthun  können,  um  so  eher, 
als  sie. nichts  belangreiches  bieten,  was  wir  nicht  bereits 
in  den  Erklärungen  der  arabischen  Grammatiker  und 
Lexikographen  gefunden  hätten. 

Drei  Ansichten  sind  es,  denen  wir  hier  begegnen. 
Nach  allen  ist  zwar  das  Wort  als  echt  semitisch  aufzu- 
fassen ;  dass  man  aber  gegen  seine  ungewöhnliche  Form 
dennoch,  wenigstens  zumTheil,  Bedenken  trug,  davon 
legen  das  deutlichste  Zeugniss  die  beiden  ersten ,  bis  in 
die  neueste  Zeit  am  meisten  verbreiteten  Erklärungen  ab, 
nach  denen  das  Wort  aus  zwei ,  wenn  auch  rein  semiti- 
schen Theilen  bestehen  soll.  Der  eine  von  diesen  Bestand- 
theilen  und  zwar  der  zweite,  soll  das  Wort  IIJ  (Licht} 
sein,  der  andere  entweder  das  Wort  pHN  in  der  ver- 
kürzten Form  îp,  nasor.  NlNFi,  also  eigentlich  fornax  ignis 
(Geseniüs,  Tkes.  ling.  hebr.  1513  zu  "iwn),  oder  JJI^  in  der- 
selben verkürzten  Form  jn  =  , .Rauch",  also  „Rauchofen" 
(Lew,  Chald.  Wörterb,  über  die  Targumim,  II,  545  ad  v.)')- 

Zu  diesen  zwei  Erklärungen  kommt  eine  dritte,  ver- 
treten durch  die  neueste  semitische,  hauptsächlich  assyrisch- 
babylonische Philologie,  nach  welcher  das  Wort  auch  seiner 
Form  nach  eine  einfache  rein  semitische  Bildung  sein  soll 
und  auf  die  Wurzel  "113  („brennen")  zurückzuführen  ist 
(Fürst,  Hebr.  und  Chald.  Handwörterb.,  11,  535**;  "llin  von 
113  I,  n.  d.  F.  nep,  vgl.  z.  B.  auch;  Der  Prophet  Jesaia 
von  Prof.  Dr.  Franz  Delitzsch,  3.  Aufl. ,  S  341:  „nicht 
Herd ,  sondern  TlSFi  heisst  nur  „Ofen"  von  113  brennen"). 
Nach    dieser    Erklärung    kann    das   Wort    keine    andere 

i)  Die  zweite  von  diesen  Erklärungen  haben  wir  bereits  bei  der 
arabischen  Erklärung  des  Wortes  im  Muhlt  geronden,  nach  welcher  dasselbe 


iDsammengetetit  ■ 


I   dem   hebräischen   oder   syrischen    ^J  ^  ^L^(>    und    .ü  oder  \t^ 
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BQdui^  sein  als  die  nominale  Form  tafsfàl  (Berk.  Stade, 
Ukrbuck  der  hebr.  Gram.,  167),  — -  identisch  mit  der  arabi- 
idien  Erklärung  des  Wortes  als  Jj«ä5  — >  wobei  jedoch 
nicht  zu  vergessen  ist,  dass  diese  Form  „eine  Art  Verbal- 
noraina  bildet,  welche  die  Vornahme  einer  Handlung 
oder  das  sich  Befinden  in  einem  Zustande  an- 
zeigen. Wegen  dieser  abstracten  Bedeutung  findet  sich 
talftûl  fast  immer  weiblich,  oder  doch  im  männlichen 
Plural"  (Stade,  Lekrb.  der  hebr.  Gram.  a.  a.  O.).  Verstösst 
somit  das  Wort  t^an  gegen  beide  Anforderungen,  die  an 
dasselbe  als  eine  ta^tàl-Yora\  gestellt  werden  müssen,  in- 
dem es  einerseits  in  einer  ganz  concreten  Bedeutung  vor- 
kommt, die  sich  wohl  nicht  einmal  durch  die  kühnste 
Uebertragung  aus  der  abstrakten  Bedeutung  des  Brennens 
erklären  Hesse,  selbst  in  dem  Falle,  dass  eine  solche  Ueber- 
trigung  bei  dieser  Form  vorkäme;')  andererseits  sowohl 
lener  Form  als  auch  seinem  Gebrauche  nach  ein  Mascu- 
ünum  ist.  Als  Femininum  scheint  es  nur  Hos.  VII.  4 
vomkommen,  wo  aber  vielleicht  anders  zu  lesen  ist.  Der 
Fonn  nach  ist  es  aber  n  i  e  Femininum,  Dazu  kommt 
Doch  der  Umstand,  dass  das  Verbum  HU  selbst,  auf  wel- 
ches es  zurückgeführt  wird,  im  Hebräischen  ungebräuchlich 
ist  Es  scheint  somit,  wenn  auch  nicht  absolut  unmöglich, 
doch  wenigstens  bedenklich  anzunehmen,  da'^s  von  einer  in 
der  Sprache  ungebräuchlichen  Wurzel  ein  ziemlich  ge- 
bräuchliches Wort  herrühren  sollte. 

Hauptsächlich  hat  wohl  zu  dieser  Erklärung  des  hebr. 
"flSn  aus  der  Wurzel  T13  das  Vorkommen  des  Wortes  in  der 
Keilinschriftenlitteratur  als  tinuru  (die  Länge  des  ü:  also 
iinkru  ist  nicht  nachgewiesen,  doch  ist  sie  mit  Wahrschein- 
lichkeit anzunehmen)  beigetragen  (vgl.  S.  1 1 9  dieses  Auf- 
satzes). Diese  assyrische  Form  Hniiru  könnte  nämlich  eine 
ganz  regelrechte  Bildung  von  naru  (nu)  sein,  wie  wir  z.  B. 

1)  Stade  *.  a.  O.  fahrt  da»  «iniige  Q!)60  Ton  nQ3  »i>  bei  welchem 
■ich  Uebertrtfans  aaf  ein  Concretani  fiodcD  lolL 
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von  dâku  (hebr.  Tpn)  =  „tödten"  eine  Form  tiäüku  finden  ; 
jedoch  kommt  auch  diese  nur  im  Sinne  von  Tödten,  Gemetzel, 
Blutbad  vor  (vgl,  fäM  tidûki  Delitzsch,  Assyr.  Les.,  2.  Aufl., 
S.  12,  Nr.  122).  Es  tritt  somit  auch  bei  der  Erklärung  der 
assyrischen  Form  des  Wortes  dieselbe  Schwierigkeit  ein, 
die  wir  bei  der  der  hebräischen  Form  gefunden  haben, 
indem  auch  hier  die  ganz  concrete  Bedeutung  von  tinâru 
als  „Ofen"  zu  der  sonst  nur  fur  Abstracta  vorkommenden 
Bildung  desselben  durchaus  nicht  passt.  Denn  seiner 
Bildung  nach  kann  das  Wort  auch  im  Assyrischen  nur 
„Brennen"  bedeuten ,  was  durch  Uebertragung  auf  ein 
Concretum ,  falls  eine  solche  nachweisbar  wäre ,  wohl  als 
„Feuer"  vorkommen  konnte,  aber  kaum  je  als  „Ofen". 
Keine  Schwierigkeiten  bietet  dagegen  allerdings ,  wenn 
wir  von  der  Bedeutung  absehen,  die  assyrische  Form  des 
Wortes,  obwohl  auch  diese  in  dem  uns  vorliegenden 
Material  vielleicht  durch  das  einzige  tidüku  vertreten  ist, 
das  sicher  steht.*)  Schliesslich  ist  zu  bemerken,  dass  wie 
im  Hebr.  so  auch  im  Assyrischen,  so  viel  wir  wissen,  das 
Verbum  näru  selbst  nicht  vorkommt.') 

Gewöhnlich  urtheilt  man  aber  über  das  Vorkommen 
des  Wortes  im  Assyrischen  anders.  Man  ist  nämlich  ge- 
neigt, aus  demselben  darauf  zu  schliessen,  dass  das  Wort 
eben  de.swegeft,  weil  es  im  Assyrischen,  also  der  ältesten 
semitischen  Litteratur ,  vorkommt,  uralt  und  unbedingt 
semitisch   sein    müsse.      Die    in    den    übrigen    semitischen 

i)  Ob  auch  dai  von  Dklitzscu,  Chald.  Genes.  398  erklarte  a'ufti, 
„Nahmngsroiltel"  (s.  dagegen  Lyon,  Sarg.  91)  und  titüru  „Brücke"  (s.  Hadpt 
bei  ScBBADBK,  KAT'  jii)  dar  Form  nach  hierher  gehören,  wollen  wir 
dahingestellt   sein  lassen. 

2)  Am  ehesten  liesse  sich  das  Wort  im  Aram,  erkliren,  welche  Fotm 
ich  überhaupt  für  den  Ursprung  der  nbrigen  semitischen  Formen  des  Worte* 
halte;  hier  ist  die  Form  selbst  gam  gebräuchlich,  die  concrete  Bedeutung 
nach  anderen  Analogien  erklärbar.  Wenn  z.  B.  KtO^DH  von  i^DN  „Gegen- 
stand des  Verschmähens"  bedeulet,  kann  auch  KlISTI  *'>''  HIJ  „Gegenstand  des 
Heizens  (Brenn en-machens)"  bedeuten  ;  vgl.  Nöldekk,  Kurtg.  syr.  Gramm.  71 . 
Doch  ist  auch  diese  Erklärung  wenigstens  gezwungen. 
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Sprachen  schwer  zu  erklärenden  Formen  desselben  erklärt 
man  dann  so,  dass  das  Wort  in  ihnen  ein  Lehnwort  ist, 
«Iches  aus  dem  Assyrischen  zunächst  ins  Hebräische  und 
darch  Vermittelung  des  Aramäischen  auch  ins  Arabische 
herüber^enommen  worden  ist.  Die  Annahme,  dass  das 
Wort  ein  Lehnwort  sein  könnte,  hält  man  für  durchaus 
au^eschlo  ssen . 

Bei  dieser  Erklärung  vergfisst  man  aber,  dass  das 
Assjrrisch  -  babylonische  in  seiner  ganzen  Entwickelung 
einen  Zeitraum  von  mehr  als  3000  Jahren  repräsentirt. 
Dass  bei  einer  so  langen  Dauer  die  Sprache  nicht  in 
allen  Perioden  eine  und  dieselbe  geblieben  sein  kann,  liegt 
Oberhaupt:  im  Wesen  einer  jeden  Sprache  und  lässt  sich 
im  Assyrisch  -  babylonischen  auf's  Deutlichste  und  Ge- 
naueste in  seinen  inschriftlichen  Denkmälern  verfolgen. 
Dass  ein  Theil  der  mannigfachen  Umgestaltungen ,  die 
âne  jede  Sprache  im  Laufe  der  Zeit  durchzumachen  hat, 
in  den  Veränderungen  ihres  Wortschatzes  besteht,  ist  nicht 
w  leugnen.  An  Stelle  veralteter,  den  späteren  Generationen 
mm  Theile  unverständlicher  Ausdrücke  und  Bildungen 
treten  neue,  der  fortschreitenden  Sprachentwickelung  ent- 
sprfchende  Formen  auf.  Mit  dem  erweiterten  Gesichts- 
kreise taucht  auch  das  Bedürfniss  auf,  für  neu  aufge- 
kommene Begriffe  neue  Benennungen  zu  schaffen ,  und 
durch  Verkehr  mit  fremden  Völkern  ist  das  Einwandern 
firemder  Anschauungen  'und  damit  gleichzeitig  auch  die 
Herübemahme  von  Fremdwörtern  bedingt. 

Diese  fur  alle  Sprachen  geltenden  Thatsachen  müssen 
auch  für  das  Assyrisch-babylonische  zugestanden  werden. 
Wenn  aber  dies  geschieht,  so  muss  man  dann  darauf 
verzichten,  von  vorn  herein  auf  Grund  des  einfachen  Vor- 
kommens eines  Wortes  im  Assyrischen  dasselbe  für  uralt 
und  echt  semitisch  erklären  zu  wollen.  Das  einzig  ent- 
scheidende in  dieser  Hinsicht  kann  nur  der  Beweis  sein, 
dass  das  Wort  wirklich  in  uralten  Texten  vorkommt,  und 
dies  ist  bei  unserem  Worte  nicht  der  Fall.     Denn,  wie 

Zaiucbt.  r.  K^hcbtiftfbrichDne,  I.  10 
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bemerkt ,  rührt  die  Stelle ,  aus  welcher  wir  das  Wort 
kennen,  aus  der  Bibliothek  Asurbanipal's  (668 — 626)  her, 
also  verhältni  SS  massig  aus  später  Zeit.  Sie  selbst  kann 
zwar  älter  sein  als  die  Regierungszeit  Asûrbànipal's,  muss 
es  aber  nicht,  und  so  lange  wir  keine  besonderen  Gründe 
hiefür  haben,  sind  wir  nicht  berechtigt  dies  anzunehmen. 
Man  könnte  zwar  einwenden,  dass  es  ein  Sprichwort 
ist  und  als  solches  alt.  Aber  wer  beweist  uns,  dass  es 
wirklich  ein  Sprichwort  ist?  Mit  gleichem  Rechte  könnte 
man  behaupten ,  dass  es  z.  B.  ein  Satz  (ein  Mustersatz) 
aus  einer  Erzählung  oder  einem  Gespräche  ist.  Auch  die 
folgenden  Zeilen  schliessen  eine  andere  Annahme  als  die 
eines  Sprichwortes  nicht  aus. 

Aber  gesetzt  auch,  wir  hätten  es  hier  wirklich  mit 
Sprichwörtern  zu  thun ,  nicht  einmal  dann  sind  wir  zu 
weitgehenden  Schlüssen  berechtigt.  In  diesem  Falle  haben 
wir  anzunehmen ,  dass  der  assyrische  Text  eine  Ueber- 
setzung  des  sumerischen  ist.  Kann  also  zwar  der  su- 
merische Theil  alt  sein  (obwohl  es  Sprichwörter  aus  allen 
Zeiten,  folglich  auch  neuere  gibt),  so  kann  doch  die  assy- 
rische Uebersetzung  desselben  in  der  Zeit  Asûrbânîpals 
entstanden  sein.  Und  selbst  wenn  das  öfter  vorkommende 
^  ^  und  ^  ^  i,i(,  J  (Z.  so**)  die  ganze  Liste  als  eine 
Abschrift  documentirt.  ist  dies  kein  Beweis  für  ein  hohes 
Alter  derselben.  Denn  eine  Abschrift  kann  am  Tage  der 
Anfertigung  des  Originals  genommen  sein,  und  demnach  mit 
vollem  Rechte  als  Abschrift  bezeichnet  werden,  ohne  dass 
dadurch  das  Original   um   einige  Jahrhunderte   älter  wird. 

Aus  dem  Gesagten  dürfte  hervorgehen,  dass  wir,  wenn 
wir  logisch  verfahren  wollen ,  nach  dem  uns  zu  Gebote 
stehenden  Materiale  durchaus  nicht  berechtigt  sind,  das 
Wort  fi/iürit  für  älter  zu  halten  und  zu  erklären  als  aus 
der  Zeit  des  Aâûrbânîpal,  aus  dessen  Bibliothek  es  her- 
rührt, also  von  668  —  626  v.  Chr.  Wenn  wir  aber  mit 
dieser   Zahl  die  Zeitangabe  der  verschiedenen   hier  in  Be- 
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iracht  kommenden  Bibelstellen  vergleichen,  so  finden  wir 
unter  ihnen  einige ,  die  älter  sind  als  aus  dem  VU.  vor- 
diristlichen  Jahrhunderte,  namentlich  die  Stelle  in  Jesaias 
(XXX,  9),  dessen  Leben  in  die  Zeit  758 — 700  v.  Chr.  fällt. 
Daraus  müssen  wir ,  so  lange  wir  keine  ältere 
Stelle  in  den  Keilinschriften  für  dieses  Wort 
kennen,  schliessen,  dass  das  hebräische  Wort  man 
alter  ist  als  das  assyrische  tinùru,  folglich  kein  Lehnwort 
aus  dem  Assyrischen  sein  kann.  Damit  fällt  auch  die 
entscheidende  Wichtigkeit  der  assyrischen  Form  für  die 
Erklärung  des  Wortes  in  den  übrigen  semitischen  Sprachen, 
and  da  sich  das  hebräische  Wort  selbst,  also  die  zeitlich 
älteste  schriftlich  fixirte  Form  desselben  sowohl  seiner 
Bedeutung  als  seiner  Form  (wenigstens  zum  Theil)  nach 
als  eine  aus  den  hebräischen  Sprachgesetzen  schwer  erklär- 
bare Form  erweist .  können  wir  nichts  anderes  thun ,  als 
von  seinem  echt  semitischen  Ursprünge  absehend ,  seine 
Spur  in  dem  nichtsemitischen  Sprachenkreise  verfolgen. 

Doch  wollen  wir  zuerst  noch  von  den  Bedeutungen 
des  Wortes  in  den  einzelnen  semitischen  Sprachen  handeln, 
um  auch  in  dieser  Hinsicht  zu  der  Erklärung  des  Wortes 
beiiutragren.  Auch  hier  treten  die  Erklärungen  der 
arabischen  Lexikographen  und  namentlich  die  der  Korân- 
kommentatoren  weit  in  den  Vordergrund. 

Was  die  Bedeutungen  des  arabischen  .-jj-  anbelangt, 
die  demselben  von  den  verschiedenen  Erklärern  beigelegt 
Werden ,  so  sind  diese  nicht  weniger  mannigfaltig  als  die 
Erklärungen  der  Form.  Die  gewöhnliche  Bedeutung  ist 
„Ofen",  und  als  solcher  wird  das  Wort  in  den  arabischen  Ori- 
ginalwörterbüchern und  Korânkommentaren  umschrieben 
durch:  jj-aj'^^I  ^  ^  (T.A.)  oder  jui  -yj^  i^jjf  ^^^\ 
%kra.  Mub-  Sab.  Tag  al  'arûs)  oder  y*if  .y^-  uäII  {Baid- 
XI,  42)  oder  jj^  ^^\  (Gel.  XXIII,  27).  oder  JM  ^ylä 
(nach  Mugähid  im  Tag  al  'arûs).     Speziell   zu  den  beiden 
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Korânstellen  {XI,  42  und  XXm,  27)  wird  es  als  der 
steinerne  Ofen  Adam's  erklärt  (SjL^I  i^a  ,Ji£^  -i)f  jyÀ5  ^JS), 
welcher  sich  auf  Nûb  vererbt  haben  soll  ') ,  über  dessen 
Ort  die  Muslimen  nicht  einig  sind  (alles  in  ZamabSarî's 
KaSSâf  zu  XXm,  27),  und  aus  welchem  die  Sintfluth  auf 
eine  übernatürliche  Weise  emporzusteigen  anfing  (Baid- 
XI,  42),  Nach  einigen  soll  er  in  Kûfa  gestanden  haben, 
an  der  Stelle,  wo  jetzt  die  Moschee  steht  (Zam.  XXm,  27), 
und  zwar  zur  rechten  Seite  des  durch  das  Kinda-Thor 
Eintretenden  (nach  Es-Sa'bt  bei  Zam.  u.  Baid-  zu  XXIII,  27)- 
Im  Anschluss  hieran  werden  die  l^orânischen  Worte  .Li. 
jkjüjl  gelegentlich  auch  so  erklärt,  dass  die  Sintfluth  aus 
den  Seiten  (Wänden)  der  Moschee  in  Kûfa  hervorzubrechen 
angefangen  habe  (Tâ^  al  'arûs).  Nach  anderen  war  .ujJI 
in  Indien  (Zam.  XXDI,  27)  oder  in  'Ain  al  warda  in  Meso- 
potamen    (S-jjJ-t  yi^    ^    ïù^^\   ^^^^  y\  Baid-  XI,  4*)- 

nach  Zam.  und  Baid.  zu  XXIII,  27  an  einem  Orte  Namens 
'Al-warda  in  Syrien.  Femer  erklärt  man  jkiilt  als  einen 
Berg  in  Mesopotamien  in  der  Nähe  von  Al-Maçsî$a  (vgl. 
Jâkût  IV,  s.  V,  und  I,  881),  unter  welchem  der  Fluss  ^jL^» 
fliesse  (Tag  al  'arûs  nach  Ibn  'Abbâs). 

Bisweilen  wird  darunter  ein  gewöhnlicher  Backofen 
verstanden  (also  nicht  der  Adam's),  aus  welchem  die  Sint- 
fluth allerdings  nur  jfoüJI  15 /^  >^^  „auf  eine  übernatür- 
liche  Weise"    emporgestiegen    sei    (so    in    Tag   al  'arûs: 

Dieser  „Ofen"  ist  aber  auch  oft  bloss  „eine  cylindrische 
Höhlung,  welche  in  der  Erde  gemacht  und  worin  gebacken 

i)    Vgl.    auch    dcD    Bericht    Tabilzl'i    im    Kom.    zur   Ham.   a.  a.  O.: 

.  .LJL  L*);Ji3  ^Lü  v*îï  ^f 
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vîrd".    Diese  Bedeutung  findet  sich  in  Mu^ît  s.  v.  :  jüj^ 

Eine  zweite,  von  dieser  ersten  wesentlich  abweichende 
Bedeutung  von  j*ÂiJ(  ist  nach  einer  auf 'AU  zuruckgefiihften 
und  von  Ihn  'Abbàs  mitgetheilten  Erklärung  ye.^l  x»â, 
„Erdoberfläche"  (Tag  al  'arûs,  $ab;  Bald-  XI,  42  letzterer 
ohne  Anführung  der  Ueberlieferer,  (jav.)').  mit  welcher  auch 
die  Erklärung  des  Çatâda  (sbLct  i^t  yjl,yi\  i  *-iy«  o^f, 

Zam.  XXm,  27;  Bald-  XI,  42;  Tag  al  'arus:  ^\  ^^t 
L^*^tj  u^;^)  zusammenhängt.  Auch  die  Bedeutungen 
als  „Ort,  wo  sich  Wasser  ergiesst"  (.jjj  »L«  .'éf  J^  im 
Tag  al  *arûs),  oder  „Ort,  wo  Fluss-  oder  Bachwasser  zu- 
sammenströmt" (iJLila?  i^oyi  jAJLü"  ,  ^5i>yi  »U  tU^  ,yjJI 
ebendaselbst)  gehen  auf  dasselbe  zurück. 

Schliesslich  wird  noch  eine  dritte  Erklärung  angeführt, 
nach  welcher  .yj  so  viel  sein  soll,  als  äa^I  yiyiS,  »das 
beachten  des  Morgens"  oder  ,,der  Morgen"  (^.yoJf)  selbst 
(I.A.).  Diese  Erklärung  wird  ebenfalls  auf 'AU  zurück- 
geführt, welcher  gesagt  haben  soll,  dass  jjääJI  «Li»  soviel 
sei  als  -^1  jJLk:  »es  stieg  das  erste  Morgenlicht  auf; 
dabei     fasste     er    j^iJÜt     als    Synonym    von     ä^äJI    auf. 

;4Ji  ^5  15'  J^  »i'  Lä^)  joß  aji  ^^  j^  ^j*  ^jjj) 

(^.A^l   )}JüÜI  ^J^  1^1  wJfi(X).    Dasselbe  wird  auch  von  Za- 

mah&arî  zu  XXUI,  27  erwähnt;  und  mit  Anlehnung  an 
diese  Angabe  wird  der  Sinn  (ji^ser  korânischen  Worte  so 
Mgregeben ,    dass    das    Sieden    des    Backofens    zur    Zeit 


I)   Vgl.   aach  Tabrlil   in   öam.   a.  ».  O.:    kaIa    ^^     |jX    ^gyyi 
^^}t\    Jta.5  yyi^U   C^Ji    ait   [.ÜLJI 
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des  Anbruches  des  ersten  Morgenlichtes  eingetreten  sei 
(Zam.  XXm,  27).  ZamabSari  vergleicht  dann  bei  dieser 
Gelegenheit  die  arabische  Redeweise  y«j^ Jl  ,-^ ,  die 
nach   ihm   denselben  Sinn    hat   wie  jjuJI   )U(«). 

Dem  Sinne  nach  lag  in  diesen  Versen ,  wie  sie  auch 
immer  zu  erklären  sind,  ein  Zeichen  für  Nûb,  wann  er 
sein  Schiff  zu  besteigen  hätte,  um  dem  allgemeinen  Unter- 
gange  zu  entgehen;  und  er  soll  es  auch  in  der  That  fur 
ein  Zeichen  gehalten  und  von  seinem  Weibe  darauf  auf- 
merksam gemacht,  das  Schiff  bestiegen  haben.  So  erzählen 
wenigstens  die  Kommentatoren. 

Ueber  die  Bedeutung  von  lannür  im  Hebräischen  und 
Aramäischen  ist  nicht  viel  zn  bemerken.  Auch  hier  be- 
deutet es  „Ofen",  speziell  „Backofen",  und  zwar  nicht  nur 
den  des  Bäckers  (Hos.  VII,  4),  sondern  auch  den  der  Haus- 
frau (Lev,  XXVI,  26).  Bisweilen  kommt  es  auch  einfach 
als  Backtopf  (Lev.  II,  4)  und  Kochhecken  (XI,  35  neben 
D'n^5)  vor.  Die  Uebersetzung  als  „Feuerherd,  Opferstätte, 
Altar"  (namentlich  Jes.  XXXI,  9)  gehören  zu  dem  Worte 
selbst  nicht  und  sind  vielmehr  als  verfehlte  Sinneserklärungen 
aufzufassen  (vgl.  z.  B.  Delitzsch,  /es.,  3.  Aufl.,  S.  341).  Im 
Syrischen  kommt  das  Wort  überdies,  wie  bereits  erwähnt, 
auch  in  der  Bedeutung  ,, candelabrum"  vor.  Besonders  her- 
vorgehoben zu  werden  verdient  das  syrische  "lllFi ,  welches 
gewiss  mit  dem  Worte  K113Pi  (dies  ist  die  Form  für  unser 
Wort  als  „Ofen")  im  nächsten  Zusammenhange  steht  und 
„cavitas"  bedeutet. 

Zu  lannür  als  Ofen  im  Allgemeinen  ist  noch  zu  be- 
merken, dass  er  ein  irdenes  oder  eisernes  Geschirr  ist, 
unten  breit  und  oben  eng  und  offen,  an  dessen  Grunde 
Feuer  gemacht  wird  und  an  dessen  Seiten  man  die  Brot- 
kuchen anklebt.  Neben  dieser  gewöhnlichen  Form  kommen 
auch  andere  vor,  über  die  Lane,  Arab.  engl.  Diet.  I,  318'' 
zu  vergleichen  ist  (vgl.  auch  Nikkuhk  a.  a.  O.). 
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Wir  haben  es  für  nöthigf  gehalten,  die  Berichte  über 
liniru  auf  dem  Gebiete  der  semitischen  Sprachen  mit 
mög'lichster  GenauiffkeJt  anzuführen,  um  aus  denselben 
fur  unsere  Zwecke  sichere  Ergebnisse  zu  gewinnen. 

Ein  kurzer  Ueberblick  dieser  Berichte  lehrt  uns,  dass 
das  Wort  tinüru  in  sämmtlichen  semitischen  Sprachen,  so 
weit  es  in  ihnen  vorkommt,  in  einer  Form  erscheint,  aus 
welcher  sich  seine  ganz  concrete  Bedeutung  als  „Ofen" 
entweder  überhaupt  nicht ,  oder  nur  sehr  gezwungen  er- 
klären lässt.  Seine  Form  selbst  ist  im  Arabischen  als 
eine  Taf  Ûl-Form,  soweit  es  nämlich  auf  die  W.  .-j  zurück- 
luführen  ist,  das  einzige  Beispiel  dieser  Form  überhaupt 
und  wird  von  den  arabischen  Erklärern  für  offenbar  falsch 
erklärt.  Auch  im  Hebräischen  macht,  wie  wir  gesehen 
haben ,  die  Form  zum  Theil  Schwierigkeiten.  Regelrecht 
könnte  sie  dagegen  nach  anderen  Analogien  im  Ara- 
mäischen und  Assyrischen  sein.  Dazu  kommen  einige 
Bedeutungen  des  Wortes,  die  bei  der  Annahme  der  W. 
jjj  kaum  zu  erklären  sind  Im  Arabischen  ist  dies  die 
VOR  den  Korânkommentatoren  angegebene  Bedeutung  des 
Wortes  als  i^öjitl  x».  und  yéjbH  ^j-«  --Jj-if.  sowie  auch 
die  moderne  Bedeutung  als  „tuyau  de  fontaine,  orifice", 
Abdarî  53  v°,  Anw.  I,  650,  20  (Dozy,  Supplément  aux 
dictionnaires  arabes  I,  153)'),  im  Syrischen  die  mitgetheilte 
Bedeutung  von  lian  als  „cavitas".  Diese  Bedeutungen  auf 
eine  Wurzel,  die  „hell  sein"  bedeutet,  zurückzufuhren,  be- 
darf wirklich  grosser  Einbildungskraft.  —  Schliesslich  sind 
in  dieser  Hinsicht  auch  die  entschieden  klingenden  Berichte 
der  arabischen  Erklärer  nicht  gänzlich  zu  übersehen ,  die 
die  Erklärungen  aus  der  W.  .yj  für  J,^Lj  erklären.  Und 
diese  haben  es  gewiss  am  besten  gefühlt,   dass  das  Wort 


I)  Vgl.  auch  w>>ÄJ'  ..long  tuyau  de  coton  ou  d'autre  cliose 
■e  scrti  pour  donner  de  l'air  ä  celui,  qui  creuse  un  puits"  (Mu) 
als  eine  Verïademng   des   ^M^   erklärt  wird);  Dozy  a.a.O. 
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nicht  ihrer  Sprache  angehört.  Im  Arabischen  selbst  liesse 
sich  die  Sache  insofern  erklären,  als  das  Wort  zu  den 
Arabern  von  den  Nabatäern  gekommen  ist,  wie  wir 
dem  oben  angeführten  Verse  der  Hamâsa  sicher  ent- 
nehmen, wo  der  lannür  in  Verbindung  mit  einer  naba- 
täischen  Frau  erwähnt  wird.  Man  könnte  also  meinen, 
dass  das  Wort  zwar  nicht  arabisch,  aber  doch  semitisch 
ist.  Nun  haben  wir  aber  gefunden,  dass  bis  in  die  neueste 
Zeit  auch  im  Aramäischen  und  Hebräischen  das  Wort  als 
eine  Zusammensetzung  zweier  Wörter  erklärt  wurde,  was 
ein  ziemlich  deutlicher  Beweis  davon  ist,  dass  man  an  dem 
Worte  selbst  Anstoss  genommen  hat'). 

Bei  einer  solchen  Sachlage  liegt  es  nahe,  im  Einklänge 
mit  den  arabischen  Erklärern  das  Wort  auf  eine  AVurzel  tnr 
zurückzuführen,  da  aber  diese  Wurzel  im  Semitischen  nicht 
nachweisbar  ist,  dasselbe  für  ein  Fremdwort  aus  dem  nicht- 
semitischen Sprachenkreise  zu  erklären.  Wenn  wir  aber 
hier  nachforschen,  so  finden  wir  das  Wort  im  Zend  als 
tanüra  {Zendavesia,  Venäidad  VÏÏI,  254),  dem  auch  ein 
nan  im  P  e  h  l  e  v  i  entspricht  (vgl.  The  book  of  Aräa 
Vira/  ed.  Haug  85,  3  und  93,  5  und  dess.  glossary 
of  the  Pahl.  texts  p.  131).  Weiter  finden  wir  das  Wort 
noch  im  Afganischen  als  .jâÏ  (vgl.  Paito  dictionary  by 
Raverty  263 **),  im  Armenischen  als  fonir  z.B.  Exod,  Vlll, 3 
(vgl.  Paul  de  Lagarde,  armenische  Stud.  59)  und  in  einigen 
Sprachen  Indiens')  vertreten.     Schliesslich  finden  wir  das 

1)  Für  aram.  erklärt  daa  arab.  j^Àj  auch  DozY,  Glossaire  des  mots 
espagnols  et  portugais  dtràrés  de  l'araic,  3.  Aufl.,  3lo, 

2)  So  findet  es  lich  i.  B.  im  HiDdustänl  als  tanür,  lannär  nnd 
landur  in  der  Bedeutang  „Oren",  aber  aocb  „the  trunk  of  tbe  human  bod;"; 
(vgl.  ShaKKspEARE,  Hindustani  dictionary  693*  und  égs''),  im  Maratfai 
als  iandär  und  tanâr  (MoLISWORTH,  ^larathi-engl.  diet.,  1.  AnB.,  91S),  im 
PanjabI  als  tandur  (vgl,  auch  taitdûri:  „baked  in  an  oven",  und  dasselbe 
als  subat.  rem..'  „The  name  of  a  celebrated  woman  who  first  baked  bread 
in  an  oven,  in  :  a  dictionary  of  the  Panjabi  language  of  the  Lodiana  Mission 
224»).  —    Auch   im    Persischen   und  Afganischen   finden   wir  übrigens  d«e 

,.Ji_o'   als  eine  Vulgärform  bezeugt. 
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Wort  noch  im  Amharischen  als  "fYC  nach  Isekbbrg, 
DUtionary  of  the  Amharic  language  98';  doch  führt  es 
d'Abbadie  in  seinem  Wörterbuche  nicht  an ,  und  die 
amharische  Uebersetzung  (rev,  von  Krapf)  hat  an  der 
von  IsEHBERG  aufgeführten  Stelle,  Lev.  II,  4  nur  K'P''}'- 
Ëndlich  findet  sich  das  Wort  im  Spanischen  als  atanor 
in  der  Bedeutung  „tuyau  de  fontaine,  orifice",  im  Mittel- 
alter auch  von  dem  Ofen  der  Alchemisten  gebraucht 
(Näheres  siehe  bei  Dozv-Enoelmann,  Glossaire  des  mots 
espagnols  ei  portugais  dérivés  de  l'arabe,  S.  210  f.).  Die  Be- 
deutung ist  überall  „Ofen",  namentlich  „Backofen". 

An  der  Identität  dieser  Wörter  mit  den  semitischen 
Formen  des  Wortes  kann  kein  Zweifel  sein.  Die  einzige 
Frage ,  die  hier  in  Betracht  kommt ,  ist  also  nur  die ,  ob 
das  Wort  im  Semitischen  ein  Lehnwort  aus  dem 
Indogermanischen  ist  oder  umgekehrt.  Gewöhnlich 
behauptet  man  das  letztere.  Dieser  Ansicht  ist  namentlich 
ucb  Spiegel,  der  in  seinem  Avesta  I,  271  die  Meinung 
ftokellt ,  dass  das  zendische  tanûra  eine  Entlehnung  des 
hebräischen  "nap  sei  und  als  solche  zu  den  direkten  Ent- 
lehnungen aus  dem  semitischen  Ideenkreise  gehört,  die 
übrigens,  wie  er  selbst  bemerkt,  nur  sehr  selten  sind. 
Spiegel  legt  auf  diese  seine  Annahme  ein  grosses  Ge- 
wicht, indem  er  das  Vorkommen  des  Wortes  in  seinem 
Zusammenhange  als  darauf  hinweisend  betrachtet,  dass 
die  Perser  mit  dem  Worte  zugleich  die  Kunst,  die 
Ue talle  zu  bearbeiten,  von  den  Semiten  gelernt 
haben  sollen.  Dabei  vergisst  er  aber,  was  er  selber  im 
Conunentar  über  Avesta  I,  265  bemerkt,  „dass  tanûra,  wie 
RücKERT  mit  Recht  hervorgehoben,  hier  (zu  Vendiäad  Vni, 
254)  kein  Schmelzofen  sein  kann,  nachdem  von  diesem 
schon  hinlänglich  die  Rede  war ,  sondern  dass  es  ein 
Backofen  sein  muss,  was  auch  die  Ansicht  der  persi- 
schen Erklärer  ist".  Es  konnte  somit  höchstens  von  einem 
Brotbacken  die  Rede  sein,  nicht  aber  von  der  Be- 
arbeitung der  Metalle!    An   anderen  Stellen   drückt 
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sich  Spiegel  nicht  mehr  mit  solcher  Sicherheit  aus,  wie  an 
der  eben  erwähnten,  so  z.  B.  I,  1 2,  wo  es  heisst  :  „Weitere 
Andeutungen  eines  semitischen  Einflusses  im  Avesta  sind 
sehr  schwach  ;  dahin  dürfen  wir  vielleicht  das  Wort  taniira 
zählen,  das  im  VIII.  Fargand  des  Wendidad  vorkommt 
und  gewiss  das  semitische  ilin  ist.  Doch  ist  auch  die 
semitische  Form  nicht  ganz  sicher  semitischen  Ursprunges, 
cfr.  Ges.  Thes.  s.  v. ,  so  dass  also  dies  zweifelhaft  bleiben 
muss".  Wieder  an  anderen  Stellen  drückt  er  sich  anders 
aus,  z.  B.  zu  Vend.  VIII,  254,  „dass  das  tanura  das  he- 
bräische man  ist",  und  im  Commentar  über  Avesta  I,  265. 
„dass  das  tanura  das  semitische  lian  ist,  ist  leicht  zu  sehen 
und  wird  allgemein  zugegeben".  Dieselbe  Ansicht  haben 
auch  andere  von  den  neueren  Gelehrten,  wie  z,  B.  Otto 
ScHRADER,  der  in  seinem  Buche  „Sprachvergleichung  und 
Urgeschichte"  Jena  1 883,  S.  226  das  zend.  tanura  (Vend,  VIII. 
254),  das  er  allerdings  durch  „Schmelzofen"  wiedergibt,  für 
ein  „evident  semitisches  Wort"  erklärt.  Auch  de  Lagarde, 
Arm.  Stud.  59  sagt,  dass  das  armenische  ttonir,  xUßavoc, 
wie  das  baktrische  tanura  aus  dem  Semitischen  entlehnt  ist. 

Doch  ist  aus  all  diesen  Annahmen  nicht  viel  zu 
schliessen,  da  die  genannten  Gelehrten  bloss  eine  Be- 
hauptung aufstellen,  ohne  dieselbe  zu  begründen.  Spiegei. 
lässt  überdies  auch  andere  Möglichkeiten  zu.  Er  selbst 
erklärt  die  Spuren  des  semitischen  Einflusses  im  Avesta 
für  sehr  schwach,  so  dass  es  nicht  unmöglich  ist,  dass 
sich  diese  sehr  schwachen  Spuren  schliesslich  auch  als 
gar  keine  erweisen ,  und  dazu  möchte  auch  das  Wort 
tamra  gehören. 

Wir  sind  vielmehr  geneigt,  das  zendische  tanura  für 
echt,  persisch  zu  erklären  —  und  zu  dieser  Annahme 
dürften  wir  dadurch  berechtigt  sein ,  dass  sich  das  Wort 
als  dem  indogermanischen  Sprachstamme  angehÖrig,  seiner 
Form  wie  seiner  Bedeutung  nach  mit  ziemlicher  Leichtig- 
keit und  Wahrscheinlichkeit  erklären  lässt ,  was  bei  der 
Erklärung  aus  der  semitischen  Wurzel  nvr  durchaus  nicht 
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der  Fall  ist  —  ;  wenn  wir  aber  dies  annehmen ,  so  muss 
dann  wohl  auch  die  Ansicht  Gâvâlîlfî's  von  einer  Ab- 
leitung- des  arab.  .Jh  aus  dem  Persischen  als  die  einzig 
richtige  angenommen  werden ,  zumal  da  die  für  tanüra 
aus  dem  Indogermanischen  angenommene  Grundbedeutung 
mit  der  von  den  Korankommentatoren  und  Lexikographen 
angeg-ebenen  (fast  ohne  Ausnahme)  zweiten  Bedeutung  des 
Wortes  ,jX2  als  iié]^l  XiV.  im  nächsten  Zusammenhange 
steht  und  aus  derselben  auch  die  andern  für  tannûr  an- 
geführten Bedeutungen  sich  leicht  erklären  lassen. 

Nach  unserer  Meinung  liesse  sich  die  Entwickelung 
des  Wortes  und  seiner  Bedeutung  dann  etwa  folgender- 
massen  darstellen. 

Aus  einer  den  sämmtlichen  indogermanischen  Sprachen 
gemeinsamen  Wurzel  tan,  mit  der  Grundbedeutung  dehnen 
and  drei  besondem  Vorstellungsabzweigungen  i)  dünn, 
h  weiterer  Anwendung  zart  sein,  2)  ausgedehnt  sein 
nDd3)  gespannt  sein  mit  Anwendung  auf  Ton  und 
Geräusch  (vgl.  Cdrtius,  Grundzüge  der  griech.  Etytn,, 
j.  Aufl.,  2 1 7),  möglicherweise  in  der  speziellen  Bedeutung 
einer  leisen  Erhebung  (bzw.  Senkung),  die  dem  skr-Stamme 
dhan  und  ähnlichen  Stämmen  in  den  verwandten  Sprachen 
eigen  ist  (Cortids  a.  a.  O.  255,  obwohl  nach  Curtius  dem 
skr.  dh  im  Zend  mit  gelegentlicher  Vertretung  ebenfalls 
ein  dh  entspricht,  gr.  H),  ist  auch  unser  Wort  entstanden 
zu  denken,  sodass  also  das  tan  als  Wurzel  und  r  als  SufBx 
anzusehen  ist,  entstanden  nach  Kuhn,  Zeitschrift  I,  368  f. 
In  diesem  Falle  ist  also  die  von  den  arab.  Erklärern 
angeführte  Deutung  als  i^Ä.iH  j(^.  und  noch  mehr  die 
von  Kaiâda  mitgetheilte  a3^\  ^^t  «^j^  o^(  als  „Erdober- 
fläche", wegen  der  sich  dehnenden  und  allmählich  er- 
hebenden Form,  als  die  erste  Bedeutung  des  Wortes  auf- 
zufassen. Parallelen  dazu  können  wir  in  dem  auf  denselben 
Stamm  zurückgehenden  skr.  dhanvan,  dhanus  in  der  Be- 
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deutung  Bogen,  Land,  besonders  trockenes  Flachland  und 
Wüstenland  erblicken,  welches  Roth  in  seinem  Kommen- 
tar zu  Nirukta  S.  57  auf  die  Wurzel  tan  =  dehnen  zurück- 
fuhrt und  welches  ursprünglich  das  „Ausgedehnte"  be- 
zeichnete {vgl.  Kuhn,  Zeilschrift  II,  236);  weiter  in  dem 
griechischen  iUvaç,  welches  die  Höhlung  der  Hand,  sowie 
des  Fusses,  weiter  auch  die  Biegung  zwischen  Daumen 
und  Zeigefinger  bezeichnet.  Ja  bei  Pindar  kommt  dieses 
Wort  als  Vertiefung  des  Altars  (Pyth.  IV,  206)  und  als 
Grund  des  Meeres  (Isth.  IV,  7.  4)  vor,  also  lauter  Be- 
deutungen ,  die  auf  den  Grundbegriff  einer  Erhebung 
(bzw.  Senkung)  zurückgehen  (vgl.  Kuhh,  Zeitschrift  "U.,  239 
und  CuRTius  a.  a.  O.  255,  welcher  eine  Anzahl  auf  den- 
selben Stamm  zurückgehender  Wörter  aus  verschiedenen 
Sprachen  anführt,  die  sämmtlich  der  von  uns  erwähnten 
Grundbedeutung  angeboren). 

Aus  dieser  ursprünglichen  Bedeutung  des  Wortes 
-Aj")  auf  welche  wir  auch  die  Bedeutungen  des  .j^jr  als 
,^  -Le  y^  Ji'  und  jJLiLrf  ^50ipi  vxiLiJ  sowie  auch  die 
Bedeutung  des  syr.  man  als  „cavitas"  als  Vertiefungen 
(=:  Erhebungen  der  Tiefe  nach)   zurückführen   können'), 


1)  Denkbar  wäre  ei  aocli  nach  andern  Analogien,  dieselben  von  ]»ÄJ 
mit  der  bereits  ausgebildeten  Bedenlung  „Ofen",  wegen  der  Aehnlicbkeit 
der  Fonn  abzuleiten.  Zu  vergleichen  wire  dann  z.  B.  der  tatarische  Stadl- 
name   ^l'fS   von   der  Lage  wie   in  einem  Kessel.     Auch   jkij)   linden  wii 

so  gebraacht;  nach  X&g  al  'arüs  ist  die  Deminatifform  ■-f./.f.ij  als  uuuJ' 
und  iJiÎimJI  der  Name  von  zwei  Städten  —  ■j'j^y'j  ""d  eine  andere 
Stadt  biesG  ÏvM,  jedenfalls  wegen  iltrer  I-age.  Dies  ist  auch  die  An- 
sicht Dozy's,  Diet.  a.  a,  O. ,  der  die  von  der  als  „Ofen"  verschiedene  Be- 
dentung  des  spanischen  atanor;  tayau  de  fontaine,  orifice  so  erklSit,  <>>^' 
1)  (que)  les  Arabes  n'ont  jamais  connu  la  véritable  signißcatioQ  de  ce  mol, 
qui  n'appartenait  pas  à  leur  langue  (was  aber  kaum  zu  glauben  ist,  da  uns 
der  aramäische  Ofen  in  gleicher  Weise  geschildert  wird  wie  der  arabische) 
nnd  a)  qu'ils  ont  été  frappés  par  la  forme  particulière  de  cette  espèce  de 
font,   et   que  c'est  par  allnssion  à  cette  forme,   qn'ÏU  ont  détourné  le  sens 
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denken  wir  uns  die  Bedeutung  „Ofen"  durch  Ueber- 
traj^ng  von  Allgemeinem  auf  Besonderes  entstanden. 
?Iach  dem  aufgeführten  Artikel  des  Muhît  bedeutet  näm- 
fich  .jij-  eine  cylindrische  Höhlung,  welche  in  der  Erde 
gemacht  und  worin  gebacken  wird  ;  diese  Bedeutung  er- 
sdieint  uns  als  vermittelnd  zwischen  der  ursprünglichen 
und  der  als  „Ofen",  indem  man  sich  des  Wortes,  das 
ursprünglich  für  den  in  der  Erde  angebrachten  und  jeden- 
falls wegen  seiner  Form  .yü  genannten  Ofen  gebraucht 
wurde,  dann  für  Ofen  überhaupt  bediente,  indem  die 
Gnindanscbauung  auch  hier  dieselbe  blieb. 

Auf  diese  Weise  erklären  wir  also  die  zwei  von  den 
arabischen  Philologen  angeführten  Bedeutungen  als  ,,Ofen" 
und  „Erdoberfläche'".  Die  angebliche  dritte  Bedeutung, 
Aj^    fi^  dann    ÄX*aJt    selbst,    beruht    nach    unserer 

Üeinung  auf  Missverständniss  und  ist  aus  dem  Streben 
Vorgegangen,  das  Wort  .yj»  mit  dem  Stamme  .jj  in 
VeiMndung  zu  bringen  Aehnlich  könnte  vielleicht  die 
bei  dem  'Worte  vorkommende  Bedeutung  als  ^lycknuchus" 
erklärt  werden  ;  doch  ist  wahrscheinlich  auch  sie  aus  der 
Form  zu  erklären.  Denn  nach  Dozy,  Suppl.  aux  diel. 
arabes  I,  153  ist  es  „une  grande  lampe  ou  plutôt  un 
grand  vase,  qui  contient  plusieurs  lampes".  Demselben 
Streben,  das  Wort  .^  als  eine  Bildung  von  .^i  erscheinen 
zu  lassen,  haben  wir  auch  die  von  der  ursprünglichen 
Form  tanüra  abweichenden  semitischen  Formen  des  Wortes 
zuzuschreiben.  Dabei  halten  wir  schon  die  assyrische  Form 
Hmru  als  eine  solche  Entlehnung  des  altpersischen 
tamra,  in  welcher  sich  der  Vokal  /  dem  zendischen  a 
gegenüber  als  eine  der  assyrischen  Lautanalogie  ent- 
sprechende Form  erklärt.     Ebenso   erklärt   sich   auch  der 


du  mot.  Doch  dürfte  bei  den  Bedeatungen  tC»  t^^  à^  °-  ' 
mehr  an  eine  Ueberiragnng  dei  Natflrlichen  auf  das  Kün 
•omit  uniere  ErklSrDDg,  vorzuziehen  lein. 
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Unterschied  zwischen  tanùrà  und  tinûm  einerseits  und 
tannür  und  tannûrà  anderseits,  die  ersten  mit  einem  ein- 
fachen, die  letztern  mit  einem  geschärften  «,  durch  welchen 
eine  ungewöhnliche  Bildung  in  eine  gewöhnlichere  ver- 
wandelt ,  bzw.  eine  fremde  Form  unter  ein  einheimisches 
Paradigma  gebracht  werden  sollte.  Einen  analogen  Fall 
sehen  wir  z.  B.  in  der  assyrischen  Form  des  nichtsemiti- 
schen malâ^u  „Schiffer,  Steuermann"  (vgl.  Haupt  bei 
ScHKADER,  KAT'  509),  verglichen  mît  dem  arab.  _!JLc, 
Was  den  Uebergangsprocess  des  Wortes  anbelangt,  so 
fehlen  uns  jedwede  historische  Anhaltspunkte,  aus  welchen 
wir  die  Herübernahme  dieses  Wortes  in  einzelne  Sprachen 
zeitlich  bestimmen  könnten.  Der  einzige  Leitfaden  ist  nach 
unserer  Meinung  nur  die  Form.  Nach  dieser  zu  schliessen, 
möchten  wir  die  aramäische  Form  des  Wortes,  die  sich 
im  ganzen  und  grossen  mit  der  persischen  Form  desselben 
deckt,  für  die  älteste  Form  des  Wortes  im  Semitischen 
erklären.  Aus  dieser  bildete  sich  dann  einerseits  die  he- 
bräische und  arabische  Form  des  Wortes  als  tannür'), 
die  dann  durch  Vermittelung  des  Arabischen  im  Westen 
bis  nach  Spanien  eindrang,  im  Orient  aber  zu  den  Persern 
herüberkam  —  denn  das  im  Neupersischen  vorkommende 
Wort   .jü   ist    wohl    als    ein    von    den    Persern    zurück- 


genommenes Lehnwort  aus  dem  Arabischen  anzusehen,  eine 
Erscheinung,  die  wir  öfters  finden  — ,  von  wo  aus  es  sich 
bis  nach  Indien  verbreitete,  andererseits  die  assyrische 
Form  des  Wortes  als  tinùru.  Dass  im  Assyrischen  Lehn- 
wörter vorkommen ,  wird  Niemand  leugnen ,  und  dass 
Manches  aus  dem  ältesten  Persisch ,  also  einer  Sprache, 
die  seit  mehr  als  2000  Jahren  lebend  zu  sein  aufgehört 
hat,  kommen  kann,  ist  nicht  unwahrscheinlich  Wir  sind 
wenigstens  geneigt,  hierher  z.  B.  trotz  Delitzsch,  the  Hebreiv 

t)  Ein  tannûra    ((ftkiJ)   als    „Oren"   findet    »ich    übrigetis    auch    im 
ArabischRD  (Tgl.  Dozy,  Siippl.  a.  a.  O.J. 
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Langvage  23  auch  das  hebräische  Wort  für  Brief  KiatJ 
(def.  Kn-lSN  Esr.  IV,  8.  1 1  ;  V,  6)  und  n^S«  (Neh.  II,  7.  g; 
n  5.  17  ;  IL  Chr.  XXX.  i.  6)  zu  zählen,  von  denen  z.  B. 
letzteres  nur  in  Schriften  der  persischen  Periode  sich  vor- 
findet (vg"l.  F(}rst  :  hebr.  und  chald.  Handwörterb.  sum  alte» 
Tfst.  I,  ig)  und  welches  gewöhnlich  von  dem  persischen 
^jJu.LOf  abgeleitet  wird-  Und  doch  erscheint  es  ebenfalls 
bereits  iio  Assyrischen.  Es  kann  hier  also  derselbe  Fall 
stattfinden,  wie  bei  tinüru.  Dass  das  als  hinweisendes 
Fürwort  —  wenn  auch  bisher  nur  in  neubabylonischen 
Texten  nachgewiesen  —  vorkommende  agä  (dieser)  nur 
noch  im  Afghanischen  (als  juüe)  sich  findet,  ist  bekannt 
lïgl.  ScHRADER  ABK  255;  Bezold.  Dariustttschr.  26,  Anm,  3, 
Adiämenideninschriften  XII;  Trumpf,  Afghanische  Gr.  141). 
Bei  tiniint  dürfte  wohl  noch  auf  eines  aufmerksam 
gemacht  werden.  Im  Koran  kommt  das  Wort  in  Ver- 
bindung wnit  jU  vor ,  einem  Verbum ,  dass  sonst  vom 
Sieden  des  Topfes  und  Wassers  gebraucht  wird.  Wenn 
wir  diese  Erzählung  des  Korans  für  eine  alte  Tradition 
erUären ,  so  dürften  diese  korânîschen  Worte  vielleicht 
ein  Hinweis  auf  das  Alter  des  Wortes  îinùru  sein.  Wir 
wären  in  diesem  Falle  geneigt  anzunehmen,  das  das  Wort 
ÄNin*  ursprünglich  ganz  allgemein  ein  Gefass  bezeichnete 
—  wegen  seiner  Form  tinüni  genannt  — ,  dessen  man  sich 
zu  allerlei  Zwecken  bediente,  im  Nothfalle  auch  als  eines 
Ofens  (Backtopfes,  Feuerbeckens).  Dieser  Vorgang  ist 
um  so  leichter  zu  begreifen ,  wenn  wir  bedenken,  dass  es 
z.  B.  in  China  nach  Williams  II,  7  (vgl.  Plath,  Nahrung, 
Kleidung  und  Wohnung  der  alten  Chinesen  83)  auch  jetzt 
noch  keine  Oefen  gibt ,  und  man  sich  vor  Alters  mit 
Feuerbecken  wärmte,  die  übrigens  auch  bei  den  Assyrem 
im  Gebrauche  waren.  Bei  dieser  Annahme  erscheint  es 
dann  um  so  schwerer  zu  begreifen ,  wie  ein  Gefass ,  das 
man  zu  allerlei  Zwecken  anwendete  und  vielleicht  nur  im 
Nothfalle  als  Ofen  benutzte,  seinen  Namen  von  dem  Feuer 
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her  haben  sollte  !  Für  diese  Annahme  scheint  auch  der 
Umstand  zu  sprechen,  dass  die  Bezeichnungen  für  Ofen, 
soweit  sie  ihrer  Etymologie  nach  mit  Feuer  zusammen- 
hängen, verhältnissmässig  später  zu  sein  scheinen,  während 
die  älteren  auf  ganz  allgemeine  Anschauungen  zurück- 
gehen ■). 

Durch  dasselbe  würde  auch  der  mögliche  Einwand 
geschwächt,  dass  das  zendische  tanüra,  das  überdies  in 
einigen  Ausgaben  und  Uebersetzungen  (z.  B.  Brockhaüs, 
Darmstetter,  de  Harlez)  nicht  vorkommt,  obwohl  seine 
Existenz  gar  nicht  bezweifelt  wird,  soweit  es  in  der 
Litteratur  vorkommt,  nicht  zu  dem  Aeltesten  gehört.  Denn 
wie  das  Wort  einerseits  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit 
älter  ist  als  seine  schriftliche  Fixirung  im  Avesta,  so  dürfte 
aus  dem  eben  Gesagten  hervorgehen,  dass  es  auch  älter 
ist  als  sein  Gebrauch  für  den  Ofen.  Das  Wort  selbst 
kann  aber  im  Persischen  uralt  sein  I 

i)  Vel.  I.  B.  die  erwähnten  astyriachen  Worte.  Auch  Aaa  (Diixwahm, 
Lex,  Aeth.  \,  107»}  vorkommen  Je  Wort  für  „Ofen",  Itti^C^i  ^^ 
DILLUANN  wobl  mit  Recht  auf  die  W.  }f  «£  tarQckfnhrt,  aber  dasselbe 
„ab  anhelilu  vel  rhoncho  rollium"  ableitet,  möchte  ich  von  der  ursprûng- 
liehen  Bedeutung  de«  )4*ll  ^^  „fodit,  excavavit"  herleiten.  Interessant 
iEl  vielleicht  in  bemerken,  dass  auch  das  bei  Confucius,  Lün-iü  III,  ij,  1 
vorkommende  Zeichen  (ur  Ofen ,  Isao,  seinen  Btalandtheüen  nach  aus  Ra- 
dikal 116  („Hoble"),  Î1  („Erde")  und  205  („Frosch")  lusammengesedl  ist; 
von  dem  Zeichen  für  Feuer,  das  wir  bei  spätereo  Ausdrücken  finden,  findet 
sieb  hier  keine  Spur. 
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Quelques  observations  sur  les  inscriptions  des 
statues  de  Tell-loh. 

Par  A.  Amiaud. 

Le  nom  divin  qui  apparaît  le  plus  fréquemment  dans 
les  inscriptions  de  Gudea  a  été  lu  jusqu'ici  par  tous,  sur 
l'autorité  de  M.  Oppert,  dingir  nin  ia^,  et  par  suite  le 
Dieu  qu'il  désigne  a  été  logiquement  assimilé  à  Papsukal. 
Je  me  crois  en  mesure  aujourd'hui  de  prouver  que  notre 
savant  maître,  malgré  l'habituelle  sûreté  de  son  coup 
d'œîl,  a  commis  sur  le  point  une  erreur  de  déchiffrement. 
D'ailleurs  lui  -  même  n'a  pas  manqué ,  dès  le  principe, 
d'apercevoir  les  difficultés  que  soulevait  sa  lecture  mn  ia^. 
Le  Dieu  objet  des  hommages  de  Gudea  figurant  toujours 
sur  les  statues  de  ce  roi  avec  l'épithète  ursag  agga  dingir 
Enlilla-ge  „champion  puissant  de  Bel",  il  eût  été  en  effet 
préférable  de  l'identifier  avec  Nînip  ou  Nirgal  ').  Papsukal 
est  qualifié  tout  autrement  dans  les  textes  babyloniens. 
D  était,  lui,  le  ministre  suprême  d'Anou,  lufi  tna^  Anna-gc. 
C'est  justice  de  reconnaître  que  le  patesi  de  Sirpurla  n'a 
point  confondu  les  titres  de  ses  Dieux.  La  lecture  dingir 
nin  iah  doit  être  désormais  abandonnée  et  remplacée  par 
celle  dingir  nin  girsu  {en  accadien  :  dimmer  u  tnirsi)  =  Ninîp. 
(Voyez  WAL  H.  57-  'N  541  '\  74  -  H.  56.  '\  46  - 
H.  59,  "*.  26.  —  Cf.  encore  II.  48,  '' ,  10).  Il  n'y  a 
aucune  hésitation  possible  sur  l'identité  de  la  seconde 
partie  du  complexe  archaïque  lu  Sah  avec  le  signe  "T^'f) 
et  la  première  partie  se  lit  aisément  ""*— fl j?  dès  qu'on  la 
rapproche  de  la  forme  babyl«nienne  moderne  de  ce  signe: 
►-^-5>  Il  est  vrai  que  les  deux  signes  semblent  toujours 
unis  en  un  seul  sur  les  statues  de  Gudea.    Mais  M.  Lkdrain 


l)    Verhandhingen    des  fünften   OrùnlaUslen ■  Congrenes    (Berlin   l88î), 
,"  partie,  p.  243. 
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a  pu  constater  qu'ils  étaient  nettement  séparés  sur  les 
monuments  les  plus  anciens  de  la  collection  de  Sarzec'). 
Forme  des  caractères  et  accord  du  contente ,  la  nouvelle 
lecture  a  donc  tout  pour  elle.  Si  l'on  pouvait  après 
cela  conserver  un  doute,  une  très- intéressante  donnée  des 
inscriptions  de  Tell-loh  le  lèverait 

Dans  une  liste  des  temples  de  la  Babylonie  avec  les 
villes  auxquelles  ils  appartenaient  (WAI,  II,  pi,  6i),  nous 
relevons  quatre  fois  le  nom  d'une  ville  ""^UJ  ►^ËU  K^)- 
D'abord  aux  lignes  i6  et  i8^,  où  malheureusement  le  nom 
des  temples  est  perdu;  plus  loin,  aux  lignes  34  et  35, '=^ 
—  tout  à  côté  de  Sirpurla,  1.  37,  —  en  regard  des  temples 

cTTTT  m  îî-EÎ  <î?  e,  cm  <IÈT  lîtïïT  t4  vïï? 

ifî  V  ""^T-  Accepte-t-on  notre  lecture,  on  retrouve  la 
mention  de  cette  ville  de  ^irsu  sur  plusieurs  statues  àe 
Gudea  et  sur  celle  d'Ur-baguS, 

Sur  la  statue  A  de  Gudea'),  on  lit,  col.  i,  1.  i  et  suiv.: 
Dhigir  ttin  fyarsag  ,  nin  uni  da-sar-a\  aiiia  Uir-tur-ne  \  ninàni\ 
Gudca  I  patesi  ,  Sirpurlaki-gc  \  t|TTT  "^TT  '"^TTT  ^î^ïï 
/T^T  ^ttj  Crf"  I  *"*'"'''"■    »A.  la  déesse  de  la  montagne, 

,  à  sa  dame,  Gudea,  patesi  de  Sirpurla, 

a  bâti  son  temple  de  la  ville  de  girsu.* 

Col.  3,  I.  15  et  suiv.  de  la  statue  C-*):  ^  kiagàni  i  è- 
anna  sà  girsuki-ka  \  munaniru.  »Il  lui  a  bâti  (à  Dingiri) 
son  temple  favori,  le  temple  E-anna,  qui  est  dans  girsu.* 

Statue  E^),   col.  i,   1.  6,   la  déesse  BaguS  reçoit  l'épi- 

i)  M,  Oppekt  faisait  dijï  la  même  remarque,  ep.  et  loi:  dit. 

2)  Je  désigne  par  A  la  coorle  inscription  en  quaire  colonnes  commençinl 
par  ks  mots;  Ditigtr  nirt  harsag.  M.  Ledrain  en  a  communiqué  une  tra- 
(Juction  i.  l'Acadfmie  des  Inscriptions  et  Belles -lettres.  Voy.  la  a«-«' 
iritiqiir  du   i*'  octobre  1883. 

3)  Inscription  de  quaire  colonnes,  commençant  par  les  mot»;  Ding"' 
nm  giî-îi-da.  Elle  a  élé  en  partie  transcrite  et  traduite  par  HoißiBi.,  dà 
si^ilischtn  Välker  und  Spraehm,  I,  p.  460,  note  108. 

4}  Inscription  dc  neuf  colonnes,  commençant  par  les  mots:  Dingir  Bapii- 
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tbète  de  nÎM  girsukira  nam-tarri,  >qui  fine  les  destins  de  la 
ville  de  ^irsu«. 

StatueG"),  col.  2,  1.  15,  suiv.,  girsu  est  nommée  dans 
cette  phrase:  Gudea  \  patesi  \  ^irpurlaki-ge  \  girsuki-ia  \  uru 
axag-iu  \  di-ma-im-da-bi  \  Sà  mu-ba-ka. 

Enfin,  parmi  les  temples  qu'Ur-baguS  se  vante  d'avoir 
fait  construire ,  j'en  compte  quatre  élevés  dans  girm  ')■ 
Col.  3,  in  fine:  Dingir  nin  ^arsag,  ama  dingirine-ra  \  è-girsuèi- 
kani  :  munaru.  »A  Nin-barsag,  la  mère  des  Dieux,  j'ai  bâti 
son  temple  de  girsu.«  —  Col.  4,  1.  15:  Dingir  En-ii,  îugal- 
Urudugga^yra  !  è-girsuki-kani  \  munaru.  »A  Ea,  seigneur 
d'Eridu ,  j'ai  bâti  son  temple  de  girsu*.  —  Et  de  même 
encore  de  deux  autres  temples  à  deux  autres  Dieux, 
col.  6,  1.  7,  suiv. 

Les  noms  des  deux  temples  de  girsu  que  mentionne 
U  planche  6 ,  du  II'  volume  des  WAX ,  et  que  j'ai  cités 
plus  haut,  ne  figurent  pas  sur  nos  statues.  On  sera  pour- 
ttnt  frappé,  croyons-nous,  de  retrouver  la  seconde  moitié 
da  nom  d'un  de  ces  temples,  t|T||  <Igf  -^ITT  Cl<  ^TTÎ 
/?V  '-'"1-  et  le  nom  de  \elippu  t|  K^  -^|  «-^ 
[tyyy  ■^J  S^y,  indiqué  par  WAI,  II,  62,  1.  43,  ef,  comme 
Velip  Ninip%  dans  le  passage  suivant  (col.  j,  I.  2)  de  l'in- 
scription D  de  Gudea 5):  *>^   [?]')  <IËj  t<^^T  Sf^l 

i)  InscriptiOD  de  six  colonnes,  commençant  par:  Dingir  nin  girsu. 

»)  M.  Oppkrt  a  donni  une  traduction  de  l'inscription  d'Urbagus.  On 
1»  trouvera  dan»  les  Comptes  rendus  de  l'Académie  des  Imiripiiom  et  Bellei- 
Uttres  (mars  1882). 

4}  On  se  serait  plutôt  attendu  ä  retrouver  le  nom  de  Vrlip  am  girsu 

t|  "^Tïï  -J=ïï  «=t=T  -^  Ecïï*  KT-iaf.  «'«■  ■>■  "■  ■  "•  ••■ 

5)  Inscription  dite  de  ta  grande  statue,  traduite  par  M.  Oppert  (Comptes 
rendus  de  l'acad.  des  Inscr.). 

6)  Ici  nn  signe  fort  analogue  %,  ^|  mais  que  je  ne  puis  encore 
identifier.  C'est  le  mCrne  qui  dans  l'inscription  bilingue  de  Hammourabi 
a    Ht    In    V^Tt    dans  marU  gùgûlal^^  abub  tuqumalim  (sic!). 
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tm  }}  Yt^}  -^  EtTT  tTTT  I  >^  -^T  S^. 

Je  ne  tenterai  pas  de  traduire  ces  lignes,  qui  semblent 
d'ailleurs  se  relier  étroitement  à  ce  qui  les  précède. 

Avant  les  découvertes  de  M.  de  Sarzec,  on  voulait 
identifier  Sirpurla ,  ou  plutôt  Zirgulla ,  comme  on  pro- 
nonçait alors,  avec  Zerghoul.  Depuis  que  Tell-loh  a  livré 
ses  trésors,  elle  a  supplanté  Zerghoul.  Je  ne  songe  point 
à  reprendre  la  défense  de  celle-ci.  Mais  je  voudrais  plaider 
la  cause  de  ^irsu  et  montrer,  à  la  lumière  des  inscriptions 
de  Gudea,  qu'il  y  a  bien  plus  de  raisons  pour  reconnaître 
ses  ruines  sous  les  monticules  de  Tell  -  loh ,  que  pour  y 
chercher  celles  de  Sirpurla. 

Il  est  vrai  qu'on  peut  invoquer  pour  cette  dernière 
ville  la  multiplicité  des  documents  trouvés  à  Tell-loh  avec 
la  signature  d'un  patesi  de  Sirpurla.  Il  y  a  là  en  sa  faveur 
une  présomption  qui  est  d'autant  plus  forte  que  le  nombre 
des  patests  signataires  de  ces  documents  se  fait  plus  grand. 
Si  l'on  pouvait  cependant  prouver,  d'abord  que  la  plupart 
des  temples  dont  nos  inscriptions  de  Gudea  et  d'Ur-baguS 
rappellent  la  construction  étaient  situés  dans  la  ville  de 
gtrsu^  ensuite  que  les  statues  portant  ces  inscriptions 
commémoratives  étaient  destinées  à  ces  mêmes  temples,  — 
puisque  ces  statues  ont  été  trouvées  à  Tell-loh,  il  y  aurait, 
ce  me  semble,  une  présomption  encore  plus  grave  que 
Tell-loh  n'est  autre  que  girsu.  Le  fait  que  les  statues 
sont  celles  de  patesis  de  Sirpurla,  et  que  les  temples  de 
girsu  sont  leur  œuvre ,  prouverait  seulement  que  la  se- 
conde ville  était  sous  la  dépendance  de  la  première.  Le 
British  Museum  possède  plusieurs  briques  inscrites  d'Ur- 
bagaS,  roi  d'Ur.  On  sait  indubitablement,  par  leur  contenu 
même,  que  les  unes  viennent  de  Mugheir,  d'autres  de  Niffer, 
une  de  Warkah,  une  autre  de  Senkereh.  Qu'est-ce  à  dire? 
que  les  rois  d'Ur  ont  dominé  à  une  époque  sur  Nipour, 
Ourouk  et  Larsa.    Sous  Doungi,  fils  d'Ur-bagaS,  ils  domi- 
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liaient  aussi  sur  Sirpmla  (WAI,  IV,  35,  n"  2).  Nous  serions 
simplement  en  présence  d'un  cas  analogue,  si  l'équivalence 
Tell-loh,  girsu  était  démontrée '}. 

Constatons  d'abord  qu'en  dehors  du  titre  des  patesis, 
le  nom  de  Sirpurla  est  extrêmement  rare  dans  nos  in- 
scriptions. Je  ne  l'y  ai  relevé  que  trois  ou  quatre  fois  ; 
et  dans  un  passage  seulement  (inscription  F"),  col.  i,  I.  20) 
il  semble  nous  marquer  le  lieu  de  construction  d'un  temple, 
celui  de  la  déesse  appelée  provisoirement  Mazip.  Nous 
avons  déjà  vu  qu'au  contraire  là  où  girsu  est  nommiée 
c'est  presque  toujours  en  compagnie  d'un  temple.  On  sait 
ainsi ,  à  n'en  pouvoir  douter ,  que  le  temple  è-anna  de 
Dingiri  (inscription  C,  col.  3,  1.  16)  et  celui  de  la  déesse 
jVw-^wa^  (inscription  A,  col.  1,  1.  8),  d'autres  encore  qu'il 
est  inutile  de  rappeler  à  présent,  étaient  dans  girsu.  Pour 
\î-ninnû  (?),  tJljy  ^j  cela  n'est  pas  dit  expressément  ; 
mais  comment  le  chercher  ailleurs,  quand  il  est  certain 
qae  ce  temple  était  consacré  à  Ninip,  et  sous  son  nom  de 
h'ngirsu^),  c'est  a  dire  sans  doute  de  »seigneur  de  girsu«? 

Dans  les  inscriptions  qui  traitent  plus  particulièrement 
de  la  construction  de  ces  trois  temples  (A  pour  Vê-nin- 
harsag,    C   pour   Vè-anna,    D   pour  Vè'tiitmû),   il  y  a  une 


1)  S'il  faut  s'en  rapporter  aoi  indications  des  WAI,  or  possède  des 
cAaes  d'aigUe  de  Gudea  recueillis  k  Warhah,  i  Babylone  et  il  Zerghoul 
d"  Tol  ,  pi.  5,  n»  XXIII,  I  et  2).  Mais,  sur  la  certitude  de  cette  prove- 
■umce,  M.  Homubl  a  émis  des  doutes  que  justifie  pleinement  la  variante 
indiquée  pour  la  ligne  7  du  n°  I  :  ë-^rsuki-kani  munaru  »il  lui  a  bStî  son 
temple  de  girsua. 

z)  Sur  l'une  des  deux  statues  assises  avec  un  plan  sur  les  genoux. 
L'instription  a  quatre  colonnes  et  commence  par  les  mots:  Dingir  ifaîip, 
ama  Sirfurlolà  .... 

3)  Cartouche  de  la  statue  A  :  Gudfa   \  patesi  |  àirpjirlaki  \  tu  /  ninaû  \ 

dingir-mn-girsu-ka  \  inruo  »Gudea,  etc ,  qui  a  blti  le  temple  E-ninnù 

du  dien  Nin-girsuo.  Les  inscriptions  C,  col.ï,  1.8;  —  E,  col,  1,  1.  15; 
col.  1,  1.9;  col.  6,  I.  II,  etc.  .  .  sont  aussi  formelles.  —  CI.  d'ailleurs  HoMUEL, 
dû  îemitUehen  VSlktr  und  Sprachen,  I,  p,  389,  el  le  passage  cité  par  cet  auteur  : 
WAI,  IV,   13,  n"  I,  î6,   •. 
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formule   pleine   d'intérêt    pour   nous.  Gudea    nous   a  fait 
connaître   qu'il   a   bâti    tel   temple  à  tel  dieu  ;    il  continue 
en  ces  termes; 
Inscription  C: 

V)  •^m  !^  <m  tgm 

si^      m'  Ä4f 

>¥■       ^       ►¥■  -^T 


OD    Äfe    tyTï^    ..  li..  de    V. 

2)  D  omet    ^yy 

3)  >.!  ii™  de  t=,  iijM,,  D  éoit,  jgg;  ^^1  <E^  ^ 

^£^  tm  ,  -tH  E<SÖ  T?  i  EBS  tTTÏÏ  ^  ïï 

Ecn  I  ^XTV  A.  >¥■  SP  -^i  -  A  toi,:  -Ö-ET  --f 

<IEI  T?  -M'!'-  >^  -n<T  t;S»f  !  i  -+  t-ET  -^! 
^fläi  ^+  ^n<T  c=^T  ETTT  I  -tld\  t<m  T!  i 

E3S  tïïIT  S:  If  -tfcj  ;  -T<|y  -T<  -ET  SP  >¥ 
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cTTTT    --f     -^T    -tH') 

Kii  r-Maga  uki~ta 
za-kal  imta-îul-du  : 
alatiàni-Hi 
mu-tu. 
„  Gudea, 
tu-è-rua-ka, 
namtilàni  f}i-Siid!" 
mU'Sti  muna-sà. 
E-anna-ka 
tnunani-[.^]. 
Je    traduis:    »De   la    montagne    de    Magan ,    il   a    fait 
apporter    des  blocs  de  diorite.    qu'il  a  fait  tailler  (?)  pour 
51  statue.     ,De  Gudea,  le  constructeur  du  temple,  qu'elle 
rtlingiri)    prolonge    la    viel'    tel    est    le    nom    dont    il   l'a 
nommée    {la   statue)-').     (Puis)    il    l'a    fait    placer    dans   le 
temple   E-anna.« 

Les  variantes  montrent  que  le  nom  donné  à  chaque 
statue  était  différent.  Inscription  D:  >le  roi  dont  la  puis- 
sance considérable  est  comme  une  montagne  qu'on  ne 
peut  soulever  (?),  le  Dieu  seigneur  de  girsu ,  à  Gudea,  le 
constructeur  du  temple,  a  assigné  un  destin  prospère,  —  tel 
est  le  nom  dont  il  l'a  nommée;  puis  il  l'a  placée  dans  le 
temple  £-ninnû<.  —  Inscription  A;  »la  déesse  qui  fixe 
les  destins  du  ciel  et  de  la  terre,  Nintu,  la  mère  des  Dieux, 
le  Gudea,  le  constructeur  du  temple,  prolonge  la  vie,  — 


i)   »n  licD  de  cette  ligne,    D  porte:    CflfT    t?    Tï^   ~   ■*■  «'™P'e- 

™».  cïïTT  ïï- 

l)  Ici  HD  signe  que  je  ne  puis  identifier,  mais  dont  le  sens,  dans  les 
nombreux  passages  où  on  le  renconlre,  est  évident. 
3)  Littéralement  ;  »pour  nom  il  lui  a  nommé«. 
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tel  est  le  nom  dont  il  l'a  nommée  ;  puis  il  l'a  placée  dans 
le  temple*. 

Presque  toujours  les  inscriptions  qui  offrent  cette 
formule  finissent  avec  elle.  Cependant  notre  statue  C  la 
fait  suivre  d'une  formule  imprécatoire,  dpnt  les  premières 
lignes  confirment  ma  traduction:  lu  ê-anna-ta  \  ibtab- 
ênêna  |  .  .  .  .  >quiconque  l'enlèvera  (littéralement;  la  fera 
sortir)  du  temple  ê-anna«  ....  etc.  (Voyez  la  suite  dans 
HoMMEL,  die  serait.  Volker  und  Sprachen,  p.  461.) 

Donc,  dans  la  pen.sée  de  Gudea,  ses  statues  devaient 
être  placées  dans  des  temples  et  dans  des  temples  de 
g^rsu.  Mais  l'ont-elles  été  en  effet?  Je  crois  qu'on  n'en 
peut  guère  douter.  Pourtant  comment  se  fait  -  il  que 
destinées,  au  moins  quelques-unes,  à  des  temples  différents, 
elles  aient  été  trouvées  toutes  réunies  »sur  le  sol  de  ia 
cour  centrale  du  grand  édifice  de  Tell -loh«?  Si  elles 
n'étaient  pas  là  à  leur  vraie  place ,  d'où  ont  -  elles  été 
apportées?  Des  temples  de  Tell-ioh  ou  de  ceux  d'une 
autre  ville?  Et  pourquoi  ont-elles  toutes  été  décapitées  et 
mutilées  ?  Une  connaissance  plus  complète  et  plus  répandue 
des  textes  de  la  collection  de  Sakzec  permettra  peut-être 
de  répondre  à  ces  questions  et  à  d'autres  encore.  Du 
moins  cette  collection  doit-elle  renfermer  des  pièces  déci- 
sives pour  la  solution  du  problème  qui  nous  occupe  ; 
Tell-loh  repré-sente-t-elle  Girsu  ?  Il  y  a,  pour  l'identification 
des  ruines  d'Assyrie  et  de  Chaldée,  une  catégorie  de  docu- 
ments incomparables.  Portant  d'ordinaire  le  nom  de  l'édi- 
fice dont  ils  étaient  partie  intégrante ,  celui  du  prince  qui 
l'a  fait  bâtir,  celui  du  dieu  à  qui  il  a  été  élevé ,  si  c'était 
un  temple,  et  quelquefois  encore  celui  de  la  ville  où  il  a 
été  fondé ,  ces  documents  sont  des  témoins  sans  réplique, 
dès  qu'ils  ont  été  pris  à  la  place  même  où  l'architecte 
chaldéen  ou  assyrien  les  a  posés,  C'est  d'abord  la  simple 
brique  inscrite  fabriquée  spécialement  pour  la  construction 
du  monument.  Ce  sont  les  cylindres  ou  les  barils  qu'on 
cachait  à  des  places  déterminées  dans  l'épaisseur  des  murs; 
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les  cônes  d'argile  qu'on  enfouissait  dans  les  fondations  et 
qu'on  répandait  dans  les  interstices  du  massiv;  enfin  ces 
tablettes  en  pierre  blanche  ou  noire,  qu'on  enfermait  avec 
des  statuettes  de  bronze  dans  des  cubes  en  maçonnerie  de 
briques  et  de  bitume,  et  qu'on  déposait  dans  les  cellas, 
sous  le  sol  primitif).  Justement  la  découverte  de  pareilles 
tablettes  a  permis  à  M.  Rassam  de  reconnaître ,  dans  les 
ruines  d'Abou  Habba .  le  temple  E-babbara  et  la  ville  de 
Sippar.  Or,  M.  de  Sarzec  en  a  aussi  rapporté  un  grand 
nombre  de  Tell-loh,  en  même  temps  que  deux  cyhndres 
et  des  centaines  de  cônes.  Reste  à  savoir  de  quel  temple 
leurs  inscriptions  perpétuent  le  souvenir.  Je  n'en  ai  vu 
que  bien  peu ,  consacrant  l'eréction  de  VE-ninnù,  sans  in- 
diquer la  ville  où  il  était  situé. 

Avant  de  finir,  voici  quelques  menues  indications  pour 
la  traduction  de  nos  textes: 

On    retrouve    dans    presque    tous    cette    construction 

ud ta,    ud a   »après  que,  du  jour  où«, 

que  j'ai  constatée  déjà  dans  des  inscriptions  non  sémitiques 
et  que  j'ai  raprochée  de  l'assyrien  ninu  et  inu.  Je  prends 
l'exemple  suivant  dans  l'inscription  C  de  Gudea,  col,  2, 
1.  1 1  :  Ud  Dingiri-ge  \  igcnamti-kani  \  muHbarra-a  \  Gudea  \ 
etc.  .  .  .  »après  que  Dingiri  a  eu  jeté  sur  lui  ses  regards 
favorables  (littéralement:  vivifiants),  Gudea,  etc.  .  .  .« '),  — 
11  y  a  plus  ;  de  même  qu'en  assyrien  on  pouvait  simple- 
ment commencer  la  phrase  par  ultu  »après  que«,  de  même 
je  crois  avoir  la  certitude  qu'on  pouvait  en  sumérien  re- 
trancher ud  et  terminer  simplement  la  proposition  par  ta 
ou  a.     J'en  donnerai  des  exemples  dans   un  autre  article. 

1)  Voyez  G.  PkeBOT,  Histoire  de  l'art  dans  fantiguM,  t.  II,  p. 428,  suiv. 

2)  mot  il  mot:  „le  jour  de  Dingiri  son  regard  de  vie  sur  lui  dirigeant 
depuis,  Gudea  .  -  .";  ii  dans  muiibarra  est  un  pronom  régime  incorporé.  — - 
H.  HoMUSL  lit  ici  ^T  erim.  Je  n'ai  pas  encore  rencontré  d'exemple 
certain  où  le  signe  archaïque  devenu  plus  tard  ^1  doive  se  lire  *)  et  je 
doute  fort  que  ces  deai  signes,  différenciés  en  assyrien  et  en  babylooien 
modernes,  lussent  confondus  en  arcbaïqne  sous  la  même  forme. 
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Parmi   les   nombreux  titres  que  prend  Gudea  sur  ses 
statues,  je  remarque  celui-ci  qui  est  fréquent:  ^|^T[  ^"| 

-TTA  <T-^JII  m  "^  t-ET  -HT!  -i^TT  -ttJ 

^TTT,  Le  sens  m'en  paraît  être  :  »le  pasteur  de  -  cœur- 
ferme -élu  du  Dieu  Nin  girsu«;  en  d'autres  termes:  »le 
pasteur  que  le  Dieu  Nin -girsu  a  élu  dans  sa  volonté 
immuable«,  cf.  TijflathpUeser  I,  col.  i,  1.  20:  Sa  ina  kêni 
Hbbikun  tulâSu. 

Le  patesi  s'appelle  encore:  *-f<T^  ^TtH  •~T^T*  H- 

-Ell  ^  ET  --f  ......  SiT  tlî  ET  -f  ■■  • 

Ne  faut^il  par  traduire;  >le  gratifié  de  la  souveraineté  et 
et  du  sceptre  suprême  par  le  Dieu  X;  —  le  gratifié  du 
pouvoir  par  le  Dieu  X«?  Cf.  Tiglathpileser  I,  col.  i,  1.  32: 
Sa  à^tfu  ellilu  nadnaiaSuin')  ma,  et  ASSurnaçirabil ,  col.  3, 
1.  25  :  Sarru  Sa  tanataSu  danànu  ka'amànu. 

Ailleurs  <T-  ^TT^  +  fcTT  "f  ^OEj  tTTT 

doit  être  rendu  par:  »le  regardé  d'un  œil  propice  par 
Nina  (litter,  de  Nina)«.  —  Qu'on  compare  le  passage 
suivant  (Hacpt,  Keilschrifttexte,  p.  1 15,  I.  3  et  4):  idé-si-bar- 
mun-Sib  :  kinis  naplisinni. 

Les  courts  exemples  suffiront-ils  pour  montrer  que  le 
plus  sûr  critérium  de  la  justesse  de  nos  traductions  du 
sumérien,  sera  longtemps  encore  dans  des  rapprochements 
aussi  nombreux  que  possible  avec  les  inscriptions  assy- 
■s? 

ing.  de  nadânu,    avec  le  suffiïc    -(a)iu:    »a 
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Die  sumero  -  akkadisehe  Sprache  und  ihre 
Verwandtschaftsverhältnisse. 

Von  Frilt  Hommel. 

Mannigrfach  sind  die  Sprachen ,  welche  im  Alterthum 
mit  Keilschrift  wiedergegeben  wurden.  Denn  nicht  blos 
das  indogermanische  Altpersisch  (erste  Gattung  der 
Achämenideninschr.)  und  das  semitische  Babylonisch- 
assyrisch  (dritte  Gattung)  sind  es.  deren  Schreiber  sich 
dieses  ursprünglich  aus  Bildern  hervorgegangenen  Schrift- 
systems bedienten ,  sondern  wir  kennen  ausserdem  noch 
mindestens  vier  (sicher  weder  indogermanische  noch  se- 
mitische) Sprachen ,  die  ebenfalls  mit  jenen  keilförmigen 
Zeichen  geschrieben  wurden,  nämlich  das  Kappadoki- 
sche') ,  Altarmenische"),  die  zwei  engverwandten 
Elamitisch  oder  Susisch^)  und  das  bisher  sog.  Me- 
dische  (Keilschr,  zweiter  Gattung)  oder  vielleicht  besser 
Anianische*)  und  endlich  —  das  wichtigste  —  das 
uralte  Sumero-akkadtsche,  die  Sprache  der  Erfinder 
der  babyl. -assyr.  Keilschrift.  Wahrend  die  mehr  oder 
weniger  spärlichen  Denkmale  der  vorhergenannten  (kappa- 
dokisch,  altarmenisch  und  suso-medîsch)  rund  in  die  Zeit 
vom  7.  —  5.  vorchristl.  Jahrhundert   gehören,   reichen    die 

1)  Vgl.  über  die  wenigen  Ueberreite  dieses  noch  nicht  genügend  anr- 
heilbaren  Idioms  Finchrs  in  PSBA  tS8i/2,  p.  11  —18  und  iS  — 32,  und 
dain  A.  H.  Sayce  ebendas  ,  p.  19  T.  und  35  f.,  wie  auch  1S83/84,  p.  17 — 15. 

a)  A.  H.  SAVCE  ,  The  Cuneiform  Inscriptions  of  Van,  deciphered  and 
tramlated,  JRAS,  vol.  XIV,  p.  m  —  Ti^,  und  S(.  Guyaäd,  Mélanges 
d' Aisyriologie  (Paris  1883),  p.  II3 — \\\. 

3)  Vgl.  toletzt  A.  H.  SaVCB,  The  languages  of  the  Cuneiform  Inscr. 
of  Elam  and  Media,  TSBA,  III  (1874),  p.  465—485  und  J,  OpPKRT,  „Les 
inscriptums  en  Langue  Susienne"  in:  „C.-R.  de  la  i^re  j,jj,  du  congr.  intern, 
des  OruntalisUs  à  Paris  1S73,  tome  11  (P»ri»  1876),  p.  179—316. 

4)  Jules  Opfert,  Le  peuple  et  la  langue  des  AUdes  (Paris  1879); 
vgL  duQ    A.   DeLAITKK,    le  peuple  et  l'empire  des  Mèdes  (Bmiellea  1883). 
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zahlreichen  sumero-akkadischen  Literaturüberreste  bis  ins 
vierte,  ja  vielleicht  fünfte  vorchristl.  Jahr  tausend  zurück. 
Jndem  ich  vorderhand  nur  kurz  berühre,  dass  das 
von  jenen  am  besten  bekannte  sogenannte  medîsche, 
wie  ich  neuHch  dargelegt'),  zweifellos  in  enger  Be- 
ziehung zu  dem  heutigen  Georgisch  sich  befindet, 
zu  welchem  schon  Lenormant,  Guyakd  und  Sayce  (wie 
sich  jetzt  zeigt ,  mit  vollem  Recht)  das  Altarmenische, 
letzterer  auch  zweifelnd  (aber  ebenfalls  gewiss  mit  Recht) 
das  mit  einer  besondern  Bilderschrift  geschriebene  Hethi- 
sche,  gestellt  haben,  und  dass  ferner  auch  das  Kossäische 
zu  dieser  im  Alterthum  viel  weiter  verbreiteten  alarodischen 
Sprachklasse  zu  rechnen  ist  ') ,  gehe  ich  sogleich  zum 
Sumero  -  akkadischen ,  der  ältesten  der  uns  bekannten 
Sprachen  der  Erde,  über.  Das  Sumerische  gehört,  wie 
sich  zeigen  wird ,  nicht  direct  zu  dem  eben  genannten 
Sprachstamm,  wenn  es  auch  entfernt  mit  ihm  verwandt^), 
sondern  ist,  wie  ich  in  folgendem  beweisen  werde,  viel- 
mehr in  erster  Linie  dem  turco  -  tatarischen  Zweig  der 
grossen  ural  -  altaischen  Sprachfamilie  als  das  älteste  und 
wichtigste  Glied  und  als  älteste  Stufe  seiner  Entwicklung 
beizugesellen. 

Um  dies  recht  deutlich  und  einleuchtend  darzuthun, 
wird  es  das  passendste  sein ,  die  zahlreichen ,  unmöglich 
nur  auf  Zufall  beruhenden,  sich  durch  die  ganze  Grammatik 
ziehenden  Analogien  und  Identitäten  des  Sumerischen  und 
der  Turksprachen  an  der  Hand  einer  Skizze  der  sumero- 
"  akkadischen  Grammatik  selbst  aufzufuhren ,  in  welcher 
eine  Menge  Erscheinungen  des  Sumerischen  in  möglichster 
Kürze  belegt  und   begründet  werden  sollen,   die  bisher 


1)  Ofiterr.  Monalsschrifl  für  den  Orient.  1884,  Nr.  a  (Besprechong 
von  DeLATtbb's  eben  citirtem  Werk). 

2)  Vgl.  die  von  FKIEDR.  DELITZSCH  in  „Die  Sprache  dtr  Kossärr" 
(Leipzig  18S4)  mitgetheillen  Vocabeln  und  dazu  meine  BemerkuDgen  am 
Schluss  dieser  Abhandlung. 

3)  Vgl.  darüber  noch  näher  am  Schluss  dieser  Abhandlung. 
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entweder  gar  nicht  erkannt  oder  in  falschem  Licht  dar- 
gestellt worden  sind.  Da  wird  dann  ganz  von  selbst  die 
innige  Verwandtschaft  der  beiden  Idiome  in  die  Augen 
springen.  Wir  sind  dazu  in  der  glücklichen  Lage,  inner- 
halb des  Sumero-akkadischen  selbst  eine  Weiterentwicklung 
beobachten  zu  können,  indem  von  den  zwei  Dialekten,  in 
welche  die  Denkmäler  derselben  zerfallen ,  der  in  Akkad 
oder  Nordbabylonien  gesprochene  der  jüngere  ist,  dessen 
Formen  und  Lautveränderungen  sich  nur  aus  denen  des 
Hauptdialects ,  der  alten  Sprache  Sumir's  oder  Südbaby- 
loniens  entstanden  erklären  lassen,  was  in  erfreulichster 
Weise  durch  geographische  und  historische  Erwägungen 
bestätigt  wird,  wie  ich  das  alles  ausführlich  im  ersten  Bande 
meiner  Semiten  in  den  betreffenden  Kapiteln  (nebst  den 
Noten)  nachgewiesen  habe. 

Was  nun  zunächst  den  Latttbestand  anlangt,  so  ist 
derselbe  für  die  älteste  Zeit,  in  der  wir  die  Sprache  kennen, 
so  anzusetzen: 

Vocale:  a,  î,  u 
(und  zwar  in  geschlossenen  Wurzelsilben  stets  kurz ,  in 
offnen  dagegen,  wie  sich  das  von  selbst  durchs  Sprechen 
ergibt,  mit  mittlerer  Länge,  welche  wir  nicht  nöthig 
haben ,  durch  die  Transcription  zu  bezeichnen  ;  hie  und 
da  treten  Längen,  aber  dann  nur  als  durch  Contraction 
oder  durch  den  Accent  entstanden,  auf,  z.  B.  nam-ba-tig- 
ga-ni,  spr.  namba'iiggàni ,  ,,sie  sollen  nicht  sich  nähern", 
3  pl.  aus  nanba-tigga-tni,  das  daneben  vorkofnmt,  vgl. 
IV  R  I,  49'  mit  6,  I»,  oder  die  betonte  Silbe  vor  Suffixen 
und  Postpositioneu ,  wie  ad-da-a-mu  „mein  Vater"  von 
adda  „Vater"),  Ein  ?  existirt  nicht,  vielleicht  in  wenigen 
Fällen  ein  aus  ai  contrahirtes  é,  wie  in  dem  späteren  mê 
„ich"  aus  ma'i,  doch  wird  auch  hier  nur  mi  (!■— ■  sprich 
mi  und  nicht  mê   und  vgl,  S.  72  f.)  geschrieben. 
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Consonan ten: 

a)  gutturale  :    k  (nur  im  An-  u.  Inlaut),  g,  ^  (/).  n  (geschr.  ng) 

b)  dentale:       t  { ).  d,  n 

c)  labiale:         {/??)  b,     {v),m 

d)  Zischlaute:  s,  s,  s, 

endlich  r  und  /, 
Die  eingeklammerten,  J  und  v  werden  nicht  durch 
besondere  Zeichen  ausgedrückt;  j  (ein  secundärer,  theils 
aus  ^,  theils  und  so  meistens,  aus  /  entstandener  Laut) 
lässt  sich  nur  noch  aus  nachgesetztem  i,  wo  in  der  Stamm- 
silbe a  vorhergeht,  erschliessen,  z,  B.  lugal-i  {sprich  lugajji) 
„König";  v  wird  in  der  alten  Sprache  zwischen  Vokalen 
durch  b  {im  jüngeren  Dialekt  durch  m,  welches  dort  in  v 
übergegangen,  neben  b)  bezeichnet,  z.  B.  Ur-ßa-ü,  Genitiv 
Ur-Ua-bi-gi  (sprich  Ur-Bavt-gi);  p  wird  erst  im  jüngeren 
Dialect  aus  b,  in  Folge  der  dort  allmählich  eintretenden 
und  immer  mehr  um  sich  greifenden  Verhärtung  der  tönen- 
den Consonanten  im  An-  und  Inlaute  entstanden  sein.  Im 
Auslaut  ist  ohnehin  kein  tonloser  Explosivlaut  (also  k,  t,  p,  s) 
gestattet. 

Nun  vergleiche  man  mit  diesem  Bestand ,  der  sich 
schliesslich ,  nachdem  die  erwähnte  Verhärtung  überall 
.  durchgedrungen,  auf  a,  i,  u,  k,  t,  p,  s,  s,  j,  n,  m  (bzw.  v), 
r  und  /  reducirte ,  den  ursprünglichen  Lautbestand  des 
ältesten  türkischen  Sprachdenkmales,  des  c.  1050  ent- 
standenen uigurischen  Kudatku-Bilik  (herausg.  v.  Vambery. 
Innsbr.  1870,  daselbst)  S.  20  und  die  unbedingt  das  richtige 
treffenden  Erläuterungen  dazu  von  W.  Radloff,  Phonetik 
der  mrdl.  lurkspracheii  (Leipz.  1882),  S.  1^2:  a,  i,  u;  g,  k, 
t,  p,  s,  S;  c;  j;  n,  m,  r,  l,  wovon  q  und  c  (vgl.  bei  q  die 
Differenzirung  in  der  Schrift  von  k)  sicher  erst  !>ecundär 
entstanden  sind. 

Betrachten  wir  nun  des  näheren  die  einzelnen  Laute 
und  ihre  Geschichte,  so  finden  wir,  was  die  Vokale  an- 
langt,   vor    allem    die    characteristische    Erscheinung   der 
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Vokalhanoonie  sich  durch  die  ganze  Wort-  und  Formen- 
bildung ziehen,  und  zwar  in  einem  solchen  Grad,  dass 
von  blossen  Ansätzen  hier  nicht  die  Rede  sein  kann, 
wenn  schon  zugegeben  werden  muss,  dass  die  Turk- 
sprachen mit  ihrer  durchgängigen  Suffigirung  die  Vocal- 
harmonie  noch  weiter  und  consequenter  ausgedehnt  haben. 
Man  vergleiche  bei  der  Wortbildung  die  meisten  zwei- 
silbigen (entweder  durch  Composition  oder  durch  An- 
(ügung  von  Wortbildungselementen  entstandenen)  Wörter, 
wie  giiSur  „Balken"  aus  gis-ur  (Pinches),  gii-tin  „Wein" 
aus  gai'Cin  (ditto),  äinig  „mächtig",  dara^  ,, Antilope", 
ülig  „Edler",  dugi/d  „schwer",  dt'ngir  „Gott" ,  sa^ar  „Stuuh", 
MÔar  „"Bronze" ,  laèar  ,,alt"  (vgl.  oben  S,  izi)  etc.  etc.,  ferner 
diejenigen  einsilbigen  Wurzeln,  die  durch  den  Verlängerungs- 
vocal  a  zu  selbständigen  Wörtern  und  durch  den  Vorschlag 
des  gleichen  Vocals  zu  Norainibus  und  Adjectiven  werden, 
dabei  aber  wiederum  in  den  meisten  Fällen  dieses  a  dem 
Stammvocal  assimiliren,  z.  B.  sis -si  ,, Feind",  für  stssa 
(IVR  2.  si/a»-),  ^a/-/«  „feindlich"  für  ^-uHa  (IV  R  5,  48»), 
inr-n  für  èurra  (vgl.  unten  das  nahe  Verhältnis  zwischen 
«  und  /;  IV  R  7,  48*);  utudda  ,,Spross"  von  tud  „geboren 
werden"  (vgl,  z.  B.  IV  R  1,  6'  mit  22*),  isirra  „Strasse" 
{von  sir,  daneben  schon  früh  die  jüngere  Form  sil)  und 
viele  andere.  Während  bei  der  Vocalverlängerung  die 
Formen  mit  a  (also  dibèa  statt  dibbi)  die  ursprünglicheren 
und  zugleich  auch  häufigeren  sind ,  kommt  beim  Vocal- 
vorschlag  i-  und  «-haltiger  Wurzeln  das  (wohl  auch  hier 
ursprüngliche)  a  beinahe  nie  vor  (eines  der  seltenen  Bei- 
spiele ist  a-iub  =  muStam^il  „Ueber wältiget",  IV  R  21,  , 
Nr.  I,  58  Rev.},  so  dass  hier  die  Vocalharmonie  fast  voll- 
ständig durchgedrungen  erscheint.  Auch  bei  den  übrigen 
Wortbildungspräfixen  tritt  uns  die  Vokalassimilation  ent- 
gegen, so  bei  ki,  z.  B.  ki(n)-kal  „Hohheit",  das  einer 
Glosse  nach  kan-kal  gesprochen  wurde,  und  bei  nam-, 
das  mit  gir  „aufleuchten"  verbunden ,  als  nim-  erscheint 
{mm-gir  „Blitz",  z.  B.  IV  R  3,  3*,  statt  nam-gir);  so  heisst 
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es  bei  Anfügung-  der  Possesifsuffixa  meist  lugallà-na, 
duggà-na  etc.,  während  man  ninâ-ni,  initn-inifnma-ni  (die 
Beispiele  aus  den  alten  Gudî'a-Texten)  sagt,  und  ebenda 
heisst  es  Sigà-bi,  H-bi  gegenüber  musarrâ-ba.  Ebenso  be- 
ruhen Bildungen,  wie  iu-bu  „seine  Hand",  duggub  „sein 
Knie"  IV  R  i,  38*  (vgl.  dazu  Savvab  ,,sein  Herz"  IV  R  9, 
36*),  a-Subbub  (geschr.  a-^J^-ub  „sein  Bezwinger"  IVR  si, 
Nr.  1,58  Rev.)  auf  demselben  Princip.  Dass  es  bei  dem 
Vortreten  der  Subject-  und  Objectspräfixe  beim  Verbum 
stets  mi-nin-gar  {nie  mi-nan-gar,  wohl  aber  mun-nan-gar), 
im  Precativ  ^abab^gar,  ^aban-gubba,  aber  ^umunib-tu-tu, 
^muna-^j±,  ^inib-ta-uddu  etc.  heisst,  hat  schon  Haupt 
hervorgehoben.  Die  Vocalharmonie  geht  aber  noch  weiter, 
indem  sie  auch  die  Stammbildungselemente  des  Verbums 
und  die  der  Verbalform  vorgesetzte,  mit  ihr  ein  Wort 
bildende  Partikel  ia  ,,und"  den  übrigen  Vocalen  anglfeicHt, 
z.  B.  mundu-tutùni  (fur  mun-da-tuiüni)  IV  R  15,  62^  und 
ia-mi'ti-gur-gur ,  ia-mlni~ti-gur-gur  {dann  auch  Sa-mun-tl- 
gur-gur  IV  R  27,  Nr.  6,  55,  vielleicht  verschrieben  für 
Sa-mu-i-ti-gur-gurf)  für  ia-mi-ta-gur-giir,  ia-mim-ia-gur-gur 
ASKT  Nr.  12, 16'  und  39*,  und  K  1284,  4*"  (semitisch  t/â(^-ffw); 
Hmmin-di  (statt  Sa-min-di)  IV  R  19,  Nr.  2,  56';  18,  Nr.  3,  55- 
Die  alleinige  Existenz  solcher  Schreibungen  gibt  uns 
ein  Recht ,  auch  eine  Menge  anderer  Formen ,  wo  -da-, 
-ta-,  Sa-  zwischen,  bzw.  vor  t-  und  «-Vocalen  stehen,  -dit-, 
-tu-,  bzw.  -di-,  -ti-  und  Si-  zu  lesen,  die  geschriebenen 
Formen  also  lediglich  als  historische  Schreibungen  zu  be- 
trachten. 

Was  speciell  das  a  anlangt ,  so  zeigt  dasselbe  schon 
in  späteren  sumerischen  Texten,  noch  mehr  aber  in  den 
dialektischen  (akkadischen)  die  Neigung,  vermittelt  durch  ü, 
in  i  überzugehen ,  vgl.  z.  B.  nam-Sub  „ Beschwör ung"i  11 
späteren  Texten  nant-iib  ;  mar-lu  „Sturmwind",  dann  Epith- 
des  Wettergotts,  in  der  bilinguen  (dialektischen)  Qammu- 
ragasinschrift    mar-ti,    in    den    imisal -Texten,    z.  B.  der 
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„St-miUn  I,  S.  480"  mitgetheilten  Litanei ,  Mat-'tU'i  (sprich 
gleichfalls  Marti);  ebenso  ist  die  Schreibung  mu'lu-l  (sprich 
mit)  Sm.  954,  9'  (babyl.  amilim),  ^-i  „Vogei"  (sprich^) 
IV  R  14,  Nr.  I,  Z.  15  u.  a.  zu  beurtheilen.  Weitere  zahl- 
reiche Beispiele  sind  schon  in  Haupt's  „Fam.-Ges."  in 
genügender,  Anzahl  zusammengestellt  worden  ')  ;  nur  sind 
mu  „Name"  und  mi  „sprechen"  (daher  imi  „Zunge")  als 
2usammengehörig  aufzugeben ,  uhd  damit  fällt  auch  die 
Aufstellung  Haupt's,  dass  mi  „sein"  („esse")  urspr.  „Namen 
nennen"  bedeutet  habe.  —  Eine  andere  Erscheinung  ist 
die,  dass  ursprüngliches  /  nach  v  im  Dialekt  zu  u  wird, 
i.  B.  gis-tug  ,, hören"  'vui-lug  (geschr.  mu-ui-ljtg)  ;  hier  ist 
natürlich  nur  durch  den  Einfluss  des  benachbarten  v  das 
I  zu  u  geworden.  Auch  direct  aus  ursprünglichem  v  scheint 
sich  u  entwickelt  zu  haben  in  auslautendem  av  (aus  am, 
und  dies  aus  älterem  an),  z.  B.  •ai<  und  -kou  nach  Zahl- 
wörtern, worüber  unten  noch  gehandelt  werden  wird. 

Von  den  Consonanten  geht  g,  wofern  es  nicht  g  bleibt, 
in  den  dialektischen  Texten  teils  in  v  über  (im  Anlaut  vi,  im 
Auslaut,  bezw.  im  Inlaut,  nämlich  bei  Vocal  Verlängerung, 
i  und  tn  geschrieben),  in  welchen  Fällen  in  den  Turksprachen 
entweder  ï'  oder  anlautender  «-Vocal  erscheint,  theils  springt 
es,  indem  eine  Lautabwechselung  stattfindet,  in  die 
nächstverwandte ,  dentale  Reihe  um ,  d.  h.  wird  durch  d 
ersetzt,  und  endlich  kann  es,  vor  auslautendem  u,  ver- 
mittelt durch  è<  >"  J  vollends  verflüssigt  werden.  Da  wo 
Ç  durch  d  ersetzt  wird,  weisen  die  Turksprachen  ebenfalls 
ursprünglich  einen  ^-Laut,  der  erst  mit  der  Zeit  verhärtet 
wurde,  auf.  Beispiele:  a)  /-(ir  „machen",  dial,  varnne  val; 
gal  „sein"  dial,  val,  alttürk.  pol-mak  aus  vol-tnak,  boUrnak 
(westtürk.  wiederum  erweicht  ol-mak);  gir  ,, Dolch",  dial. 
vir;  gU   in   verschiedenen  Bedeutungen,   dial.  imS  (wegen 

1)  Vgl  auch  noch  ulul  „Hen",  „Herrin",  dial,  itil  (daher  aem.  itillu. 
Hin,  {tTa..itilUi)\  udu(bj  „Lamm",  dial.  i-Jib  IV  R  30.  16/7«;  uJug  „Waxi", 
dial,  ,-dä,  {z.  B.  IV  R  10,  1/3  •>)  u,  a. 

Z«[|Khr.  f.  K^UchriflterKbunt,  I.  1 3 
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des  u  vgl.  oben  bei  den  Vocalen,  und  vgl.  unten  gui-tug 
„hören")  ;  gir  „Fuss",  dial,  vir;  gun  „zehn",  dial,  vun,  un,  u, 
alttürk.  on;  gal  „gross",  dial,  vul  (vgl.  ü.B.  den  Dämonen- 
namen  mulla,  spr.  vuUa,  bab.-ass.  gal/ü),  alttürk.  u/  ,, gross"; 
gltd  „Ochs",  alttürk.  ät,  iil;  aga  ,,Hintertheir',  dial,  aba, 
spr.  ava\  dugga  „gut",  dial,  sibba  {spr.  sivvä),  alttürk.  sob 
„passend,  schön",  tschagat.  jüb  „gut",  osm.  eji;  iigga 
„Backstein",  dial,  sibba,  spr.  Hvva;  ttdugga  „Wort",  dial. 
idibba,  spr.  idivva,  tschag.  deb  „reden",  osm.  äeju;  sagga 
,,Kopf",  dial.  •c:yycji-»ni ,  spr.  sav-va  etc.  etc.  —  b)  agar 
„Acker",  dial,  adar;  gim  ., bilden",  als  Postpos.  „wie", 
dial,  dim,  alttürk.  ^^,  gim,  dann  verhärtet  zu  kep;  gub 
„sich  niederlassen",  dial,  dteb  (Haupt)  ;  igi  (urspr,  igis,  vgl. 
IV  R  9,  36'),  dial,  idi  (Haupt)  ,.Auge",  turk.  ^öi  (vgl.  auch 
igi-bar,  spr.  igi-var  ,, sehen",  dial,  idi-var,  türk.  g'or-mek 
dass.,  contrah.  aus  ^«^ar,  und  als  Analogie ^ii-^w^  „hören", 
dial.  vuS-tug,  vuStit,  türk.  isit-mek)  ')  ;  ^t-gal  „er  sei"  (Optativ 
von  9al  „sein"),  dial,  di-val  (geschr.  tti-ma-ai).  türk.  bol-^ai, 
osm.  olh  ,,er  sei";  gis,  gi  „eins"",  dial,  dii,  türk.  vielleicht  in 
tschagat.  jcke  ,, einzeln,  einsam,  verlassen"  etc.  —  c)  ma^ 
„gross",  mit  Verlängerung  ma^-i,  was  auf  eine  Aussprache 
majji,  mai  hinweist;  gtig-i  „treten"  IV  R  15,  5''  (spr.  ^ayV?); 
in-ag-i  (spr.  in-ajji)  „er  misst"  (statt  in-agga;  dagegen  in-ag 
„er  mass")  SAKT  Nr.  i.  Col.  1.  Z.  75;  vgl.  ùAi\x.gig  „Krank- 
heit", uig.  jik.  —  Dass  auch  t  erst  aus  g  hervorgegangen, 
sehen  wir  aus  der  i.  sing.  Opt.  gan-gar  „ich  will  machen" 
(auch  blos  ga-gar)  vgl.  mit  der  3.  sing,  ^-gar,   aus   der 

1)  Auf  die  Identität  von  t-iis-Iii{s)  und  iSiK-mii)  macble  micli  meio 
in  nordoslaaiat lachen  Sprachen  wohlbevandcrler  Freund  Dr  Dvoüak  aus 
Prag  aufmerksam,  welchem  ich  überhaupt  die  Anregung  zu  dieser  er- 
neuten Prüfunc  der  Frage  nach  der  aluischen  Verwandtschaft  des  sameri- 
schen  verdankt.  Durch  das  daraus  sich  ergebende  positive  ReiDltat  konnte 
niemand  freudiger  überrascht  sein  »Is  er,  dem  (wegen  dingir  „Gott",  türk. 
tatigry ,  wie  aus  ethnologischen  Erwägungen)  eine  engere  Verwand  tschall 
des  sumerischen  mit  dem  mongolischen  oder  auch  den  Turhdialekten  längst 
feststand,  ohne  dass  er  jedoch  dieselbe  aus  Mangel  an  gesicherten  sumeri- 
schen Materialien  hätte  des  nahereu  hegräiiden  können. 
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häufigen  Verläng'erungf  -ga  von  Wurzeln ,  die  mit  ^  aus- 
lauten, z.  B.  la^,  aber  la^'ga  (spr.  laggd)  und  endlich  aus 
Fällen  wie  zà-^  „dein"  (wörtl.  „bei  dir"),  z,  B.  IV  R  3,  25*', 
SAKT  Nr.  11,  XXIX,  58,  wo  sonst  (cf.  IV  R  29,  i,  25') 
zà'gi  steht  ;  es  gfing  also  hier  zwischen  zwei  Vocalen  g  in 
den  verwandten  Spiranten  über.  Die  wenigen  Fälle',  wo 
ng  auftritt  (zu  sprechen  wie  unser  ng,  z.  B.  in  „Gang"), 
sind  am  besten  in  Zusammenhalt  mit  einer  andern  Er- 
scheinung (ausl.  »  zu  m,  siehe  weiter  unten)  zu  besprechen. 
Von  der  Verhärtung,  welche  im  Lauf  der  Zeit  in  Nord- 
babylonien  (also  im  jungem  Dialekt)  nicht  blos  g,  sondern 
sämmtliche  tonenden  Consonanten  im  An-  und  Inlaut  er- 
litten, wird  ebenfalls  weiter  unten  im  Zusammenhang  die 
Rede  sein. 

Während  das  Nebeneinander  von  m  und  â  in  den 
Texten  des  jüngeren  Dialects  (z.  B.  t^-ma  d.  i.  dim-ma 
neben  und  für  dibba  „er  rief",  beide  aus  dugga,  oder  um- 
gekehrt dibba  „er  that"  neben  und  für  dinima,  beide  aus 
ilterem  gimma)  keinen  Wechsel  von  m  und  b  involvirt, 
»adem  beides  nur  graphischer  Ausdruck  für  den  einen 
laut  V  ist,  woraus  allerdings  der  allgemeine  Uebergang 
von  m  in  V  im  jüngeren  Dialect  erhellt,  so  haben  wir 
andrerseits  schon  in  den  ältesten  sumerischen  Texten  unter 
gewissen  Bedingungen  einen  directen  Uebergang  von  an- 
lautendem b  in  m  vor  uns  ;  nämlich  wenn,  vermittelt  durch 
den  «-Vocal,  ein  «  nachfolgt;  neben  dem  Subjectpräfix 
ban-  beim  Verbum  haben  wir  niemals  bun-,  wohl  dagegen 
in   zahlreichen   Fällen  tnun').     Den   gleichen    Lautwandel 

1}  Aui  nun  wurde  dann  weiter  mm  (vgl.  oben  u  zu  t  sporadisch 
lach  schon  in  alten  Teilen);  «u  (biw.  m)  für  sich  kommt  nie  vor,  ausser 
ei  folgt  noch  ein  mit  n  beginnendes  Objecispräfix  (z.B.  mii  -  nin  -  gar,  im- 
tim-gar\,  nnd  nur  wenige  Fülle,  wo  ein  Dental  oder  Zischlaut  statt  n  folgt, 
I.  B.  mtt-ta-uä-äu,  mu-i-zu  (sprich  miau),  mu-lii,  mii-U-bar-ra ,  lassen  sich 
•nfweiseo,  10  dast  es  scheint,  dass  das  Lautgesetz  auch  durch  das  Folgen 
dieser  Lantc  zu  Stand  gebracht  wird  nnd  also  hindurch  eine  kleine  Er- 
weiterung erfahrt.  Der  Fall  ^-ma-tar  (Gndla-Texte)  ist  als  durch  Vocal- 
hamtonie   aus  ^-mu'tar   entstanden   zn   erklären,   välirend   sämmtliclie  mit 
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finden  wir  in  den  Turksprachen,  siehe  Radloff,  Phonetik 
der  nördlichen  Turksprachen,  %  222  {auf  S.  160).  Dies  ist,  bei- 
läufig bemerkt,  eine  der  merkwürdigsten  und  frappiren ästen 
Uebereinstimmungen  zwischen  dem  sumerischen  und  der 
letztgenannten  Sprachgruppe. 

Ein  vereinzeltes,  aber  sicheres  Beispiel  eines  Ueber- 
gangs  von  anlautendem  d  zu  b  (zunächst  wahrscheinlich 
zu  s),  ist  das  schon  erwähnte  äug  „gut"  zu  sib  (^eschr. ti-ib)\ 
man  beachte,  dass  hier  auch  die  Turksprachen  die  spätere 
Form  aufweisen,  wie  sie  das  überall  bei  jedem  organischen 
Uebergang  thun,  während  in  dem  Fall  ^  zu  d.  wo  kein 
Uebergang,  sondern  nur  Lautabwechselung  vorliegt,  in 
denselben .  wie  zu  erwarten ,  das  ältere  g  (bzw.  verhärtet 
zu  k)  erscheint.  Ein  zweites  Beispiel  ist  vielleicht  dii(m)  - 
sim  V  R  II,  z^^"  (Haupt,  Gatt.  Nachr.  1880,  S.  539,  unten, 
während  das  dort  angeführte  weitere  Beispiel  V  R  1 1,  j^**' 
hinfallig  ist,  da  hier  das  Original  nicht  ^-itit,  sondern  äi-ipi 
bietet). 

Dass  von  den  zwei  Lesungen  ru  und  du,  welche  das 
Ideogramm  E^  (vgl.  S*  29  f.,  S'^  19g  ff.,  ru  z.  B.  in  na-m-a. 
sem.  narä  ,, Tafel",  du  z.  B.  in  udiig-di-a  „fliehen",  neben 
udug-du-a)  hat,  ru  der  ältere  und  du  der  denselben  in 
jüngerer  Zeit  ersetzende,  wofür  weiter  di  gesagt  wurde, 
war,  ist  wahrscheinlich ')  ;  sehr  fraglich  dagegen')  die  An- 

im  und  tun  l'eginnendc  Formen  (so  auch  imtnan-gar,  immin-gar  elc.)  aus 
in-  (nach  dem  I^utgeseti  :  auslautendes  n  lU  «  auch  schon  in  alten  Teiteu, 
siehe  weiter  tinten)  entstanden  sind,  wie  bei  der  Lehre  von  den  Subject- 
präfixon  de«  Verbums  eingehender  geieigt  werden  wird. 

1)  Vielleicht  liegt  dieser  Wechsel  auch  im  Auslaut  vor  bei  SAR-da 
(sprich  sad-M  ~  nafäfiu  (z.  B.  SAKT.,  Nr.  21,  II  Rev.)  verEÜchen  mit 
sar-i  ^=  atü  „herausgehen",  in  welchem  Fall  er  durch  /vermittelt  ist  (al^o 
sar,  sal,  saJj,  was  durch  dul-dtil-da^i  (sprich  dudtuidni)  =  til-la-nil  SAKT., 
Nr.  18,  6/7»  (vgl,  auch  S.  183  derselben  Texte)  bestätigt  würde. 

2)  Vgl  V  R  M.  2oi'  a-li-ir  =  a-X:^^  -  ä-tu,  und  lu  tW^ 
^=  ni-ir  das  grosse  Syll.,  Zeile  13O;  ferner  ii-ir-mal  dial.  tÜr  das  alte  nir-gal 
„Führer"  (Haupt).    Wenn  hier  wirklich  eiu  dial.  Wechsel  (und  nicht  el«a 
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oahme,  ein  älteres  «  sei  im  imî-sal-Dialect  in  î  übergegangen 
(vgl.  Semiten  I,  S.  511).  Ganz  unhaltbar  ist  die  Auf- 
stellung des  Uebergangs  (bzw.  der  Erweichung)  von  s  zu 
s  in  sum,  „geben"  zu  sim,  da  letzteres  sim  (geschr.  ii-ini) 
zu  lesen  ist  ;  z  zu  B  vor  i  (zunächst  Verhärtung  zu  s,  und 
dann,  durch  das  i  beeinflusst,  Uebergang  des  s  in  i)  liegt 
vor  in  zi  „Seele"  zu  îi  (Haitpt),  su-zi  zu  su-Si  =  ialummatu 
(Form  jUjJL^?),  tni-lt-i-H-i-ta  (î\iT  muiu-zu-u-ta)  =^  muîSakka 
„bei  deinem  muSSu"^  IV  R  22,  Nr.  2,  43/4  und  endlich  in 
zi(^  ^  Simä  und  magâru  V  R  21,  18  und  ig'""  zu  Èi'ga 
=  Hmû  und  magâru  SAKT.,  S.  205  (vgl.  auch  IV  R  1 8, 
32'';  20,  Nr.  I,  5'  und  12'  u.  ö.). 

Rotacisinus  liegft  vor  in  dem  Objectspräfix  der 
2.  sing,  -ran-  und  -r«^-  für  das  der  Analogie  nach  sicher 
zu  erschliessende  -zan-  und  -zab-,  z.  B.  imma^ran-luinma 
~  itbal-ka  „er  fuhrt  dich"  IV  R  25,  col.  4,  40/1,  ^mmu- 
rab-summu  „er  möge  dir  geben"  {liddin-kd)  IV  R 15,  47»  u.  ö., 
femer  in  maS  neben  bar  „fünf"  und  vielleicht  noch  öfter. 
Vgl.  lat.  corpus,  gen.  corporis  (für  corposis). 

Ganz  falsch  ist  die  Aufstellung  eines  Uebergangs  von 
/  in  r,  wofür  die  Variante  kibir  zu  gibil  im  grossen  Syllabar 
ein  Beispiel  liefern  soll ,  während  doch  kibir  semitischen 
Ursprungs  ist  ;  im  Gegentheil ,  es  gibt  eine  ganze  Anzahl 
von  Fällen,  wo  sicherer  Uebergang  von  r  zu  1,  ja  schliess- 
lich durch  Mouillirung  des  1  zu  j  vorliegt-  Hieher  gehört 
gal  „machen"  aus  gar,  das  weiter  zu  val  geworden  ist 
(z.  B.  in  ^« — va-al  aus  si-ghl,  sem.  Hknat  napistt);  dass 
hier  nicht  eine  Bildung  wie  ^lä-gal  „feindlich"  vorliegt, 
sieht  man  deutlich  aus  IV  R  18,  Nr.  3,  48^  wo  gal-la  durch 

gani  verschiedene  Wörler,  wie  z,  B.  nm  „Herrin",  dial,  mut)  vorliegt, 
so  isl  er  nur  bedingt  zu  denken  durch  das  folgende  r  (combinalorischer 
Lautfrandel),  da  ein  directer  Uebergang  von  n  in  i  doch  kinm  denkbar  Ist, 
und  dann  gehört  vielleicht  auch  her  im  „vier"  (später  Um,  Üb)  neben  und 
aus  noch  älterem  nin,  wo  das  folgende  n  die  belrefTende  LautabwechseluDg 
bedingt  hätte. 
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Sakànu  übersetzt  wird;  —  ferner  l-sir-ra  „Strasse",  nebeg 
silla  (siehe  schon  oben  S.  165);  tur-tur-lal  (lies  tutu/la) 
=  sibb'f^li  IV  R  3,  38''  und  damit  verglichen  tur-i  =  fi^ 
„klein"  IV  R  28,  Nr.  4, 47  (imisal-Text),  das  Cujji  zu  sprechen 
ist.  Ganz  ebenso  sind  die  übrigen  Fälle,  wo  eine  a-haltige, 
mit  r  auslautende  Wurzel  durch  i  statt  a  (bzw.  ri  statt  ra) 
verlängert  wird,  wie  in^sar-ri  (auch  in-sar-i)  „er  schreibt" 
(statt  in-sarra),  das  selbtstverständlich  tn-sajji  (vermittelt 
durch  eine  Form  iu'Sal/i)  zu  lesen  ist. 

Ebenso  geht  n  vor  dem  Verlängerungsvocal  in  vielen 
Fällen  in  1  (und  dann  schliesslich,  wie  oben  r,  weiter  in  j) 
über,  z,  B.  din  „Leben"  (nur  noch  in  Götter-  und  Orts- 
namen, vgl.  n  R  59,  31  rev.  und  IV  R  19,  Nr.  i.  Rev.,  Z.  7, 
wie  den  Namen  Din-lir  „Babel"),  späterhin  ft«  gesprochen, 
während  schon  in  den  Beschwörungsformeln  wie  den  ein- 
sprachigen Inschriften  der  patisi  von  SîV-BUR-Za  dafür  ft', 
mit  Verlängerung  Ulla ,  auftritt  ;  das  Türkische  hat  hier 
das  alte  n  bewahrt  (lin,  „Seele,  Leben"),  da  auch  hier  nicht 
directer  Uebergang,  sondern  vielmehr  Lautabwechse- 
lung (vgl.  oben  g  zu  ä)  vorliegen  wird  ;  —  femer  iudun 
„Joch"  zu  Siidul  (S''  45  und  Var.),  nag  „trinken"  zu  imisal 
lav  (wie  aus  der  Schreibung  ka->-^^^^-va  für  kalamnta 
„Land"  hervorgeht),  Idigna  „Tigris''  zu  ïdigla  (siehe  Se- 
miten I,  S.  466),  nu'UH-ti  „er  sass"  zu  nu-ul-ä  IV  R  11,  39' 
(womit  man  IV  R  15  das  seltsame  von  mir  früher  als 
Semitismus  betrachtete  la  statt  nu  „nicht"  vergleiche?), 
ni  „Gott"(î)  zu  li  (siehe  Sem.  I,  S.  492),  al-du'du  IV  R  3' 
11/2*  =^  illak  „er  geht"  für  an-du-du  (und  eine  Menge  ähn- 
licher Beispiele,  wo  das  Subjectspräfix  an-,  zumal  vor 
Dentalen  und  Zischlauten ,  in  al-  übergeht)  ;  mal-i  „ich" 
(spr,  majji,  vidi)  und  sa(l)i  „du",  zal-i-mi-in  „ihr"  {zajji-tnirt) 
aus  ursprünglichem  man  und  san  (vgl.  die  Formen  in  den 
Turksprachen  und  die  analogen  Verstärkungen  der  Pro- 
nominalelemente im  Sumerischen  selbst,  wie  beim  Objects- 
präax  sin  neben  und  aus  si,  ban  aus  ùa  etc.),   und  andere 
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Beispiele  mehr.  Schreibungen,  wie  /«-/  „Herr"  IV  R  13,  lo' 
und  atin-t  „erhaben"  SAKT  Nr.  12  30^  sind  nach  dem  aus- 
geführten ii/i  und  mijji  zu  sprechen  ;  dass  nun  (ohne  Ver- 
längerung) in  nutn  übergehen  und  dann  auch  zu  tiummi 
verlängert  werden  konnte  (semitisch  abkallu),  werden  wir 
sofort  sehen.  So  wurde  auch  im  Tschagataischen  tin  „Seele" 
zu  dem,  während  das  Sumerische  schon  früh  hier  das  n 
durch  /  {til  „Leben")  ersetzt  hat. 

"Wir  haben  nämlich,  um  gleich  zu  dem  erwähnten 
Uebergang  von  n  zu  m  zu  kommen,  im  Auslaut  einer 
ganzen  Reihe  von  Wörtern,  da,  wo  die  alte  Sprache  n 
aufweist,  ein  jüngeres  7«,  das  dann  schliesslich,  wie  jedes  ;«, 
zu  V  (-az'  und  weiter  -au)  geworden  ist.  Für  dies  von  mir 
entdeckte  Gesetz,  das  zugleich  in  überraschender  Weise 
den  bisher  falsch  aufgefassten  Uebergang  von  -ng-  in  -?«;«- 
erklärt,  vergleiche  man  folgende  Beispiele  :  Das  sumerische 
Wort,  welches  „Bild,  Statue"  bedeutet  (ass.  ja/w«),  lautet 
nach  S*"  378  alam;  die  Gudî'a- Inschriften  aber  (vgl,  Se- 
rien I,  S.  4g8)  belehren  uns,  dass  es  ursprüngHch  auf  « 
auslautete  (alan-na^ni'ät  „für  seine  Statue").  Nach  S""  65 
heisst  inbu  „Frucht"  sumerisch  }^irin  {vgl.  dazu  IV  R  18, 
34/5"  und  phon.  gi-rin-na  IV  R  26,  Nr.  7,  43),  während 
rV  R.  9,  22  (dial.  Mond-hymnus)  gi-rim  {=  inbii)  geschrieben 
wird  ;  so  entlehnten  es  auch  die  Semiten  als  kirimmu  (also  : 
girin  —  giriin  —  kirim).  Die  Partikel  a-an  „auch"  soll 
nach  Angabe  eines  Syllabars  am  gesprochen  werden,  also 
urspr,  an,  später  am  (schliesslich,  so  z.  B,  nach  den  Zahl- 
wörtern, wie  man  aus  den  Turksprachen  sieht,  au).  Das 
Wort  anna(g)  „Zinn"  heisst  in  der  dial.  Hymne  SAKT  Nr.  2 1 
am-ma  (also  an  zu  a7n).  Das  Nominalpräfix  «/«-  !z.  B.  nin- 
^tlla  „feindlich")  wird  im  Dialect  zu  im-  (vgl.  HR  15,39" 
phonetisch  im-äii-a  ^  />itii-ti  „Schöpfung",  und  zur  Verkürzung 
lu-^lla  aus  mulu^Ua,  ahanin-gub  aus  ^abanin-gub  =  lizziz 
und  ähnl.  Beispiele),  nicht  zu  am-,  wie  ja  das  betr.  Zeichen 
an  und  für  sich  auch  gelesen  werden  könnte  und  auch  von 
Hadpt  irrig  so  gelesen  wurde.     Im  Istarhymnus  Sm.  954, 
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21'  heisst  „Schwester"  m-urum;  nach  S**  279  f.  heisst  zwar 
sis  „Bruder"  und  uru  „beschützen";  wir  wissen  aber  aus 
den  Texten,  dass  sis  (verlängert  sissi)  „Feind"  und  „bitter" 
heisst,  und  da  auch  der  Name  des  Zeichens  urinnu  ist, 
also  ein  urin  oder  urun  voraussetzt,  und  „Bruder"  =  „Be- 
schützer" eine  passende  Etymologie  ist,  so  werden  wir 
nicht  irre  gehen,  wenn  wir  urun  ,3ruder,  Schwester",  dial. 
urum  oder  mit  Präfix  im'urum  ansetzen.  In  S**  51  steht 
links,  wie  mir  Bezold  ')  mittheUt,  im  Original  nicht  gi-gim, 
sondern  vielmehr  gi-gin  (•— jj.^  ^H)  '  '^^  *'®**  ^*  **^ 
Prototyp  für  ikimmu  (ein  Dämon):  gigin,  dial,  gigitn,  se- 
mitisirt  ikimmu.  „Geben"  heisst  sum,  sim  (so  in  den  dialect, 
Texten),  schliesslich  si  (so  der  semitische  Lautwerth  des 
Zeichens)  ;  der  Name  des  Zeichens  sunnu  aber  weist  darauf 
hin,  dass  sun  die  älteste  Form  war").  Nach  einer  Glosse 
hiess  das  sum.  Wort  für  Mutter  am,  amma;  da  aber  die 
Turksprachen  neben  einem  jüngeren  am  hier  fast  allge- 
mein und  ursprünglich  an  haben  (vgl.  sum.  aef  „Vater", 
alttürk.  at),  so  wird  auch  im  Sumero-akk.  am  erst  die 
jüngere  Form  repräsentiren  ;  ähnlich  wird  auch  das  Ab- 
stractbildungspräfix  nam-  (dial,  na-am-  geschrieben),  und 
vielleicht  auch  die  Negation  beim  Verbum  ?iam-  (vgl.  da- 
neben die  Formen  na-an-,  während  nam-  meist  vor  à  steht, 
wo  natürlich  nan-ba  zu  nam-ba  werden  musste)  ursprüng- 
lich   nan-    gelautet   haben.     Dass   Jttin   „mächtig"    mit   der 

i)  Ich  verdanke  diese  Correctur  Herrn  Prof.  Drlitïsch.     -   B. 

î)  Schon  Satce  („Accadian  Phonolt^y",  S.  123^ — 141  der  Transactions 
of  the  Philol.  Soc.  1877—8—9,  erschienen  London  1877,  daselbst  S.  tjj) 
erkannte  in  kimmu  „BolBchaft"  verglichen  mit  kia  „senden"  {wie  er  statt 
gin  schreibt)  und  in  Semmu  (wie  er  sUtt  summu  hat)  neben  iunau  Paruilel- 
formen,  nur  dass  er  irrthümlicher  Weise  die  Formen  mit  n  fiir  die  späteren 
hielt.  Für  die  damaliee  Zeit  bietet  dieser  Aufsatz  des  genialen  englischen 
Sprachforschers  und  Assyriologen  überhaupt  eine  Fülle  von  feinen  Beob- 
»chtungcn,  wenn  auch  jetit,  wo  wir  durch  den  Jüngern  Dialect  das  sumeri- 
sche in  seiner  historischen  Entwickelung  verfolgen  können,  vieles  in  utderm, 
ganz  neuem   Lichl  erscheint. 
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Verlängerung  -mi  nummi  zu  lesen  ist,  wurde  schon  oben 
erwähnt,  wo  von  der  Form  nun-i  (nouilH,  nujji)  die  Rede 
war  ;  es  ist  hier  jedoch  nicht  so,  als  ob  aus  nun  die  beiden 
Formen  nummi  und  nujji  zugleich  hervorgegangen  wären, 
sondern  aus  nunita  wurde  nulla,  nujja,  nujji,  und  aus  nun 
(ohne  Verlängerung)  num,  woraus  dann  erst  secundär  ein 
nummi  (neben  nunna,  nujji)  gebildet  wurde.  Neben  min, 
minna  „zwei"  erwähnt  Pinchbs  in  den  Proceedings  eine  Form 
mimma,  also  min  —  mim.  Während  sonst  die  Verlängerung 
/  (statt  auslautender  Conson.  -f-  a)  nur  nach  Stämmen  mit 
auslautendem  /,  n,  r  und  g,  um  die  MouilUrung  (bzw.  den 
Uebergang  in  y)  anzuzeigen,  angetroffen  wird,  finden  wir 
in  den  Familiengesetzen  dam-i,  so  zu  Anfang  des  sechsten: 
ü-nin-tiil-la-bi  (bzw.  iukundi)  "^^^-i  "Q^^-na-ra 
^fcT - mu  nu-mi-ln  ba-an-na-an-gii  „wenn  ein  Mann  zu 
seinem  Weib  mein  Weib  nicht  bist  spricht",  wo  gewiss 
t-ftf  noch  als  älteres  (Äi«(dann  dan-i  sXs  dajji z*i  sprechen) 
ÎU  transcribiren  ist,  wie  sich  überhaupt  noch  bei  manchen 
Wörtern,  deren  semitischer  oder  nur  von  den  Syllabaren 
angegebener  Lautwerth  auslautendes  m  ist,  ein  älterer 
Auslaut  auf  «  nachweisen  lassen  wird.  Ein  an  die  Cardinal- 
zafalen  angehängtes  £^,  gan  bildet  die  Ordinalia  (aus 
einem  Pronomialstamm  ga  und  der  Partikel  an  „auch"  zu- 
sammengesetzt,  welch  letztere  auch  allein  an  Zahlwörter 
angehängt  wird);  meistens  lesen  wir  jedoch  t^z-fna,  das 
natürlich,  wie  die  Variante  ^«-^-wa  IV  R  7,  2i»  beweist, 
gam-fiia  gelesen  wurde,  also  gan  —  gam  (und  schliesslich  gav, 
gau,  das  mit  dem  in  den  Turkdialecten  neben  au  sich  bei 
Zahlwörtern  findenden  -kau  einfach  identisch  ist).  Nach 
all  diesen  Belegen  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen, 
dass  II  R  59,  33'  in  den  ersten  beiden  Columnen  zu  *-*f' 
Mid-ma-gim  ^  *"*^  Nin-ma-gin  zu  ergänzen  ist. 

Nicht   zu    trennen    von    dieser  lautlichen  Erscheinung 
sind   nun   die  Formen  dingir  „Gott",   dial,  dimmir,    divvir; 
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Kingi  „Land",  „Sumir",  dial.  Kami;  Èingir  {1^}?',  Senkereh), 
dial,  àtmir  (aus  Simir),  vielleicht  auch  Gingir,  Gimir  i^Sayce, 
Lenormant),  wo  ursprüngliches  din,  kin  und  ä»  bei  ihrer 
Weiterbildung  durch  r  zunächst  gutturalisirt  wurden,  und 
dann  endlich  in  dim-,  kirn-  (bzw.  kam-)  und  sim-  (bzw.  Sutn-) 
übergiengen  ;  auf  keinen  Fall  ist  dingir  (später  in  Südbaby- 
lonien  tingir  gesprochen,  wie  din  „Leben,  Seele,  Geist" 
später  tin)  Compositum  aus  dem  semitischen  din  „richten" 
und  gir  „Macht,  mächtig",  sondern  wir  haben  hier  ganz 
das  gleiche  Lautgesetz  vor  uns  wie  in  den  zahlreichen 
vorher  angeführten  Fällen*).  Hieher  gehören  dann  auch 
die  nur  in  imi-sal-Texten  begegnenden  Formen  Singa-minni 
„(für)  es-bist  (du)"  Sm.  954,  obv.  i/a  u.  5/6,  Hnga-bid-bul 
=  inassu  IV  R  28,  Nr.  2,  11/2  für  älteres  îin-minni,  iin' 
bul-iml,  während  die  zwei  vereinzelt  dastehenden  Bildungen 
ingansu  „er  es  weiss"  und  inga-da-H  „er  sich  näherte"  (z.  B. 
SAKT  Nr.  17,  18»  imisal),  wie  die  trilingue  Liste  V  R  12 
angabt,  aus  imman-zu  und  imma-da-H  entstanden  sein 
sollen  ;  wäre  letzteres  richtig,  so  könnten  hier  nur  Analogie- 
bildungen vorliegen,  wie  ich  das  Sem.  I,  S.  472  vermuthet 
habe.  Es  ist  aber  sicher,  dass  innan-su  und  inna-da-ä 
die  hier  zu  Grund  liegenden  Formen  sind,  aus  denen  ja 
auch  erst  Formen  wie  imtnan-zu,  imma-da-ti  (siehe  oben 
S.  169  Anm.)  sich  entwickelt  haben,  Sahen  wir  doch,  dass 
die  Entwicklung  von  auslautendem  n  zu  m  nicht  erst  im 
jüngeren  Dialect,  sondern  sporadisch  auch  schon  in  den 
älteren  Texten  beginnt. 

Endlich  kommen  wir  zu  einer  der  wichtigsten  Er- 
scheinungen der   sumero - akkadischen  Lautlehre,    nämlich 

t)  Auch  hier  hat  bereit»  Savcb  1877  (a.  a.  O.,  5.  141)  das  richtige: 
dimmir  Weilerbildung  aaa  dimme  „Geist";  dimme  (sprich  cfoniini)  wird  aber 
selbst  nur  die  jüngere  Form  sein  von  din  „Leben,  Geist".  Vergleiche  auch 
schon  Savce  „Un  an  Accadian  Seal"  0aum.  of  Philol.,  vot.  III,  Lond.  1S71) 
S.  11.  In  den  Turltsprachen  vgl.  man  die  osm,  Aassprache  domuz  „Schwein" 
des  Wortes  tungut,  wonach  auch  die  Tungusen  benannt  sind  (OvoCak),  wie 
dal  schon  angeführte  tin  „Seele",  tschagataisch  aber  dem. 
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der  allmählich  immer  mehr  um  sich  greifenden  V  e  r  - 
härtung'  der  tÖnendenConsonanten  g,  d,  b  und  z, 
und  zwar  so  weit  wir  sehen  können,  zunächst  im  An-  und 
Intaut.  Das  geht  nicht  nur  aus  Schreibungen  wie  ban 
„Bogen"  für  ban,  pü  für  bil  „Feuer",  Aku  „Mondgott"  für 
Ägu  etc.  (in  den  Syllabaren  und  Nationallexicis)  hervor, 
sondern  wird  unwiderleglich  erwiesen  durch  die  Wieder- 
gabe sumero  -  akkadischer  Wörter  im  Semitisch  -  babyloni- 
schen, während  ja  die  Texte  (auch  noch  die  vielen  pho- 
netischen Schreibungen  der  imi-sal-Hymnen)  durchgängig 
die  ursprünglichen  tönenden  Laute  als  historische  Schrei- 
bung hier  bewahrt  haben.  Man  vergleiche  für  g:  gi(n) 
3-ohr"  l^anü,  gusa  „Thron"  kussä,  dingir  Anunna-gt  (die 
Geister  der  Wassertiefe)  Ammnaki,  girin  „Frucht"  kirimmu, 
Agadt{^\&^Xx\Maß)Akkadu;  iürd-.mada  „Land"  mätu,  dara(^) 
„  Antilope  "  turäh"  ;  für  #  :  Zimbtr  (Stadtname)  Sippar, 
iara(g)  „All  er  heiligstes"  parakku,  zabar  ,3ronce"  siparru; 
für  ^  zu  5  die  schon  erwähnten  :  Zimbir,  gusa,  sabar  und 
noch  Zu'in  (geschr.  In-zu,  wozu  man  Se^n.  I,  S.  395  und 
S.495  vergleiche)  „Mondgott"  Sin,  absu  „Wassertiefe"  absü 
(ödet  noch  weiter  apsü),  asag  „Fieber"  asakku  und  andere 
Beispiele  mehr.  Characteristisch  ist,  dass  die  Mehrzahl 
dieser  Wörter  zugleich  die  semitische  Ableitungsbildung 
-»  (nicht  blos  die  Nomin.-Endung  u\  wie  in  Kai^  „der 
Kossäer"  von  KaS-da  „Kossäer-Gebiet",  an  sich  trägt,  wie 
um  sie  dadurch  noch  deutlicher  als  abgeleitete,  als  Fremd- 
wörter zu  kennzeichnen  Dieser  Prozess  der  Verhärtung 
ging  dann  immer  weiter,  bis  wir  1000  Jahre  nach  Chr.  Geb. 
im  ältesten  türkischen  Sprachdenkmal  nur  mehr  (auch  im 
Auslaut)  k,  t,  p  und  s  vorfinden ,  gar  nicht  mehr  g,  d,  b 
und  e  daneben ,  wozu  man  das  oben  S.  1 64  aus  Radloff 
angeführte  vergleiche. 

Wenn  ich  noch  erwähne,  dass  in  verschiedenen  Fällen, 
welche  in  der  Grammatik  am  betreffenden  Orte  zur  Sprache 
kommen,  zwei  zusammenstossende  Consonanten  einander 
assimilirt  werden  (z.B.  im-nan-  zu  iniman-  bei  der  Verbal- 
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bJldung:,  wie  schon  Haupt  bemerkt  hat),  und  dass  das 
Sumerische  die  ausgesprochene  NeigTing  besitzt,  die  aus- 
lautenden Consonanten,  wenn  keine  Vocalverlangerung' 
oder  keine  Suffixe  und  Postpositionen  antreten,  entweder 
nur  als  tönende  zu  dulden  oder  in  den  meisten  dieser 
Fälle  ganz  zu  verflüchtigen  (z.  B.  a  „Vater"  aus  ad,  da- 
gegen adda,  addà-ni,  addâ-Su  etc.)  eine  Erscheinung,  die 
Lenormant  signalisirt  und  nach  ihm  besonders  Haupt  in 
seinen  Farn.- Ges.  weiter  ausgeführt  und  belegt  hat,  so 
hoffe  ich,  keinen  wichtigen  Punkt  der  Lautlehre  über- 
gangen zu  haben. 

(FortseUang  folgt.) 


Nachtrag  zu  dem  Aufsatze:  „Zur  Frage  nach  der 
Aussprache  der  Zischlaute"  (S.  i  ff.). 

Von  Eb.   Schradrr. 

S.  g  Anm.  3  des  obigen  Aufsatzes  war  die  Vermuthung 
ausgesprochen ,  dass  die  auffällige  Wiedergabe  des  nini- 
vttischen  Königsnamens  Sin-a!}i-irba  durch  hebr.  3'nrUD, 
während  man  ein  innJtf*  gemäss  dem  zwischen  dem  nini* 
vitischen  Assyrisch  und  dem  Hebräischen  bestehenden  Laut- 
wandel-Gesetze erwartete,  auf  eine  Anähnelung  der  Aus- 
sprache dieses  Namens,  was  den  Zischlaut  anbetrifft,  an 
die  den  Hebräern  von  den  Babyloniern  her  und  insbe- 
sondere durch  den  Namen  Sanballa(  Di'DJD  =  babyl.  Sin- 
uballit  geläufig  gewordene  Aussprache  des  Gottesnamens 
Sin  -p  (==  ninivitisch  ]C)  zurückgehe,  derselbe  also  für  die 
ninivitische  Aussprache  des  Zischlautes  in  diesem  Gottes- 
namen nichts  beweise.  Diese  Vermuthutig  findet  eine  er- 
wünschte Bestätigung  in  der  von  Clermont-Ganneau,  sceaux 
et  cachets  Nr.  32  (Journ  Asiat.  Vlll,  1883,  p.  140)  veröffent- 
lichten phönizischen,  bzw.  israelitischen  Legende,  lautend  : 
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ISnDXr  d.i.  offenbar  Sin-sar-uptr  =  •iy(t{)"lQ-3Ç'  „Sin, 
schirme  den  König"  ein  Name,  welchem  ein  baby- 
lonisches Stn-tar-ufur,  d.  i.  ll£(N)"lir"3D  entsprechen  würde, 
d.  i.  aber  ein  Name  genau  wie  die  bekannten  :  Nlrgal-iar- 
uatr,  hebr.  n3(na;*-^3*U ,  Bt'l-îar-ufur,  hebr.  n3tN(-i)p-^3  u.a.  m. 
{%.  darüber  KAT'  433).  Sowohl  in  der  Wiedergabe  des 
babylonischen  s  durch  ninivitisches  i  in  dem  Gottesnamen 
Sin  (babylon.  p,  niniv.  ^),  als  umgekehrt  in  der  andern 
des  i  durch  ninivitisches  s  in  dem  Appellativ  fiir  „Konig" 
{babyl.  "IC,  ninivit.  HD)  tritt  uns  die  zwischen  Babylon  und 
Ninive  bezüglich  der  betreflfenden  Zischlaute  différente  oder 
vielmehr  entgegengesetzte  Aussprache  entgegen.  Die 
Wiedergabe  des  assyrisch  -  ninivitischen  Namens  Sin-a^U 
irba  als  D'irUD  im  hebräischen  Texte  des  A.  T.'s  kann 
wmit  nur  eine  Ausnahme  bezeichnen ,  deren  Erklärung 
innerhalb  des  Hebraisinus  und  dann  vermuthlich  in  der 
von  dem  Verfasser  angedeuteten  Richtung  zu  suchen  ist. 


,,  Google 


Sprechsaal. 


Notes  de  lexicographie  assyrienne. 

Par  /.  Haléuy. 

(saite) 

3.    iattu,  hiératique  mu  »année,  heure«. 

L'idéogramme  habituel  de  l'année  est  mu,  tantôt  seul, 

tantôt   accompagné   de    l'explicatif  anna    »haut ,    céleste«. 

Le  passage  ci -après  démontre  qu'il  signifie  aussi  »heure« 

ou  »temps«. 

ai  arhi  la  muSalHmu  Sattiiu  (R,  IV,  30,  15). 
En  hiératique  idu  nu  di-ma  mu-ba  ku  (1.  14). 

>Dans  un  mois  qui  n'accomplit  pas  son  temps«. 
L'origine  de  ce  double  sens  est  facile  à  deviner: 
l'idéogramme  englobe  simplement  les  deux  significations 
du  démotique  Saitu,  savoir,  >annéec  et  »heure,  temps«. 
Mais  dans  le  premier  cas  Sattu  est  contracté  de  Sanatu, 
hébr.  njç*;  dans  le  second,  il  représente  îda(y)tu,  hébr. 
nj^Ç*,  aram.  KI^]^.  H  devient  ainsi  évident  que  ces  deux 
valeurs  de  mu  se  fondent  sur  l'homophonie  fortuite  de 
deux  mots  assyriens  de  racines  différentes ,  en  d'autres 
termes ,  qu'elles  sont  d'invention  sémitique.  Parmi  les 
autres  valeurs  de  cet  idéogramme  la  plus  usuelle  est 
celle  de  zikaru  »nom,  mention«  et  il  parait  avec  les  trois 
voyelles:  mu,  me,  ma  et  même  sous  la  forme  e-me  (écrite 
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ka  -  me).  Cette  dernière  offre  presque  intact  le  thème 
assyrien  amu,  ame,  ama  >parler,  annoncer,  ordonner  etcc 
Iracine  sémitique  V21),  d'où  les  substantifs  amatu  >paro1e  etc.c 
et  ptàtnil  (aram.  MIOD)  «serment,  anathème,  malédiction«. 
Les  autres  sont  formés  par  l'élision  de  la  voyelle  initiale 
ou  apocope.  Enfin,  comme  représentant  idéographique  de 
àkam,  le  signe  mu  emprunte  à  celui>ci  deux  autres  signi- 
fications, celle  de  mâle  et  celle  de  >hauteur,  ciel«.  De 
telle  sorte,  le  monosyllabe  mu  se  trouve  représenter  six 
valeurs  distinctes  :  >anoée ,  heure ,  nom .  parole  ,  mâle, 
hauteur«.  Il  est  grand  temps  que  les  partisans  de  l'acca- 
disme  cherchent  à  expliquer  ce  fait  remarquable  à  leur 
point  de  vue. 

4.   biltu,.  hiératique  «J^^^^J^  >cadeau,  impôt,  rançon«. 

I,a  racine  du  thème  bil  est  notoirement  "^atrt^l  »porter, 
»Pporter«,     L'apocope  s'observe  aussi  dans  l'araméen  n^3 
TÙ  a  le  même  sens.     Pour  ce  qui  est  de   la  forme  hiéra- 
tique,  elle   se  compose  de  deux  signes  qui  équivalent  au 
(lOTiotique  iaq  kalama  »chef  du  pays,    seigneur,    roi«.     Il 
r  a  ici  sans  aucun  doute   un   jeu    d'homophonie  entre  àU 
et  bel  »chef,  seigneur,  roi«  qui  vient  de  '?j;2.     Mais  pour- 
quoi les  scribes  assyriens  n'ont>ils  pas  choisi  dans  ce  but 
d'autres    composés   synonymes.     Je   suis   parvenu   à  m'en 
rendre   compte   en    examinant  de  nouveau  deux  passages 
paralleles  des  textes  digraphiques  (R.IV,  2,  17 — 18,  19). 
Te-lal  UT  nu  tuk   Vll-na  met 
Gallù  ia  bulla  la  tSÛ  sièitti  îunu 
Sal  ka-ga  :  gvnna  ul  idù  :  nu  un  zu  mêî 
Dans    mes    Documents    religieux    (p.   38) ,    j'ai    traduit 
bultu  =  ur  par   »parties  sexuelles  de  l'homme«  et  gunnu 
~  sal-ka-ga   par   »parties   sexuelles  de   la  femme*.     Mais 
Ips   raisons    dont   j'y    ai    appuyé    ces    traductions    ne    me 
^^iblent   plus   soutenables   et  j'incline   à   voir  dans   bultu 
(à  lire   peut-être    èiliu)    le    terme   qui    signifie    »cadeau«. 
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L'équivalent  hiératique  ur  rendant  d'ordinaire  le  root  niîu, 
englobe  naturellement  tous  les  sens  propres  à  ce  dernier 
et  par  conséquent  celui  de  »apport,  rapport  (r.  KtPJ)« '), 
D'un  autre  côté ,  le  parallélisme  entre  /?ultu  et  gunnu  dé- 
montre pour  celui-ci  le  sens  analogue  de  irançon«  et 
l'hiératique  sal-ka  (=  dug)-ga  s'y  accommode  bien ,  et  il 
paraît  »parole  ou  chose  d'esclave«.  Les  dits  versets  doivent 
donc  être  traduits  ainsi  qu'il  suit; 

»Des  Gai  (sorte  de  démons  très  cruels)   qui   n'ac- 
ceptent pas  de  cadeaux,  ces  sept; 

Us  ne  connaissent  pas  de  rançon,  ces  sept.* 
Ayant  acquis  la  certitude  que  gvnnu  signifie  »rançon», 
on  comprend  aisément  la  composition  de  ^i^l^tj^ft  car  ce 
complexe  se  lisant  gu-un  =  gun  rappelle  à  l'oreille  le  thème 
de  giinnu,  en  même  temps  qu'il  rappelle  à  l'esprit  le  thème  du 
synonyme  biltti.  L'intention  des  scribes  assyriens  d'indiquer 
le  sens  des  mots  par  plusieurs  moyens  à  la  fois ,  résulte 
d'un  grand  nombre  d'exemples  que  j'ai  produits  dans  mes 
travaux  antérieurs.  Je  me  contenterai  de  citer  le  groupe 
(■^y)  »-yT^y  »-f-  »cuivre»  qui  peut  se  lire  ka-maS  et  ^-bar, 
dans  le  premier  cas  il  rappelle  le  démotique  kemaiîu,  dans 
le  second  le  mot  ^parru  ou  jipirru,  deux  synonymes  signi- 
fiant »cuivre«. 

5.  Sa/mu,  Su/mu,  hiératique  di{=  silitn)-ma  »paix«. 
Cette  équivalence  est  fournie  par  les  syllabaires  et 
vérifiée  par  les  textes  digraphiques.  On  remarque  déjà 
au  premier  aspect  que  le  phonème  hiératique  siiim  repré- 
sente, sauf  la  légère  différence  de  voyelles,  le  thème  des 
vocables  assyriens ,  c'est-à-dire  la  racine  sémitique  D^tP. 
Les  partisans  de  l'accadisme  diront  probablement  que  c'est 
une  de  ces  rencontres  fortuites  que  l'on  constate  souvent 
entre  les  idiomes  les  plus  divers.    Mais  l'inexactitude  d'une 

i)  Compare!  la  location  hébraïque  ^ÇS  ^3  ^jJÇ  tiE"!  tf^(Proverbe»Vl,3S)' 
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telle  hypothèse  peut  être  démontré  par  ce  feit  important 
que  le  dit  idéogramme  rend  en  même  temps  les  autres  sens 
du  C*P  assyrien.  Dans  le  membre  de  phrase  cité  au  n"  3, 
l'hiératique  äi(==  silim)-ma  répond  au  démotique  muiailimu 
et  exprime  ainsi  l'idée  de  >achever,  parfaire,  accomplir«, 
idée  que  les  langues  sémitiques  seules  mettent  en  con- 
nection avec  celle  de   >paix<. 

6.  \  \  T  nigin,  démotique  napharu  >totalité,  ensemble«. 
D'après  ta  règle  de  formation  qui  préside  aux  groupes 
hiératiques ,  le  phonème  nigin  suppose  un  mot  assyrien 
nigina,  affectant  comme  son  synonyme  napharu  le  noun 
préfixe.  En  effet,  le  terme  ginu  ou  ganu  se  trouve  dans 
les  syllabaires  comme  l'équivalent  de  iklu  »champ«.  Sa 
^gnification  fondamentale  est  »entourer«  ou  figuré  »pro- 
téger« ;  cela  résulte  de  la  phrase^  (R.  IV,  25,  39)  ai  su 
IT'Su  kii-mes  ugannika  »elle  t'entourera  de  ses  mains  sacrées«. 
Comparez  les  racines  sémitiques  p3  et  N33,  Otte  expli- 
cation est  parfaitement  corroborée  par  ce  fait  que  ^  \  J 
=  nigin  rend  ordinairement  le  verbe  assyro-sémitique  iriD 
dans  toutes  ses  significations.     Exemples  : 

nam  ba  nigin  e-ne  ^  à  issihruni  (R.  IV,  5,  76 — 77)  »ils 

n'entoureront  pas« 
rab-gam-me-er   lib  {=  Sa) -la    su(d)   nigin- na  =  dis 
an-ia  lid  (^  rim)  nî  attanasfiar  {ibid.  10,  5 — 6)  »je 
me  tourne  vers  mon  dieu  miséricordieux«. 
bar-ra  nigin-e  =  Sa  aS  ahati  issanaMuru  {ibid.  16,  45) 
»ceux  qui  font  un  tours  (=  se  promènent)  dehors«. 
i-ne  su  nigin-na  kit ^  suhhuru panuki  {ibid.  29,53^ — 54) 
»la  face  (déesse)  est  détournée«. 
Cette  racine  nno  forme  en  assyrien  le  substantif  sihirtu 
»pourtour«  et  »totalité,  ensemble«  et  ce  sens  est  appliqué 
au  phonognramme  nigin. 


,,  Google 


184  Sprechsaal. 

7.  ff  V  ("""^l)  za-gin(-na),  démotique  uknu. 
La  pierre  précieuse  nommée  en  assyrien  uknu,  peut- 
être  l'hyacinthe,  est  figurée  en  hiératique  par  les  signes 
fî  et  V  (gin).  Au  premier  aspect  on  est  porté  à  y  chercher 
des  valeurs  idéographiques,  entre  autres  celle  de  >pierre 
(Eïfl^  =  Ha)  de  montagne« .  En  regardant  de  près,  on  s'aper- 
çoit que  le  dissyllabe  sagin  constitue  le  thème  du  mot 
vrai  zagnu  qui  désigne  une  variété  de  uknu.  Ces  pierres 
précieuses  sont  mentionnées  ensemble  dans  le  verset  (R  IV. 
9,  20)  ziqni  ukni  sagnu  >aux  joues  (barbe?)  de  (l'éclat  de) 
«kn«  et  àe  zagnu*.  La  rédaction  hiératique  (1.  ig)  est  plus 
vague:  x  sa-gin-na  sù-sù  »aux  joues  (?)  de  zagin  en  abon- 
dance«. 

8.  hier.  kuS-ù  >repos,  soupir«. 
Le  sens  de  »repos«  pour  l'hiératique  kuî-ù  est  des 
plus  certains,  car  il  rend  le  verbe  assyrien  nâhu  »reposer«. 
L'expression  R.  I,  57,  33^34  kusû  (écrit  ku-Su-ù)  libèûa 
>repos  de  mon  cœur«  montre  à  la  fois  la  lecture  ù  du 
signe  final  (^>— ]^Tf)  et  l'origine  assyrienne  du  mot.  Cela 
est  encore  confirmé  par  le  verbe  ikui  qui  se  constate  dans 
la  phrase  suivante  :  Ekimmu  limnu  ai  firim  ikùima  (R.  IV. 
16,  6)  »l'Ekim  mauvais  repose  dans  le  désert*.  Mais  com- 
ment se  fait -il  que  se  même  phonème  kui-ù  est  employé 
dans  les  textes  hiératiques  pour  exprimer  l'idée  de  Sunufiu 
»soupir,  sanglot«?  Ainsi,  le  membre  de  phrase  démotique 
u/tJa  Sunultat  [kaâattiaj  (Ibidem,  29,  57)  »les  ak  et  les 
soupirs  de  mes  intestins«  est  rendu  en  style  sacerdotal 
par  uh-a  bar  kui-ù  [mu].  Il  y  a  ici  évidemment  un  jeu 
d'homophonie  entre  les  racines  assyro  -  sémitiques  nil  »re- 
poser« et  n3N  »soupirer«  et  par  conséquent  une  preuve 
de  plus  que  le  système  hiératique  procède  du  génie 
assyrien. 
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Ob  ein  syrischer  Schriftsteller  die  Keil- 
insehriften  erwähnt? 

Von  Ë.  NrstU. 

Im  8.  oder  9.  Jahrhundert  lebte  Isu'-dad,  syrischer 
Bischof  von  Hadeth,  der  ein  Werk  über  die  schwierigen 
Stellen  der  Bibel  schrieb  (Assemaki,  Biblioiheca  Orienialis 
III,  I,  211).  Von  diesem  Werk  sagt  Abbé  J.  P.  Martin 
in  seiner  Introduction  à  la  critique  textuelle  du  Nouveau 
Testament  (Paris  1883,  4°,  p.  99,  n.  i,  autographirt ,  nicht 
im  Handel):  ,,Nous  ne  connaissons  qu'un  seul  manuscrit 
de  l'ouvrage  d'ischoudad;  il  est  coté  457  à  la  Bibliothèque 
du  Vatican.  Il  y  a  là  des  passages  extrêmement  curieux 
sur  un  genre  d'écriture  qui,  d'après  la  description  qu'en  fait 
cet  écrivain  pourrait  bien  être  le  caractère  cunéiforme." 
Hadeth,  al  HadUa  liegt  —  s.  Hoffmann,  Auszüge  aus  den 
lyr.  Akten  pers.  Märtyrer  S.  190.  234  —  einen  Farsab  unter- 
halb der  Mündung  des  Grossen  Zâb  in  den  Tigris,  auf  der 
Koken  Seite. 


Recensionen  und  Bibliographie  siehe  nächste  Nummer. 


Abgeschlossen  am  I.  April  1SS4. 
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VERlAGS-BnCHHANDUfflC  VON  OTTO  SCHULZE  IM  LEIPZIG. 

DIE  ZÂHTRITBN 

IHR  LEHRSYSTEM  UND  IHRE  GESCHICHTE. 

Ein  Bfiirag  zur  Geschickte  der  muhammedattischen  Theologie 
Dr.  IgDEK  Goldillier. 

\t  Mark. 

BIE  SEMITISCHEM  VOLKER  UND  SPRACHEN 

Als  erster  Verbuch  einei 

ENCYCLOPAEDIE  DER   SEMITISCHEN    SPRACH- 
UND  AI.TERTHUMSWISSENSCHAFT. 

1.  Bsft:   ElnlaituiB. 

Die  Semüen  und  ihre  Bedeutung  für  die  Kulturgeschichte. 

Mil  3  Farben  kârtchen  lur  Veraoschaulichung  der  semitischen  Sptacbetuwtcklung 

und  eine  phya.  iCarte  der  semitischeo  Läodei. 


3  Mark, 
e.  nod  a.  Haft: 

ffi  TOBSEUTISCIEII  SUlTDBEli  IX  AEfilPTE«  DUD  BiBTLOlflEX, 

Mil  einem  Kärtchen  im  Teil«,     q  Mark. 

DIE  RATHSELWEISHEIT  BEI  DEN  HEBRÄERN 

mit  Hinblick  auf  andere  alte  Völker 
dufotellt  von 

1*10.  DR.   -A.XTG^.  TWÜlTSCIiE. 

I  M.  so  Pf. 

DER 

MIDRASCH  BERESCHIT  RABBA 

DAS  IST 

DIE  HAGSiBISCœ  IDSLESm  DER  SEHESIS. 

Zum   ersten  Male   ins  Deutsche   übertragen 


Lie.  Dr.  Ang.  Wflnselie. 


_  TOD  Dt.  t.  rttfrt. 
damielben  mad  D.  O.  Struflhui  und  TarUatvm 
n  Dt.  IL  Qrunwald. 
13  Mark. 


ri„j,t7nib,.G00gIc 


Grosses  antiquarisehes  Lager 

ORIENTALISCHER  WERKE 

bei  J.  A.  Stargardt, 

BERLIN,   Markgrarenstr.  48.  I. 


Bei  J.   Ricker  in  Giessen  sind  erschienen; 

Schradsr,  E.,    Die  Kaillnsohriften  und  das  Alte  Testament 

Mit  einem  Beitrage  von  Dr.  P;luI  Haupt    2.  umgearbeitete 
und  sehr  vermehrte  Auflage.     1^83.  M.   16.— 

—,.—  KelDnsohriften  und  Gesohiohtsforsohung.  Ein  Beitrag  - 

zur  monumentalen  Geographie,  Geschiclite  und  Chronologie  der 
Assyrer.      1878.  .  M.    14-— 

-  -  „  ~  Die  Httilenfafart  der  Istar.    Ein  attbabylonischer  Epos. 

Nebst   Proben    assyrisrher    Lyrik,      Text,    Uebersetzung,   Com- 
mentar  und  Glossar,     1874.  M.  4. — 

In  unserem  Verlage  ersthienen  : 

Dr.  F.  DelltzBob.    Tlie  Hebrew  Language  viewed   in  Vu 

Light   of  Assyrian -Research,     By   Dr.  Fred.  Delitzsch,    Pro- 
fessor of  Assyriology  at  the  University  of  Leipaig.    8vo.  gebunden. 

M.  4-— 

An  Essay  on  Assyriology.    By  George  Evans,  M.  A.,  Hibbert 

Fellow.     Published  for  the  Hibbert  Trustees,    witli  4to.  Tables 
of  Assyrian  Inscriptions.      8vo.  gebunden.  M.  5,— 

Williams  &  Nokgate,  14,  HenrietU  Street,  Covent  Garden, 
London;  and  20,  South   Frederick  Street,   F.dinbiugh. 

Verlag  von  Ofto  Schulze  in  Leipzig: 

KEILSCHBIFTTYPEN 

der  Akademischen  Buchdruckerei  von  F.  Straub. 

zusammengestellt  von  Of.  Carl  Bezold. 

3  Mark. 


Aludamitcbe  BaeMnickdrBi  TOn  F.  Sttiub  in  Unachea. 


rBODL:UBR)'j 

ZEITSCHRIF^ioDie^ 

FÜR  . 

KEILSCHRIFTFORSCHÜNG 

UND  VERWANDTE  GEBIETE 

.    ^  tratEK  MlTWltU^UNC  DEk  HERREN 

A^  AmAUD  UND  E,  BABßLON   IN  Paris,   G.  Lyon  in  Cahhridgr- 
Mass.  und  Tuko.  G.  Pinches  in  London 

CARL  BEZOLD  UND  FRITZ  HOMMEL 

I.  Band.  Juli  1884.  3.  Hefl. 

IKHALT:  seiu 
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The  literary  works  of  Ancient  Babylonia. 

By  A.  ff.   Saj'ce. 

As  I  stated  in  my  edition  of  George  Smith's  Chaldean 
Genesis,  Mr  Pinches  has  found  fragments  of  a  list  of  the 
principal  literary  productions  of  early  Babylonia,  together 
with  the  names  of  their  authors.  Among  them  are  some 
of  the  poems  and  stories  translated  in  the  Chaldean  Ge- 
nesis, including  the  famous  Epic  of  Gisdhubar.  The  frag- 
ments are  two  in  number  and  belong  to  different  editions 
w  copies  of  the  same  list.  As  they  have  never  been 
pubHshed  I  give  them  here,  the  system  of  transliteration 
employed  being  the  same  as  that  of  the  Syllabary  pre- 
fixed to  my  Elementary  Assyrian  Grammar,  excepting  only 
that  I  now  represent  caph  by  k  and  koph  by  q. 

The  first  and  longer  fragment  (S  669)  is  written  on 
both  sides,  but  the  beginning  and  end  are  lost.  The  ob- 
verse reads  as  follows: 


2.  an-nu-hu  sa  pi-i  |  an  ""^^J")  .  .  .  . 

3.  ME  KHUSSU  ba-a-ri  KAK(?)  . 
4-   an  GAZ')  tsu-pu  PAP 


1)  Probably  E^a. 

2)  Or  perhaps  ZIK  ^. 
^eiOchr.  f.  KdlKbiirtfarulmiit, 


,,  Google 


A.  H.  Sayce 
an-nu-tum  sa  pi-i  y  Pap-pa-tum  {nisu) 

RAK-KU  MAKH   PUL-)    ni-ner-ra  *  an  EN-K IP- 
SE 
LAL  J^ 

hu-te-id-di-i-s  be-en-ni  ^  TI-LA 

an  AMAR-UT  EN  GAL-hu  ki-nis  lip')-pa-(dhir) 

an-nu-tuni  sa  pi-i  |  Ba-sa-an-gu-la  nisu  (dupt 

UK  J)  ina  im.<)  SUN-BI-TA  <.  en  E^^^ 

an-nu-tum   sa  pi-i  y  EN-ME-KHI-GA 

.  .  .  SAK  NAM  ILLU  zu  »'] 

(an-nu)-liu  sa  pi-i  y  an   EN  KIT 

fVy  ki  bat 


Reverse. 
.'.   EN  kab-(tii  sa  eli  . 


an-nu-hu    sa)  pi-i.  y  Su-an-gu-la  tur  . 
nisu  BAR-BAR  nisu  DUP  ME-A 


UT  ME-DA  UT  SUD-UD-DA  UT  RI-A-TA  I-  sa 
pi-i  y  BIT-KUR-TUR-NUN 


KU-qar    an    IZ-DHÖ-RAR    sa   pi-i   y   an    SlN-li-ki- 
un-ni-ni  nisu 

n  -^yyy^. 

ji  Possibly    ti^ry 
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6.  KU-qar  T  E-ta-na  sa  pi-i   T  nisu-an-SIS-KI 

7.  (KU)-qar  LUL-A   £■   sa  pi-i    |   KAK-an-AMAR-UT 
tur  T  nisu-an-TUR-NUN-NA  nisu  DUP 

8.  (KU-qar)   ^  Si-kak  i- sa  pi-i    |  âi-kak   la-bi-'ri    nisuj 
US-KU  nisu  DUP 

9-  !  .^T  *  *"  s^^  ^'à 

0 bar  nisi 


The  second  fragment   contains   only  a  portion  of  the 
obverse.     It  is  marked  K   without  any  number. 


^T: 


' -ttT  T«<  tyç  -TTT  ''-^  ti 

nisu  BAR-BAR  nisu  DUP  ..... 

i AN-RI-E-NE-KIT    \   an-nu-hu  sa  pi-i 

y  Kul-se  «-!') 

4.  .  .  .  ul  bit  KHI-RA  ^  BAT^)  GAL  NAM  EN-NA  .  . 

5.  (an-nu)-tom  sa  pi-i  T  Kus-lu  tur 


nun-na  i-  sa  pi-i  j    an    EN-KIT-ba-an-sa-du 

tur  y  Khu-me-nie  nisu  BAR-BAR  nisu  DUP 


,  (an)  AMAR-UT  EN  kab-ti  sa  eli  AN-e  sa  . 


II  Possibly  Knl-pii. 
3)  Read  sa-gu-u. 
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8)    (an*nu)-hu  sa  pi-i  ^  âu-an-gii-la  tur  T  Ina-an-KAN-UL 
nisu  BAR-BAR  nisu  DUP  UE-A  :^'''rm 

9 da  UT  SUD-ud-da   UT  RI-A-TA  ^  sa  pi-i  | 

BIT-KUR-tur-nuD-na  tur 

lo     (KU-)  qar  an  GIS-DHU-BAR  i- sa  pi-i  f  an  Sin-li-ki- 
un-nin-ni  nisu  BAR-(BAR) 


1 1)  (KU)-  qar  J  E-ta-na  ^  sa  pi-ij  Nisu-an-SIS-KI  nisu  .  . 

12)  (KU-)  qar  I.UL-A  i-  sa  pi-i  ]  KAK-an-AMAR-UT 
tur  Nisu-an-tur-nun-na  nisu  DUP  (ME-A)  ,  .  . 

13.  (KU-qar)   J   Si-kak   ^   sa  pi-i  T    äi-kak    la-bi-ri   nisu 

US-KU  (msu)'l 

14.  ...  a-tu-gab  ij')  j6  sa  pi-i  |  UR-an-SIS-(KI)  nisu .  . 


Another  list  of  early  Chaldean  literary  works  has 
been  pointed  out  to  me  by  Mr.  Pinches,  which,  however, 
does  not  give  the  names  of  their  authors.  It  belongs  to 
the  collection  of  tablets  sent  to  England  by  Mr.  Rassau, 
and  is  catalogued  Rm.  618.     It  is  quite  perfect: 

âuJ)-ri-dam  ki-iz{-ri?) 

erasfä. 

a-äa-pam  a-na  ki-rib  AN-(e) 

siptu  an  EN-KIT-LAL 

Sar-gi-na  supu-u 

i)  Oply  ^:  preserved. 

Ï)  Probably  su. 

3)  I  distinguish  ET  and  g-^[|  from  T  and  ^  ^V  transcribing  Uie 
first  two  as  s«  and  in  and  the  second  two  as  su  and  sa.  This  is  of  course 
only  a  graphic  makcfhifl,  as  there  wüb  no  difference  of  pronunciation  bet- 
ween the  characters. 
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The  literary  vorks  or  Ancient  Babylonia.  IQ> 

6.  e-nu-ma  Pu-rat-tam  is-sa-a 

7.  a-^a-Ia  an-ni-tam  ina  se-me>ri 

e  e-nu-ma  a-na  nu-khi  NER  UN-MES 

9  nisu  KAS')  sar  al'>  .  . 

10.  KU-qar  an  a-tu-du 

11.  e-nu  an  AMAR-UT  ina  mat  EME-KU  u  Akkad-KI 

12.  KU-qar  an  Se-rakh  u  GIS  KURU 

13.  KU-qar  GIS  a-tu-gab-su 

Reverse  : 

1.  KU-qar  GUT  u  ansu  KUR-RA 

2.  GUT  da-pi-nu 

3.  bul-di  lu  pal-da-a-ti 

4.  i-na  mat  ma-kha-zi 

5.  an  Nin-ni-âi-in-na  tur  SAK  an  Na-zi(?)-rin 

6.  mu-kal-lim  tam-ni-e  ir^)  LUL  EN   ni-me-kî 

7.  KU-qar  an  E-ta-na 

8.  UT  pa-khar  ma-da 

9.  nisu  TIK-NA  mat  dan-nu 

I  have  lately  come  across  a  fragment,  marked  Rm  1 50, 
which  contains  a  list  of  works  prescribed  for  the  reading 
of  a  son.  Probably  they  were  intended  to  be  learned  by 
heart.  The  tablet  originally  contained  two  columns  of 
writing  on  each  side,  but  only  a  portion  of  a  column  on 
one  side  is  preserved.     It  is  as  follows  : 


1.  KHAR  GUT  im  ru^j  u  .  .  .  . 

2.  sa  AL  AM  tî=S. 

3    AN  KHI  AN  MES  .  .      .  . 

z)  Or  perhaps  •'. 

J)  Perhaps  CT?/- 

4)  Not  quite  clear  ;  may  be  intended  for  > 
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A    M.  Bay  ce 

an  an  a-{num) 

ri-kiS  qas-tam  an  an   EN   KIT 
y  ik-gur  KAK-us  u  bi'i  ne  a  ni 
KU-qar  Si-kak 
a  si  lib  ku  mal  mes 

space 

y  TUR  UÖ-ya 

UT  an  an  EN  KIT  KU-qar  BAR-MES 
a>di  za-a-ti-su 

y  i<yy-E:<t<tîr)  y  ik-gur  kak-us 

a-di  BAR-MES 
za-a>tu  mu-kal-lim-tu 


In  S  669  I  imagine  that  the  expression  nisu  DUP 
ME-A  "the  man  of  a  non-existent  tablet"  refers  to  the 
loss  of  the  orig^inal  autograph.  Only  copies  of  it  survived^). 
The  three  names  given  to  the  work  of  Basa-Gula  (Obv. 
6— g)  are  curious,  and  must  be  derived  from  the  initial 
lines  of  different  parts  of  the  work.  The  name  of  the 
author,  which  is  Semitic,  shows  that  it  must  have  been 
composed  in  Semitic  Babylonian.  For  benni  see  W,  A. 
I.  II.  28    24    (?  "Bel  renewed  the  bond"). 

The  next  work  was  the  product  of  an  Accadian 
writer  En-me-duga  "the  master  of  excellent  .speech".  The 
heading  is  bilingual,  since  UK  corresponds  to  bilii  "lord". 

The  next  work  was  also  of  Accadian  origin.  Perhaps 
the  heading  of  it  was:   "Thy  glorious  mountain." 

1)  Or  ,.n,„r. 

2)  The  characters  are  Ibus  joined  together  in  the  original,  and  I  do 
not  venture  to  analyse  them 

3)  The  astronomical  talilel  K  3558  is  slated  to  be  copied  from  «d 
older  original  which  came  from  "a  non -tii stent  tablet"  (KA  DUP  ME-A 
Rev.  6). 
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The  title  of  the  first  work  mentioned  on  the  Reverse, 
composed  by  a  Semite,  Gimil-Gula  the  son  of  Nadan-Nebo, 
is  shown  by  the  next  fragment  to  have  been  ".  -  .  Mero* 
dach  the  lord  of  glory  who  is  (exalted)  above  the  heaven". 

Nisu  BAR-BAR  means  "librarian".  BAR-BAR  being 
explained  by  kissu  sa  miliare  (H.  48.  26). 

The  next  work  mentioned  was  Accadian,  as  is  shown 
by  the  name  of  the  author  Ekur-dû-nûna,  There  seems 
to  have  been  no  authorised  translation  of  it  Suddn  (or 
rather  sûda)  is  written  su(ä)-ud-da  as  in  the  dialectal  hymn 
IV.  Q.  7.  The  title  may  be  rendered  '-On  a  day  of  sooth- 
saying, a  distant  day,  a  high  day". 

K\}-qar  is  evidently  to  be  read  zi-kar  "a  story".  For 
21' as  a  value  of  KU  see  V  ji.  57  As  the  authorship 
of  "the  story  of  Gisdhubar"  is  ascribed  to  Sin-liki-unnfni, 
we  may  infer  that  it  was  originally  written  in  Semitic. 
On  the  other  hand  "the  story  of  the  fox"  {zikar  Seh'âi) 
would  appear  to  have  been  in  Accadian,  and  I  should 
read  the  supposed  author's  name  Rû-Amarutuki  the  son 
of  Nitakh-Dû-nùna. 

"The  story  of  âiru"  or  "âidu"  seems  to  have  been 
told  (or  to  have  been  supposed  to  be  told)  by  Siru  himself, 
who  is  qualified  by  the  epithet  "the  older".  He  was  further 
known  as  "the  eunuch" 

Before  the  name  of  the  tree  Atu-gabsu,  or  whatever 
is  the  right  reading,  sikar  is  to  be  supplied,  as  we  see 
from  Rm  618  13.  The  tree  is  coupled  with  the  GIS 
mann  or  "cedar"  in  K  165.  15.,  and  some  story  must  be 
alluded  to  similar  to  the  fable  of  the  trees  in  Judges  IX. 

8-15- 

Fragments  of  the  "story  of  the  ox  and  the  horse" 
are  translated  in  George  Smith's   Chaldean   Genesis  p.   1 50. 

"The  lady  of  Niéin"  (Rev.  5)  was  Gula  according  to 
W.  A.  I.  II.  51.  34- 

I  do  not  know  how  to  read  the  following  line  with 
certainty,   and  consequently  hazard    no   explanation   of  it 


,,  Google 
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The  first  lesson  mentioned  in  Rm.  1 50  is  the  series  of 
bilingual  tablets  beginning  KHAR-GUT  ^mrw  =/a//a»( 
(see  W.  A  I.  34.  27.,  zz.  40.,  51.  58,  where  the  2°^,  3'* 
and  ô*  tablets  of  the  series  are  mentioned).  See  also  W, 
A.  I.  n.  39.  56.,  where  KHAR-GUT  =  imru  "increase". 
"The  string  of  the  bow"  (1.  5.)  may  be  the  commence- 
ment of  a  poem  which  related  to  the  bow  of  Anu  (see 
George  Smith's   Chaldean   Genesis  p.   108). 

I  am  unable  to  explain  the  latter  part  of  line  6.  The 
lesson  recorded  in  line  8  is  the  series  of  Penitential  Psalms 
of  which  the  ôs""  is  given  in  W,  A.  I.  IV,  10 

The  first  work  mentioned  in  line  10  is  the  great  work 
on  Astronomy  called  „the  Illumination  of  Bel".  The  ideo- 
graph of  divinity  is  twice  repeated  as  in  line  4  (and  in 
some  of  the  Creation  tablets). 

Next  comes  "the  story  of  the  twins",  perhaps  a  folk- 
tale similar  to  the  story  of  the  orphan  (W.  A,  I.  II.  9). 
It  was  to  be  learnt  or  read,  however,  only  "as  far  as 
the  words  'his  future'  ".  Possibly  the  story  was  an  episode 
in  the  work  which  began  with  the  words  "for  digging  up 
he  made",  since  this  work  was  to  be  continued  as  far  as 
the  word  "twins". 

Tsälu  in  line  14  seems  to  mean  "afterwards"  and  not 
I  construed  with  mukallimtu  "the  injuress"- 
i  may  add  that  the  fact  that  some  of  these  works 
to  be  read  only  partially  goes  to  show  that  the  list 
1  contains  them  is  not  an  inventory  of  books  be- 
thed  by  a  father  to  his  children,  but  that  it  is,  as  I 
already  stated,  a  catalogue  of  the  lessons  they  were 
ad  and  study. 


,,  Google 


Die  sumero-akkadîsche  Sprache  und  ihre 
Verwandtschaftsverhältnisse'). 

Von  Fritt  Hovtmtl. 
(FortsElzung.) 

Wir  kommen  nun  zur  Formenlehre,  und  hier  zunächst 
Vi.  dem  sogenannten  status  proloiigationis  (ja  nicht  „No- 
minalverlängerung",  da  an  dieser  Erscheinung  sowol  No- 
minal- wie  Verbalwiirzeln  participiren).  Durch  Anfügung 
eines  a  nämlich  (wobei  nicht  nur  als  phonetisches  Comple- 
ment, wie  man  irrig  aus  einigen  Glossen  der  NationaUexica 
geschlossen,  sondern  um  die  Verschärfung  der  Silbe  und 
bd  zweisilbigen  Wörtern  den  auf  der  zweiten  Silbe  ruhenden 
Accent  zu  bezeichnen  '),  der  auslautende  Vocal  noch  ein- 
mal wiederholt  wird,)  wird  die  Wurzel  zu  einem  selb- 
ständigen Wort;  so  steht  beim  Nomen  zwar  sag  „Kopf" 
ohne  Verlängerung  in  sag-gigga  „Kopf-weh"  sag-illa 
»Haupt -erhebung",  „haupt-erhebend",  d,  i,  „hoch"  oder 
dingir  „Gott"  in  der  den  Composita  ähnlichen  engen  Zu- 
sammenschliessung mit  dem  Adjectiv ,  wie  dingir  Sagga 
„gnädiger  Gott",  aber  utudäa  Nin-ki-gal-la-gi  „Spross  des 
Ninkigal"  (obwol  sich  auch  hier ,  vor  dem  durch  die 
Postpos.  gi  bezeichneten  Genitiv  in  den  meisten  Fällen 
keine  Verlängerung  geschrieben  findet),  bar-ra  nigin-i  (spr. 
«igijji,   für   und   aus    niginnd)    „zur  Seite  wendet  er  sich" 

I)  Vgl.  diese  Zeitschritt,  S.  i6i  S. 

1)  Dus  sich  das  so  verhält,  sieht  man  deutlich  »us  den  phonetischen 
Schreibongen  der  imisal-Teile,  z.  B.  gi-gi-ir-ra  (gigirra),  da-ma-al-la  etc., 
denen  nar  selten  Fälle,  wie  ba-da-ra  (badarra,  senit.  patarri  bAK.T, 
Nr.  17,  11  '■(  gegenüberstehen. 
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IV  R  i6,  45%  lU-lil-la  (,=  lilii,  ein  Dämon)  IV  R  i6.  ig 
etc.  etc.  Beim  Verbum:  tnulu  ï  rù-a  „welcher  das  Haus 
gebaut  hat"  (Gudî'a-Text)  ;  gar-ra  „er  machte"  IV  R  7,  3', 
ium-ma  „er  schlachtete"  [V  R  7,  9/10',  Präs.  lu-lu-a  „er 
zerstört"  IV  R  7,  37'',  iur-Sur-ra  (=  isarrur)  IV  R  3,  1 1'  etc. 
Wenn  dann  Subject-  und  Objectpräfixe  vor  den  Verbal- 
stamm treten ,  so  genügt  in  vielen,  ja  den  meisten  Fällen 
die  unselbständige  Form ,  während  die  selbständige  für 
Präsensbedeutung  in  diesem  Falle  differenzirt  wird,  z.B. 
in-gar  „er  machte",  al-gal-la  (für  an-ga'l-la)  „er  ist",  in- 
gar-ri  (für  in-gar-ra,  siehe  oben  in  der  Lautlehre  S.  172) 
„er  macht",  al-du-a  „er  geht"  (daneben  auch  Formen  wie 
al'du'du  „er  geht"  und  tn-sig-sig-ga  =  uiahb<^b,  Präs. 
von  uiadbib)  —  über  welches  alles  noch  weiteres  beim 
Verbum  zu  bemerken  wäre ,  da  gerade  hier  ein  gewisses 
Schwanken  unverkennbar  ist.  Was  die  Form  der  Ver- 
längerung anlangt,  so  ist  darüber  bereits  das  nötige  beim 
Kapitel  Vocalharmonie  und  bei  den  Consonanten  r,  «,  /,  g 
(den  Fällen,  wo  trotz  der  a-haltigen  Wurzel  /  statt  a  an- 
tritt) gesagt  worden. 

Nun  zu  den  Prä-  und  Suffixen,  welche  Nomina  und 
Adjectiva  (bzw.  nomtna  agentis)  im  Gegensatz  zur  Verbal- 
wurzel bilden!  Das  häufigste  ist  hier  der  schon  bei  der 
Vocalharmonie  besprochene  Vorschlag  von  a  oder,  me  es 
mit  Ausnahme  von  wenigen  Fällen  (z.  B,  a-kul-Sa  ,,Ruhe") 
ist,  des  Wurzelvocals ,  z.  B.  uhtdda  „Spross"  (dagegen 
verbal  :  du  kmgi(H)  tuddä-mis  „die  Söhne  der  Erde  geboren 
sind  sie"  IV  R  1,  22»),  ukiir  „Land"  IV  R  26,  Nr.  7,  43, 
a-i^al  „Orakel"  IV  R  21,  Nr.  1,  62  Rev.,  inim  ,,hoch"  von 
lùtti  „hoch  sein"   (so  schon  Lenormant). 

Durch  Präfigirung  von  ki  ,,Ort"  bildet  man  nicht  blos 
nominä  loci,  sondern  abstracta  überhaupt;  vgL  neben 
li-ku  ^  iuàtu ,  ki-giibha  =  maiisa::u  „Wohnsitz",  ki-bil 
„Kohlenbecken"  die  Wörter  ki-ag-ga  ,, Liebe,  Liebling" 
(:iarà»iu),  ki-kal  (sprich  kaii'kal ,  wo  kan  vielleicht  doch 
nicht  durch  Vocalharmonie,  sondern  als  eine  ältere  Neben- 
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form  von  iin,  ki  zu  erklären  ist)  „Hoheit",  ki-lal  „Gewicht" 
(von  lal  „wiegen")  u.  a. 

Präfigirtes  nam  od.  richtiger  tian  (das  urspr.  „Bestim- 
mung", dann  vielleicht  allg.  wie  die  Nebenform  nin  „Ding", 
..Sache"')  bedeutet,)  bildet  nomina  abstracta,  z,  B.  nam- 
lal={iltu  „Joch",  «dw-^fl«' „Vernichtung,  Tod"  (IV  R  3, 
25'),  nim-gir  (aus  nam-gir)  „Aufleuchten",  ,.Blitz"  (siehe 
schon  oben  S.  165),  nam-ti  (sprich  nini-Wi)  , .Leben"  etc. 

Präfigirtes  ^,  »ïh  (vgl.  die  Formen  mit  hï«-wiz-)  bildet 
Domina  agentts,  adjectiva  und  auch  nomina  ab- 
stracta (Haupt,  Keüsckrtfttexte  S.  137),  2.  B.  nin-uddu 
(jüngere  Form  nin-ù  verlängert  nin-iddi)  s=  fià'ipt  „Wächter" 
IV  R  2,  37S  nin-iag-ga  „gnädig"  (datn^u)  SAKT,  Nr.  11, 
XVI,  40,  nin-zi  („Leben"?,  vgl.  sib  nin-si  In-lil-la  garra 
..der  Hirte,  der  das  L.  des  Gottes  Inlil  macht"  I  R  5, 
XVI,  3  ff.),  nin-tul-a  „Feindschaft"  {limuttu)  etc.  Die 
dialectische ,  direct  aus  nin  entstandene,  bzw.  verkürzte, 
Form  ist  im-,  vgl.  oben  S.  173;  zur  urspr,  Bedeutung  ist 
uig.  nmg  „Besitz,  Ding,  Sache,  etwas"  zu  vergleichen,  und 
w  rielleicht  auch  die  von  Pinches  (aus  Syllabaren?)  bei- 
gebrachte Aussprache  iiig  neben  nin  zu  erklären.  Das» 
«1  dann  auch  als  Relativ-  und  Indéfini  t-pronomen  „was" 
fungirt,  darüber  siehe  unten. 

Präfigirtes  mulu  „Mensch"  bildet  in  der  Verkürzung  lu 
(vgl.  dazu  die  Glosse  II  R  32,  64»)  nomina  agentis, 
z.  B,  lu-lil-la  ein  Dämon  (sem.  ///«,  neben  ki-il-lil-la  „Lilit" 
IV  R  16,  19-),  lù-^^^-ga  „Todter"  {mitu)  IV  R  5,  63^ 
h-inim(-ma)  „Beschwörer",  aüpu  IV  R  21,  Nr.  i,  40,  lu-kin- 
gi-a  „Bote"  (»lar  Sipri)  IV  R  5,  27»  etc.  Zu  beachten  ist, 
dass,  wie  nin  auch  als  Relat-pronomen  „was"  fungirt,  so 
auch  tnulu  allgemein  für  „welcher"  und  in  der  Verbindung 
tù-na-mi  „irgemleiner"  gebraucht  wird  (siehe  unten  bei  den 
Pronomina). 

l)  Vg)    auch  uiilen  beim  Pmnomcn  mn-nam-ma  „»lies  was",  „irgend 
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Als  Suffixe  zur  Adjectivbildung  lassen  sich  (im  Ver- 
hältnis zu  den  eben  besprochenen  Präfixen,  in  sehr  wenig^en 
Ausdrücken)  die  drei  Verbalstämme  gal  „sein",  tug  „haben" 
und  lal  „tragen"  verwenden,  z.  B.  é^'gàl  „in  Fülle  befind- 
lich", „Ueberfluss",  nir-gal  „Herr"  (syn.  von  utul,  weshalb 
es  auch  mit  itillu  übersetzt  wird),  nin-^l-gal  und  lù'^l- 
gal  „feindUch,  Feind",  an-a>i-la-gal  =s  Sakü  „hoch"  (wörtl. 
„oben  befindlich");  ni-tug  {geschr.  im-tug)  „mächtig",  ^- 
gal-lug  I  R  5,  XX  i?!  gii-lug  „Ohr";  a-lal  „Machtträger" 
(Name  eines  Dämons),  gis-lal  „Widerstand"  {iu^matu,  plur. 
giS-gü'lal  =  tuhumàîim  Sem.  I,  S.  301,  vgl.  unser  „die  Stange 
halten"?),  guza-lal  „Thronträger",  dann  geradezu  „Macht- 
haber" (so  in  ki'bal-la  gu-za-lal  „Machthaber  im  feindlichen 
Land"  auf  dem  Dungi-Cylinder),  und  vielleicht  noch  einige 
wenige  andere").  Auf  Vocalharmonie  wird  dasSAKT,  S.  214 
angeführte  im-mi-li  „Getränk"  (aus  imma  „Durst"  +  lalla) 
beruhen  '). 

Ausser  diesen  gleich  äusserlich  als  Suffixen  sich  er- 
gebenden Bestandtheilen  gibt  es  im  Sumerischen  noch  eine 
Reihe  von  Wortbildungssuffixen,  welche  schon  so  sehr  mit 
dem  Wort  selbst  verschmolzen  sind,  dass  es  erst  künftiger 
Forschung  vorbehalten  bleiben  muss,  sie  sämmtlich  richtig 
zu  bestimmen  ;  dahin  wird  z.  B.  gehören  das  -r  in  äiiigir 
„Gott"  (von  din  „Leben,  Seele"),  sa^ar  „Staub",  labar  „alt", 
oder  das  -g  in  dinig  „stark ,  kräftig",  Hlig  „Erhabener", 
rfaru^  „Antilope",  dirig  „dunkel(?)",  linig '^  bimi  \x.  s.^  Was 
die   Suffixa   -gal   und   -tug  anlangt,   so   entsprechen  hier 

1)  Vgl.  auch  das   Ideogr.   4^—-    J^  (igi-lal?)  =  amâru? 

2)  Von  diesen  wortbildenden  Prä-  und  Suffixen  finden  sich  bei 
LenormaNT  in  %A'ax,'a  Etudes  aecnäiennes  (xZ"]  ^  bereits  richtig  d^  Abstract - 
prähx  nam-,  der  Vocalvor schlag  (wenigstens  in  einigen  Fällen,  wie  e-nim 
„hoch"  von  nim  „hoch  sein",  während  er  in  psA  |  »war  ein  nomin»bildendes 
Präfix,  aber  mit  der  unrichtigen  Aussprache  id-  statt  a-  erkannt  halte)  und 
die  Vocal  Verlängerung ,  das  Präfix  */-,  das  Suffii  -gal  (das  er  nur  unrichtig 
ik  las)  und  endlich  daE  Präfix  lu-  (das  er  allerdings  nur  als  unausiu- 
sprechendes  Determinativ  betrachtet  wissen  wollte). 


,,  Google 


Die  tamero-akkadiiche  Sprache.  tÇQ 

Vielleicht  im  osttürk.  (siehe  Vamberv,  Cagat.  Sprachstudien, 
p.  î8)  -ul  und  -ii,  z.  B.  ^ara-ul  „Wächter"  von  i^ara-mak 
„sehen",  kabor-ti  „Auflauf"  von  kabor-mak  „lärmen". 

Was  nun  die  Casus-  und  die  Plnral-bilduag  beim  Nomen 
anlangt  (formalen  Ausdruck  einer  Geschlechtsunterschei- 
dung kennt  das  Sumerische  so  wenig  wie  die  Turksprachen), 
so  werden  erstere  (die  Casus)  mit  Hilfe  der  Postpositionen 
•ktt  und  -gi  (Genitiv,  sofern  derselbe  nicht  durch  Composita 
ausgedrückt  wird ,  wie  bei  sag-gig  „Kopfweh"  und  einer 
Menge  anderer)  und  -ra  (Dativ,  selten  Genitiv,  z.  B.  S.  153, 
Z.  11)  ausgedruckt,  während  der  Accusativ  (das  Object)  nur 
an  seiner  Stellung  zwischen  dem  vorausgehenden  Subject 
und  dem  stets  den  Satz  schliessenden  Verbum  zu  erkennen 
ist.  Wir  behandeln  diese  Casuspostpositionen  später  bei  den 
Postpositionen  überhaupt.  Der  Plural  wird  bei  lebenden 
Wesen  wie  unbelebten  Gegenständen  und  Begriffen  durch 
Verdopplung  ausgedrückt,  z.  B,  utul-uliil  ti-a  „Hirte  der 
Herrscherinnen"  {ri-i  utiillâli)  IV  R  i,  40'',  da-da  i-gur-ra-gi 
..&  Einfassungen  des  Hauses  der  Wassertiefe"  {fdà  tapst) 
IV' R,  15,  51'';  bei  Adjectiven  genügt  die  Verdoppelung 
der  letzteren,  wie  a-gi-a  gal-gal-la  =  agü  rabbùH  „die 
grossen  Wasserfluten"  IV  R  3,  40^  Daneben  wurde  nur 
ßr  belebte  Wesen  eine  besondere  Pluralform  durch  An- 
ßgung  des  Pronomen  der  3.  sing,  -ini  gebildet,  z.  B.  lugal- 
/«/„Könige"  {PSBA,  i88o/8r,  p.  zi  und  22),  utug-i-ni 
{=rabüi)  IV  R15,  8";  SAKT,  Nr.  11,  XXV,  13'),  dingir-ri- 
i-ni  passim  (mit  Adj.  dingir-gal-gal-i-ni  „die  grossen  Götter"), 
{äingir)  A-nun-tia-gi-l'fii  (=  Anunnakt)  IV  R  i,  5**  u.  5,  ')  etc. 
Eine  vollere  Form  -ni-ni  scheint  vorzuliegen  IV  R  21, 
Nr.   1 ,  4Ç)    Revers    tuddu   zu-ab-azag-ga-ni-ni  {=  ilitH  apst 

1)  Vgl.  ober  auch:  namtariarri-i-ni  =  timäU,  Rin,  1 10,  col.  I,  5  (Bbzold). 

2)  Fkibdk.  Delitzsch  im  Sommer  1876  schon  richtig:  Gen.  durch 
wlfig.  t^yij  (voD  ihm  -kid  gelesen),  Dat.  durch  die  Poslpoa.  J^  und  -ra; 
l^Dral  doTCh  Verdoppelung  (nach  ihm  „seltenste  und  älteste  Bildung")  und 
(nach  ihm  das  gewöhnliche)  duicb  -ene. 
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ill&ti).  Man  vergleiche  dazu  l-n{  „er"  und  pi.  ini-ninî  „sie", 
oder  addà-zu  „dein  Vater",  adda-zu-nini  „euer  Vater"  und 
addh-ni-nl  allein  „ihr  Vater"  (pater  eorum). 

Das  ÂdjectÏT  scheint  in  der  ältesten  Zeit  wie  in  den 
Turksprachen  vor  dem  Nomen  gestanden  zu  haben,  was 
durch  Schreiliungen  wie  gal-mulu,  bzw.  gal-lù  (gespr.  lu-gal) 
„grosser  Mann"  d.  i.  „König",  gal-usu  „grosser  Alleiniger" 
gespr.  uiu'gal  „Alleinig'er  grosser"  d.  i.  Alleinherrscher"), 
gai  ukkin  (gespr.  kin-gal)  „Anführer"  (mu'irru)  —  alle  diese 
Beispiele  schon  Delitzsch  1876  —  nahegelegt  wird,  und  wozu 
man  ähnliche  Fälle  wie  zu-ab  „Wassertiefe"  (gespr.  aösu)  u.  a. 
vergleiche  (eine  vielleicht  vom  Semitischen  beeinflusste  Um- 
drehung ursprünglicher  Composita).  Die  gewöhnliche  Stel- 
lung (so  schon  in  den  ältesten  Beschwörungsformeln  wie 
in  den  Inschriften  aus  Sirtilla)  ist  dann  „Nomen  +  Adj."  ge- 
worden ,  doch  in  so  enger  compositum-artiger  Verbindung, 
dass  dadurch  der  scheinbar  diametrale  Gegensatz  zu  den 
Turksprachen  gar  nicht  mehr  so  gross  erscheint  ;  denn  man 
sagt  (wie  bei  Composîtîs)  higai  ag-ga  „mächtiger  König" 
(nicht  lugal-la  ag-ga\),  ferner  iû-Mg-ga-dingir-ra-na-Su  „in 
die  gnädige  {ßag)  Hand  (irf)  seines  Gottes"  IV  R  4,  j*"  oder 
iü  azag-ga-a-ni-ta  =  itui  katà-Su  illüti  „in  seinen  reinen 
Händen"  (bzw.  „in  seiner  reinen  Hand")  IV  R  25,  38*,  wo 
man  besonders  den  Unterschied  zwischen  der  sumerischen 
und  der  semitischen  Stellung  des  Adjectivs  (dort  vor  dem 
Suffix,  hier  nach  demselben)  beachte.  Vergleiche  auch 
noch  das  oben  erwähnte  dingir-gal-gal-i-ni  z.  B,  IV  R  1 9, 
Nr.  2,  sS**  „die  grossen  Götter"  (und  nicht  etwa  dingir-i-nl 
gal-gal  nach  Art  des  semitischen  Uàni  rabiUi). 

Wir  kommen  nun  zu  den  Pronomina,  und  betrachten 
da  zunächst  die  Personal-  und  PossessiT-pronomina,  welche 
letzteren,  wie  in  den  Turksprachen,  dem  Nomen  suffigirt 
werden,  indem  eine  Uebersicht  über  sämmtliche  im  Su- 
mero-akkadischen  in  der  I-ormenbildung  zur  Verwendung 
kommende  Pronomindlstämme  erst  am  Schluss  dieser 
grammatischen    Skizze    gegeben    werden    soll.      Eine    oft 
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wiederkehrende  Stelle  in  den  Beschwörungsformeln  lautet 
(z.  B.  IV  R  7,  i6'  £F.)  :  Miri'dug  igt  tmman-su  (Mardug  Auge 
er-thm-gibt  d.  h.  ayf  ihn,  seil,  den  Kranken  sieht  er)  aäda- 
ni  în-ki-ra  i-a  ba-Hn-tu  gu  mun-nan-di  (zu  seinem  Vater 
tnki  d.  i,  la,  Haus  er-es-betritt,  Wort  er-es  ausgibt  [d.  i.  ins 
Haus  er  tritt  und  spricht]):  a-mu  ai-^lla  gallà-gim  multi- 
ra  ba-nin-gar  (mein  Vater,  der  feindliche  Fluch  wie  der 
ja/Zn-Dämon  zum  Menschen  er-sich  macht),  ara  min-gam- 
mà-tu  Sa-ub-gu  (zum  zweitenmale  auch-er-spricht),  anà  ib-ag 
anä-bi  nu-ai,  ana  ba-nib-gi-gi  (was  er-thun  [soll],  sein 
Mensch  (d.  i.  dieser  Mensch],  nicht  weiss  [ers],  wohin  er- 
sich-wende).  ïn-ki  durrâ-ni')  Miri-dug  munna-nib-gi-gi  (la 
sdn  Sohn  Mardug  er-ihn-angeht)  :  durrâ-mu  ana  nu  ni-zu, 
ana  raè-da^-i  [lies  -dajji],  Miri-dug'),  ana  nu  ni'SU,  ana 
rah-da^-i  (mein  Sohn,  was  nicht  er-weiss  [d.  i,  weisst  du], 
was  dir-hinzufügen  ;  Mardug.  was  nicht  er-wissen ,  womit 
dir-helfen  ?)  ;  nin  mal-i  [lies  fuajjt]  tii-zu-a-mu  Sa  sa-i  [spr, 
sajji\  in-ga-i-zu  [aus  in-gar-râ-zu'],  gin-na  durrâ-mu  Miri-dug^) 
(was  ich  es-wissen-mein,  auch  du  es-[wissen]thun-du  ^)  ;  gehe 

mein   Sohn  Mardug) nan-irimma  Sa-tni-ni-bur  etc, 

( den  Bann  auch  •  ihn  -  löse ,    assyr.  seinen  Bann 

löse  und  u.  s.  w.).  Aus  diesem  zusammenhängenden  Text- 
stück  sieht    man,    dass    mal-i  (aus    mal-la,    und  dies  aus 

i)  du,  biw,  tur  (letzteres  vor  ijuffiien)  heisat  „Sohn"  (geschtiebeo 
*-J^i  üssyi.  mdm);  wie  die  abge  schliffe  ne  Form  du  lehrt,  ist  ab«r  tur  erst 
die  jpäter  eingetretene  Verhärtung  lür  urspr.  dur,  da  ja  sonst  tu  zu  er- 
wjiten  wäre. 

2)  Von  hier  ab  in  der  Abkürzung  Min-dug  —  nin  moi-i  —  ginna 
durri-mu  oft  in  deti  Beschwörungsrormcln  für  die  Einsetzung  des  ganzen 
Zwiegesprächs  cilirl ,  z.  B.  IV  R  3,  31»;  K.  1184,  lg*  (ed.  Lenoruant); 
SAKT,  Nr.  I2,  q*>  o.  ö. 

])  Die  Transscription  der  babyl.- assyr.  Uebersetinng  sehe  man  bei 
LUOUIANT,  Eludes  Cunàf.,  fasc.  J,  p.  101  ff.  ==  Joum.  As.  VIT,  XI  (1878). 
p.  325  ff.  (nur  dass  dort  minä  nicht  genau  wiedergegeben  ist,  indem  es  nicht 
nWie'',  sondern  „was",  „zu  was"  bedentetj  nacti. 

4]  d.  L  „was  ich  weiis,  weiss!  auch  du". 
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man,  manna)  „ich",  sa-i  (aus  sal-i,  zalla,  zatina)  „da",  ä-vtu 
„mein  Vater",  durrà-mu  „mein  Sohn",  ni'su-a-mu  „es-wissen- 
mein"  d.  i.  „ich  weiss",  addà-ni  „sein  V^ter",  durrd-ni  „sein 
Sohn"  und  anâ-bi  „sein  Mensch"  (also  n  und  b  für  die 
3.  sing,  ganz  gleichwerthig  gebraucht)  bedeutet. 

Zu  mal -i  „ich",  {majji  und  schliesshch  blos  «abge- 
sprochen) ist  noch  ma-da  „mit  mir"  SAKT  16,  f^  und 
ma-ra  „zu  mir",  „mir"  SAKT,  S.  178;  Sm.  954,  29'  u.  ö^ 
wie  die  ebenfalls  ')  jüngere ,  wahrscheinlich  durch  Con- 
traction aus  mat  entstandene  Form  mf-i  (sprich  in  diesem 
Fall  mê^)  SAKT,  Nr.  21,  i6':  ditto,  S.  130,  63  und  S.  180, 
VI  zu  notiren  ;  zu  letzterer  wird  die  i .  plur.  mi-in-ni  „wir" 
SAKT,  Nr.  17,  24'  (Haupt,  Akk.  Spr.  S.  XL)  zu  stellen 
und  nach  ihr  zu  beurtheilen  sein,  da  der  betreffende  Text 
dialektisch  ist,  und  man  eher  ein  mai-nini  oder  etwas 
ähnliches  als  älteste  Form  erwartet. 

Neben  dem  oft  vorkommenden  sa-i  „du"  (was,  wie 
sal-i-mi-in  „ihr"  beweist,  ebenfalls  aus  sal-i,  zalia,  Eontia 
entstanden)  gab  es  auch  eine  jüngere  Form  i-sim'ma  oder 
besser  i-iim-ma')  aus  himma  (und  letzteres  aus  i'Sinna, 
Nebenform  von  tanua,  gebildet  durch  Nominalvorschiag 
wie  das  absolute  («f  „er",  vom  adjectivisch  gebrauchten 
«f-f  „dieser"),  welche  IV  R  ig,  Nr.  2,  54/5\  in  einer  Sonnen- 
hymne,  begegnet  (bab.-ass.  attà^md).  Diese  Nebenform 
kommt  als  iei  und  iz  beim  Verbum  vor  (vgl.  einstweilen 
SAKT,  S.  143),  ja  vielleicht  auch  als  Hm  in  Hm-ta-i-gal ^  Am 
öffnetest,  lapli  IV  R  20,  Nr.  2,  3/4,  ebenfalls  einer  Sonnen- 
hymne, zu  lesen  sim-tp-gal,  von  *"1<I^  „öffnen",  wenn  nicht 
hier  ia-im-ta-gal  (Sa  „und"  nebst  der  3.  sing,  für  die  2.  sing., 
wie  in  der  folgenden  Zeile)  besser  als  Grundform  zu  gelten 
hat.     Ausserdem  findet  sich  dieselbe  im  Pronomen  perso- 

i)  Die  Formen  ma-dc  und  tti-ta  sind  nümlich  auch  dialectiscbe  Formen, 
wofür  die  alleren  mai-da,  maf-ra  (vgl.  bei  der  s.  sing,  die  von  Haupt  [Ait. 
Spr.,  S.  XXXII]  beigebrachten  iaï-da  und  mr-ra)  sein  würden,  ifi  „ich" 
(aus  mm)  beeegnet  übrigens  schon  in  den  Gudlateitcn. 

2)  Vgl.  dain  oben  S.  I7r, 
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nale  der  2.  plur.  min-sin  (geschr.  ml-in-^-in),  in-sin  etc, 
Delitzsch,  Assyr.  Lesest.,  2.  Aufl.,  S.  72  vei^lichen  mit 
al-i-miAn  IV  R  21  ,  Nr,  i ,  49  Rev.  (^  „er  +  du",  bzw. 
,du  -|-  er"  d.  i.  „ihr",  attunû),  wie  in  dem  Object-pronomen 
der  2.  plur.  {-insiri)  beim  Verbum  IV  R  21,  Nr.  i,  6/7'  u.  f. 
Dass  man  in  Verbindung  mit  einer  Postposition  sat- da 
und  sen-ra  „mît  dir,  zu  dir"  sagt,  aber  dial,  sa-da  (z,  B. 
Haupt,  Akk.  Spr.  S.  38  =  CV  286),  wurde  schon  oben 
bemerkt ,  doch  beachte  schon  in  älteren  Texten  sa-a-gi, 
la-O'^  ^  kummu  „dein"  (wörtl.  „bei  dir"). 

Die  Possessivsuffixa  der  i.  und  2.  sing,  heissen  -mu, 
•SU  (s.  z.  B.  für  letzteres  a-ga-zu-îii  =  ana  arkika  „zu  deinem 
Rücken"  IV  R  6,  41")-  Dafür  finden  wir  schon  in  einem 
alteren  Text  a-öi  mu-azag~za-na  ,,zu  («a)  diesem  Wasser 
(wörtl.  zu  seinem  Wasser)  deiner  reinen  Beschwörung" 
IV  R  22,  Nr.  I,  i2/3\  also  -ea  statt  -zu  unter  dem  Einäuss 
der  Vocalharmonie.  In  diabetischen  Texten  nahm  dies 
so  überhand,  dass  man  schliesslich  auch,  wenn  kein  a  vor- 
hergieng,  -ma  und  -ia  statt  -mu  und  -zu  sagte  (z.  B.  i-ri-sa 
„dein  Knecht"),  wozu  vielleicht  auch  die  Analogie  von 
«a-  und  sa-  (pron.  pers.)  vor  Postpositionen  uniformirend 
mitgewirkt  haben  mag.  An  einer  (dialectischen)  Stelle, 
1VR22,  Nr.  2,  43  ging  -£u  durch  Vocalharmonie  in  -ei 
und  dann  weiter  (vgl.  oben  S.  171)  in  H  über:  in  mi-li-i-H- 
i-ta  =  ilu  ina  muiSakka  (für  t>mSiâ-ka). 

Vom  Personalpronomen  der  i .  phir.  war  schon  oben 
«lie  Rede;  das  Suffix  lautet  hier  -mi,  z.  B.  in  dem  in 
Delitzsch's  „Lescsliicke"  veröffentlichten  Paradigma  ki-vii-ta 
„an  unserm  Ort"  (also  nur  durch  Vocal  Veränderung  der 
Singularform  -mu  entstanden),  woneben  (als  spätere  Form  ?) 
in  einem  andern  von  Haupt  mitgetheilten  Paradigma  -mi-in 
(in  mu^-mi-in  ,,auf  uns")  vorkommt,  welch  letzteres  zu 
dem  dial.  mi-\n-ni  {mitiiii)  ,,wir"  vielleicht  in  näherer  Be- 
ziehung steht. 

Das  Personalpronomen  der  2.  plur.  wurde  gleichfalls 
schon  oben  berührt  {sal-i-mi-itt  geschr.,  daneben  die  durch 
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die  Schreibung  -^-in  sich  als  spätere  Formen  kundgebenden 
tnin-sin,  itt-sin,  an-sin  u.  s.  w.)  ;  das  Suffi xpronomen  der 
a.  plur.  lautet  -eu-ni-?ii  {so  IV  R  21,  Nr.  i,  1,  3.  n';  52''), 
womit  das  Paradigma  ki-zu-ni-ni-ta  „an  eurem  Ort",  „mit 
euch"  übereinstimmt,  während  mu^-eu-i-ni-ni  „auf  euch" 
auf  eine  spätere  Aussprache  mu^-ei-nini  durch  seine 
Schreibung  hinweist.  Die  dialectischen  Texte  weisen  dann 
noch  die  von  Haupt  aus  unedirten  Stücken  mitgetheilten 
Formen  ■-eu-ni  (verkürzt  aus  eu-nini,  womit  man  wohl 
-min  in  mui--mi-in  und  mtnm  „wir"  vergleichen  darf)  und 
•sa-Uni  {eine  späte  Mischform  aus  ea-i-mi-in  und  -eu-ni-ni) 
auf  (CV,  S.  285  aus  K.  5016)')- 

Das  Personalpronomen  der  3.  sing,  lautet  i-ni  (z.  B. 
IV  R  12,  38/9  =  iâSu,  IV  R  22,  Nr.  i,  8'  =  iü),  gebildet 
durch  Vocalvorschlag  aus  dem  adjectivischen  Demonstrativ- 
pronomen ni  {geschr.  tti-i)  „dieser".  Eine  andere,  mit  n 
verstärkte  Form  {wozu  man  man*  „ich",  ean*  und  ein  „du" 
wie  die  später  zu  besprechenden  Verbal-Subject-  und  -Ob- 
jectpräfixe,  wie  -Sin-  „ihn",  ..es"  aus  ii  u.  a.  vergleiche) 
ist  nan,  z.  B.  IV  R  12,  3*  na-ati-tia-ta  ^  i-la  Sa-a-iu  „über 
(bzw.  ausser  ?)  ihm",  in  einem  schon  Spuren  des  Dialectes 
aufweisenden  Texte').  Ganz  vereinzelt  steht  ferner  die 
Form  ^  IV  R  16,  Nr.  2,  55  Rev.,  wo  es  heisst  :  u^-dtiduggü 
^  a-gim  ^m-ta-èai-i  [ru'iitu  tiädttiim  H  kima  mi  littabik) 
,,der  ausgeworfene  Speichel  (od.  Geifer),  er,  .wie  Wasser 
möge  er  ausgeschüttet  werden  I"^)  Suffigirt  lautet  das 
Pronomen  der  3.  sing,  (ganz  entsprechend  dem  i-ni  „er") 
-na  und  -ni  (vgl.  schon  S.  166  oben),  daneben  aber  auch 
offenbar  gleichwerthig  -ba  und  -bi,  z.  B.  mu-sar-a-àa  „sein 
Namenszug"  (Gudîa-inschr.),    iigà-èi  „sein  Bau"  (ditto). 

1)  „K.  5106"  ist  dort  Druckfehler;  verbesserl  akk.  Sfir.,  S.  37. 

2)  Vgl,  tu-mar-ra  ..Wohnung  machend"  {aasyr.  âlib  „bewoboend") 
Z.  7/M,  und  im-fug-mnl-ia  {—  nd'idu)  „erhaben"  Blatt  im-tug-gal  Z.  g/lO. 

3>  Man  vergleiche  dnzu  HR 7,  13—15»''  (Dbutzsch,  187Û)  ^■  =  an>i«. 
na  =  imnti  und  nn-nam  [leliteres  in  i  misai -Texten  ^  umma  „also"]  =  nw« 
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MU'lti  „ihr  Name"  (=  eikir-Sa)  Sm.  954,  i/i**  (=  Sum-unui); 
IV  R  15,  33'  etc.  etc.  In  der  von  Delitzsch  1876  an- 
geführten Form  Su-âu  „seine  Hand"  IV  R  10,  37''  liegt 
deutlich Vocalharmonie  vor;  vgl,  auch  duggu-b  IV Ri, 38'. — 
Das  Personalpronomen  endlich  der  3.  plur.  ist  ini-nini 
(babyl.-as.syr.  iunu)  z.  B.  IV  R  1,  12.  42';  2,  4.  41'';  5, 
6.66*;  15,  2Q.  43*;  19,  17',  und  suffigirt  -lAni,  z.  B.  nin- 
m-ni-ir  „ihrer  Herrin"  Louvre-inschr,  Kudurmabug's  1,  6, 
dingir  äurra-ni-ni-tr  „für  die  Götter,  ihre  Söhne"  IV -R  5, 63». 
tü-ni-vi,  gir-ni-ni  „ihre  Hände,  ihre  Fusse"  SAKT,  Nr.  11, 
XVIII,  68  f.  etc.  Daneben  kommen  die  volleren  Formen 
mu^-bi-i-ni-ni  (Var.  mu^-i-nUni)  ,,auf  ihnen"  SAKT,  S.  65 
(Paradigma)  und  anni-H-i-ni  ,,sie  hoch"  {iakis  adv.) 
IV  R  15,  5",  £isinna-bi-i-ni  „ihre  Siebenzahl"  =  „sie  sieben" 
{sibitti-Sunu)  IV  R  5,  27'  und  63''  (ebenso  auch  -bi-i-ni  und 
■bi-nl  in  dialect,  l'exteir),  welche  mir  im  Gegensatz  zu  -«»«( 
erst  Neubildungen  zu  sein  scheinen,  vor'). 

Nun  vergleiche  man  in  ganz  der  gleichen  Verwendung 
im  Alttürkischen:  i.sing.  OTf«{sum.  älteste  Form  man*,  später 
Kai),  suffigirt  -m;  z.  sing,  sen  (sum.  älteste  Form  san*, 
später  «ÎH*  und  daraus  verhärtet  sin);  3.  sing,  ol  (aus  on, 
vgl.  den  Genitiv  anunk  aus  anung)  „er",  daneben  bu  adj. 
„dieser",  und  die  zusammengesetzten  oi-mu  (éagataisch 
oi'bù)  und  os-ol  (aus  o^-on,  vgl.  osmanisch  io/,  in  den  Casus- 
formen Son),  hie  und  da  auch  noch  oi  (im  Cagat.  iu)  allein, 
wozu  man  das  Objectpräfix  Hn,  später  Hb  „ihn"  „es",  (hie  und 
da  auch  btos  A)  beim  sumero-akkad.  Verbum  vergleiche'). 

i(  Delitzsch  1876  bereits:  1.  sing,  mal-e,  -mu;  i.  sing,  tn-c,  -zu; 
3.  sing,  f-ne,  -ii,  -ba,  -ni,  na;  I.  pl.  — ,  tnc;  I,  pl.  ai-r  .  .  .  ne-ne  (sie. 
doch  vgl.  die  betr.  Stelle  IV  R  21,  4g'  und  das  oben  5.  172  und  S.  199 
bemerkte),  -tu-t%e-ne;  3.  pl.  e-nt-nc-ne,  -tic-ne  und  (II  R  38,  lf>*')  -bi-nr-ne. 

3)  Wie  sich  auch  sonst  in  den  Subject-  und  Object-priüxen  des  su- 
merischen VerbuTns ,  von  denen  erst  später  ausrühriicher  gehandelt  werden 
wird,  oft  die  interessantesten  Formen  erhallen  haben,  sieht  man  z.  B  auch 
an  -miin-  „cos"  a\xs-tiiH-*  Verglichen  mit  türk.  iar,  welches,  wie  die  Neben- 
form nar  (i.  B  mongol,  tägri-när  „die  Götter",  tama-nar  „die  Priester") 
und  buTJSt.  -nui  beweist,  aus  nai  entstanden  ist. 
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Ebenso  vereinzelt  wie  das  sumerische  ^  findet  sich  (auch 
'  nur  in  ganz  bestimmter  Stellung  und  Anwendung)  in  den 
Turksprachen  (das  daraus  verhärtete)  ki  {in  Fällen  wie 
menink  ki,  nach  Vamberv's  Transscription  mening  ki  „der 
meiniga",  wörtl.  „von-mir  der"),  und  wie  das  sumerische 
ein  aus  buti  entstandenes  *kk«  (später  auch  ■miii)  „er"  nur 
in  ganz  bestimmten  Fällen  (nämlich  als  Subjectpräfix  beim 
Verbum)  und  nie  isolirt,  aufweist,  so  findet  sich  in  den 
Turksprachen  ein  ebenfalls  aus  b  entstandenes  m,  als  Pro- 
nominalstamm der  3.  sing.  —  und  zwar  auch  nur  vor  «')  — 
nur  noch  in  einzelnen  zum  Theil  veralteten  Ausdrücken 
wie  uig.  fttiimi-ki  ..dieses  hier",  éag.  munda  „hier",  munga 
„diesem"  und  munge  „so  viel".  Eine  solche  durchgängig« 
Uebereinstimmung  in  der  Verwendung  der  gleichen  Pro- 
nominalstämmu  kann  kein  Zufall  sein  ;  m  und  z  (beide 
mit  «  in  der  absoluten  Form  verstärkt)  für  die  1.  und 
2,  sing.,  «,  b  und  i  für  die  3.  sing.,  und  daneben  sporadisch 
g  und  w,  letzteres  nur  in  Verbindung  mit  «  (also  gerade 
in  der  Anomalie  das  gleiche  Verfahren  !)  —  dieser  so  ver- 
theilte  Bestand  der  Pronominal  stamme  im  Sumero-akkadi- 
schen  wie  in  den  Turksprachen  lässt  mit  den  vielen  anderen 
gemeinsamen  Punkten  der  Formenbildung  wie  Syntax  nur 
eine  Erklärung  zu,  die  des  Hervorgehens  aus  einer  ge- 
meinsamen Quelle  und  der  engsten  linguistischen  Zusammen- 
gehörigkeit').     Die  seit  ca.  1050  nach  Chr.  Geb.   uns  be- 

i)  Vergleiche  dm  betreRende  Lautgesetz,  oben  S   160  f. 

3)  Die  zum  Theil  überraschenden  Anklänge  (ich  wähle  mit  Absicht 
dieses  Wori>,  welche  der  geniale  François  Lenormant  ans  finnische  (und 
damit  an  die  Ural  sprachen)  fur's  Sumerische  aufgefunden  und  betont  hat. 
und  die  die  Basis  abgaben  für  seine  nun  eben  doch  heslaligle  Taranier- 
hypothese, wie  man  sie  meist  mitleidig  lächelnd  genannt  hat,  möge  man 
nun  an  der  Hand  dieser  meiner  grammat  Sitizze  und  O.  Donnkr's  voriüg- 
,  lieber  Abhandlung  „Die  gegenseitige  Verwandtsc  bad  der  finnisch-ugrischen 
Sprachen"  (Helsingfors  1880  in  den  Acta  Socielatis  scientiarum  Fennicaf, 
tnmus  XT)  au^s  neue  zusammenstellen  und  studircn  Und  dann  mit  den  toi 
mir  beigebrachten  positiven  und  directen  Ueberein Stimmungen  des  Sumeri- 
Bchen  mit  den  Turksprachen  vergleichen,  so  wird  der  Abstand  sofort  sieht- 
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kannten  Turkidiome  (als  deren  Sanskrit  Vamhekv  mit  Stolz 
das  von  ihm  entzifferte,  eben  aus  dem  1 1 .  nachchristlichen 
Jährhundert  stammende  uigurische  Kudatku-BiUk  aufstellen 
bonnte)  und  damit  natürlich  auch  die  mit  ihnen  enger  wie 
näher  verwandten  Sprachen,  wie  das  Jakutische.  MongoH- 
sche  und  die  schon  femer  stehende  grosse  Uralgruppe 
(ungarisch,  finnisch  etc.),  lassen  sich  nun  an  ihrer  Quelle 
studtren  und  in  ihre  Anfänge  bis  in's  fünfte  vorchrist- 
liche Jahrtausend  zurückverfolgen,  und  der  Altaismus  hat, 
was  O.  Donner  noch  1882  gegen  Opfert  und  Lenormast 
verneinen  zu  müssen  glaubte"),  hîemit  „die  sichere  Aussicht 
^wonnen,  den  Ruhm  einer  glänzenden  Entwicklung  seiner 
frühesten  Geschichte  einverleiben   zu  können." 

Nach  diesem  vergleichenden  Excurs  wenden  wir  uns 
nun  zu  den  übrigen  Pronomina  und  notiren  hier  zunächst  die 
Fragewörter,  nämlich  das  meist  in  dialectischen,  dann  auch 
in  älteren,  doch  nicht  den  ältesten  Texten  begegnende  aba 
„wer*",  z.B.  II  R  16,  ss'""  a-ba  mu-ra-an-sutn  (=:  mannu 
inamäin  „wer  gibt?"),  IV  R  4,  20''  (eine  schon  von  Delitzsch 
i8;6  citirte  Stelle)  a-âa  zi-ei  =  „wer  entfernt?"  {mannu 
inàsali,  bzw.  uiatéû),  weshalb  ich  als  älteste  Form  a^a 
(vgl.  das  oben  erwähnte  ^i  „dieser"  und  das  kirn  der  Turk- 
sprachen) ansetzen  mochte,  —  und  das  schon  oben  (S.  201) 
begegnete  (7>(fl  „was?"  (alttürk.  Hö,  osm.gj,  tic).  Daneben 
kommt  selten  in  dialect.  Texten  noch  ia  „was?"  vor,  der 
einzige  Fall,  wo  der  Pronominalstamm  ta  (der  z.  B.  in  den 
Pronomina  der  Uralsprachen  eine  so  starke  Verwendung 
findet),  auf  eine  Grundbedeutung  „da"  (die  auch  in  der 
Postposition   /«   und    im  fa-Stamm  des  Verbums  vorliegt) 

bar  werden;  jene  Anklinge  existiren  nur  deshalb,  weil  eben  der  finnisch- 
Dgriiche  SpraebsUmm  entfernt  mit  den  Turk-  oder  den  Altuisprachcn  ver- 
wandt ist,  Ton  welch  letzteren  im  granesten  Allcrthum  einen  besonderen 
Zweig  das  Snmeto-akkadiscbe  bildete. 

i)  Haupt,  Di'f  AttaJ.  Sprathe  (Berlin  i88j),  Anhang  (S.  39  —  48): 
^Utbtr  die  Ventattdtsthaß  des  SumerKch-Äkkadis,:hen  mit  dtn  ural^Uaischen 
Sprachm"  »on  O.  DONNER. 
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hinweisend,  im  Sumerischen  als  Pronomen  gebraucht  wird; 
ebenso  fehlt  derselbe  bekanntlich  in  den  Pronomina  der 
Turksprachen ,  während  er  als  Postpositon  und  verbal- 
stammbildend  dort  ebenfalls  angetroffen  wird.  Ein  weiteres 
Fragpronomen  ist  mi-a  z.  B.  mi-a-èi  =  i-ka-a  „wo?" 
rv  R  15,  19*;  mit  einer  anderen  Postposition  mi-a-ta 
II R  42,  lo'«,  wo  es  heisst  mi-a-ta  =  ianum[tna],  L^ijl  »wo?" 
(vielleicht  auch  indef.  „wo  immer",  vgl.  im  Semitischen  das 
angehängte  ma),  ebenso  ii  mi-a-ta-a-an  „wo  auch",  12  mt- 
a-ta-ea-a-èi  {^  ianukka)  „wo  bei  dir?",  13  ml-a-ta  i-ni-èi 
{=  ianuitü)  „wo  bei  ihm?",  14  mi-a-ta  mal-i-^iv/o  bei  mir?" 
(=  iatiû'à).  endlich  nü-a-ta-ta  „von  wo?,  woher"  {iilu  ianu), 
während  Z.  7  und  8  das  einfache  mi-a  in  mi-a  ea-i  wti-in 
und  mi-a  i-ni  mit  ia-u  at-ta,  ia-u  îû  (vgl.  Strassmaieb, 
Wörterz'crs.  Nr.524g)  „wer  du?",  ,,wer  er?"  übersetzt  wird 
und  also  eine  blosse  Nebenform  von  aba  „wer?"  zu  sein 
scheint,  in  welchem  Fall  ich  es  gleichfalls  aus  älterem  ^-a 
entstanden  betrachte  (also  „wo?"  dann  urspr.  ^-a-ia  und 
gleich  osttörk.  ^aj-da,  IjoU)-  Mit  der  Postpos.  na  erscheint 
mi-a  stets  in  der  leicht  sich  aus  „wo?"  entwickelnden 
Bedeutung  „wann?",  so  IV  R  18,  \2°  mi-na  ku-mk  ^u-inu- 
ra-ab-Bi  =  ma-ti  {^^)  nu-ub  IW-bi-ka  „wann  Ruhe?  möge 
er  dir  sagen"  (vgl.  den  Zusammenhang  Sem.  I,  S.  325)  in 
einem  dialect.  Text,  ebenso  nur  in  imi-sal-Texten  mi-in-na 
(aus  mina-nd)  und  mina-sü  „bis  wann"  =  aäi  matt,  ersteres 
z.  B.  IV  R  10,  2I^  SAKT,  Nr.  14,  7^  letzteres  SAKT, 
S.  181,  XII  (K.  5157).  Endlich  wird  IV  R  19,  44"  ■-^^-fl' 
(imi-sal)  gleichfalls  durch  a-äi  ma-üm  übersetzt^  ist  etwa 
H-Si  (aus  ni-iu,  vgl.  ana  „was?",  wozu?")  zu  transscribiren? 

Von  den  Indefinitpronomina  ist  na-mi  „irgend  einer", 
voller  mulu  nami  {wörtl.  , .irgend  ein  Mensch"),  mit  folg. 
Negation  nami  nii  ....  und  mulu  nu .keiner",  „nie- 
mand", und  nift,  nm-nam(ma)  und  nin-ana  „was",  „alles 
was";  vgl.  auch  na-natn  =  umma  „also"  (SAKT,  Nr.  20, 
18*;   IV  R  20,  Nr.  I,  7',  imi-sal).    In  den  Turksprachen 
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vergleiche  man  a^  nime  „was?",  «;,'.  nemcnf  „was"  und 
daraus  »*»,w*i  nemersc  „was  es  sei",  „irgend  etwas"  (Vambeky, 


Cag.  Sprachst.,  S.  18  f.).  und  erinnere  sich,  dass  das  ein- 
fache Kj  ni  „was?"  gleich  dem  sumer.  ana  ist.  Beispiele: 
im  (dial,  für  nin)  na-mi  nu-mu-un-pad-da-i-ni  ,,wa5  niemand 
ausspricht"  (Sa  manman  là  uttU)  IV  R  9,  7"");  a-rä-bi  mulu 
m-mi  nu-un-eu  „deren  Weg  niemand  kennt"  {Sa  alaktaSu 
man-ma  ul  tdi)  IV  R  3,  27';  Sagabi  mulu  nu-mu-un-du-Ui- 
tu-m  „in  dessen  Inneres  niemand  eindringt"  (Sa  Ubbisu 
mantna  là  irrubu)  IV  R  15,  62**;  i-ni-ni-m  nin  nu-un-eu  tnis 
(=  Sunu  ina  nin  Sutn-Su  ul  utaddü)  „sie,  an  nichts  werden 
de  erkannt"  (semit.  „an  irgend  etwas ,  das  einen  Namen 
hat")  ditto  43/4';  nin-nam-ma  us-bu  {=;  murtiddû  nin  Sum-Su) 
„was  es  nur  sei,  sein  Verfolger"  (assyr.  „Verfolger  von 
allem,  das  .einen  Namen  hat")  IV  R  2,  37  =  ;  niti-ei-gal 
nin-a-na  mu-sâ'a  IV  R  29,  37'  „die  geschaffenen  Wesen, 
soviel  einen  Namen  verkünden"  {Siknäl  napiSti  mala  Suma 
luibä) ,  wozu  man  ana  allein  in  indefinit  -  relativer  Be- 
deutung Z.  41  des  gleichen  Textes  a-na  gal-la  {,,die 
sieben  Götter  der  Schaar  Himmels  und  der  Erde)  so  viele 
ihrer  sind"  (assyr.  mala  baSä)  vergleiche.  Das  fuhrt  uns 
zu  den  nahverwandten 

BelatiTpronomina  mulu  „welcher"  (urspr.  „Mensch"), 
nin  „welches,  was,  was  immer"  z,  B.  IR  i,I,  Nr.  i  Ur- 
Ba'u  lugal  Uru-unum-ma  mulu  i-Üru-ki  in-ru-a  ,,U.  König 
von  Ur,  welcher  den  Tempel  des  Uru-ki  erbaut  hat"  (vgl. 
di^egen  Nr.  3  i-a-ni  mu-na-ru  ohne  mulu  „sein  Haus  habe 
ich  erbaut"  oder  I  R  3,  X  nam-tillâ-mu-sU  mu-na-ru  „zur 
Erhaltung  meines  Lebens  habe  ich  es  erbaut")  ;  SAKT, 
Nr.  II,  XV,  1  ff.  mulu tëEf-^*'  „welcher 

1)   Da  na-mi  (ohne  Neg.)  IV  R  9,  50/ï»  durch  Cu   „wer?"  übcTselzt 

wird  (dim-mi-ir  na-mi  a-ba-su  mu-un- „welcher  Gott  hat  deine  Fülle 

gefunden?"  i'u  ilu  maUka  imti),  10  scheint  es  von  Haus  aus  ebenfalls 
iDteitogativpronoinen  gewesen  zu  sein  und  erst  in  Verbindung  mit  muiu 
oder  der  Neg.  Indebnilbedeutung  angenomnien  zu  hiben. 
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starb!'  {ia  .  .  .  .  imni)  ohne  vorhergehendes  Nomen  (und  so 
stets  in  den  ältesten  Beschwörungsformeln,  wahrend  schon 
in  den  Gudîa-Texten,  den  Inschriften  des  Urba'u  von  Ur 
und  allen  späteren  Stücken  mulu  nach  einem  Nomen  steht, 
also  hier  erst  zu  einem  reinen  Relativpronomen  geworden 
ist).  In  späteren  ICönigsinschriften  (wie  denen  des  Chammu- 
ragas)  wird  das  Relativpronomen ,  wenn  es  sich  auf 
Göttinnen  bezieht,  durch  nin  „Herrin",  wenn  auf  Könige, 
durch  lugal  ersetzt  (Amiaud,  _/.  As.,  Ser.  VII,  tome  20  [1882] 
p.  23g  i.)  ;  vgl.  dagegen  oben  bei  Urba'u  lugal  Uru-unumma 
mulu  etc.  Für  nin  (geschr.  ^,  im  Dial,  im,  geschrieben 
*:<VatjT)  vgl.  IV  R  7,  30'  nin  ma-i  ni-zu-a-mu  (siehe  schon 
oben  S,  185),  IV  R  ig,  Nr.  2,  62  (Sonnenhymne)  nin  nu- 
if^SS^  iK-w»  „was  meine  Hand  nicht  zerstört  hat"  fii 
là  ilputu'  kâtî)  etc.  Für  dial,  im  (aus  nin  lautgesetzltch 
entstanden,    siehe   S.  173)  wurde   schon   oben  eine  Stelle, 

IV  R  9,  7''  citirt  (bei  nami  nu niemand")'). 

Was  die  Zahlwörter  anlangt,  so  wiederhole  ich  hier 
aus  Nr.  2  des  „Ausland"  vom  Jahre  1884  {„Die  Sumero- 
Akkader  ein  altaisches  Volk")  die  Liste,  deren  Aufstellung 
nur  durch  Lknormant's')  und  die  sip  theils  bestätigenden, 
theils  erweiternden  Entdeckungen  von  Thüo.  G,  Pinckes^) 
ermöglicht  wurde: 

1)  Delitzsch  1876:  ni  „dieser"  (neben  ini  „Er"|,  mu/u  „welcher", 
m'n  „was",  aba  „wer",  ana  „was"  (daneben  auch  ta),  mea  „wo"  (s'c), 
mi-na  „Wann",  mi-in-na  „bis  wann?",  no-iai  ,.ii^en deiner",  um  und 
mn-nam  „irgend  was",  sämmtliche  durch  Heispiele  aus  den  bilingnen 
Texten  belegt. 

2)  La  langue  primitive  de  la  Chaldée  et  les  idiomes  Toiiraniens  (Parii 
187^),  p.  154,  wo  das  die  Anssprache  der  Zahlen  von  eins  bis  fünf  un- 
gebende  Tüfelchen  des  M.  KibaLLIrr  milgelheilt  ist;  vgl  auch  schon  vorher 
A.  H.  Sayce  in  Z  d.  D.  M.  U.,  Bd.  27  {1873),  S   696  ff. 

3)  „The  Akkadian  Numerals"  Proc.  Soc.  Bibl.  Arch,,  I88l/ï,  p-  m 
bis  I  [6;  zuletït  seine  kurze  Mittheilung  an  M.  Tbkkien  db  Lacoupekie 
Acad.  vom  l.  SepL  1883,  S.  145  {gi  aus  gù;  min;  esh;  shimu;  a;  ash; 
imiiiti;  iiisa;  ishiniu;  gu  für  die  Zahlen  von  eins  bis  zehn  im  Sumerischen). 
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„eins"  a,  geschr,  ^^^T  (fragm.  Rib.);  vollere  Form 
ai=  iitânu  IV  R  2,  i*",  =  iitin  IV  R  iq,  Nr.  2,  46',  vgl.  auch 
ax-na  =  ûtiîhsu  „er  allein".  In  IV  R  1,  33*"  scheint  die 
sonst  allen  Zahlwörtern  nachsetzbare  Partikel  a -an  (ur- 
sprünglich =  „auch")  allein  „eins"  (istànu)  zu  bedeuten, 
»fofem  nicht  J  Jif  *~'^  zu  lesen  ist.  Daneben  haben  wir 
gii,  abgekürzt  gi,  dialectisch  dii  (woher  das  Zahlzeichen  J 
seinen  I.autwerth  dis  hat)  ;  aus  gii-ta^a-an  (lies  giS-tan)  „eins 
an  Zahl",  {tan  hier  ganz  gleichbedeutend  mit  dem  häufigeren 
a-an,  dial,  atn,  av,  in  den  Turksprachen  -au)  ist  (vgl.  SAKT, 
S.  2 1 5  gü'kar,  semit.  iikaru)  das  babyl.-assyr.  Zahlwort  istin 
(hebr.  'äste)  entstanden.  Ein  Synonym  von  aS  und  giS  ist 
KiB  (S**  171)  „einzig,  alleinig",  wovon  das  Ordinale  uSu-a-an 
sprich  niu-an  „der  erste"  IV  R  5,  12'. 

„zwei"  ^aJ  (fi-agm.  Riball.),  geschr.  |^  ;  daneben 
min,  minna  (dial  »limma).  Ein  Synonym  lab  (urspr.  ta^) 
.doppelt"  scheint  II  R  3c,  g''  ia  mu-un-ni-gù  tab  =  Siinrti- 
iumma  „und  sage  es  doppelt!"  (vgl.  mit  Z.  10  Sa-mu-un- 
la-gù'biS  =  Sullisumma  „sage  es  dreimal,  verdreie  es  !"  vor- 
zuliegen. Dass  man  aus  diesem  t=  tab  „doppelt"  eine 
Aussprache  taltab  (aus  tabtab)  des  Zeichens  Cit:  „vier" 
geschlossen,  war  voreilig,  da  letzteres  ebenso  blos  Ziffer 
bt,  wie  t>—  „drei"  (was  deshalb  niemand  tab-ia  lesen  wird), 
tÎ3-  „ßnf"  etc.  (vgl.  die  Ziffernliste  bei  Pinches,  a.  a.  O., 
S.  116  und  sign-list  p.  v).  Für  tnin  vgl.  a-rä  TT-«'^  (li*^^ 
minna)  ^  adi  sinâ  IV  R  2,  sS*"  „zum  2.  Male"  (assyr.  „zwei- 
mal", wÖrtl.  „bis  zwei"),  IV  R  7,  21»  a-rà  ^  gafn-ma-Sù 
=  aaiiinâ,  IVRï2,  53  a-rà  JJ  gan-rù  =s=  adi  Sinà,  IV  R  3, 
ô*"  a-rà  II  a-an  =  adî  Sinâ,  und  endlich  (als  Cardinale) 
II  gan-tna  (lies  min  oder  gas  gam-ma)  ^  Sânii- 

„drei"  bis  (vgl.  oben  die  Stelle  II  R  3Q,  10"'),  gi;spr. 
vis,  das  noch  in  der  dial.  Form  u(?}-»m-iiS  (sprich  uvuS) 
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sich  erhalten ,  dann  weiterhin  is  (so  Fragm.  Riball.  ,  vgl. 
auch  unten  das  Zahlwort  „dreîssig").  Der  „dritte"  heisst 
^^^-gan-ma  (sprich  ii^gam-ma)  IV  R  5,  i?*;  das  Cardinale 
findet  sich  IV  R  5,  63*  J^-a-an-ni-ni  =  ana  si/a/ü-sunu. 

„vier"  Sa -an  (fragm.  Riball.)  und  Sa -na,  daneben 
Simu  (d.  i.  situ,  siö,  beide  gespr.  'sib  und  entstanden  aus 
älterem  sin,  einer  Nebenform  von  San) ,  so  in  dem  häufig 
sich  findenden  t'jï^  ^TT  t^-^a  (bzw.  ma),  was  UB-rfa 
(oder  ub-da,  vgl.  da  „Seite"?)  siè-èa  (bzw.  sim-ma)  zu  trans- 
scribiren.  Daneben  resultirt  aus  dem  gewöhnlichen  Werth 
nin  der  Ziffer  ^  „vier"  (z.  B.  ^  -gan-ma,  lies  sim-gam-ma 
IV  R  5,  19*  =  ribû  (rîbii)  „der  vierte")  ein  vielleicht  älteres 
nin  ')  „vier"  (der  Lautwerth  Sa  hat  mit  obigem  San  absolut 
nichts  zu  thun,  sondern  ist  lediglich  babylonisch-assyrische 
Uebersetzung  des  sum.  nin  „was"),  das  durch  7iin  „vierzig" 
(Pinches  a.  a.  O-,  S.  116)  wie  durch  die  daraus  entstandene 
Form  nil  des  Ural-altaîschen  nur  bestätigt  wird. 

„fünf"  ^*7^y.  a  {„Hand");  daneben  (fragm.  Riball.) 
maS  oder  bar  (vaS  und  daraus  durch  Rotacismus  als 
jüngere  Form  var).  Der  „fünfte"  heisst  '^■gati-ma  {sprich 
vaS-gam-tna)  IV  R  5,  21'  (in  der  Interün.-Uebers.  ^atnäSa, 
sonst  ^àssii  aus  SafnSü). 

Die  Zahlen  von  „sechs"  bis  „neun"  wurden  ursprüng- 
lich nur  durch  Zusammensetzung  gebildet  : 

„sechs"  as  (gesprochen  ài'f)  aus  a  -{-  aS  {s  -^  i)-  Der 
„sechste"  heisst  fl\-gan-)Pia  (aS-gamma)  IV  R  5,  zj'  (babyl.- 
assyr.  SiSSit). 

„sieben"  iminna  aus  a  +  min  (5  +  2)  ;  daneben  Sisinna 
(von  Lenormant  falsch  si-is-na  gelesen),   das  auffallend  an 

i)  Dieses  ni'n  könnle  ils  neuer  Beleg  tn  dem  venneintlichen  Ueber- 
gang  von  n  in  J  in  Ansprach  genommen 'werden  tsiehe  oben  S.  170  Anro.  i), 
wenn  es  nicht  Zufall  ist,  dass  nin  und  Sin  nebeneinander  die  Zahl  „vier' 
bedeuten. 
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die  Form  der  Uralsprachen,  z.  B,  mordv.  stsem  anklingt'). 
Vergleiche  auch  ^-na-a-miS   (spr.  iminnâ-miS  oder  iisinnâ- 
niî)  „sieben  sind  sie"  IV  R  2,  17''. 
„acht"  ussa  aus  a  +  vui  (5  +  3). 

„neun"  isimu  (genauer  wohl  isimmu  ?)  aus  a  -|-  iimmu 
l5+4)- 

„zehn"  [ugun, gun,]  gu;  dial,  umun  (spr.  uvun),  daraus 
un  und  schliesslich  blos  «  (vgl.  die  Werthe  der  Ziffer  ^). 
„zwanzig"  nii  (Pinches,  a.  a.  O-,  S.  116)  und  Sana  (er- 
schlossen aus  ]J]iK'ii'iana  d.  i.  „drei  X  zwanzig"). 

„dreissig"  Üin  (geschr.  tlf  <«.  Pinches, a.a.0.,S.ii6) 
und  süm  (er-schl.  aus  UJ«*  iS-Si/ni  d.  i.  „drei  X  dreissig"). 
Beide  sind  aus  Zusammensetzung  von  iS  „drei"  und  dem 
Zahlwort  für  „zehn"  (ihn  =  ri  +  utt,  iibu  =  ii  t  uvu)  ent- 
standen, bedeuten  also  ursprünglich  3  X  10. 

„vierzig"  nin  (Pinches,  a.  a.  O.,  S.  116;  wol  verkürzt 
MS  nin-in  ï)  und  daneben  ianabi  (aus  ian  „vier"  +  vi,  Rest 
Huer  späteren  Aussprache  von  uvu  ,,zehn"),  wofern  nicht 
mnabi  zu  lesen  ist'). 

„fünfzig"  ninnû  (Pinches  a.  a.  O.,  S.  116)  aus  nin 
„vierzig"  +  a  „zehn";  parab  (spätere  Verhärtung  aus  barab 
und  dies  aus  bar  „fünf  und  <ii  oder  -*«  „zehn",  also 
5X10,  wozu  man  die  analoge  Bildung  Hbu  „dreissig"  ver- 
gleiche). Vgl.  /  ^^  (d.  i.  i  ninnÜ)  „Haus  der  Zahl  Fünfzig" 
IV  R  13,  Nr.  I,  26. 

„sechzig'"  Sus  (das  bekannte  Wort  ,,.Sosse",  aùioooç). 
„hundert"  mi  (wahrscheinlich  aus  älterem  min  verkürzt). 
Nun  vergleiche  man  zu  as  „eins"  uigurisch  aS-ni  „zu- 
erst", zu  gai  „zwei"  die  ältest  erschliessbare'Turkform  ikis 

l)  AUo  ganz  wi«  bei  nin  „vier",  nur  dass  hier  noch  zufällig  sich  im 
fagal.  nilau  (ans  ntn-au)  „der  vierte"  neben  dem  gewöhnlichen  Turkzahl- 
wort  târia  erhalten  hat. 

ï)  Gegen  .letzteres  spricht  allerdings  das  somer.  Lehnwort  iinibu,  wo- 
fnn  man  dies  nicht  fiir  aus  [Sui-J  ninnabi  verstümmelt  hält,  eine  Annahme, 
welche  doch  ihre  Bedenken  hat. 
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(cf.  iki  „zwei"  mit  jigir-mi  „zwanzig"),  zu  vis,  is  „drei" 
tûrk.  üc  {jak.  üs,  tschuwassisch  pissc-)r  zu  nin  „vier",  éag. 
nil-au  „der  vierte",  zu  vas  „fünf"  türk.  bei  (spr.  ve^,  zu  aS 
„sechs"  vielleicht  türk.  alty  (jak.  al-ta,  dann  aus  aS-ta,  wozu 
man  das  analog  gebildete  Car^ta  „vier"  wie  das  sum.  gis-ta 
in  gis-ta-an  „eins",  assyr.  iSiâiiii,  istin  vergleiche),  zu  vun, 
utt  „zehn"  türk.  on  {jak.  uoti)  und  zu  mi  „hundert"  das 
veraltete  uig.  mün  „hundert",  das  vielleicht  von  Haus  aus 
mit  dem  gemeintürk.  mittg  „tausend"  (osm.  bin),  als  grosse 
unbestimmte  Zahl  überhaupt,  identisch  ist.  Ueber  allen 
Zweifel  erhaben  sind  von  diesem  Zahlenbestand  (also  von 
eins  bis  fünf  und  von  zehn,  denn  nur  diese  kommen  zu- 
nächst in  Betracht)  die  Identität  von  zwei  {gas  —  ikir,  drei 
{vis  —  visse)  f  vier  {nin  —  nil),  fünf  {vaS  —  vfS)  und  zehn 
{un  —  on)  ;  wenn  man  dies  Factum  mit  dem  oben  betonten 
der  Identität  sämmtlicher  Pronominalstämme  und  ihrer 
Verwendung  in  Betracht  zieht,  so  müsste  das  allein  schon 
genügen,  jeden  Zweifel  an  der  engen  Zusammengehörigkeit 
des  Sumero-akkadischen  und  der  Turksprachen  zu  be- 
seitigen. Wir  bekommen  aber  noch  neue  Instanzen  durch 
eine  nähere  Analyse  der  sumerischen  Verbalbildung  wie 
durch  einen  Blick  auf  die  Postpositionen  und  Partikeln, 
worüber  sofort  gehandelt  werden  wird. 

Die  ursprünglichste  Art  und  Weise,  das  sumerische 
Verbum  abzuwandeln,  lässt  sich  in  folgendem  Paradigma 
veranschaulichen  :  garrâ  -  tnu  „  ich  machte  oder  mache  ", 
garrä  -  zu  „du  machtest  oder  machst",  gana  „er  machte" 
(gargarra  „er  macht"),  garrim  „sie  machen";  garra  (ohne 
vorausgehendes  Subject)  „mache  !".  è^-gar  „er  möge  machen  !" 
Damit  hat  sich  aber  das  Sumerische  nicht  begnügt,  sondern 
durch  Vorsetzen  der  Pronominalstämme  b  und  «  als  Subject- 
und  Objectpräfixe  (in  der  dem  Sumerischen  wie  den  Turk- 
sprachen eigenen  syntaktischen  Stellung  Subject  i-  Object 
+  Verbum)  eine  ganze  Reihe  neuer  Formen  für  die  3.  sing, 
und  plur.  geschaifen.  Dadurch,  dass  hiebet  jeder  der  drei 
Vokale  (und  zwar  sowol  vor  als  nachgesetzt)  in  Verwendung 


,,  Google 


Die  sutnero-akkaHischc  Sprache.  Z15 

kommen  kann,  entsteht  die  scheinbar  complicirte  Fülle 
von  Formen,  die  schon  so  manchen  Forscher  in  Verlegen- 
heit g-esetzt  hat.  Weiss  man  aber  aus  der  Lautlehre,  das? 
t»  aus  in  {im-man  aus  im-nan  und  dies  aus  in-nan),  muri- 
aus  âun-  (ebenso  min-  aus  mun-,  und  dies  aus  èun-)  ent- 
standen, und  beachtet  man,  dass  wie  in  den  Turksprachen 
die  einfachen  Pronominalstämme  {was  auch  von  den  Stamm- 
bildungselementen la,  da  und  ra  gilt)  stets  durch  n  oder 
b  (meist  und  ursprünglich  durch  ersteres)  verstärkt  werden 
dürfen  (vgl.  z.  B.  IV  R  15,  1^  ba-ra-ud-du  mit  27,  Nr.  5,  18 
ban  -  ran  -  RI  -  RI  -  ^-  «/) ,  dann  reduciren  sich  die  einigen 
dreissig  fur  die  3.  Person  möglichen  Formen'),  wel'he 
schon  Friedrich  Delitzsch  1876  in  drei  grosse  Gruppen 
(s-Reihe,  ^Reihe  und  «-Reihe)  getheilt  hatte"),  auf  wenige 
Grundformen.  In  einer  ausführlicheren  Darstellung  des 
sumerischen  Verbums,  welche  ich  bald  an  einem  andern 
Orte  zu  geben  hoflFe,  werden  diese  und  andere  Formen 
(so  die  2.  sing,  izi-gar  „du  machtest"  neben  dem  mehr 
präsentisch  gebrauchten  garrä-eu^),  eine  i.  sing.  mu-(na}- 

1)  Paul  Haupt,  Die  sum.-akfc.  Spracht;  S,  264  (in  der  Sep.-Ausgabe 
„Dir  o*i.  Sprache"  S.  16);  SAKT,  S.  r*l,  §  14. 

2)  Angedeutel  bereits  von  A.  H.  SavCE  „On  an  Accadian  Seal"  Jonrn. 
of  Philol.  III  (1871),  S.  29  f.  (wo  aber  blos  mi  ond  mm  neben  den  Formen 
nil  n  Dnd  b  angefahrt  ist). 

3)  Eine  ähnliche  DiRerenzirung  von  Perfect  and  PHUeus  hndet  sieh 
öfter,  z.  6.  in  der  3.  plur.  -ini  und  -iS  {banna-lig~iS  „sie  näherten  sich" 
IV  R  15,  5'>  und  [,  49'=  namba-tiggàni  „nicht  mögen  sie  sich  nähern"); 
!ummu-nin  =  inaddin  „er  gibt"  Und  nin-sum  =  iddin  „er  gab"  (sum  -as». 
Paradigma)  ;  umgekehrt  wie  oben  (isi-diil  „du  bedecktest",  diil/d-sii  „du 
bedeckst")   II  R  16,  19  u.  21  =  '  iii-ffnrrmna  =  tnbnii-ma  (geschr   tab-ba-!i-mn) 

.,du  bist"  (ligtl.  „du  wirst  gemacht")  und  garrinnä-zu  —  tnliSi  „du  warst". 
Die  Turksprachen  unterscheiden  bekanntlich  die  zwei  Hauptzeilen  (abgesehen 
davon,  dass  sie  die  durch  nachgesetztes  r  gebildete  Stammform  fürs  Präs., 
die  durch  nachgesetztes  d  gebildete  fürs  Perf.  verwenden}  durch  Anfügung 
der  Personalpronomina  einer-,  und  der  BuffiiLpronomina  andrerseits,  z  B. 
alllnrkisch  (uigurisch)  alir  men  „ich  nehme"  (osm.  alarym) ,  alir  sen  „du 
nimmst",  alir  „er  nimmt";  ailim  {ai-ii-m)  „ich  nahno" (osm.  «iUf mj,  allini  „du 
nahuist"  (osm,  atäyii),   atli  (osm    aldy)  „er  nahm".     Zu  beachten  ist  dabei 
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gar')  und  weiteres  mehr)  sämmtlich  mit  Belegstellen  und 
in  systematischer  Anordnung  gegeben  werden.  ' 

Das  Türkische  also  (vgl,  S.  215.  Anm.  j)  bildet  die 
einfache  Form  des  Verbums  dadurch,  dass  es  für  die 
3.  sing,  den  blosen  Stamm  setzt,  in  den  übrigen  Personen 
(über  die  3-  plur.  -/ar  aus  -naS  siehe  schon'  S.  205, 
Anm.  2)  die  Pronominalelemente,  die  wie  wir  bereits  sahen 
mit  denen  des  Sumerischen  identisch  sind,  suffigirt  Ganz 
ebenso  im  Sumerischen,  wo  neben  der  verhältnismässig 
seltener  vorkommenden  1.  und  2.  sing,  {garrâ-mu  und 
garrä-zu)  vor  allem  die  bisher  nicht  beachtete  3.  sing,  garra 
(vgl.  iumma  „er  schlachtete"  IV  R  7,  q',  bal-i  =  ibbiru  „er 
-setzt  über"  i,  29'',  lal-i  ^  tarfu  15,  54''  und  62'',  garra 
selbst  =  ittaikan  7,  3',  Hgga  =  idihb»  K.  1284,  3',  mulu  i 
rk-a  „der  den  Tempel  erbaut  hat"  Gudîaînschr,  etc.  etc., 
ganz  abgesehen  von  den  vielen  Beispielen  der  Form  nu- 
garra  „er  machte  nicht"  und  ^-gar  „er  mache")  und  die 
3.  plur.  Subjectpräfix  (+  Objectprafix)  +  gar-ini,  bzw.  -gar-ii 
(im  Turk,  combinirt  -n  +  i\)    in   Betracht    kommen'),    zu 


noch,  da»  die  einzigen  Stammbildun^selemeote  (von  den  dreien  ta,  da,  ra\ 
velche  im  sumerischen  im  LAuf  der  Zeit  (stau  der  urspr.  Präügiruni;)  s'aÜ- 
girt  watdeu ,  ebeji  da  (nig.  -//erst  verhSHet  aus  -di)  und  -ra  sÏDd,  i.B, 
*~-<-nia-ra  (lies  div-va-ra)  IV  R  ii,  33«  (imi-sal)  =  iigum  „er  schrie",  nu 
iur-ru-da  „nicht  wird  »erändert"  (ü  uttaJtkaru  von  nakârti)  IV  R.  16,  5', 
beides  zusammen  in  4  [□l.->£i-rii  ,,er  sprach"  (eigentl.  „entgegnete",  sonst 
da-4^^  =  ianänu)  =  iidu  SAKT  Nr.  17.  j»»  (imi-sal), 

1)  I  R  3,  X,  col.  2,  Z  10  r  h'-iu  ki-ag'ga-ni  nam-ti-mu-iü  mu-na-rû. 
So  (und  nicht  als  3.  sing,  aus  biina-rii)  wird  auch  das  nni-nn-rii  der  kurzen 
Inschriften  des  Ur-Ba'u  von  Ur  im  Gegensatz  zu  mulu in-ni-a  auf- 
zufassen sein. 

2)  Dagegen  gibt  es  eine  Reihe  von  Formen  auf  -in,  in-na,  fn-ni,  it  (und 
ili)  wo  deutlich  die  3.  sing,  vorliegt,  in  denen  wir  also  wahrscheinlich  not 
eine  Verstärknog  der  Wunel  durch  ein  Pronom inalclem eut  vor  uns 
uns  haben  (nicht  etwa  eine  willkürliche  fornielle  Vertauschung  der  3,  ling. 
und  der  J.  plur),  und  welche  der  Zusammenhany  hinreichend  vor  Ver- 
wechslung mit  FlnralformeD  EChützl.  Dieselben  sollen  bei  nächster  Ge- 
legenheit von  mir  besprochen  werden;    vgl.  einstweilen  S.  231    unten. 
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welch  letzterer  noch  als  wichtige  Reste  der  ältesten  und 
einfachsten  Bildungen  die  zwei  Formen  ra-i-ni  =  illakû 
,SK  gehen"  IV  R  5,  46*  und  lal  (geschr.  ^^j-i-ni  =  ukassû 
IV  R  IQ,  13"  (also  noch  gar-ini  statt  in-gar-îni[)  notirt  seien. 
Der  Imperativ,  der  im  Sumerischen  ursprünglich  mit  der 
j.  sing,  zusammenfiel  (ginna  „gehe!"  im  Zwiegespräch  Ea's 
mit  Miridug  u.  Ö.,  dies  Beispiel  schon  bei  Delitzsch;  badda 
„entferne  dich"  IV  R  i,  27^  nà'a  „lass  ruhen!"  IVR  15,  I6^ 
niginna  =  Surkin  I V  R  1 8,  Nr.  3,  50,  /wj^*  „wasche  !"  IV  R  1 3, 
Nr.  2,  52*),  ist  ganz,  wie  in  den  Turksprachen,  nur  dass 
hier  stets  die  prolongirte  Form,  dort  die  einfache  Wurzel 
gesetzt  wird  (z.  B.  uig.  al  „nimm!").  Für  das  Wesen  des 
sehen  beim  Nomen  (S.  1 95)  erwähnten  Verlängerungsvocals 
ist  der  Unterschied  zu  beachten  von  garra  „(er)  machte", 
„mache",  und  in-gar,  in-nan-gar,  in-nab-gar  etc.  {mit  Subjects- 
und  Objectspräfixen). 

Aus  dem  eben  'ausgeführten  geht  zugleich  hervor,  dass 
in  den  letztangefuhrten  Formen  [in-gar  etc.)  nicht  der 
eigentliche  Typus  für  die  sumerische  Conjugation  zu  er- 
blicken ist,  dass  noch  weniger  von  einer  ursprünglich  pra- 
und  gar  in-figirenden  Weise  sumerische  Verba  abzuwandeln 
künftig  mehr  die  Rede  sein  darf,  sondern  43'Ss  diese  Sub- 
jects- und  Objectspräfixe  (zu  welch  letzteren  ausser  -«««-, 
-nah-,  -nin-  und  -nib-  und  beim  Imper.  auch  bab-,  muntii-, 
mini-  und  suffigirtes  -b  als  Objectsbezeichnung  der  3.  sing, 
„er"  oder  „es",  bzw.  „ihm"  noch  si-,  -Sin;  später  -Sib-  eben- 
falls für  die  3.  sing.,  -nisin-'),  für  die  3.  plur.,  ra-  -ran-, 
-raö-  aus  -san-,  zab-  für  die  2.  sing,  „dich",  „dir"  und 
sporadisch  auch  - mun -  fur  die  i .  sing.  „ mich ",  „ mir" 
kommen)  lediglich  als  etwas  accessorisches  zu  betrachten 

1)  Hier  sehen  wir  also  die  Pronom inalelemen te  n  -\-  l  (letzteres  mit 
der  gewöhnlichen  Verstfirkang)  der  3.  sing,  gerade  so  combinirt  wie  in  dem 
Plnralniffix  -lar  (aus  nai)  der  Turksprachen.  Das  Objectsprahi  -näm- 
wnrde  zuerst  si^alisirt  von  Paul  Haupt  in  SAKT,  S.  145,  g  19,  Schi.; 
die  Form  IV  R  5, 6fi»  lautet  nrnn-niUn-nggii  „er  sie  sandte"  {,timn'  'ir-tunü/i). 
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sind ,  wie  auch  schon  oben  anf?edeutet  wurde.  Die  ge- 
wöhnhcheren  derartigen  Bildungen  sind  (die  zugleich  mit 
Objectspräfixen  in  Klammern  eingeschlossen):  i.  mit  n 
iii'gar,  auch  in-gar  geschr.,  {jn-nan-gar,  in-nab-gar  „er  ihn 
macht'  oder  „er  es  macht"),  daraus  im-gar,  {im-ntan-gar, 
imma-nin-gar,  im-min-gar)  und  mit  Verdunkelung  (wegen 
des  das  «  begünstigenden  w)  um -gar  und  umma-gar; 
ni'gar,  nin-gar  meist  ni-in-gar  geschr,  und  vielleicht  nib- 
gar');  an-gar  und  daraus  al-gar\  «n-^«r(Vocalharmonie!)  — 
2.  mit  ^  ('^-^«r  (seltener)  ;  ab-gar,  abba-gar;  ba-gar,  ban-gar, 
banna-gar  {ba-nin-gar,  ba-nib-gar)\  vb-gvr  (Vocal harmonie); 
mun-gar  [aus  bun-gar  S.  169],  mvnna-gar  {munna-nin-gar, 
mun-nan-gar,  mu-nan-gar,  mun-nab-gar,  munna-fiib-gar,  tnu- 
nin-gar  und  mti-mb-gar  und  daraus  die  häufigeren  mi-nin- 
gar  und  mi-nib-gar).  Wenn  dann  in  späteren  Texten  (im 
im  i  sat- Dialect)  diese  Subjects-  und  Objects  Wiederholungen 
durch  ein  Pronominalelement  (z.  B.  „Mann  Haus  baute", 
deutlicher  „Mann  Haus  er-es-haute")  mit  Vorliebe  auch 
suffigirt  werden  z.  B.  4^i--a-bi  =  Süsumu  IV  R  18,  Nr.  3, 
46/7,  gal-la-H  =  ibsü  SAKT,  Nr.  20,  20"),  vuä  iudul  va-al- 
ia-bi  =  lit  Sa  iiia  nzri  fanäu  „der  Ochs  der  ans  Joch  ge- 
schirrt war",  dib-dib-mun  (statt  mun-dib-dibba)  ginna  =  itamü 
kittum  „er  beschwört  das  Recht"  IV  R  g,  5'',  za-i  simma-bi 
=  atià  taddtna  „du  gibst"  („du  gebend-es")  Haupt,  Akk.  Spr., 
S.  XXXVIII,  oder  gar  so  vollständige  Umdrehungen  be- 

l)  Wenn  in  den  Formen  ^-nib-gar  (Precativ),  git-nib-gt-gt-a,  J«-n**- 
tir-a  elc.  nicht  eine  Combinirang  von  Subject-  und  Objectpräfii  (odct  «wï 
bios  das  letztere?)  vorliegt. 

a)  Es  kann  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dass  in  diesen  Formen 
{vt;l.  ganz  besonders  auch  die  Adverbia  auf  -bi  z.  R.  golldbi  „gross",  Bssyr. 
rabit  (von  gal  „gross")  das  Prototyp  des  türkischen  Gerundiums  auf  -yf 
(aus  -äi)  z.  B.  alyp  „nehmend"  zu  suclien  ist;  zum  rein  formellen  (Ab- 
■wcrfung  des  Endvocals}  vgl.  schon  im  Sumerischen  den  Imper.  garrah 
„mache  es"  neben  garra  „mache"  (natürlich  auch  aus  garra-bi  entstanden, 
nur  dass  -bi  hier  Ohjecuuflii  ist),  lugallàmttr  „meinem  Könige"  ans  lugalM- 
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gBgnen  wie  in  den  Busspsalmen  nigin-na-an-H-ib  {niginna 
+  an-iib  oder  gur-nan-Hb,  da  J^  auch  gur  ist?)  „er  wendet 
sich  zu  ihm"  (assyr.  frei  i.  sing,  attanashar)  IV  R  lo,  5^ 
'.^&1-  gur-att-Hb  „zu  ihm  sich  wenden"  SAKT,  Nr.  14,  11', 
assyr,  Ja  nasisar-ia  und  Imperativisch  15'  su^/jir-iutnma  wie 
/iÄ  bar-mun-iib  „Auge  zuwende-mir-es"  naplisittm  -  ma  3^ 
neben  idi  mun-iin-bar  =^  ippalisst-ma  SPiKT,  Nr.  17,  7''),  so 
beweist  das  eben  nur  wieder,  wie  sehr  in  der  Weiter- 
entwicklung des  Sumerischen  der  Zug  lag,  immer  mehr, 
auch  da,  wo  es  ursprünglich  anders  war.  hinten  statt  vorne 
anzufügen,  was  um  so  leichter  begreiflich  ist,  als  %,  wie 
wir  oben  sahen,  die  Suffigirung  von  vornherein  schon  ein 
Hauptcharacteristicum  des  Sumerischen  bildete. 

Wie  der  Sumerier  ein  Präsens  vom  Präteritum 
unterschied,  das  wurde  in  kurzem  schon  S.  1 80  ausgeführt 
(so  auch  schon  Deutzsch  1876.  theilweis  schon  Lknokmant 
1873);  eine  Präsenspartikel  tff  (Haupt)  existirt  nach  dem 
in  &r  Lautlehre  ausgeführten  nich^  DerPrecativ  wird 
ganz  wie  in  den  Turksprachen  durch  die  Partikel  ^i  (bzw. 
^,  ^a  und  ga,  ersteres  nur  durch  Vocalharmonie,  letzteres 
reservirt  für  die  i,  sing.)  gebildet,  nur  dass  sie  im  Su- 
merischen vor  die  Wurzel  (und  die  Subjects-  und  Objects- 
präfixe ,  wenn  solche  antreten)  gesetzt  wird ,  z.  B.  ^i-bad 
„er  vertilge"  (Gudîa),  ^in-lu-Ani  „sie  mögen  eintreten" 
(^geschr.  X^^^-iH-iu-tU'iti  IV  R  6,  49b),  é^-ba-nib-duddu-ni ') 
„er  möge  (es)  herausbringen"  (3.  sing,,  wozu  S,  zi6,  Anm.  2 
zu  vgl.)  IV  R  8,  42'',  ^u-mu-iiib-tutu  „er  lasse  eintreten', 
IV  R  12.  44*  etc.,  während  die  Turksprachen  (z.'B.  bol-^ai 
„er  sei"  S.  168,  Z.  18)  suffigiren.  Eine  besondere  nega- 
tive Conjugation  aufzustellen,  geben  uns  die  neben 
dem  einfachen  nu-gar-ra  „er  that  nicht"  (mit  Vorsetzung 
von  nu  „nicht",  vgl.  türk.  nè-ui  „weder-noch")  häujig  be- 
gegnenden Formen  nub-garra,  nun-gar  einer-  und  nan-gar, 

1)  So  >^duddu)  ist  das  bekannte  diil-Jii  zu  lesen  und  aU  weiteres  Bei- 
ipi«l  xn  S,  170,  Anm.  I   nachzutragen. 
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nam-ba-gar  ^siehe  S,  174),  nam-mun-gar  andererseits  volle 
Berechtigung;  worin  in  Formen  wie  ba-ra-an-Hg-ga-i-ni 
„nicht  sollen  sie  nahebringen"  SAKT,  Nr.  11,  XVIII  (vgl. 
auch  IV  R  I,  so""  u.  ff.,  2,  25""  u.  ö.,  dagegen  sonst  Bildungen 
mit  baran-  stets  positiv,  bestehend  aus  Subjectpräfix  und 
rß-Stamm  und  äusserlich  von  den  erstgenannten  nicht  zu 
unterscheiden)  das  negative  Element  steckt,  ist  noch  nicht 
genügend  aufzuhellen.  Eine  periphrastische  Con- 
jugation (gebildet  durch  Zusammensetzung  mit  mi  „sein", 
bes.  in  der  3,  plur,  w/i)  dient  zum  Ausdruck  des  Präsens 
nebenkdem  oben  genannten  primitiveren  Mittel,  die  Dauer 
oder  Gegenwart  zu  bezeichnen,  z.  B,  siggà-mii  (zur  Lange 
vor  mis  vgl.  Ut-ud-da-a-mis  S,  180)  „sie  werden  erzeugt" 
IV  R  5,  3';  hie  und  da  steht  im  Assyrischen  jedoch  auch 
das  Perfect,  wie  mun-dibbi-mii  =  i^baiü'Su  IV  R  1,  46", 
wobei  zu  erinnern ,  dass  die  Pluralendung  -iS  {mii  ja  aus 
w//„esse"  und  dieser  Endung  entstanden)  sonst  (der  anderen, 
-hii  gegenüber)  gerade  die  3.  plur.  der  Vergangenheit  be- 
zeichnet. • 

Endlich  sind  noch  drei  Verbalstämme  zu  er- 
wähnen, nämlich  der  da-,  ra-  und  /a-Stamm"),  die  die  Be- 
deutung der  Wurzel  kaum  modificiren,  und  von  denen  die 
beiden  ersten  (besonders  aber  da)  auch  suffigirt  vorkommen 
und  so  das  Prototyp  des  türkischen  alty  (aus  aldy)  und 
alar  (3.  sing.  Prater,  und  Präs.)  sind  (siehe  oben  S.  2 1 5  A.  3)' 
Diese  Stammelemente  können  sämmtlich  auch  mit  «  (bzw.  #) 

1)  Ein  W-Stamm  (Dblit7SCH,  Haupt)  existirt  nicht,  da  in  den  be- 
treffenden Formen  (Verba  des  Nehmens,  lirgreifcni  ctc.|  dtt.s  als  Object  vol 
den  Verbal pr'ä fixen  sichende  ^u  ein  Substantiv  (— -  „Hand")  ist  und  also 
ganz  auf  gleicher  Linie  steht  mit  den  mit  igi  „Ange",  gù  „Mund",  gü 
„Ohr",  gab  „Brust"  etc.  zusammengesetzten  Verbis,  wie  igt-imman-siin  „« 
hat  anccsehtn",  gü-nin-lar  „er  biss",  gù-^ili-gî  „er  möge  beantworten", 
gù-munnan-di-fi  „er  spricht'",  gi!-nin-liig  „er  hÖrl",  gab-imman-ri  „er  rivali- 
sirl"  (von  'g^-stin  „sehen",  gi'i-gi  oder  gii-di  „reden",  gii-fug  „hören", 
gah-ri  „rivalisîren") .  Wer  also  in  tii-nin-ti  „er  nahm",  Sii-^bab-gi-gr-t-x' 
„sie  mögen  zurückwenden"  etc.  einen  J-Stamm  sehen  will,  der  müsste  consc- 
quenterwcisc  auch  von  einem  ^l'i-Slamm  n.  s.  w.  reden,  was  niemand  ein- 
fallen wird. 
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verstärkt  werden,  und  ihre  Stellung-  ist  zwischen  den  Verbal- 
präfixen  und  der  Wurzel,  z.  B.  ga-ba-dan-nag  „ich  will- 
trinken"  IV  R  i,  66*,  ba'da-gub  „er  Hess  sich  nieder",  mu- 
ra-dansar-sar  „er  dich  segnet"  IV  R  17,  13",  ba-ran-zi-zi-i-nl 
■jie  lassen  weggehn"  IV  R  i,  38*,  ^a~ba-ra-uddu  „er  möge 
herausgehn"  SAKT,  Nr.  11,  XIX,  9,  ib-tab-uddu-uddu-a  „er 
schafft  fort"  (Gudîa-inschr.),  ^ib-tan-zisi  „er  möge  ent- 
fernen", ^im-ta-gub  „er  lasse  sich  nieder"  u.  s.  w,  Ueber 
die  interessanten  Beispiele  tnun-du-tiitùni,  mi-ti-gur-gur 
(Vocalharmonie)  ist  S.  166  das  nötige  bemerkt  worden. 
Die  Turksprachen  bilden  durch  Setzung  von  t  und  dem 
aus  /  und  r  combinirten  iir,  tur  zwischen  Wurzel  und 
Verbalendung  Causativstämme  (z.  B,  uig.  ari-mak  „reinigen", 
arit-mak  „reinigen  lassen",  6ag.  kil-tür-mek  „bringen" 
yan  kil-mek  „kommen",  vgl.  dann  auch  noch  cag.  ^t?/- 
äa-mak  „den  Arm  hinhalten"  von  kol  „Arm",  kotcr-mtk  „in. 
die  Höhe  heben",  kötet-mek  „in  die  Höhe  steigen"  von 
einem  Stammwort  k'ùt,  also  Stämme  mit  /,  d  und  r  wie 
im  Sumerischen!)  und  durch  Setzung  von  /  (bzw.  älterem  w) 
und  i  Reflexivstämme  (vgl.  das  eben  citirte  kötel-mek, 
femer  sor-us-mak  „sich  ausfragen"  d.  i.  „begrüssen"  von 
mrmak  „fragen",  taulan-mak  „fett  werden"  von  iaula-niak 
„fett  machen",  wo  nach  l  der  Wurzel  das  alte  «  sich  hielt, 
während  es  sonst  gewöhnlich  in  /  übergeht),  deren  Proto- 
typ gewiss  in  den  S.  216,  Anm.  2  signalisirten  t'ormen  des 
Sumerischen  (vgl.  für  «  h&%.  garriima  S.2 15,  A.3)  zu  suchen  ist. 
(Schluss  Tolgt.) 

3)  Die  richtige  Erkenntnisa  der  Partikel  ^  als  Precativelement  (bes. 
t^  —  ^'-.  was  jdzl  durch  die  Gloîse  SAKT.  Nr.  7,  Obv.  4,  beslalißl  is(, 
(erner  von  ga-  für  die  I.  sing.  Prec),  der  negativen  Conjugation,  des  i/n-, 
•la  und  -ra-Slammcs  (ebenso  des  Objectpräßies  -rab  „dich")  hatte  eljenfalls 
schon  Dsi.iTitscH  1876,  zum  Theil  nach  Saycr  und  Lbnormant,  obwol 
in  des  letzteren  Èliid.  Acead.  1873  gerade  hier  bei  den  Verbalelemenlcn 
eine  grosse  Verwirrung  herrscht,  wovon  man  sich  durch  Vergleichen  selbst 
ät-erzeugen  möge;  so  hatte  LknokmaNT  %,  B.  dab  fïir  ein  Objeclpratix  der 
t,  sing.,  miin  für  ein  solches  der  1.  sing,  gehalten. 
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Kineladan  und  Âsurbanipal. 

Von  £b.  Schroder. 

Alexander  Polyhistor  berichtet  bei  Eusebius,  chronicc. 
lib.  I  p.  27,  33  sq.  (ed.  Schoene):  „Postea  vcro  (i.  e.  post 
filium  Sinecherimi)  Sammuges  annis  XXI  et  ejusdem  frater 
annis  XXI",  und  wiederum  p.  29,  14  sq.:  „Post  Samugc7n 
(vcro)  Sardanapallus  Ckaldaeis  regnavit  annis  XXI".  Es 
ist  somit  klar,  dass  nach  ihm  jener  nach  Sammuges  2 1  Jahre 
über  Chaldäa  herrschende  Bruder  des  Genannten  Sardana- 
pallus d.  h.  Asurbanibal  war  (s.  des  Verfassers  Keilinschr. 
u.  Gcschichtsf.  1878,  S.  521  flg.).  Es  stimmt  damit  einmal, 
,  dass  sich  Asurbanipal  seit  Niederwerfung  des  Sammuges 
den  Titel  eines  „Königs  von  Babel"  beilegt  und  sodann, 
dass  ein  aus  Erech-Warka  in  Chaldäa  datirtes  Thon- 
täfelchen  zugleich  nach  dem  20.  Jahre  des  Königs  Asur- 
banipal datirt  erscheint,  somit  jedenfalls  eine  zwanzigjährige 
offizielle  Herrschaft  des  Königs  über  Chaldäa  voraussetzt. 

Im  ptolemäischen  Kanon  erscheinen  bekanntlich  die 
21  +  21  ^42  Jahre  des  Sammuges  und  des  Sardanapallus 
als  20  +  22  =  42  Jahre  des  Saosduchin  und  des  Kine- 
ladan ,  und  da  Saosduchin  fragelos  der  Sammuges  des 
Polyhistor  und  der  Samai-îum-ukîn  der  Inschriften  ist,  so 
trifft  auf  den  Kineladan  des  Kanons  der  Sardanapallus 
des  ßerossus  und  der  Asurbanipal  der  Inschriften.  Da 
Inschriften  von  einem  chaldäischen  Kön^e  des  Namens 
Kineladan  nicht  gefunden  waren,  der  Name  selber  auf 
den  Inschriften  nicht  angetroffen  war,  die  offizielle  Be- 
herrschung Chaldäas  durch  Sardanapallus  -  Asurbanipal 
nach  Sammuges  durch  Polyhistor  gleicherweise  -wie  durch 
die  Inschriften  als  Thatsache  gesichert  war,  so  war  kein 
anderer  Schluss  zulässig,  als  dass  beide  ein  und  dieselbe 
Person  seien,  sei  es,  dass  der  in  Betracht  kommende  Fürst 
einen    Doppelnamen   führte,   sei   es,   dass   der    Name   des 


,,  Google 


Eb.  Schrader,    Kineladan  und  Asurbanipal.  223 

Kanons,  Kineladan,  aus  dem  durch  Polyhistor  und  die 
Inschriften  uns  überlieferten  irgendwie  verstümmelt  wäre. 
Inzwischen  gethane  Funde  engen  die  Mög-Iichkeit  der  Be- 
antwortung- der  Frage,  wie  es  scheint,  noch  weiter  ein. 

In  dem  Tempelarchiv  von  Sipar-Sepharvaim,  welches 
HoRuuzD  Rassam  zu  Abu-Habba  in  Nordbabylonien  auf- 
deckte, fand  derselbe  unter  Anderm  eine  sehr  erhebliche 
Anzahl  datirter  Thontafelchen,  welche  aus  den  Regierungen 
der  babylonischen  Könige  seit  âamaS-Sum-ukîn  bis  auf 
Nabonid  und  weiter  auch  der  persisch  -  babylonischen 
Könige  von  Cyrus  bis  Artaxerxes  I  datirt  sind  und  jetzt 
im  Britischen  Museum  aufbewahrt  werden  (s.  Pinches  in 
Proceedings  of  S.  B.  A.  1882,  Nov.  7,  p.  6).  Unter  den- 
selben erscheint  auch  ein  König  des  Namens  Kandalanu, 
ein  Name,  welcher  unmittelbar  an  den  andern  Kineladan 
des  ptolemäischen  Kanons  erinnert.  Auf  mein  Ersuchen 
hat  mir  nun  Herr  Pinches  mit  dankenswerthester  Bereit- 
willigkeit die  nachfolgenden  näheren  Mittheilungen  ge- 
macht, welche  ich  mit  seiner  Zustimmung  hiemit  zu  öfFent- 
Jicher  Kenntniss  bringe. 

Was  zunächst  den  Namen  des  Königs  betrifft,  so 
wird  derselbe  geschrieben  bald  |  tp^  ^TT  ■'^I  ^  (^f) 
Kan-da-la-nu  (ni),  bald  (nach  in  diesen  Inschriften  auch 
sonst  zu  beobachtender  Uebung)  verkürzt  |  t-üz  *~n^T 
Kan-tal  (dal).  Bezeichnet  wird  derselbe,  wo  der  Titel 
ausdrücklich  beigefügt  wird ,  ausschliesslich  als  ,, König 
von  Babylon"  iar  Bàbihi,  wobei  der  Stadtname  bald  in 
der  Schreibung  KÂ-AN{?)*KI  =  /y<î(*-f>7K.J;,  bald  in  der 
andern  DIN.TIR.KI  erscheint.  Da  der  Träger  des 
Namens  gemäss  Pinches  und  zwar  in  der  Schreibung 
y  t^  '^TT^T  unmittelt^^"'  a,uf  âamaâ-âum-ukîn  (hier  J  <^ 
•^  geschrieben)  folgt,  so  wäre  die  Identität  dieses  baby- 
lonischen Kandalanu  mit  dem  Nachfolger  des  Saosduchin 
im    Kanon    d.  i.   mit    Kineladan    gewährleistet;    die   Ver- 
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Setzung  der  Consonanten  d  und  /  in  der  Mitte  des  langen 
Wortes  hat  nichts  AuffaUiges.  Es  stimmt  damit,  dass  die 
uns  überkommenen  aus  der  Regierungszeit  dieses  Königs 
stammenden  Täfelchen  bis  zum  32.  Regierungsjahre  des 
Königs  hinabrMchen.     Es  sind  dieses: 

Kandalani       6.  Jahr  t^  X^^  •-'^?  ^JEJ 
Kandalanu    10.      „     C^  ^  ^W  <I§^ 
ohne  Titel 
ohne  Titel  (2  Täff.) 
ohne  Titel 

c^  2<  ytRH  <iEj  (.  TT.) 

Kandala        21.      ,,      ohne  Titel 
Kandalanu    22.      „      ohne  Titel, 

Kann  hienach  an  der  Identität  des  Kincladan  des 
Kanons  mit  dem  monumentalen  Kandalanu.  König  von 
Babylon,  kein  Zweifel  sein,  so  fragt  sich  nunmehr  weiter, 
wie  verhält  sich  dieser  Kineladan -Kandalanu  zum  Sarda- 
napal-Asurbanipal  des  Polyhistor  und  der  Inschriften  ?  — 
Da  nach  dem  Dargelegten  an  eine  Verstümmelung  oder 
Verschreibung  des  Namens  Sardanapallus  in  Khie/adaii 
hinfort  nicht  mehr  zu  denken  ist ,  bleiben  nur  noch  zwei 
Möglichkeiten  übrig;  entweder  der  Name  Kandalanu  ist 
ein  zweiter  und  zwar  der  specifisch  babylonische  Name 
des  Sardanapal-Asinbampal,  oder  aber  der  Träger  des 
einen  Namens  ist  zugleich  eine  von  dem  Träger  des 
andern  Namens  verschiedene  Persönlichkeit. 

Für  den  ersteren  Theil  der  Alternative  würde  ein 
Vierfaches  sprechen,  einmal,  dass  sowohl  Polyhistor  als 
die  Inschriften  Asurbanipals  selber  den  Sardanapal-Asur- 
banipal  ausdrücklich  als  „König  von  Babel",  bzw.  „König 
der  Chaldäer"  bezeichnen  (s.  u.)  ;  sodann,  dass  Asurbanipal 
die  Einsetzung  eines  besonderen  Vizekönigs  von  Babylon 
nach  SamaS-Sum-ukin's  Entthronung  niemals  erwähnt 
{anders  Sanherib  [s.  u.]  und  Asurbanipal  selber  in  Bezug  auf 
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âamas-âum-ukin  [S.  230]);  weiter,  dass  die  in  Erech-Warka 
gefundene  und  von  dort  datirte  Thontafei  nach  einem 
und  zivar  dem  20.  Jahre  des  Asurbanipal  datirt  ist  (s.  o.); 
endlich,  dass  die  Regierungsdauern  des  Asurbanipal-Sar- 
danapallus  und  des  Kandalanu-Kineladan  sich  decken  (s.  o.). 
Für  die  Verschiedenheit  des  Baby  Ion  ierkönigs  von  dem 
assyrischen  Grosskönige  würde  ins  Gewicht  fallen  einmal 
die  Verschiedenheit  der  Namen  nach  Kanon  und  In- 
schriften einerseits,  Polyhistor  und  Inschriften  anderseits; 
sodann  die  Thatsache  der  Datirung  babylonischer  Täfelchen 
nach  dem  ersteren. 

Um  zum  Entscheid  der  Frage,  um  die  es  sich  handelt, 
zu  gelangen ,  ist  zunächst  in  Betracht  zu  ziehen ,  dass 
weder  in  den  Inschriften  des  Grosskönigs,  noch  auch,  was 
hier  besonders  zu  beachten ,  bei  Polyhistor  sich  eine 
Spur  von  einem  Gegen-  oder  Unterkönige  findet,  der 
neben  oder  unter  Asurbanipal  über  Babel  geboten.  Auf 
(Donumentaler  Seite  wird  dieses  Argument  noch  dadurch 
verstärkt  einmal ,  dass  sowohl  gerade  in  dem  fernsten 
Süden ,  zu  Erech ,  ein  Monument  zu  Tage  getreten  ist, 
welches  nach  dem  assyrischen  Grosskönige  datirt  ist 
(KGF  522  Anm.);  und  sodann,  dass  gerade  in  dem 
Assyrien  nächstbelegenen  Theile  Chaldaas,  in  Nordhaby- 
lonien ,  Documente  mit  dem  Namen  des  Kineladan  ge- 
funden sind.  Wäre  das  Umgekehrte  der  Fall,  so  konnte 
man  vielleicht  meinen,  dass  der,  Nordbabylonien  unter 
Botmässigkeit  haltende,  Assyrerkönig  in  Südchaldäa  macht- 
und  autoritätslos  gewesen  wäre.  Das  Umgekehrte  für 
Nordbabylonien  anzunehmen,  ist  denn  doch  kaum  zu- 
lässig. Was  Polyhistor  anbetrifft,  so  ist  zunächst  darauf 
hinzuweisen,  dass  dieser  Geschichtsschreiber,  der  ja  auf 
den  Chaldäer  Berossus  zuletzt  zurückgeht ,  sich ,  was  die 
babylonische  Geschichte  betrifft,  die  er  —  nicht  die  assy- 
rische! —  darstellen  will,  sonst  durchweg  auf  das  Vor- 
züglichste unterrichtet  erweist,  dieses  namentlich  auch  was 
dieNamen  der  babylonischen  Herrscher  betrifft:  alle  seine 
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(lie  letzteren  betr.  Ang^aben  haben  sich  ausnahmslos  bestätigt 
—  ist  doch  neuerdings  sogar  der  an  sich  seltsam  klingende 
Name  Akiscs  als  ein  gnesiobabylonischer  in  der  Form  Ikisu 
aufgezeigt  (s.  Strassmaiek  in  dieser  Zeitschrift  I.  S.  70  flg.). 
Dazu  ist  der  Name  Sardanapallus  bei  Berossus-Polyhistor 
in  seiner  Urspünglichkeit  an  der  betr.  Stelle  (s.  o.)  durch 
den  Umstand  gesichert,  dass  Berossus  den  Nachfolger 
des  Sammuges  als  „Bf  uder"  desselben  bezeichnet:  Asur- 
banipal-äardanapal  war  ja  der  leibliche  Bruder  (ahu  ta- 
limu)  des  Samaä-Sum-ukin  d.  i.  des  Sammuges.  Es  kommt 
hinzu,  dass,  wenn  von  einem  assyrischen  Grosskönige  ein 
Vizekönig  in  Babylon  eingesetzt  war,  dieses  von  Berossus- 
Polyhistor  auch  berichtet  wird.  Ich  denke  dabei  an  des 
Polyhistor  Bericht  über  die  Einsetzung  des  Akists,  des 
Elibus-Belibos  und  des  Asordan  durch  Sanherib.  Das 
gänzliche  Schweigen  über  die  Einsetzung  eines  solchen 
Vizekönigs  durch  den  Asurbanipal  -  Sardanapal  müsste 
überraschen  (vgl.  ob.).  Auch  hat  die  Einsetzung  eines 
solchen  durch  den  Asurbanipal  überhaupt  keine  rechte 
innere  Wahrscheinlichkeit  —  nach  den  Erfahrungen  näm- 
lich ,  die  er  selbst  an  seinem  eigenen  Bruder  -  Vizekönig 
gemacht  hatte.  Wie  Sargon  nach  Niederwerfung  des  zu- 
nächst anerkannten  Merodach-Baladan  sich  selber  die 
Krone  von  Babel  aufs  Haupt  setzte,  wie  Asarhaddon  nach 
den  misslungenen  Versuchen  Sanheribs,  zuerst  seinen 
Bruder,  dann  seinen  Günstling,  endlich  seinen  Sohn  auf 
den  chaldäischen  Thron  zu  bringen  und  zu  erhalten,  bei 
seinem  Regierungsantritte  auch  die  Herrschaft  über  Babel 
persönlich  in  die  Hand  nahm,  so  wird  vermuthlich  auch 
Asurbanipal,  nachdem  er  durch  Installirung  seines  Bruders 
als  Vizekönig  den  Babyloniern  zu  willen  gewesen  war, 
nach  dem  abermals  misslungenen  Versuche,  diese  dauernd 
zufriedenzustellen,  und  nach  der  blutigen  Niederwerfung 
des  empörerischen  Chaldäa  gewiss  zunächst  sich  selber  die 
Krone  Babels  aufgesetzt  haben ,  um  so  das  rebellische 
Land  unter  eigener  und  unmittelbarer  Botmässigkeit  zu 
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haben.  Dass  er  sich  seit  dieser  Zeit  den  Titel  eines 
Königs  von  Babel  beifügt,  stimmt  hiezu,  wie  damit  nicht 
minder  im  Einklang  ist ,  dass  (s,  o.)  Asurbanipal  von  d«- 
Einsetzung  eines  Vizeköni^s  in  Babel  in  seinen  späteren, 
d.  h.  nach  der  Niederwerfung  des  rebellischen  Bruders  auf- 
gesetzten Inschriften,  kein  Wort  berichtet.  Schliesslich  sind 
zwei  Cylinder  des  Asurbanipal,  in  denen  unter  Anderm  die 
Niederwerfung  des  Sammuges  ausführlich  berichtet  ist, 
datirt  aus  dem  Eponymate  des  Samaî'dânrin-ani ,  der  das 
eine  Mal  als  ,, Statthalter  von  Akkad",  das  andere  Mal 
als  solcher  von  „Bàbilu"  bezeichnet  wird  (III  R  26,  120. 
124;  V  R  10,  124):  das  aber  setzt  eine  voltständige  Ein- 
verleibung, sei  es  des  gesammten  Chaldäa,  sei  es  eines 
Theiles  desselben,  jedenfalls  Akkads  oder  Nordbabyloniens, 
incl.  Babylons,  in  das  assyrische  Reich  voraus,  schliesst 
also  einen  vom  assyrischen  Grosskönige  verschiedenen 
Sooderkönig  von  Babylon  aus.  Allerdings  wissen  wir  ja 
nicht,  in  welches  Jahr  genau  dieses  Eponymat  des  SamaS- 
âàmnani  fallt  :  lediglich  dass  dieses  Eponymat  nach  Nieder* 
werfung  des  Sammuges,  also  nach  648  anzusetzen,  können 
wir  schliessen.  Aber  es  ist  doch  kaum  anzunehmen,  dass 
der  Statthalter  einer  neueingerichteten  Provinz  des  assyri- 
schen Reichs  sollte  und  bereits  im  ersten  Jahre  seiner 
Statthalterschaft  mit  der  dazu  in  diesem  Falle  ganz  neu- 
geschaffenen  Würde  auch  eines  Eponymus  bekleidet 
sein  —  wenigstens  in  anderen  analogen  Fällen  verhielt 
sich,  wie  wir  nachweisen  können,  die  Sache  anders:  das 
Eponymat  wird  dem  „Statthalter  von  Babel"  wohl  erst 
etliche  Jahre  nach  der  Einrichtung  der  Statthalterschaft 
übertragen  sein;  und  keine  grössere  Wahrscheinlichkeit 
bat  das  Andere,  dass  Asurbanipal,  der  Grosskönig,  zu  der 
hervorragenden  Würde  eines  Eponymus  einen  Beamten 
berufen  haben  sollte ,  dessen  Amte  er  jedenfalls  in  dem 
Jahre  seiner  Errichtung  (647)  durch  die  Einsetzung  eines 
Vizekönigs  sofort  wieder  ein  Ende  gemacht  haben  würde. 
Es  ma^  schliesslich  noch  auf  ein  Letztes  hingewiesen 
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werden.  Abydenus  berichtet  uns  bei  Eusebius  (p.  35.  37 
ed.  Schoene):  „Post  quem  [ Sardanapallum]  Saracus  Assyriis 
imperavit  et  (qui)  certior  f actus,  quad  exercitus  locuslarutn 
instar  e  mari  exiens  impetum  faceret,  Busaiossorutn  ducem 
confestim  Babelonem  misit\  Ist  Saracus,  wie  ich  das  früher 
annahm,  und  wie  sich  solches,  entgegen  meinen  eigenen  Aus- 
führungen in  KGF.  518.  540  und  BKSGW.  1880.  S.  28  flg. 
dennoch  als  das  Wahrscheinlichere  schliesslich  heraus- 
stellen dürfte  —  es  mag  sich  dabei  mit  dem  Könige 
.  .  .  Eikir-ükun  verhalten,  wie  es  will  (er  kann  ja  der  erst- 
geborene Sohn  des  Königs  gewesen  sein ,  dem  nach  Tod 
oder  Entthronung  Asur-itil-ilî-ukînni  als  Bruder  folgte)  — 
ist  also  Saracus  Asurbanipal's  Sohn  Aiur'(itil-ili)-ukinni, 
so  brach  nach  Abydenus  beim  Tode  des  Sardanapallus 
in  Babylon  eine  Empörung  aus ,  zu  deren  Nieder- 
kämpfung der  neue  Assyrerkönig  den  Busalossor ,  d.  i 
Nabopolassar,  —  nach  dem  Namen  zu  urtheilen  —  einen 
geborenen  Babylonier,  aussandte,  erfolglos,  denn  derselbe 
machte  sich  selber  zum  Könige  von  Babylon,  womit 
stimmt,  dass  sich  Asurbanipal's  mittelbarer  oder  unmittel- 
barer Nachfolger,  Asurftililîukînni  niemals  den  Titel  eines 
„Königs  von  Babylon"  oder  aber  „Königs  von  Sumir  und 
Akkad"  beilegt  bezw.  beilegen  lässt  (I  R  8  Nr.  3  Z.  1. 
III  R  16  Nr.  2  Z.  38),  was  in  gleicher  We'ise  vom  König 
.  .  .  sikir-iskutt  gilt.  Bei  diesem  Berichte  des  Abydenus 
wird  aber  augenscheinlich  vorausgesetzt,  dass  die  Baby- 
lonier bis  dahin  unmittelbar  unter  assyrischer  Ober- 
herrschaft gestanden  gewesen  waren,  was  wiederum  nur 
auf  Asurbanipal's  babylonisches  Königthum  sich  beziehen 
kann.  "Hätten  sich  dazu  die  Babylonier  bereits  seit  22  Jahren, 
d.  h.  seit  dem  Sturze  des  Sammuges  der  Wohlthat  eines 
besonderen,  mehr  oder  weniger  selbständigen  Vizekönig- 
thums  zu  erfreuen  gehabt,  so  wäre  eine  Empörung  gegen 
das  assyrische  Joch  weniger  leicht  zu  begreifen  gewesen 
(Sammuges ,  der  bei  Lebzeiten  des  Bruder- Ober- 
königs eine  Rebellion  ins  Werk  setzte,  kann  hier  nicht 
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entgfegengehalten  werden).  Anders  liegt  die  Sache,  wenn 
der  assyrische  Grosskönig  zugleich  als  babylonischer 
König  stirbt:  in  diesem  Falle  sehen  wir  fast  durchwag  die 
Annalen  von  Em  pörungs  ver  suchen  oder  wenigstens  Ver- 
suchen ,  die  Selbständigkeit  Babyloniens  zu  wahren ,  be- 
richten. Nach  Phul-Tiglath-Pileser's  Tode  finden  wir  726 
einen  besonderen  König  Iluläus  auf  dem  Throne  Chaldäa's. 
Der  vermuthlich  zu  Assyrien  hinneigende  Herrscher  ward 
beim  Falle  Salmanassar's  IV  von  dem  Vollblut-Babylonier 
Merodach-Baladan  verdrängt  721,  der  dann  selber  wieder 
709  vom  Assyrer  Sargon  der  Krone  beraubt  ward.  Dessen 
Tod  ist  das  Signal  zu  einer  Reihe  von  Empörungsversuchen 
Babylons .  und  erst  Asarhaddon  bringt  durch  abermalige 
eigene  Uebemahme  der  Herrschergewalt  für  die  Zeit  seiner 
Regierung  Stetigkeit  in  die  babylonischen  Verhältnisse. 
Sofort  bei  seinem  Tode  wiederum  glaubt  Asurbanipal 
durch  die  Einsetzung  seines  Bruders  SamaS  -  Sum  -  ukin  als 
.Königs  von  Babel"  dem  Nationalgefühl  der  Babylonier 
«ne  Concession  machen  zu  sollen  ;  aber  selbst  der  eigene 
Bruder  wird  von  dem  unausrottbaren  Streben  der  Baby- 
lonier nach  nationaler  Unabhängigkeit  fortgerissen,  empört 
sich,  und  Asurbanipal  muss  nothgedrungen,  wie  sein  Vater 
Asarhaddon,  selbst  das  Regiment  über  die  zum  Gehorsam 
zurückgebrachte  Provinz  in  die  Hand  nehmen.  Natürlich 
erfolgte  bei  seinem  Tode  wiederum  der  Rückschlag  :  Baby- 
lonien empört  sich  und  Busalossor  wird  abgesandt ,  den 
Aufstand  zu  bekämpfen  (Abydenus),  macht  sich  aber  an 
der  Spitze  der  Babylonier  selbst  von  Assyrien  unabhängig, 
um  später  mit  Medien  gemeinsam  angriffsweise  gegen 
Niniveh  vorzugehen.  Geht  das  letztere  aus  der  bestimmten 
Angabe  des  Abydenus  hervor,  so  lässt  sich  das  erstere 
mit  Sicherheit  aus  dem  Umstände  schliessen ,  dass  sich 
weder  Asur-ftUilî-ukinni  noch  auch  der  König  .  .  .  siktr- 
t'skun  den  Titel  eines  „Königs  von  Sumfr  und  Akkad" 
beilegen  (s,  o.  u.  vgl.  meine  Bemm.  in  BKSGW.  1880  S.  30). 
Ich  sollte  meinen,  daas  diesem  Argumente  allerdings  einiges 
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Gewicht  beizulegen  sei.  Bis  jetzt  ist  eine  Ausnahme  von 
dem  Satze,  dass  der  wirklich  zur  Herrschaft  über  Babel 
gelangte  Assyrerkönig  auch  wirklich  als  solcher  sich  be- 
zeichnete, und  umgekehrt,  dass  derjenige  Assyrerkönig, 
der  sich  den  Titel  eines  „Königs  von  Babel"  beilegt,  auch 
wirklich  die  Herrschaft  über  Babel  ausübte,  nicht  zu  con- 
statiren  ;  und  bei  zweien  von  diesen  erhält  dieser  Satz 
seine  Rückversicherung  dazu  noch  durch  den  weiteren 
Umstand,  dass  bei  denjenigen  Herrschern,  die  erst  im 
Laufe  der  Regierung  zum  Besitze  der  Herrschaft  auch 
über  Babel  gelangten ,  die  vor  dieser  Besitzergreiiung 
etwa  noch  vorhandenen  Inschriften  im  Titel  des  Königs 
die  Bezeichnung  als  „König  von  Babel"  vermissen  lassen, 
in  den  nach  derselben  aufgesetzten  denselben  dagegen 
bieten.  So  ists  der  Fall  bei  Sargon ,  dessen  in  der  Zeit 
vor  der  Eroberung  Babylons  aufgesetzte  Inschrift  von 
Nîmrûd  den  König  ausschliesslich  als  ,, König  von  Assur" 
bezeichnet  (Lay.  33,  i),  wahrend  die  nach  der  Nieder- 
werfung und  Annectirung  Babylons  aufgesetzten  Inschriften 
von  Chorsâbàd  sowie  die  Stele  von  Lamaka  zugleich  das 
iakkanak  Bhbilu  beifügen.  So  ists  nicht  minder  der  Fall 
bei  Asurbanipal.  In  der  Urkunde,  durch  welche  er  feier- 
lich seinem  Bruder  die  Regierung  über  Babel  übergiebt 
und  diesen  selber  im  Verlauf  des  Schriftstücks  den  Titel 
eines  „iar  BäbUu"  vindicirt  (III  R  16  Nr.  5  Z.  24  (=49), 
bezeichnet  er  sich  selber  consequent  und  ganz  ausdrück- 
lich lediglich  als  „König  von  Assyrien",  während  er  seinem 
Vater  Asarhaddon,  der,  wie  durch  den  Kanon  des  Ptole- 
mäus  und  durch  Berossus  bestätigt  wird,  faktisch  „König 
von  Babel"  war,  diesen  Titel  auch  ausdrücklich  wahrt  und 
während  er  wiederum  seinen  Grossvater  Sanherib,  der 
niemals  König  von  Babel  war,  auch  consequent  lediglich 
als  „König  von  Assur"  bezeichnet  (III  R  16  Nr.  5  Z.  i-  2 
(=  26.  27)  vgl.  mit  Z.  3 — 5  (=  28  —  30)  einerseits,  Z.  6.  7 
(=  31.  32)  anderseits).  Dass  hiemit  auch  die  Inschriften 
Tiglath  -  Pileser's  II   in  Uebereinstimmung,    sofern  die  aus 
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der  Anfangszeit  der  Regierung  des  Königs  herrührende 
Platteninschrift  Lay.  1 7  ff.  Z.  i  die  Bezeichnung  als  „Königs 
von  Babel"  nicht  bietet,  während  wir  derselben  aus  den 
bis  zum  17.  Jahre  seiner  Regierung  reichenden  beiden 
Thonin Schriften  begegnen ,  ist  schon  früher  von  mir  an- 
gemerkt worden  (KGF  457). 

Man  könnte  schliesslich  fragen  :  aber ,  wenn  Kanda- 
lanu,  König  von  Babel,  mit  dem  Assyrerkönige  Sardana- 
pallus  identisch  war,  warum  bezeichnen  ihn  die  Täfelchen 
von  Sipar  nicht  auch  zugleich  als  solchen,  d,  i.  als  „Assyrer- 
könig"  —  datiren  doch  die  Contrakttäfelchen  aus  der  Zeit 
Sargons  seit  709  in  doppelter  "Weise:  nach  Jahren  Sar- 
gons  als  „König  von  Assur"  und  nach  Jahren  desselben 
als  , .König  von  Babel"  (KA'P  491)''  —  Dabei  ist  indess 
zu  berücksichtigen ,  dass  es  sich  im  letzteren  Falle  um 
assyrische  Thontäfelchen  handelt  d.h.  um  Tafeln,  die 
von  assyrischen  Tafelschreibem  und  königlichen  dazu 
herrühren,  also  von  solchen,  die  zunächst  und  in  erster  Linie 
die  Jahre  des  „Grosskönigs"  notirten  und  daneben  noch 
—  zur  grösseren  Ehre  desselben  —  die  Jahre  desselben 
als  „Königs"  des  dem  assyr.  Reiche  angeschlossenen  , .baby- 
lonischen" anmerkten.  Die  unterworfenen  und  auf  ihre 
irgendwie  beschaffene  Selbständigkeit  eifersüchtigen  Baby- 
lonier.  auch  die  von  Sipar,  hatten  keine  zwingende  Veran- 
lassung, die  Jahre  des  Königs  als  ,, Königs  von  Assur"  bei- 
zusetzen. Sie  begnügten  sich  mit  der  Angabe  der  Jahre 
des  Grosskönigs  als  „Königs  von  Babylon"  oder  kurzweg 
als  des  ,, Königs".  So  begegnen  wir  dieser  Uebung  auf 
dem  Täfelchen  von  Erech-Warka  in  Bezug  auf  Asurbani- 
,  pal  (s.  vorhin),  so  nicht  minder  auf  dem  vielbesprochenen 
aus  dem  11.  Jahre  des  Kambyses  stammenden  Täfelchen 
Nr.  877:  Kambyses  heisst  hier  einfach  ,, König  von  Babel", 
obgleich  er  inzwischen  längst  „Grosskönig"  iar  màtâli  ge- 
Tvorden  war  (s.  meine  Bemm.  in  der  Aegypt.  Zeitschrift 
187g  S.  39  ff,,  vgl.  insbesondere  Nr.  III  der  dort  mitge- 
tlieilten  Inschriften,  S.  41). 
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Ich  darf  ^riplleicht  auch  noch  auf  den  Umstand  auf- 
merksam machen,  dass,  wenn  die  persischen  Grosskönige 
auf  babylonischen  Täfelchen  als  „Könige  von  Babel"  be- 
zeichnet werden,  sie  entweder  gar  kein  weiteres  Epitheton 
oder  aber  das  andere:  iar  mâlâti  „König  der  Länder"'), 
niemals  aber  das  specielle:  „Sar  tnät  Parsu"  „König  von 
Persien"  haben;  unter  einem  „König  der  Länder"  oder 
„Grosskönig"  wollte  ein  Babylonier  stehen,  unter  dem 
Könige  eines  anderen  einzelnen  Landes  wie  Assur  oder 
Persien  nicht  in  der  gleichen  Weise  Auch  der  Arsacide 
Ariaka  heisst  in  Babylonien  auf  Privaturkunden  einfach 
„iar  Èarrànf^  „König  der  Könige".  Die  Seleuciden  (Si- 
luhu  =  ~kXev*-Oii)  endlich  werden  auf  den  Contrakttäfelchen 
mit  Vorliebe  kurz  als  iarru  bezeichnet. 

Ziehen  wir  das  Facit  aus  der  vorstehenden  Betrach- 
tung, so  gelangen  wir  nach  Auffindung  der  nach  dem 
Baby  Ion  ierkönige  Kandalanu  datirten  Täfelchen  von  Sipar 
zu  dem  Resultate,  einerseits  dass  der  Name  Kineladan  des 
ptolemäischen  Kanons  nichts  weniger  als  die  Corruptel 
eines  anderen  assyrischen  oder  babylonischen  Namens  ist, 
sich  vielmehr  als  die  bis  zu  einem  gewissen  Grade  sehr 
getreue  Wiedergabe  des  als  acht  babylonisch  verificirten 
Namens  Kandalanu  herausgestellt  hat  ;  anderseits  dass  kein 
hinreichender  Grund  vorliegt,  die  durch  die  Concordanz  des 
Berossu  s -Polyhistor  und  der  Inschriften ,  beide  Angaben 
zusammengehalten  mit  den  zeitlichen  Ansätzen  des  Kanons, 
an  die  Hand  gegebene  bisherige  Annahme  der  Identität 
der  Personen  zu  verlassen,  dass  diese  Annahme  viel- 
mehr durch  die  ersteren  Urkunden  kategorisch  gefordert 
und  durch  die  seither  zu  Tage  getretenen  Quellen  keines- 
wegs eludirt  wird,  durch  dieselben  vielmehr  in  mehreren 
Punkten  ihre  Erläuterung  und  Ergänzung  erfährt, 

I)  Antiochus!  Soler  tiluJirt  sich  selber  tnr  Häbil« ,  Sar  mdWi,  si'"" 
Stuassmaikr's  Tfxt -  H^if,'ab<-  zu  den  Abhdll.  â.  V.  OHenlalistfn-Congriss'i 
Sil  Berlin    ;882  p.  139  Z.  2. 
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L'inscription  A  de  Gudea. 

Par  A.  Amiaud. 

L'inscription  étudiée  dans  cet  article  est  gravée  sur 
une  statue  debout  de  Gudea,  qu'on  peut  voir  figurée  dans 
la  planche  VI  du  tome  II  de  l'Histoire  de  fArt  dans  Cantt- 
quité,  par  MM.  Georges  Perrot  et  Charles  Chipiez.  Elle 
se  compose  de  deux  parties:  d'un  cartouche  de  quelques 
lignes ,  sur  l'épaule  droite ,  et  de  l'inscription  proprement 
dite,  en  quatre  colonnes  fort  courtes,  sur  le  devant  de  ta 
statue.  £lle  a  déjà  été  traduite  par  M.  Ledrain,  dans  une 
communication  à  l'Académie  des  Inscriptions  et  Belles- 
lettres. 

Comme  U  y  a  dans  les  inscriptions  de  Tell  -  loh  un 
certain  nombre  de  signes  qui  résistent  encore  à  une  identi- 
6cation  assurée,  j'ai  dû  remplacer  ces  signes  par  des 
Vitres  grecques,  chaque  fois  que  j'ai  eu  affaire  à  eux, 
stt  dans  la  transcription  du  texte  en  caractères  ninivites 
iKdemes ,  soit  dans  le  commentaire  de  ma  traduction. 
tes  lettres  grecques  renvoient  à  une  planche  jointe  à  mon 
article,  où  les  signes  en  question  sont  reproduits  sous  leur 
forme  archaïque. 


Cartouche. 
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Inscription. 

Colonne  I. 

►+ 

t-B]  ÄS  tn* 

^-ET 

-EÏÏ  ETT  tSH  ÏÏ 

3  Cff4 

tg'"  cff""  t;^T 

""     ÏÏ               SF 

-tH 
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6* 
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9  •¥■ 
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Colonne  II. 

t^TÏÏT 
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-TT                ^ 
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6  V 
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n  scrip  lion  A  de  Gudea. 

Colonoe  III- 

^^ 

M/<t-^  -^T  B^  lÈj 

3  ►¥■ 

-m 

i-tf 

►4 

55-èT         -tET 

6  :^ 

-tfcl 

'  t<m      T? 

Colonne  IV. 

ESS 

tim  s^  T?  -tfci 

3  ►¥• 

^1<      -ET      Sf 

ET       -^      ^T 

m" 

ZnHchr.  f.  tCgilfchriflfanchiing.  I. 
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Traduction. 

Cartouche.  —  Gudea.  patesi  de  Sîrpurla,  qui  a. 
construit  le  temple  £-ninnû  du  dieu  Nin-gîrsu. 

Inscription.  —  A  Nîn-harsag,  la  déesse  protectrice 
de  la  ville,  la  mère  de  ses  habitants'),  à  sa  dame,  Gudea, 
patesi  de  Sirpurla,  a  bâti  un  temple  dans  sa  ville  de  Girsu. 

Il  a  fait  faire  son  autel  (?)  sacré;  il  a  fait  faire  le 
trône  saint  de  sa  divinité;  il  les  lui  a  consacrés  dans  son 
temple  saint. 

Des  montagnes  du  pays  de  Magan  il  a  fait  tirer  un 
bloc  de  diorite;  il  l'a  fait  tailler  (?)  pour  sa  statue.  >Déesse 
qui  fixe  les  destins  du  ciel  et  de  la  terre.  Nin-tu,  mère 
des  Dieux,  de  Gudea,  le  constructeur  du  temple,  prolonge 
la  vie!<  tel  est  le  nom  dont  il  l'a  nommée  (la  statue),  et 
il  l'a  consacrée  dans  le  temple. 

Gommentaire. 

Cartouche.  —  Gudea,  patesi  Sirpurla-ki,  lu  c-ninnù 
(dingir)  Nin-girsu-ka  inrîia. 

Voilà  une  phrase  bien  simple  et  qui  n'offre  aucune 
difficulté,  quant  au  sens.  Il  n'en  va  pas  tout  à  fait  de 
môme  au  point  de  vue  grammatical.  Quels  rôles  jouent 
la  postposition  ka,  après  dingir  Nin-girsu,  et  la  voyelle  de 
prolongation  a  dans  inriia'i 

La  postposition  ka  n'est  pas  inconnue  des  textes  non- 
sémitiques  des  Western  Asia  Inscriptions,  et  M.  Haupt  a 
cru  qu'elle  devait  y  être  rendue  par  ina  »dans«  '),  Elle 
est  surtout  très-fréquente  dans  les  inscriptions  de  Tell-loh, 
qui  ont  remis  sa  valeur  en  discussion.  Elle  y  marquerait 
l'accusatif,  d'après  M.  Oppkrt  J),  le  génitif  d'après  M,  Hommrl^). 

1)  Lîtlérslement  :  de  ses  enrantï. 

l)  Ac(ad.-Sum.   KciUchri/IUilc,   p.  141. 

3)  Congris  des  Orientalisles  de  Berlin,   Verhondliin^en ,    1.  II,   p.  a^j. 

4)  Seinir.   l'SIttr  und  Sprachen,  t.  T.  p.  510. 
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Je  n'hésite  pas  à  me  rallier  en  principe  à  cette  dernière 
opinion;  mais  nous  verrons  qu'elle  est  présentée  d'une 
façon  trop  g-énérale ,  et  qu'il  y  a  une  restriction  à  y 
apporter.  Le  sumérien  possède  une  autre  postposition 
pour  exprimer  le  génitif.  Elle  est  également  commune 
à  tous  les  textes  écrits  dans  cette  langue ,  et  les  in- 
scriptions de  Gudea  en  offrent  de  nombreux  exemples. 
C'est  tfllt  gë-  Faudrait-il  donc  admettre  qu'on  formait 
indifféremment  les  génitifs  avec  le  secours  de  gé  ou  de  ka, 
ou  bien  ces  particules  avaient -elles  chacune  son  emploi 
distinct  et  bien  défini? 

Il  me  parait  probable  qu'elles  avaient  leur  emploi 
distinct.  Je  vais  tâcher  d'en  donner  les  règles  et  de  les 
justifier  par  de  nombreuses  citations. 

Si  le  génitif  détermine  un  nom  au  nominatif  ou  à 
l'accusatif,  en  d'autres  termes,  à  un  cas  direct,  il  est  ex- 
primé par  la  postposition  gê;  —  il  est  exprimé  par  la 
postposition  ka,  s'il  détermine  un  nom  à  un  cas  indirect, 
soit  au  génitif,  soit  à  tout  autre  cas  postpositionnel  '). 

i"  —  Exemples  de  génitifs  déterminant  un  cas  direct: 

a)  déterminant  un  nominatif: 

Gudea,  H  '),  col,  i ,  1.  i ,  suiv.  :  (Dingir)  Hau  \ 

niiiâm  I  Gudea  \  patesi  \  ^irpnrla-ki-GE,  »à  Bau,  ...  sa 
dame,  Gudea,  patesi  de  Sirpurla«. 

Gudea,  B-*),  col.  6,  1.  71  :  Gudea  \  pait-si  j  Siipuria-ki- 
GE  I  nd  c-ninnU  \  (dingir)  Niii-girsu-ra  \  munania  \  ""-fipTi 

1)  Je  parle  ainsi  pour  1»  plus  grande  clarlé  de  l'exposition.  Mais, 
en  téalili,  le  sumérien  n'a  pas  de  cas.  11  supplée  aux  désinences  casuolUs 
par   l'emploi  de   postposïlions   ou   p.-ir   la   place  donnée    aux   mots   dans    la 

ï)  rnscriplion  en  trois  colonnes,  sur  une  pelilc  statue  assise.  Klle 
commence  par  la  phrase  citée. 

3)  Tres-Ionßue  inscription,  de  500  i  600  lignes,  sur  l'une  des  deux 
statues  assises  avec  un  plan  sur  les  j;c"ou)i,  M.  Oppf.rt  a  donné  un  fn,- 
limiU-  de  la  première  colonne  dans  les  \Whandliingpn  du  Congrès  de  Berlin. 
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^  imtni-ag  \  t\}}]  ^^  <^  ^tJ  t}  \  J'^^'^^'  -^  t}}  I 
(dingir)  Nin-girsu-ra  \  mmarù  j  namurii.  »(Moi)  Gudea, 
pateside  Sirpurla,  après  que  j'eus  élevé  le  temple  E-ninnû 
à  Nin-gîrsu,  j'ai  fait  faire  un  tabernacle');  une  demeure 
en  forme  de  dôme  (?) ,  aucun  patesi  n'en  avait  construit 
à  Nin-girsu;  je  lui  en  ai  construit  une«. 

Gudea,  D,  col.  i,  1.  13:  <J—tCTTÎT  "SS^  I  (dingir) 
Niîià-GE,  »ministre  puissant  de  Nina«. 

Gudea,  iùtd.,  1.  17:  dû  tttda  \  (diugir)  Masià')-GF.,  »l'en- 
fant issu  de  Mazîb*. 

Gudea.  B,  col.  z,  1.  10;  igt-zi-bara  \  (dingir)  Nitià-GE. 
»le  favorisé  de  Nina«. 

Ur-bau,  col.  i,  I.9;  Èâ-gi-pada  (dingir)  Niuà-GE,  »l'élu 
de  Nina«. 

Gudea,  B,  col.  3,  1.  6:  Ud  (dingir)  Nin-girsu-GE  \  um- 
ni-iu  igè-zi  iniHbara.  »Après  que  Nin-girsu  eut  jeté  sur 
sa  ville  un  regard  propice«.  — 

Ce  dernier  exemple,  réuni  à  beaucoup  d'autres  dont 
je  citerai  quelques-uns  bientôt  (2°,  a),  montre  clairement 
la  composition  et  la  signification  du  nom  divin  Nin-girsu, 
»seigneur  de  girsut  ou  »du  girsu*.  C'est  girsn  seulement 
qui  est  ici  au  génitif;  c'est  nin  qui  est  sujet  de  la  pro- 
position et  non  ud,  qui  joue  le  rôle  d'une  conjonction. 
Il  faut  traduire:  »le  jour  que  Nin-girsu  .  .  .«  et  non:  >le 
jour  de  Nin-girsu-J)  .  .  .«.  Pour  obtenir  ce  dernier  sens, 
il  eût  fallu  écrire,  comme  on  le  verra  plus  loin  :  *ud  Nin- 
girsii-KA-GE* . 

b)  Génitifs  déterminant  un  accusatif: 

WAI,  IV,  20,  n"  2,  I.  5:  gii-gal  ana-  GE  gal-immin- 
sasir  ^  dalai  Mme  taplà  (cf.  ibid.,  1,  3.). 

1)  Voyez  ci-dessous;  Remarques,  I. 

2)  Voyei  ci-ilessons  ;   Remarques,  II, 

3)  J'ai  eu  fnr(  de  Ir.iduire  autrement  dans  mon  précédent  article,  ci- 
dessus,  p.  159. 
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WAI,  IV,  3,  *",  9  et  lo:  sag  lu-iiira-GE  umeni-sar, 
X^^  lu-tura-  GE  umeni-sar  =  qaqqad  mar^i  mkus-ma,  kiSad 
mar  si  rukus-ma. 

Gudea,  B,  col.  7,  1.  7  :  dii^i^duga  \  (dingir)  Nin-girsii-ka- 
GE  I  iu-si  immi-gar ,  »j'aîexécuté  fidèlement  les  volontés 
de  Nin-girsu«. 

2°  —  Exemples  de  génitifs  déterminant  un  cas  in- 
direct : 

a)  déterminant  un  génitif: 

Gudea,  D,  col.  i,  1.  1 1  :  siba  iâ-gi-pada  j  (dingir)  Nin- 
girsu-KA-GE,  »le  pasteur  élu  de  Nin-girsu',  c'est  à  dire; 
du  seigneur  de  Girsu. 

Ur-bau,  col,  i,  1.  lo:  à  sitma  (dingir)  Nin-girsii-KA-GE, 
»le  gratifié  de  la  puissance  par  Nin-girsu«. 

Ur-bau,  col.  i,  1.  7  :  du  tuda  \  (dingir)  Nin-àgal-KA-G E, 
iVenfant  issu  de  Nin-âgal«,  c'est  à  dire;  du  seîgfneur  de 
la  grande  puissance. 

Ur-bau,  col.  i,  1.  12:  ty  \^  lËI  suma  \  (dingir) 
En-ki'KA-GE,  »le  gratifié  d'intelligence')  par  Heat.  En-ki 
signifie  :  le  seigneur  de  la  terre. 

Inscription  d'En-anna-du,  1,  i"):  (Dingir)  Nin-girsu  \ 
ursag  (dingir)  Enlil-ra  \  En-an-na-du  \  patesi  \  Sirpurla-ki  \ 
là-pada  \  (dingir)  Nina  \  patesi  gai  \  (dingir)  Nin-girsu-KA  \ 
dit  (dingir)  En-te-na  \  patesi  ]  Sirpurla-ki-KA-GE.  »A  Nin- 
girsu,    champion  de  Bel,    En-anna-du,  patesi  de  Sirpurla, 


l)  Liltéraleraent:  le  gra'îfi*  d'oreilles.  L'équivalence  ^T  JET  ]►— 
(accadicn:  ►¥•  ^^|  ]^  ^T*^)  *'  "-""  *^*  »ssurée  par  WAI.  II,  [9  =■, 
I.  60  et  61,  corrigées  par  StrassUaIKH,  Alpliab.  WûrU-rcfrifichnia.  n"  1498, 
et  pai  WAI,  IV,  11,  b,  1.  17  et  19.  Sur  la  variante  JlT  -^T»-  ]^T 
qa'offre  ma  reslïliilion,  voyez  ci-dessous:  Remarques,  III. 

z)  Autour  de  la  cuvette  d'un  galet.  ~  Un  sait  que  M.  DH  Saiup.c 
a  rapporté  un  certain  nombre  de  gros  galets  inscrits,  creusés  pour  recevoir 
les   pivots  des  portes. 
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l'élu  de  Nina,  le  grand  patesi  de  Nîn-girsti,  fils  d'En-tena, 
patesi  de  Sirpurla*. 

Gudea,  C,  col.  3,  1.  18:  Gudea  j  lu  erùa'KA  \  rtatrt- 
iilàni  lii-siid!  »De  Gudea,  le  constructeur  du  temple,  qu'elle 
prolonge  la  vie!«.  Dans  nam-tila,  il  y  a  en  réalité  deux 
mots,  dont  le  second  est  au  génitif. 

WAI,  I,  pi.  5,  n"  XX.  1.  18:  /  navi-nuna-KA-ni  \  (dingir) 
Uni- kl  dingirànir  \  munanrîi.  >I1  a  bâti  à  Nannar,  son 
Dieu,  le  temple  de  sa  seigneurie*. 

Gudea,  E,  col.  7,  1.  22  :  ê  (dingir)  Ban  \  kibi  gia-da  \ 
higalbi  '^-  ^T  X-^  ag-da  \  giî  ku-gar  Sirpurla- ki-  KÄ  \ 
X^^^-bi-gina-da  \  Gudea  \  patesi  \  Sirpurla -ki-KA  \  vf- 
i-ttj  ■— TJi^  *~^\  I  ^"""^  gf^^^-ii"  I  nam-tilàna  \  ithi 
Suda-da  I  dingiràni  \  (dingir)  Niti-giS-EÎda  \  (dingir)  Bau 
f  uni  azaggâna  \  muna-da-ß-ß.  »En  retour  de  ce  qu'ils 
avaient  permis  la  restauration  du  temple  de  Bau  (littérale- 
ment; pour  le  temple  de  Bau  remis  en  sa  place)  et  assuré 
sa  prospérité,  de  ce  qu'ils  avaient  assis  les  fondements  du 
trône  de  Sirpurla ,  de  ce  qu'ils  avaient  placé  dans  les  . 
mains  de  Gudea,  patesi  de  Sirpurla,  le  sceptre  du  com- 
mandement (?)  et  prolongé  les  jours  de  sa  vie,  à  Nin- 
gîS-zida,  son  Dieu,  et  à  la  déesse  Bau,  dans  le  temple  de 
sa  ville  sainte,   [ces  offrandes]  ont  été  consacrées«. 

Gudea,  B,  col.  8,  1,  39:  Gudea  \  patesi  \  Sirpurla-ki-KA  ' 
l\i  diigâni  ibkiira  \  dikudàna  Su  -  nib  - paléa.  »Quiconque 
enfreindra  les  ordres  de  Gudea,  patesi  de  Sirpurla,  ou 
transgressera  ses  lois*. 

Gudea,  B.  col.  6,  1.  56:  ki-di  è-ninnù-KA  \  muni-ru. 
»J'ai  construit  le  tribunal  (?)  du  temple  E-ninnu«. 

Gudea,  B,  col,  7,  1.  58:   alan  igé-zu  \  (dingir)  JVi»-girsu- 

KA-éan')   \  alan   \   Gudea    \   patesi   \   Sirpurla-ki-KA    \    lu 

.  ê-ninnfi  \  (dingir)  Nin-girsu-KA  \  inriia.    »La  statue  qui  est 

devant  toi ,  Nin  -  girsu ,  est  la  statue  de  Gudea ,   patesi  de 

Sirpurla,  qui  a  bâti  le  temple  E-ninnû  du  dieu  Nin-girsu«. 
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b)  Pour  la  dernière  partie  de  la  règle  que  j'ai  énoncée 
plus  haut,  —  génitifs  déterminant  un  cas  postpositionnel 
autre  que  le  génitif,  —  la  preuve  est  assez  difficile  à  fournir. 
En  effet,  le  sumérien  ne  garde  jamais  en  principe  la  post- 
position du  génitif  devant  une  autre  postposition,  comme 
la,  iu  ou  ra.  C'est  ainsi  qu'on  lit  chez  Gudea  (D,  col.  4, 
1,2):  à  (dingtr)  Ninà-ta  >par  la  puissance  de  Nina«;  et 
les  exemples  du  même  genre  sont  trop  nombreux,  pour 
que  j'aie  besoin  d'en  chercher  d'autres.  Je  ne  saurais 
donc  me  prévaloir  de  ce  qu'on  ne  rencontre  jamais  gé 
devant  ta,  ra  ou  Su;  de  ce  que  nous  n'avons' pas ,  par 
exemple,  dans  le  cas  cité:  à  (dingir)  Ninà'GE'ta.  On  me 
répondrait  avec  raison  que  nous  n'avons  pas  davantage: 
à  (dingir)  Ninà-KA-ta.  Des  phrases  comme:  â  (dingir)  Nin- 
girsH-KA-ta  »par  la  puissance  de  Nin-girsu*  (Gudea,  D, 
col.  4,  1.  4),  —  é  (dingir)  Nin-girsu-KA-ia  »dans  le  temple 
de  Nin-girsu«  (Gudea,  B,  col- i,  1.  18),  —  ne  prouvent 
rien  non  plus.  Car  elles  rentrent  dans  la  catégorie  des 
exemples  précédents  :  génitifs  déterminant  un  autre  génitif. 
J'ai  relevé  pourtant  un  certain  nombre  de  cas ,  qui 
me  semblent  plaider  en  faveur  de  ma  thèse.  En  sumérien, 
c'est  chose  connue,  les  postpositions  se  suppriment  assez 
facilement.  Supposons  une  phrase  comme  celle-ci:  »au 
jour  de  la  moisson«.  Si,  au  lieu  de  sous  -  entendre  la 
pos^)osition  du  génitif  et  de  dire:  »jour-moisson-dans«, 
on  sous -entend  au  contraire  la  postposition  principale, 
celle  du  génitif  peut  alors  reparaître.  Or,  c'est  sous  la 
forme  de  ka  qu'elle  reparaît  dans  les  passages  suivants  : 
Haupt,  ASKT,  p.  71,  1.  17  et  p.  73,  1.  15:  ttd  ►j^JJy- 
(ra]-KA  ^  itia  um  iburi  »au  jour  de  la  moisson«,  littérale- 
ment: »jour-moisson-de«  ;  cf.  ibid.,  p.  72,  1.  48,  où  l'on  a 
ta  au  lieu  de  ka. 

Haupt,   A.SKT,   p.  118,   1.  11:   kà  libirra-KA  ^an-rà 
=  ina  hab  galle  luSeiz-ma. 

Gudea,  H,  col.  3,  1.  7:  c  uru  asagga-KA  \  munani-ß. 
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J  il    l'a   placée  comme  offrande  dans  le  temple  de  la  ville 
sainte«. 

Gudea  ,  C,  col.  3,  1.  1 1  :  c  kiagàni  \  é-ana  sà  Girsu-ki- 
KA  I  munani-rû;  »il  lui  a  bâti  {à  Dingiri)  son  temple 
favori,  le  temple  E-ana,  dans  Girsu*. 

Et  peut-être  col.  1,  1.  8  de  notre  inscription  A:  é  uru 
Cirsu-ki-KA-iti  '  munarii ,  >[à  Nin-barsag]  il  a  bâti  un 
temple  dans  sa  ville  de  Girsu«. 

Il  convient  d'ajouter  que  la  postposition  du  génitif 
reparaît  d'autres  fois  sous  la  forme  gè: 

Haupt,  ASKT,  p.  127,  1.  35:  T<T  kurkura-GIi  =^  i«a 
burti  iaiii;  ibid.,  1.  43:  t^]['^Tl  kurra-GE  =  ina  gabal  Sadi. 
Voyez  encore:  WAI,  IV,  pi.  i,  ",  38  ;  —  pi.  15,  ',  3g-  41;  — 
pi.  27,  ^  47.  51. 

Je  crois  qu'un  emploi  fautif  de  ka,  dans  les  premiers 
exemples,  serait  plus  difficilement  explicable  que  ne  l'est 
l'emploi  abusif  de  gê,  dans  les  derniers.  La  chute  même 
de  la  postposition,  en  laissant,  pour  ainsi  dire,  à  un  cas 
absolu  le  substantif  qu'elle  régissait ,  a  pu  naturellement 
conduire  à  l'irrégularité  que  ceux-ci  présentent. 

Je  passe  à  la  voyelle  de  prolongation')  que  nous 
avons  remarquée  dans  le  verbe  inrüa. 

Rappelons  d'abord  cette  loi  de  la  grammaire  assy- 
rienne .  qui  assigne  la  forme  apocopée  du  parfait  et  de 
l'imparfait  aux  verbes  des  propositions  principales  ou 
absolues,  les  formes  pleines  en  a  et  en  u,  aux  verbes  des 
propositions  incidentes  ou  relatives'), 

1)  Comparez  l'exposition  donnée  p.  195  suîv.  —  Rc'd. 

2)  J'ajoute  que  la  fotrae  pleine  en  a  s'employait  encore  dans  un 
aulre  cas.  Quand  deux  ou  plusieurs  proposiliona  principales  se  suivaient, 
ayant  même  sujet,  il  i^tait  d'usage  de  donner  celle  forme  au  dernier  verbe, 
qu'on  plaçait  aJors  avant  et  non  pins  après  son  complémenl.  Exemples  : 
âhi  In  Abiyaté  mar  Tr'cri,  Qidrâ'a,  aJtSud ,  iilimlu  (et  non;  apiktàiu\ 
^^—  \T*^  '^'*''  "  "'*  phonétiqucmcnl)  altun,  nihda  laUntsii  (WAI.  V.  0, 
16);  —  ad^  nii  iUni  rabiUi  uMkiriunùli,  udannmantsâlii'VfKl.V,  1,  2,);  — 
gAä  untvittnéti'a  ttl  ußaüir-ma  ul  otfnra  taraii  (Sargon,  Sailes,   I.  98);  etc. 
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n  y  a  une  frappante  analogie  entre  cette  règle  et  celle 
que  je  crois  pouvoir  constater  en  sumérien.  Le  verbe, 
dans  cette  lan;rue,  était  traité  comme  un  nom.  La  forme 
prolongée  s'employait  donc  dans  les  propositions  sub- 
ordonnées ,  introduites  par  le  pronom  relatif  ou  par  une 
conjonction  ;  la  forme  simple,  dans  les  propositions  princi- 
pales. 

Qu'on  se  reporte  à  ce  passage  cité  plus  haut  de  l'in- 
scription B  de  Gudea  (col.  6,  1.  71):  »Moi  Gudea,  après 
que  j'eus  bâti  (munarii-a)  le  temple  £-ninnû  à  Nin-girsu, 
j'ai  fait  faire  (immiag)  un  tabernacle;  une  demeure  en 
forme  de  dôme,  aucun  patesi  ne  l'avait  construite  (nunarü) 
i  Nin-girsu;  je  l'ai  construite  (nanmrit)*. 

Non  moins  probante  est  une  phrase  de  Hammourabi 
qu'on    trouvera    transcrite    plus   loin:    »après  que  Dingiri 

lui  a  eu  donné  (munansmn-a)  les  pays  de  Sumir  et 

d'Accad,  pour  les  gouverner,  et  qu'elle  a  eu  mis  (nensig-a) 
leurs  rênes  dans  ses  mains ,  il  a  construit  (munaninrù) 
à  Dingiri,  sa  protectrice,  etc.  .  .  .*. 

On  peut  encore  comparer  entre  elles  ces  deux  for- 
mules souvent  répétées:  »Gudea,  patesi  de  Sirpurla,  qui 
a  bâti  (lu  inrà-a  ou  murû-a)  tel  temple  à  tel  Dieu,*  —  et: 
»au  Dieu  N  .  .  .,  Gudea,  patesi  de  Sirpurla,  a  bâti  (munarù) 
tel  temple«. 

Autant  qu'une  intelligence  imparfaite  des  inscriptions 
de  Tell -loh  me  permet  de  l'affirmer,  cette  règle  y  est 
partout  rigoureusement  appliquée,  et  elles  pourraient 
fournir  beaucoup  d'autres  exemples.  Mais  il  est  temps  de 
poursuivre  le  commentaire  de  notre  texte. 

Colonne  I  —  (Dingir)  Nin-^arsag  \  nin  uni  da-sara  \ 
ama  dûdù  -  né  |  ninàni  \  Gudea  \  patesi  \  Sirpurla-ki-gè  \  è 
uru  Girsu-ki-ka-ni  \  muna-rli. 

Nin-ljarsag  signifie  »la  souveraine  de  la  montagne«, 
sans  doute  :  de  la  montagne  séjour  des  Dieux.  Cette  déesse 
semble  être  l'épouse  à.'En-lil,  par  conséquent  la  Bêlil  des 
Assyriens. 
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Je  traduis  nin  uru  dasara:  »la  déesse  à  la  ville  étant 
propice«.  Parmi  les  sens  divers  de  la  racine  verbale  sar, 
je  n'en  vois  pas  en  effet  qui  convienne  mieux  à  notre 
passage  que  celui  du  sémitique  karàbii  »s'approcher,  être 
propice,  protéger«,  qui  la  traduit  dans  deux,  textes  bilingues 
{Del.,  Ass.  Les.,  2"  édit.,  p.  73,  1.  7  et  8  et  WAI,  IV,  17,  ^ 
13  et  14).  Justement,  dans  le  second  de  ces  textes,  nous 
avons  comme  ici  la  forme  réfléchie  dasar  (»se  lier  à*  de 
sar  =  rakàsu  »lier«?):  kimura •  dan •  sarsar  =^  ikarrabùka. 
Le  sens  de  karàbu  ')  a  été  depuis  longtemps  reconnu  dans 
cette  formule  assyrienne  :  »que  les  Dieux  N  et  N  soient 
propices  au  roi,  mon  seigneur!«  mia  iarri  bclVa  likrubùl 
Conférez  encore  la  phrase  suivante  de  Tiglathpi léser  II 
(WAI,  II,  67,  84),  où  parait  le  participe  de  ce  verbe: 
ekallàt  hidàti,  naià  higalli,  kariba  iarri,  mulab[bira]  epiiiiiit, 
ana  Sumeîin  abbî.  »J'ai  donné  à  ces  palais  les  noms  de 
palais  de  la  joie,  portant  bonheur,  propices  au  roi,  donnant 
longue  vie  à  leur  constructeur«. 

Ama  dùdù-né  »la  mère  des  enfants  d'elle,  de  la  ville«.  — 
Cf.  l'expression  assyrienne  mare  (t^ï  T*^«)i  pour  désigner 
les  habitants  d'une  ville:  màrê  Bàbibt,  mâré  Nifiuru,  etc.; 
aussi  le  syriaque  Kna^HD  '33. 

NE  ne  saurait  être,  dans  le  cas  présent,  la  terminaison 
du  pluriel.  Les  noms  divins  seuls  forment  ce  nombre  en 
ênê,  ainsi  que  l'a  montré  M.  Haijpt,  et  c'est  la  rédupli- 
cation de  dû  qui  marque  ict  le  pluriel,    comme  dans  kur- 


1)  Je  ne  crois  pas  qu'on  paisse  rapprocher  karàbu,  écrit  aussi  plus 
réguliÈrement  qarébu  (ef,  l'iphleal  ayfïri*),  de  TIT2.  comme  le  fail  M,  Haupt, 
d^nE  SCHRADBS,  K AT ,  2' édit.  La  racine  baràku  existait  en  assyrien, 
Voyei  WAI,  V,  4,  7g;  Pagrf  nil/  Sa  Dibbara  Hîamgitu  ù  ia  iita  sungi, 
bubuti  ûktinû  napttu,  ri^it  uiu/ti  kalbê.  ia^f,  ia  sûgê  burrutù,  malû  ribàti, 
nirpaâdi  (t)  iunûti  uitu  girib  Bàhili.  Kiitf,  Sippar  uiesî.  «Les  cadavres  des 
gen»  Trappes  par  )a  peste  ou  qui  étaient  morts  de  misère  el  de  faim,  débris 
de  la  nourriture  des  chiens  et  des  hyines,  qui  gisaient  dans  tes  rues 
(cf.  le  syriaque  7112)  "  remplissaient  les  carrefours ,  je  les  fit  enlever  de 
Babylone,  de  Kutha  et  de  Sippar«. 
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kura.  On  a,  au  contraire,  des  exemples  de  l'emploi  de  né 
corame  pronom  suffixe  de  la  3'  pers.  sing.,  à  côté  de'na, 
ni  et  de  ba,  bi,  bu. 

Tous  ces  suffixes  étaient-ils  absolument  équivalents?. 
Et  ceux  qui  ont  parlé  ou  écrit,  il  y  a  des  milliers  d'années, 
la  langue  des  inscriptions  de  Gudea ,  n'avaient  -  ils ,  pour 
choisir  entre  tant  de  formes ,  d'autre  guide  que  leur  bon 
plaisir  ?  Cela  n'est  guère  admissible.  Entre  na  et  ni,  d'une 
part,  ba,  bi  et  bu,  de  l'autre,  le  choix  était  sans  doute 
réglé  par  des  lois  d'harmonie.  M.  Hommbl  a  mis  récem- 
ment ce  point  en  lumière  ').  Mais  quand  devait-on  em- 
ployer plutôt  la  forme  en  b  que  la  forme  en  «,  ou  réci- 
proquement? Il  n'y  a  plus  ici  certainement  une  question 
de  phonétique ,  de  rencontre  de  consonnes ,  car  nous 
voyons  les  mêmes  mots  recevoir  tantôt  le  suffixe  ni, 
tantôt  le  suffixe  bi.  Il  y  a  une  question  de  syntaxe.  Il 
me  semble  résulter  presque  sûrement  de  l'étude  des  in- 
scriptions de  Tell-loh  que  les  suffixes  na,  ni  s'y  rapportent 
toujours  à  des  personnes  ou  à  des  Dieux,  ba,  bi  à  des 
dwses').  C'est  la  même  différence  que  l'anglais  marque 
par  his,  her,  d'un  côté,  par  ils,  de  l'autre. 

Je  reconnais  qu'à  s'en  fier  aux  textes  bilingues  des 
WAX,  l'opinion  que  je  viens  d'émettre  ne  saurait  être  un 
seul  instant  soutenue.  I,e  suffixe  bi  s'y  applique  souventes 
fois  aux  êtres  animés  aussi  bien  qu'aux  choses.  Mais 
qui  soutiendra  que  ces  textes  puissent  lutter  d'autorité 
avec  ceux  des  monuments  de  Tell-loh?  Nous  ne  les 
possédons  que  sous  la  forme  de  coptes  assyriennes ,  plus 
ou  moins  savantes  et  fidèles,  séparées  des  originaux  par 
un  nombre  plus  ou  moins  grand  d'intermédiaires.  De 
l'âge  d'aucun,  nous  ne  savons  rien  de  précis.  Peut-être 
quelques-uns  remontent-ils  à  une  haute  antiquité;  d'autres 

l)  Voir  ci-deasas,  p.  166. 

i)  Quant  an  sufliic  ni,  je  n'en  ai  pas  assez  d'exemples  pour  exprimer 
une  opinion  au  sajet  de  son  emploi. 
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peut  -  être  ont  etc  composés  à  des  époques  relativement 
récentes  par  des  prêtres  assyriens  ou  babyloniens  qui  ne 
possédaient  plus  le-sumérien  que  comme  une  langue  morte, 
comme  on  possédait  le  latin  au  moyen  âge.  Cette  dernière 
hypothèse  parait  se  vérifier  pour  une  partie  au  moins 
-  d'une  hymne  bilingue,  où  se  lit  le  nom  d'Asâur-ban-abiP). 
Pour  précieux  que  soient  ces  textes  au  point  de  vue 
lexicographique  et  même,  si  l'on  veut,  au  point  de  vue 
grammatical,  on  ne  saurait  donc  hésiter,  dans  une  question 
de  formes  ou  de  syntaxe,  à  leur  préférer  les  inscriptions 
unilingues  des  très-anciens  rois  de  Chaldée.  C'est  unique- 
ment à  celles-ci  que  j'emprunterai  les  exemples  nécessaires 
à  la  justification  de  ma  théorie. 

Inscription  de  Hammourabi,  WAI,  I,  4,  n"  XV,  r,  on 
lit  à  la  colonne  2  :  Ud  Dingiri  \  KT'^'^TTTT  ^gà-NI  |  kiengi. 
ki  agadè  \  namcnâ-BI  ag-ne  \  munatîsuma-la  \  tuka-BI  \  Jm- 
Nl-iu  I  nensiga  \  Dingiri  \  kîaga-NI-ir  \  Zarilab-Tii  \  uni 
tiam-ninàka  -  NA  |  E-zi-kalama  \  é-kiagà-NI  \  viunaninrii. 
»Après  que  Dingiri,  la  protectrice  (?)  de  son  peuple  {d'elle, 
Dingiri,  ou  de  lui,  Hammourabi:  NI),  lui  a  eu  donné  les 
pays  de  Sumir  et  d'Accad  pour  les  gouverner  (pour  faire 
le  gouvernement  d'eux,  des  pays;  BI),  qu'elle  a  eu  mis 
leurs  rênes  (d'eux,  des  pays:  BI)  dans  ses  mains  (de  lui, 
Hammourabi:  NI),  etc.  .  .  ,*.  Les  trois  derniers  suffixes, 
ni  et  na ,  se  rapportent  l'un  à  Hammourabi  et  les  deux 
autres  à  Dingiri. 

Dans  les  cinq  premières  planches  du  !"■  vol.  des  WAI, 
et  à  la  planche  35  du  vol.  IV,  il  est  une  phrase  qui 
revient  plusieurs  fois  ki-BI-Su  nengSa,  ki-BI  gégé  men,  ki- 
BI  gêgè-ne,  »il  a  remis  en  sa  place,  j'ai  remis  en  .sa  place, 
pour   remettre   en    sa    place«.    Il   s'agit  de  villes  ou  de 

i)  WAI,  VI,  18,  n"  t.  —  Je  dis  seulement:  paraît  se  vérifier;  car 
il  est  Tort  possible  que  cette  hymne  ait  été  licrile  en  rfattlé  pour  on  f' 
plus  ancien ,  et  qu'un  scribe  ninivite  se  soit  imagioi  de  changer  pins  tard 
le   nom   de   ce   roi   en   celui   de   son  maître  Assuibanabil, 
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temples  restaurés ,  d'institutions  ou  de  lois  remises  en 
vigueur.  Quelqu'un  a-t-il  jamais  trouvé  ki-N/  dans  une 
phrase  analogue  ? 

Gudea  dit  Sà-BA  »au  milieu  de  lui*,  en  parlant  d'un 
lemple;  mais  îà  azaggà-Nl  »dans  son  cœur  sacrée,  en 
parlant  d'une  déesse. 

Le  même  Gudea,  dans  une  phrase  déjà  reproduite 
(E,  col.  7,  1,  2z),  dit  ki-BI  »en  sa  placée  et  (tigal-Bl  »sa 
prospérité*,  en  parlant  d'un  temple;  —  ^^J-/^/  »les 
fondements  d'un  trône«  ;  —  nam-tilà-NA  »la  vie  de  Gudea«, 
mais  Ü-BI  »les  jours  de  sa  vie«;  —  dingirà-Nl  »le  dieu 
de  Gudea«  ;  —    uni  azaggà-NA    »le  ville  sainte  de  Bau«. 

Je  n'en  finirais  pas,  si  je  citais  tous  les  exemples. 
Mais  ce  qui  me  paraît  le  plus  décisif,  c'est  que  seul  le 
suffixe  bi  servait ,  en  composition  avec  les  adjectifs ,  à 
former  des  adverbes.  Mieux  qu'un  autre,  en  effet,  le 
suffixe  pronominal  des  choses  ou,  si  l'on  aime  mieux,  du 
imre  neutre,  pouvait  prendre  la  valeur  purement  abstraite 
qu'a  a  dans  cette  formation. 

Colonne  II,  I.  i  à  5.  —  ï>^IlTT"°  i^aggàni  \  miiiia- 
ém  .  gis-ku-gar  mafs  nam-ninakaiti  \  muna-dim  \  ê  maUhni-a 
munani-(i. 

Atunadim  »je  l'ai  fait,  cpussiit,  aux  lignes  2  et  4,  n'a 
pas  besoin  de  commentaire.  Mais  quelles  sont  les  deux 
choses  qu'a  faites  Gudea? 

Le  signe  que  je  désigne  par  a  s'offre  encore  dans  les 
inscriptions  sous  les  formes  a,  a"  et  a".  Je  suis  tenté 
d'y  voir  le  signe  CHbJ  ^  «^«^  et  pisan,  deux  mots  qui  ont 
également,  d'après  M.  Delitzsch  (Paradies,  p.  14z),  la 
signification  de  »vase«.  î^^TTU  dttb  a,  de  son  côté,  la 
valeur  de  duppa  »table,  tablette«  et  aussi  celles  de  M- 
pàku,  tabi'tku  répandre,  verser«,  de  sanxqu  »verser,  faire 
les  libations«  (v.  Haupt,  dans  Schrader,  KAT,  2"  édit., 
P-  76).    I,e  complexe  t^^yTI  ^IfeT  pouvait  donc  désigner 
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les  »libatoires«  {mot  à  mot:  libation -vases),  ou  peut-être 
mieux  r>autel<  {la  table  sur  laquelle  on  plaçait  les  vases 
destinés  aux  sacrifices)  ')■ 

Ce  sens  d'>autel«,  que  j'adopte  provisoirement  pour 
rendre  t^yTH-o,  n'est  que  probable.  Celui  de  »trône«. 
que  je  donne  à  gis-ku-gar.  me  semble  assuré.  M.  Guvahu, 
au  §  38  de  ses  Notes  de  lexicographie  assyrienne,  explique 
fort  bien  E^f  ^^  ET  V  E^TT  P*""  ^patakku  lieu  de 
siège  faisant*.  C'est  cette  explication  qui  m'a  mis  sur  la 
bonne  voie,  alors  que  je  m'obstinais  à  lire  notre  phrase: 
gis- ku  nin-mali  ,  .  .,  sans  trouver  de  sens  raisonnable. 
La  lecture  gis-ku-gar  permet  de  traduire:  »bois  siège 
faisant«,  par  conséquent:  »trône«  ;  et  cette  traduction 
convient  également  dans  le  présent  texte  et  dans  les 
passages  des  autres  inscriptions  où  se  rencontre  le  mol 
sumérien').  Ne  soupçonnera-t-on  pas,  après  cela,  qu'il 
y  a  une  faute  de  .scribe  dans  la  leçon  des  WAI,  II,  4Ö. '■ 
51;  tj  ^[  ^  ■'^  kussitl  Et  ne  .sera-t-on  pas  porté  à 
corriger  gii-^^-gar  en  giS-^^[-gar^)'i 

Le  signe  ß  est  difficile  à  identifier ,  et  j'ose  à  peine 
proposer  d'y  reconnaître  l'un  des  deux  caractères  ninivites 
E^«  f  vittrub  ou  j^I  £:<^:«  I  unit.  Laissons  donc  de 
côté  sa  lecture  et  ne  nous  occupons  que  de  la  signification 
du  verbe  qu'il  représente.  Cette  signification  ne  peut  faire 
l'objet  d'une  long  doute;  et  la  suite  des  idées  l'impose 
presque  toujours  au  traducteur,  dans  les  phrases  où  figure 
le  signe  (tf.  Aux  deux  exemples  que  nous  fournit  notre 
inscription  et  à  celui  qui  est  offert  par  une  de  mes  ci- 
tations  précédentes  (Gudea,  E,  col.  7,  1.  22),   on   peut  en 

1)  Cr,  Déluge,  col.  3,  1   45.  suiv. 

2)  J'ai  cité  pins  haut  un  de  ces  passages:  Gudea,  E,  roi,  7,  1.  «■ 

3)  Iji  Taule,  s'il  y  en  a  une,  n'a  pas  É(é  lommisc  ï  Londres;  "r 
M.  StrassuaIBB    lit  aussi    ^|.     Vciy.  iVôrten-erzeùhniss,  au  mot  kussü. 
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joindre    un   quatrième ,    intéressant   d'ailleurs   par   le  ren- 
seig-nement  historique  qu'il  contient  {Gudea,  B,  col.  6, 1.  65): 

t]  m  -tTT  -+  "gTT  -+  <CT  <©  I  «"-*  I  >•"»- 

ra-ag-bi  \  (dingir)  Nin-girsu-ra  \  ê-ninnû-a  \  mu'ttani-ß. 
>J'ai  écrasé,  par  les  armes,  la  ville  d'Ansan  du  pays 
d'Elam;  j'ai  consacré  ses  dépouilles  à  Nin-girsu,  dans  le 
temple  E-ninnû<.  Toute  la  question  est,  pour  moi,  de 
savoir  si  le  sens  radical  du  verbe  est  bien  >consacrer<, 
ou  s'il  est  simplement  »placer«  ;  —  dans  nos  exemples  : 
»placer  dans  un  temple  comme  offrande  à  une  divinité«. 
Colonne  n,  1.  6  à  Colo  nne  III,  I.  3  :  kur  Magan- 
ki'ta  \  sakal  imta-titl-du  |  alanAnï^i  \  mu-tu. 

kur  Magan-ki-ta  ne  veut  pas  dire;  »de  la  montagne 
nommée  Magan«,  mais  plutôt:  »de  la  montagne  ou  des 
montagnes  du  pays  de  Magan«. 

La  pierre  za-kai,  qui  est  évidemment  la  roche  vol- 
canique dans  laquelle  ont  été  sculptées  tes  statues  de 
Gudea,  s'appelait  en  assyrien  «i/î  (Voyez  WAI,  IV,  13  ", 
4.  5  et  Haupt»  ASKT,  p.  81,  23,  24}.  Il  y  avait  aussi 
une  espèce  de  bois  nommée  en  sumérien  giS-kal  et  uiit  en 
assyrien  (WAI,  II,  pi.  44,  ï"",  37  et  pi.  45,  "*,  48;  cf.  De- 
UTZSCH  chez  LoTz,  Tiglatpilescr  I,  p.  171;^  SntASSMAiEH,  au 
mot  uiU\  —  Haupt,  ASKT,  p.  209,  14,  15).  La  pro- 
nonciation kal  est  prouvée  par  un  fragment  de  tablette 
bilingue,  qui  écrit  tff^Jf  tlJ]'  ""El  (chez  Haupt,  ASKT, 
p.  209,  16,  17).  Remarquons  pourtant  que  dans  ce  frag- 
ment sa-kala  n'est  pas  traduit  par  uiti,  mais  par  abna 
aqariu.  Serait-ce  que  gil-kal  et  za-kal  ne  signifiaient  propre- 
ment rien  de  plus  que  »bois  précieux«  et  »pierre  précieuse«  ? 
^^1  tï^y  (faut-il  prononcer  duääti ,  comme  le  pense  M. 
HouuEL,  OU  bien  dû-ginf)  est  rendu  dans  les  textes  bi- 
lingues tantôt  par  élu  »monter«,  tantôt  par  arûdu  »des- 
cendre«, tantôt  par  hisû  »faire  sortir«.  Son  sens  primitif 
doit  donc  être  »sortir«,  d'où,  par  occasion,  »descendre«  ou 
»monter«    en    s'éloignant  d'un  lieu;    à  l'interprétation  que 
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j'ai  adoptée:  »il  a  fait  tirer  des  carrières  de  la  montagnec, 
on  pourrait  préférer:  »il  a  fait  venir  de  la  montagne«. 

Quant  à  mu 'lu,  il  va  de  soi  que  ce  verbe  signifie 
quelque  chose  comme  i-U  a  fait  tailler,  sculpter«.  On  peut 
d'ailleurs  justifier  cette  présomption  par  WAI,  II,  pt- 5, 
"*,  44  et  pi.  31,  '^,  86,  où  le  nom  d'un  insecte  u/j  Iura 
(var.  turra)  est  expliqué  par  mubattiru.  Il  s'ensuit  de  là 
qu'il  y  avait  en  sumérien  un  verbe  tur,  et  sans  doute 
aussi  tu,  après  chute  de  la  consonne  finale'),  ayant  le  sens 
de  »couper,  trancher,  tailler«;  assyr.  *batàrti,  '^buUuni, 
héb.   "105,    Voy.  Dkutzsch,    Tkiemamen,  p.  85. 

Colonne  III,  1.  4  à  Colonne  IV,  1,  dernière:  W«  ana- 
ki-a  nam-tarri-nè  j  (dingir)  Kvi-tu  \  ama  dingirim-gè  \  Gudea  \ 
lu  ^rûa-ka  \  nam-tilAni  tnu-Èud  \  mu-Su  \  muna-sii  \  è-a  ntu- 
nani-ß. 

Ne,  après  nam-tarri,  ne  peut  être  que  le  pronom  de 
la  j"  personne:  »Déesse  dans  le  ciel  et  sur  la  terre  les 
destins  fixant  elle* .  Cf.  WAI,  II,  1  b,  %  59  :  ^ê.gi--nl-  =  ituni. 
littéralement:  »retournant  lui«'). 

Nin-tu  doit  signifier  »la  déesse  mère,  bellu  muailJdlu*. 
Cf.  K.  2107,  g:  »-»^  >-^y  »-^Ëy  =  miiallid  Haiti  (Strass- 
HAiEK,  Worlerz'frzeichniss ,  au  mot  miia/lid).  —  lu  est  ici 
la  forme  allégée  de  tud,  tuàa. 

Le  sens  général  de  la  phrase  m'amène  à  voir  dans 
mu -Hid  un  impératif  et  non  un  imparfait.  Si  je  ne  me 
trompe,  il  faudrait  donc  ajouter  mu  au  nombre  des  pré- 
formantes de  l'impératif.  Il  faudrait  y  ajouter  aussi  muiia, 
car  la  formule  correspondante  d'une  autre  inscription 
{H,  col.  3,  1.  4)  dit;  Gudea  |  tiam-ti  muna-sum  »accorde  la 
vie  à  Gudea  I«.  Ce  qui  semble  bien  me  donner  raison, 
c'est  que  l'inscription  A ,  toujours  dans  une  formule  ana- 
logue  (col.  5,    1.5),    emploie   indubitablement   l'impératif: 

1)  Cf.  Iiir,  lu  »enlrern;  —  tur.   lu   »mslade«. 
î)  Voyez  Haupt,  ASKT.  p,  146. 
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Giidca  lu  eriia-ra  '  vam  dug  muni-tar.  *A  Gudea,  le  con- 
structeur du  temple,  assigne  un  sort  prospère!«.  C'est 
enfin  que  l'inscription  C  emploie  l'optatif:  nam-tilihii  }]i-isid 
»qu'elle  prolonge  sa  vie!«  (col  4,  1.  1.}. 

Mu  '  iu  muna  -  sa.  Cf.  l'assyrien  :  a»a  Sumeiin  aèbl, 
dans  le  passage  cîti^  plu.s  haut  de  Tîglathpileser  II  (WAI, 
II.  6;.  1.  8|)- 

Bemarquea. 

T  —  Je  reviens  ici  sur  le  sens  de  >tabernacle«,  que 
j'ai  attribué  au  mot  *— yf^  »5ït  dans  une  phrase  tran- 
scrite ci-dessus  de  l'inscription  B  de  Gudea  (col.  6,  1.  71), 
à  cause  de  l'importance  que  l'explication  de  ce  mot  pré- 
sente pour  l'intelligence  du  titre  encore  incompris  de 
*^  *~TTTâ  JtTTi  donné  au  patesi  sur  trois  de  .ses  statues. 

Dans  une  hymne  bilingue  des  WAI  (vol.  IV,  23,  '', 
!5,  26),  gil-sa-a  est  traduit  par  l'assyrien  iukultu.  Il  eut 
"clement  traduit  par  Sukuttum,  et  aussi  par  dart'itmn,  dans 
un  vocabulaire  publié  par  Haupt,  ASKT,  p.  203,  col.  2, 
'■[5  et  16,     Que  signifient  les  deux  mots  assyriens? 

Sukutfu  a  été  fort  justement  rapporté  par  M.  I.otz 
{liglathpileser  I,  p.  159,  in  fine)  à  la  racine  iafcAnu,  et  il  est 
difficile  de  lui  contester  la  signification  de  »demeure«. 
L'hymne  dont  je  viens  d'invoquer  le  témoignage  présente  a, 
dans  quatre  lignes  successives  {25  à  32*,  les  équivalents: 
iukutta  iaqila,  iubta  ellitim,  aSru  ellum  et  tapialsa  ellum; 
et  je  ne  puis  m'empécher  de  croire ,  malgré  l'autorité  de 
M.  Delitzsch  (Heàrctu  and  assyrian,  p.  37),  que  la  phrase 
Aï  iukutH  iubt  Saknat  de  S.  954,  obv.,  1.  20,  doit  se  rendre 
par  >celle  qui  habite  la  demeure  brillante«,  ou  si  l'on 
iùme  mieux,  »la  demeure  couleur  de  topaze«,  non  par 
»adorned  with  i«^f-stones«.  L'idéogramme  I",  qui  répond 
dans  la  ligne  sumérienne  à  Saknat,  se  retrouve  en  effet 
dans  le  complexe  unu-lal,  qui  répond  à  Sukuttn  ;  or  unu- 
lal,   d'après    M,    Delitzsch    lui-même    {Assyr.   Lesestücke, 

ZcitKhr  f.  KeilubHItfoHchane,  I.  18 
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2*  edit-,  p.  62,  note  5),  ne  peut  signifier  que  »lieu  d'établisse- 
ment, de  demeure«.  Ceux  qui  ont  voulu  lire  Stiquttu  par  un 
p  et  traduire  ce  mot  par  »vase  à  boire«,  ont  oublié  en 
général  d'apporter  des  preuves.  M.  Guyard  seul  a  essayé 
d'en  donner  une  {Notes  de  lexicographie,  §  72);  mais  elle 
repose  sur  une  inadvertance.  On  ne  saurait  rattacher 
iuqultit  à  suqu  »vase  à  boire  de  l'eau«,  parceque  ce  dernier 
mot,  au  moins  dans  le  passage  cité,  n'existe  pas.  tf^^ 
]]  «-tgîy^  jy  t:^  (WAI,  n,  44.''.  47)  est  à  lire 
DUK-a-naç  =  anaqgu.  Voyez  une  note  de  M.  Delitzsch 
chez  LoTz,  Tiglalkpileser  I,  p.  107. 

Je  considère  donc  comme  établi  que  iukuttu  signifiait 
en  général  »demeure«.  Mais  ce  vocable  prenait  quelques 
fois  un  sens  plus  restreint.  Quand  Assurbanabil,  énumérant 
le  butin  qu'il  a  rapporté  d'Elam ,  mentionne  »les  iukuttu 
précieuses,  insignes  de  la  royauté,  que  les  anciens  rois 
d'Accad  et  âamasmukin  avaient  offertes  en  présent  aux  rois 
d'Elam«;  —  »les  vêtements  et  les  iukuttu,  insignes  de  la 
royauté ,  les  armes  et  tous  les  meubles  qui  emplissaient 
les  palais  des  rois  d'Elam«  ;  —  enfin  »les  statues  des 
dieux  élamites ,  avec  leur  iukutti,  leurs  trésors  et  tous  les 
meubles  de  leurs  temples«  ')  ;  —  il  me  parait  très  probable 
qu'il  entend  par  Sukuttu  cette  sorte  de  pavillons,  tentes 
royales  et  tabernacles  divins,  dont  M.  Perrot  a  décrit  et 
reproduit  quelques  spécimens  dans  son  Histoire  de  l'art 
dans  tantiquiti  (t.  II,  p.  201  et  suiv.). 

Quant  à  la  seconde  traduction  de  gil-sa-a,  daràtum, 
il  est  sans  doute  séduisant  d'y  voir  le  pluriel  d'un  mot 
daiatum,  dâratum  (ar.  S,li>,  syr.  Nmn),  qui  aurait  aussi  ie 
sens  général  de  »demeure«.  Il  serait  fort  possible  cepen- 
dant que  darâtum  fût  le  pluriel  du  féminin  de  l'adjectif 
darü  »durable«,  pluriel  qu'on  employait  seul,  en  sous- 
entendant  peut-êtfe  ianâti,  pour  exprimer  l'idée  de  »durée, 

1)  WAI,   V,  pi.  6.  1.  II,   16  et  45. 
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ctemitéf.  Alors,  on  expliquerait  très  bien  mu'gil-sa  par 
>au  renom  durable ,  immortel« .  Ce  sens  conviendrait 
d'autant  mieux,  que  mu-gil-sa  est  certainement  une  quali- 
fication particulière  à  Gudea.  Sur  les  trois  statues  où 
elle  paraît,  elle  occupe  une  place  différente.  Deux,  B  et 
C,  l'introduisent  immédiatement  après  le  nom  de  Gudea, 
avant  le  titre  de  »patesi  de  Sirpurla«  ;  D  la  rejette  après 
ce  dernier  titre.  On  n'eût  pas  ainsi  déplacé  une  qualifi- 
cation faisant  partie  d'une  formule  banale,  commune  à  tous 
les  patesis. 

>Le  temple  de  l'éternité«  ne  serait  pas  non  plus  une 
traduction  inacceptable  de  Xi^  ^  '^ÎHà  »W'  ^AI, 
I,  z,  n°  4,  1.  9-  Vt-  ne  ferait  en  ce  cas  qu'annoncer  un 
terme  abstrait  de  forme  féminine;  cf  "Q-  ^j'^jtl  =  limtdtu. 

n  —  WAI,  IV,  35,  n"  6,me  semble  offrir  un  passage 
précieux  pour  la  fixation  de  la  lecture  du  nom  divin 
Mazib.  Outre  la  mention  du  temple  E-ninnû  (col.  i,  1.  15), 
des  villes  El-mir-ki'')  et  Girm-ki  (1.  16),  cette  très  intér- 
essante inscription,  en  dialecte  accadien,  du  fils  de  Kudur- 
mabug-,  Arad-Sin,  nous  offre  encore  à  la  ligne  18  le  nom 
de  notre  déesse  écrit  »-^  ET  ^TT  Ä.'  (<^'"£^^)  Madadb. 
La  forme  sumérienne  de  ce  nom  est  écrite  dans  les  in- 
scriptions de  Tell-loh  *~^  EfllJ-j"-^.  Bien  que  le  signe 
^f[  ait  toujours  dans  ces  textes  la  forme  i,  et  que  le 
signe  y  y  soit  exclusivement  employé  dans  le  nom  de 
notre  déesse,  j'inclinerais  volontiers  à  la  prononciation 
(dingir)  ga-da-dug,  appelée  par  la  lecture  accadienne. 
y  et  d  ne  me  paraissent  pas  du  tout  irréductibles  à  une 
même  forme.  Une  analyse  attentive  des  deux  signes  y 
fait ,  je  crois ,  découvrir  les  mêmes  éléments ,  disposés 
seulement  d'une  façon  différente;    et  la  preuve  me  paraî- 

\)  11  faut  peut-être  restituer  Sirpurla-ki  au  lieu  à'Elmir-ki.  Cf.  G.  SMITH, 
Early    History  of  Babylonàr,  TSBA,  ïol.  I,  p.  4J. 


,,  Google 


254  A.  Amiaud 

trait  complète,  s'il  fallait  reconnaître  le  signe  ^^  dans 
un  signe  e,  qui  se  rencontre  une  fois  dans  une  phrase 
malheureusement  très  obscure  de  l'inscription  B.  Au  cas 
où  cette  dernière  hypothèse,  qui  me  séduit  fort,  se  con- 
firmerait '} ,  il  y  aurait  absolument  les  mêmes  rapports 
entre  cette  forme  e  et  la  forme  ordinaire  du  signe  ^^], 
t,  qu'entre  les  signes  y  et  lî. 

Quoiqu'il  en  soit,  il  doit  résulter  de  la  leçon  (diiigir) 
Mada-zib  que  M.  Oppekt  a  eu  raison  de  lire  simplement 
(dingir)  Masib  à  la  ligne  27,  ■■,  de  WAI,  II,  5g,  et  de 
regarder  les  caractères  tETT  tïï  cotnme  une  glose.  Mada 
et  -ma  sont  deux  formes  alliées,  signifiant  >pays<  en 
accadien.  Le  mot  »paysf  figurerait-il  donc  dans  le  nom 
de  la  déesse?  Et  la  forme  sumérienne  de  ce  mot  serait- 
elle  gada"} 

m  —  Il  est  curieux  de  constater  que  tandis  que  l'in- 
scription C  de  Gudea  (col.  2,  I.  17)  écrit  régulièrement 
t[  ^1  T*~  »^T^l  lî  A*^  »le  prince  aux  oreilles  larges, 
à  la  large  intelligence«  '),  deux  inscriptions  du  même  Gudea, 
F.  col.  2,  1.  g  et  B,  col,  9,  1,  14,  offrent  la  variante  X\ 
\*^  jtT-  CVest  conformément  à  ces  deux  derniers  passages 
que  j'ai  cru  pouvoir  restituer,  comme  je  l'ai  fait,  dans  ma 
citation  ci-dessus,  le  commencement  mutilé  de  la  ligne  12. 
col.  I,  de  l'inscription  d'Ur-Bau.  Mais  cette  restitution, 
basée  sur  l'identité  d'un  signe  unique ,  pourrait  justement 
sembler  hasardée,  si  je  n'ajoutais  une  remarque  qu'on 
jugera,  j'espère,  décisive. 

Il  est  arrivé  quelquefois  que  plusieurs  signes  distincts 
dans    l'écriture    archaïque    ont    été    ramenés    par    l'usage 

l)  Sa  canfiTTnatian  n'aurait  rien  de  surprenant  au  point  de  vne  gra- 
phique. Le  signe  t  est  très  proche  par  la  forme  du  signe  q,  *-^^  I 
Or  *-t— T   et   ^Y  T  ont  tous  deux  la  mSme  valeur  sumérienne  nila. 

1)  Cf.  encore  Sin-idinnatn,  WAI,  I,  5,  n"  XX,  1.  24, 
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à  une  même  forme  moderne.  Le  signe  ^|[.  par  exemple, 
était  tracé  à  Tell-loh  de  deux  manières  différentes,  selon 
qu'il  était  isolé  {$■)  ou  qu'il  faisait  partie  intégrante  de 
^"^im  (*=)■  Dans  i^'^.  il  gardait  sa  forme  y.  De 
même  pour  le  signe  TEJ.  Quand  il  représentait  la  post- 
position  J»,  ce  caractère  avait  la  forme  d'un  carré  un  peu 
allongé,  avec  au  moins  quatre  traits  horizontaux  intérieurs 
(i);  dans  les  complexes  C:|  ]^,  kakku,  tj  ^J  ^  kussfi, 
le  même  carré  ne  comportait  plus  qu'un  seul  trait  in- 
térieur (jii)  ;  il  en  comportait  deux  (y)  dans  le  complexe 
t]  ^  ^T«-  ou  tT  -^V  HJ.  «""'"')■  -  O'".  dans  la 
ligne  mutilée  de  l'inscription  d'Ur-Bau,  le  signe  restant, 
^,  a  la  forme  v. 

l)  Encore  dans  l'inscription  archaïque  de  Nabiichodonoïor,  le  nom  de 
n  prince  est  écrit  Niiàium-T^    ^^'riuitir   (col    r,   I.  l)-  —    LtNoRiUNT 


it  Aéji  deviné  l'existence  de  formes  primordiales 
et  /».     Voir  Syllabairts  Cuner/ormei,  p.  6I,  sui 
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Kikkisu-GAB.RI. 

By  ^.  H.   iajv-f. 

I.  Kikkisu:  Deluge-tablet  T.  i8,  ig  (Hadpt). 
In  the  account  of  the  Deluge,  as  edited  by  Haupt 
(Schrader's  KAT^,  p.  56),  we  find  the  following  two  lines 
which  have  not  hitherto  been  explained:  (18)  amâtsunu 
vanna  ana  kikkisu.  kikfcis  fcikkis  igar  igar  (ig)  kikkisu 
smi-va  igaru  khiiiai.  The  meaning  of  igaru  is  well  known. 
ft  signifies  "a  mound",  more  especially  the  platform  upon 
which  a  Babylonian  temple  was  raised ,  and  corresponds 
to  the  Akkadian  izi,  also  written,  iz-si  (W.  A,  I.  U,  15,  22) 
which  overthrows  M.  Guyard's  reading  of  tE  ^~|T^  ^^ 
i-gar  on  p.  105,  rem.  i .  Igaru  further  signified  the  mound-like 
"side"  of  one  of  the  round  boats  used  by  the  Babylonians 
(W.A.I,  n.  62,  62.  63;  45,  38),  and,  as  the  passage  in  the 
Deluge-story  relates  to  ship -building,  such  ought  also  to 
be  its  meaning  here.  Kikkisu,  which  Ls  in  parallelism  with 
*t,  ought  also  to  signify  some  part  of  a  ship,  probably 
closely  connected  with  the  "side"  or  "hull".  Now  in 
Rm.  122.  30  (Strassmaier's  Verzeichniss  III.  p.  540)  ki-ik' 
ki-su  and  khu-uts-tsu  are  given  as  translations  of  GI-SIK. 
Khutstsu  sa  kani  is  the  equivalent  of  eirru  and  /ivitum  in 
V-  32,  54.  55-.  where  the  ideographs  representing  the 
Akkadian    equivalent    signify    "reed    ...    of   the    king". 
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GI-SIK')  would  mean  "the  bent  reed".  This  suggests  the 
idea  of  a  "wreath"  or  "band"  of  reeds,  and  with  this  the 
significations  of  etrru ,  Heb.  7I ,  and  /iinium ,  Heb-  r.^l^, 
agree  excellently.  They  would  denote  a  "kinglike  crown 
of  reeds".  Since  this  is  further  denoted  by  kkutstsu  sa 
kani,  both  kkutstsu  and  kikkisu  must  signify  "a  circle"  or 
"something  round",  made  more  especially  of  reeds.  Con- 
sequently in  the  Deluge-story  kikkisu  will  refer  to  the 
round  frame  of  the  boat ,  which  was  wattled  with  reeds, 
I  would  therefore  translate  the  passage  under  consideration: 
"He  repeated  their  command  for  the  round  frame  {of  the 
boat),  'A  circular  frame  of  reeds  for  the  hull!  hear  of 
the  circular  frame  and  understand  the  hull'". 

2.  GAB-RI. 
GAB-RI  (duri)  properly  signifies  "a  second"  ot 
"duplicate".  Hence  in  the  famous  phrase  in  which  it  is 
used  in  the  colophons  of  certain  tablets  its  meaning  is 
not  "parallel  columns"  as  Prof.  Delitzsch  suggested,  but' 
simply  "a  copy".  Thus  in  W.A.I.  II.  10,  25.  GAB-RI 
(mat)  Assur  kima  labiri-su  sadhir  is  "a  copy  for  Assyria 
written  like  its  original".  Similarly  in  S.  1494  we  have 
GAB-RI  {mat)  Assur  "an  Assyrian  copy",  and  an  un- 
marked tablet  belonging  to  the  series  ki-i  (an)  lUlu  ina 
bit  a-ki-tjim  ina  BARA  MAKH  it-tas-pu  ana  tar-tsi  (au) 
Hilu  an-nu-ii  ig-gab-bi,  goes  on  to  say  GAB-RI  KA- 
DIMIRRA  {-*/)  Û-RA-BI-DIM  AB-SAR  "a  Babylonian 
copy  written  like  its  original"  (see  W.  A.  I.  III.  64,  32-)- 
Dr.  S iKASSMAiER  (II.  p.  2 1 5)  quotes  from  a  despatch-tablet 
the  words  ina  GAB-RI  ia  c-gir-ti-ya  "in  the  copy  of  my 
letter". 

1)  where   I   do   not  know   the   pronunciation  «1  sn  Accadian  ur  Su- 
luerian  word  i  tran<M;ribe  the  ideographs  composing  it  in  capital  letters. 
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Atalu  —  Le  dieu  de  Sirtella. 

P»r  /.  Oppfrt. 

I .  Atalu,  l'éclipsé. 
On  m'a  demandé  dans  mon  cours  au  Collège  de 
France ,  à  l'occasion  de  mon  interprétation  des  textes 
astronomiques  et  astrologiques,  quelle  était  l'origine  du 
mot  atalu.  Ce  terme  se  trouve  comme  glose,  très-précieuse 
pour  nous,  pour  expliquer  l'idéogramme  an  mi,  »ciel  noir*, 
auquel  Rawlinson  a  le  premier  attaché  l'acception  d'éclipsé. 
J'avais  pensé  à  différentes  étymologfies  sémitiques  dont 
aucune  ne  pouvait  satisfaire  ma  conscience  philologique. 
Le  mot  est  un  emprunt  fait  au  Sumérien.  Le  terme 
écrit  atalu  R.  III,  58,  50  est  epelé  attain  R  II,  48,  29.  Le 
groupe  sumérien  est  bar.  is.  ni:  nà  4^  ^-^  est  expliqué 
par  utulu  (R.  III,  70,  50).  ce  qui  semblerait  autoriser  une 
lacine  sémitique,  si  l'on  ne  pouvait  démontrer  que  cette 
fidne  même  est  tirée  du  Sumérien,  et  sémitisée  comme 
bien  d'autres  termes  originairement  étrangers  aux  langues 
de  Sem.  Le  signe  compliqué  dont  nous  avons  parlé, 
signifie  également  éclipse,  et  le  sens  du  mot  attalu  est  en- 
core rendu  plus  clair  par  la  glose  qui  suit  immédiatement 

-+  c^m  EM  1  }\  ETT  -an  v  <« 

an-       ta-         lu      :  a-    da-       ru     sa   Sin. 
1        Defectus         lunae. 

Un  syllabaire  donne  pour  EÏET  la  valeur  de  la,  et 
les  deux  sens  dalahu  et  kaiamu.  La  première  de  ces 
acceptions  assyriennes  est  souvent  représentée  par  les 
hymnes  bilingues:  Le  mot  katamu,  »obscurcir  cacher«,  nous 
donne  le  sens  de  la  glose  sumérienne:  »obscurcissement 
dans  le  ciel*,  et  souvent  la  racine  cnr  est  employée  pour 
indiquer  l'obscurcissement  du  ciel  par  la  fumée  des  in- 
cendies allumées  par  les  conquérants,  et  la  poussière  qui 
intercepte  la  clarté  du  jour.    Qu'on  prenne  le  sumérien  anta 
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comme  équivalent  de  dis,   en  haut,   ou  qu'on  l'interprète 
dans  la  manière  indiquée  plus  haut,  le  sens  reste  le  même. 

Nous  avons  donc  le  terme  sumérien  atitalü,  signifiant 
>éclip5e  de  lune*  :  la  glose  citée  (R.  IH,  58,  50)  a  en  effet 
trait  à  un  phénomène  de  cette  nature.  Le  mot  semble 
aussi  s'appliquer  à  l'éclipsé  du  soleil,  pour  laquelle  l'ex- 
pression était  salnllu  en  Assyrien,  Cela  résulte  de  pas- 
sages d'Assurnasirhabal  et  de  Sargon  (R.  I,  17/44;  3^,  6) 
comparés  avec  les  passages  R.  II,  48,  5.  49,  42,  où  le  même 
groupe  »-»^  ^yyt^  est  expliqué  par  fa/mP').  L'idéo- 
gramme exprime  anahu,  èxXeineiv,  et  s'emploie  directement 
d'une  éclipse  de  soleil  R.  III,  32,6,  dans  le  seul  passage 
qui  fixe  d'une  manière  précise  un  point  de  la  chronologie 
assyrienne'). 

Le  mot  ululu,  qui  explique  le  signe  nä,  n'est  donc 
qu'un  dérivé  provenant  d'une  origine  étrangère,  précisé- 
ment comme  CB  vient  de  fconjT^ç ,  et  comme  l'arabe 
^3J.^  (d'où  i^jù  pi-  (^ajIj^,  usité  à  Bagdad)  tire  son 
origine  de  l'anglais  drmvback,  rabais. 

Le  mot  bar  iz  nä,  traduit  par  allais,  indique  la  même 
chose:  bar  est  le  synonyme  de  anla  (comp.  p.  e.  R.  II,  30, 
3,  9.  i2f,  et  is  nS  veut  dire  reposa),  sommeil,  et  atlalü 
est  le  »repos  au  dessus  de  l'horizon*. 

Le  signe  se  trouve  dans  un  omen  dont  je  donne  ici 
la  transcription  et  la  traduction  et  qui  est  instructif  pour 
l'interprétation  des  textes  des  rois  assyriens: 

An  ut  dil  ut  nà  a  an Iiûp  (pour  tiffin) 

Samsu  tna  yumi  ululi  ziinm  tarbiisa  ilvâ 

Sol  in  dis  obscuratioDU  pluviae  roeridianum  circutum  attingit 

An  ini       Nim  tna  H     m  an 

AlalU  Elamti  iuakan 

Eclipsis  Elymoides  ex  i  stet. 

1)  Comp.  R.  Ill,  69.  66.  —  Rrd. 

1)  Voyez  i  ce  sujet  le  iravail  d'un  jeune  astronome  viennois,   M.  Reim- 
BABD  SCHWAJtz,  qui  adopU  la  dale  du  27  juin  66f  a.  I-  C.  proposée  par  mois. 
3)  Les  synonymes  signîficnl  lit  de  repos,  v.  R.  11.  22,  52,   ss. 
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>Si  le  Soleil  arrive  au  méridien  pendant  la  pluie,  un  jour 
d'obscuration,  il  y  aura  une  éclipse  d'Elam«.  R.  III,  58,  51. 
Une  éclipse  d'Elam  est  un  phénomène  qui  présage 
spécialement  les  destinées  de  ce  pays,  soit  malheureuses 
sfât  propices  :  une  éclipse  propice  pour  £lam  fut  la  fa- 
meuse obscuration  du  27  juin  661,  qui  obligea  Assur- 
banhabal  de  retarder  d'un  mois  la  campagne  contre  le  roi 
élainite  Teantman.  Nous  avons  donc  le  droit  de  maintenir 
notre  ancienne  traduction. 

»Au  commencement  de  mon  régne,  le  soleil  subit  une 
éclipse  favorable  pour  moi«.     Assurnasirhabal. 

»Le  roi  expliqua  son  éclipse  comme  concernant  Harran 
et  qui  écrivît  leurs  lois  selon  la  volonté  d'Anu  et  de  Dagon«')- 
Sargon. 

2.  Le  dieu  de  Sirtella. 
La  correction  que  M.  Amiaud  a  proposée  est  juste. 
Elle  est  prouvée  par  un  texte  que  notre  savant  et  ingénieux 
colliborateur  ne  pouvait  connaître,  et  qui  m'a  conduit  à 
reprendre  la  première  idée,  mentionnée  par  M.  Amlaud,  et 
développée  par  moi  au  Congrès  de  Berlin  :  à  savoir,  que 
le  dieu  était  Ninip,  et  non  Papsukal. 

Un  petit  baril  fragmenté  donne  à  Lu/^  kagina,  dont 
j'ai  analysé  la  grande  inscription  sur  pierre ,  le  titre  de 
»roi  de  X.  ki«,  au  lieu  de  Sirpurlaki.  Je  cherchai  naturel- 
lement dans  toutes  les  listes  une  ville  Sakifi  que  je  ne 
trouvais  pas.  et  en  parcourant  la  planche  R.  II,  61,  je  vis 
que  la  ville  ne  pouvait  être  que  Giriuki-  C'est  un  des  cas 
nombreux  dans  ma  carrière  déjà  longue,  où  les  plus  simples 
choses  se  sont  présentées  à  mon  esprit  si  tard  que  je  me 
demandais,  comme  j'avais  pu  les  ignorer  si  longtemps. 

0  LVON  traduit:  „der  seinen  Schatten  über  die  Stadt  Harran  aus- 
Kreckte,  and  als  Krieger  Anu's  und  Dagon's  ihnen  Gesetze  vorschrieb". 
Ejxm  Schaltm  ausstrecken  n'est  ni  allemand  ni  assyrien.  Vin  *'*"* 
dire  BJnterprétateura ,  comme  en  cbaldaïque  :  un  aatre  mot  est  V'\]^, 
nppelant  l'arabe  de  Bagdad,   yeJo    »remplira. 
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Le  giriuki  conduisit  naturellement  à  l'identification  du 
dieu  de  Tello  avec  Ninip,   le  guerrier  vaillant  de  Mulillal. 

I.a  ville  de  Giriu,  Atiu  était  sûrement  une  partie  de 
Sirtella  peut-être  le  côté  sud  de  cette  ville  dont  parle  le 
cylindre  de  Dungi,  ou  du  moins  une  ville  très-rapprochée 
de  ïello. 


Notes  de  lexicographie  assyriénnne. 

par/,  Hatéi-y. 
truite) 
9.  hier.  \y*"I]— T  ^^"^'  démotique  limnu  »mauvais*. 
On  est  presque  généralement  d'avis  que  cet  idéo- 
gramme est  purement  suméro  -  accadien.  Ces  faits  qoe 
voici  en  prouveront  au  contraire  l'origine  parfaitement 
assyrienne.  Le  verset  78  des  Fastes  de  Sargon  porte; 
Kl  {=  maiu)  h'illü  uîabîi  VN-MES  aiiè  libbUa  cmeda  sipiff« 
ù  firha  *j'ai  maltraité  le  pays  et  j'ai  infligé  à  ses  habitants 
des  châtiments  et  des  peines  lamentables«.  Ici,  la  finale 
-lu  rend  impossible  de  prendre  ßful  pour  un  idéogramme 
et  de  lire  limnu.  Dans  l'inscription  de  Teglathphalasar  1", 
col.  n,  7~io,  l'existence  de  l'adjectif  Ä»/a  a  été  méconnu 
jusqu'à  ce  jour.  On  y  lit  kur-a  mar^  .  .  .  ina  aggullal 
urud-mci  lu  affsi  /tula  {var.  liûla)  anâ  metèq  i^-bat-ia  ü  um- 
manatc-ia  liifib  »les  montagnes*  (le  texte  a  le  singulier) 
»difficiles,  je  (les)  ai  percées  (?)  avec  des  scies  de  bronze, 
et  j'ai  réparé  les  mauvaises  (routes)  pour  le  passage  de 
mes  chars  et  de  mes  soldatsc  Enfin,  un  verbe  de  la 
racine  ^in  s'observe  dans  une  imprécation  dirigée  contre 
les  démons  (R.  IV,  56,  27—35).     On  lit: 

hula  suba  ù  tta  atiufnuj 

qufturkunii  Hbcli  an-(Sin?) 

la'mikunu  liballi  an-par 

liprùs  haàtkunu  tur  an-E-a  .  .  . 
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Ce  que  nous  traduisons  ainsi  qu'il  suit: 

»Faiblissez,  fondez  et  soyez  foulés  vous  autres! 

Que  le  dieu  Sin  (?)  détruise  votre  esprit  ! 

Que  le  dieu  Schamasch  anéantisse  votre  chair! 

Que  le  fils  de  laou  (=  Mardouk) . . ,  dissipe  votre  vie  !« 
Le  sens  propre  de  Itula  est-  »soyez  pris  de  mai*; 
comparez  l'hébreu  i;J"l  (Isaïe  VIII ,  9).  Parmi  les  autres 
mots,  il  est  intéressant  d'y  rencontrer  pour  la  première 
fois  les  verbes  zub  =  31"  »couler,  fondre«,  ita  1»^,?)  »être 
foulé?«  et  les  substantifs  qu((uru  =  ~\^''p_  »vapeur,  esprit<, 
la'mu  {crb)  »chair,  corps«,  /jaàtu  sLa^  »vie«.  I/assyrien 
kulu  se  rapproche  naturellement  de  ^in  hébreu  au  sens 
de  faiblir  et  de  trembler,  d'où  ^'n  ou  n^'n  »tremblement, 
douleur,   mal  d'enfantement«. 

10,  r^TT  bui,  démotique  ^idutum   »joie«. 
Malgré  la  différence  apparente  de  sens,    ce  phonème 

Wratique  est  identique  à  celui  du  paragraphe  précédent. 
El  en  effet,  l'idée  de  tremblement  ou  démotion  exprimée 
par  la  racine  Sin  peut  s'appliquer  aussi  bien  à  un  mouvement 
douloureux  qu'à  un  mouvement  réjouissant.  Cette  double 
acception  est  aussi  inhérente  au  ?in  hébreu  qui  signifie 
à  la  fois  »trembler«  et  »danser«.  Voilà  un  cas  de  sémi- 
tisme  remarquable  qu'il  sera  difficile  d'attribuer  au  pur 
hasard. 

11,  hier,  muii,  démotique  muh,  eli  »sur*. 
Personne  n'a  jamais  trouvé  surprenant  que  les  langue« 

sémitiques  aient  plusieurs  mots  pour  exprimer  la  même 
préposition.  Ainsi  par  exemple  l'hébreu  se  sert  de  n?*  et 
de  CJJ   pour    indiquer   l'idée  de   »avec«  ;   en  arabe   ^^  et 

j^  signifient  »de*  et  en  éthiopien  la  préposition  »sur«  est 
rendue  par  hbh*  etpar-^fl'.  Cependant  l'école  accadiste 
semble  avoir  quelque  peine  à  admettre  que  l'assyrien  ait 
pu   posséder   en    propre   pour   dire    »sur*  un  autre  terme 
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que  la  préposition  sémitique  commune  eli  et  elle  n'hésite 
pas  à  assigner  à  son  synonyme  tnuh  une  origine  étrangère. 
Pour  tout  esprit  impartial  une  affirmation  aussi  gratuite 
n'a  pas  besoin  d'être  réfutée,  car  les  prépositions  forment 
d'ordinaire  la  partie  la  plus  originelle  de  la  langue  et 
n'ouvrent  leurs  rangs  i.  des  intrus  étrangers  que  dans 
le  stage  ie  plus  tardif  de  son  développement.  Mais 
n'insistons  pas  et  passons  à  des  preuves  matérielles  et  in- 
contestables pour  établir  l'origine  sémitico  -  assyrienne  de 
mu^.  Nous  puiserons  ces  preuves  dans  des  passages  pure- 
ment assyriens,  où  la  racine  nriD  avec  le  sens  de  >lever. 
élever,  être  haut*  est  fréquemment  employé  et  produit  de 
nombreux  dérivés. 

Comme  préposition,  le  fait  que  les  Assyriens  pronon- 
çaient bien  »tub  résulte  avec  certitude  de  l'orthographe 
fréquente  muhhi.     Exemples  : 

lu  a  {=  tur)   iipri  ià  mai  Hubùikàa  ana  iulitu  dîi 

fnuMiiuma   tttalàk  (R.  IV,  54,  n"  3,  48—51)  >'« 

messager    du    pays   de    Hubuska    est    venu  au 

dessus  (^  devant  ^  ?)))  de  lui  pour  (demander) 

la  paix«. 
aS  muddîa  un-mcî  Hmna  Htali?.   {Doctim.  rel.,  texie. 

p.  64 ,  5)    »sur   moi   les   hommes  (complottent?! 

du  mal«. 
ai  inulxbi  la  tazizùni  {ibidem,  p.  198,  I,  18.  Cf.  p-  200, 

col.  IV,  49)  »ne  te  tiens  pas  devant  moi«. 
bit  ià  agürri  ina  multhiiù  arfip   (Tigl.  i'",  VI,  19- 

Cf.  14,  35.    VII.  8a.    V,  20.  81)    »jai    construit 

dessus  une  maison  en  brique«. 
Comme  substantif,  le  sens  propre  de  muhhu  est  »crâne, 
tête«;   de   là   par   extension    »sommet,   le   dessus«    (i-W«)- 
Exemples: 

amahfi^f  fKuIfltaki  uSaitnà  tcn[ia]  (R.  IV,  57,  colIH, 

a)  »je  briserai  ta  tête  (sorcière!)  et  je  répéterai 

ma  parole« 
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uiàSqà    mu^^aSun    (Norbis,    768)    »j'ai    élevé    leur 
sommet«. 
Il  y  a  ensuite  deux  formes  employées  comme  adjectifs, 
■nahhuetmahahù  »élevé,  sublime,  vaste,  énorme«.  Exemples: 
Ù-sar  maftltu  iamHl  iad Hamanim  (ibidem,  -jb^, passim) 
»un  vaste  jardin  semblable  au  mont  Amanusc 
ataS  qaqim   makahà  Sa  umûmmi  (umuiammi?)  aiSa- 
kam  (R.  IV.  57,  col.  HI,  1)  »je  prendrai  l'arme 
énorme  que  je  porte  tous  les  jours  (?)«. 
Le    verbe   enfin   se    constate   dans   le   verset  qui  suit 
celui  que  je  viens  de  citer: 

amahhàh  fabhu  dis  saç'du  raggaii  iimliki  »je  lèverai 

l'épée    sur   la    tête  de   ta    mauvaise  personne« 

{m.  à  m.   »de  ton  mauvais  sort«). 

Je  crois  que  cela  suffit  pour  prouver  définitivement 

l'origine    assyrienne  de  cette   racine.     Quant  à  la  compa- 

làson   avec   les   langnies   sœurs ,    elle    ne   présente  pas  le 

moindre  doute.    La  connexité  de  l'assyrien  muhhit  »crâne« 

«  de  l'hébréo-arabe  rfD,  -^  »cerveau,  cervelle«  saute  aux 
yeux  et  se  passe  de  commentaire.  Pour  les  nuances  ana- 
l(^es  de  sens  dans  les  langues  sémitiques  contentons- 
nous  de  citer  le  terme  wdin  qui  désigne  le  cep  de  vigne 
en  éthiopien  et  le  vin  en  hébreu. 

12.    hier,  mar-tu,    démotîque  abubu  »inondation« 
hier,  a-tnà-tu,  démotique  abubu  »inondation«. 

Ces  synonymes  hiératiques  se  terminent  tous  les  deux 
par  la  syllabe  tu  qui  en  pseudo- sumérien  signifie  »entrer, 
pénétrer«.  Au  lieu  de  mar-tu  on  trouve  mar-tc  dans  une 
inscription  de  Kimtou-rapaitou  dit  communément  ffamurabî; 
mais  cela  ne  change  pas  le  sens  puisque  te  n'est  qu'une 
variante  de  tu.  Aussi  MM.  Haupt  et  Delitzsch  sont -ils 
d'accord  pour  traduire  mar-tu  (ou  -te)  par  »ce  qui  pénètre 
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dans  la  demeure«;  mais  bien  dos  choses  pénètrent  dans  la 
demeure,  hommes,  animaux,  air,  fumée  etc.,  et  les  Accadiens, 
n'auraient  pu  oublier  de  nommer  l'eau  sans  laquelle  nulle 
innondation  ne  peut  avoir  lieu.  Le  second  mot  accadien 
pour  inondation,  a-mà-lu,  signifierait  donc  »eau  qui  pénètre 
dans  le  vaisseau«  ce  qui,  mis  en  accord  avec  le  sens  du 
premier  mot,  permet  de  conclure  que  les  maisons  des 
Accadiens  étaient  construites  sur  les  vaisseaux ,  jamais 
sur  la  terre  ferme.  Soit.  Mais  alors,  pourquoi  nous 
parle-t-on  de  villes  accadïennes  en  Babylonie? 

Laissons  donc  au  sens  commun  des  philologues  le 
soin  d'apprécier  ces  etymologies  et  revenons  tout  d'abord 
au  vocable  martu  coupé  en  deux  par  le  scalpel  suméro- 
accadien.  C'est  simplement  la  forme  contracte  de  l'assyrien 
marraiu  »flot,  mer«,  lequel  dérive  probablement  de  an 
»aller,  couler*  et  comme  substantif  >flot«.  -En  qualité  de 
nom  géographique,  »tat  Martu  »pays  de  la  mer«  désigne 
aussi  bien  le  pays  maritime  de  la  Chaldée  que  celui  de 
la  Méditerranée  ou  la  Phénicie,  appelle  d'ordinaire  mat 
ahami  »pays  de  derrière  ou  d'occident«  ').  De  là  l'acca- 
dien  im-martu  »occident«,  signification  qui  serait  absolu- 
ment inexplicable  si  la  coupe  acadisante  mar-  tu  était 
exacte  '). 

L'origine  assyrienne  de  tnar-tu  étant  indubitable,  il  y 
a  beaucoup  à  parier  que  le  synonyme  a-mà-tu  vient  de  la 
même  source.  En  effet,  l'assyrien  possède  encore  un  autre 
mot  pour  exprimer  l'idée  de  »flot ,  mer«  c'est  aww» 
(héb.  ~Q~)  dont  amalu  est  la  forme  féminine.  Et  la  preuve 
que  l'élément  tu  n'a  pas  de  signification  propre  à  lui 
c'est  qu'il  est  négligé  dans  le  troisième  synonyme  accadien 
a-mi(-a)  qui  se  rattache  à  la  forme  masculine.    Mais  voici 

i)  En  hibren,  le  mot  C'  t.nier"  signifie  également  „sud"  {Pa.  CVK,  3) 

1)  Si  l'on  prend  mar-ta  dans  le  sens  de  „(Heu  oii  le  soleil)  rentre 
dans  u  demeure"  on  tombe  sur  l'idiotiime  assyro- sémitique  *t»*  Ju«'' 
„occident"  m.  à  mol:   renlrtc  du  soleil". 
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an  fait  encore  plus  concluant  qui  a  été  ignoré  jusqu'à  ce 

jour.     Outre   ces   deux    formes   ammu    et   amatu    dont    le 

thème  est  ponctué  avec  a,  le  vocabulaire  assyrien  contient 

deux    formes   parallèles   ponctuées  avec  e,   savoir  emu  et 

eittctu.     R.  n,  29,  42 — 43  est  ainsi  conçu: 

me  a-ri  1  cmciu  »bruit,  mugissement« 

a-ri        I  marti  ente  »écoulement  bruyant  (m.  à  m.  de  bruit)«. 

En  un  mot,  la  racine  assyro  -  sémitique  Cin  ou  ''Dn 
a  produit  en  assyrien  quatre  termes  désignant  le  bruit,  le 
mugissement  produit  par  l'eau,  et  par  extension  le  flot, 
l'inondation,  le  déluge  :  ammu,  amatu  ;  emu,  emetu.  De  ces 
termes  démotiques  et  réels,  les  scribes  assyriens  ont  formé 
au  moyen  d'une  coupe  artîflcielle  les  phonèmes  hiératiques 
a-mi,  a-mà-tu  et,  qu'on  nous  permette  d'ajouter  en  passant 
?-wic.(écrit  ia'me),  en  abrégé  me  »bruit,  voix,  parole, 
.  langue«.  Peut-être  faut-il  remener  le  mot  assyrien  amatu 
•parole«  à  la  racine  'D~  au  lieu  de  la  faire  venir  de  ^01 
comme  nous  avons  conjecturé  au  n"  5.  On  remarquera 
enfin,  que  la  forme  allégée,  martu  pour  marratu,  figure 
sur  la  colonne  assyrienne,  en  face  de  son  thème  aru,  dé- 
gfuisé  en  a-ri  afin  d'obtenir  le  sens  idéographique  de  »eau- 
coulante«. 

13.  hier.  tUit'gir,  var.  dim-me-er,   dém.  ilu  »dieu«. 

Ce  phonème  qui  rappelle  d'une  manière  si  curieuse 
l'expression  turco-mongole  pour  dieu,  tangry,  tengri,  a  con- 
tribué le  plus  à  l'hypothèse  que  nous  combattons,  d'après 
laquelle  la  première  colonne  des  textes  à  double  rédaction 
offrirait  une  langue  non  sémitique,  notammant  une  langue 
ouralo-altaïque.  Pour  nous,  qui  voyons  dans  le  pseudo- 
accadien  une  orthographe  particulière  de  l'assyrien  sémi- 
tique, nous  chercherons  à  établir  tout  d'abord  la  lecture 
de  la  variante  et  ensuite  le  caractère  et  le  sens  de  l'en- 
semble. £n  ce  qui  concerne  la  lecture,  le  doute  se  borne 
à  la  syllabe  me  qui  a  encore   la    valeur  gi.     La   majorité 

Zdncbr.  f.  KpilKkriftforicbiing.  I.  I9 
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des  assyriologiies  adopte  la  valeur  me  et  transcrivent  le 
tout  dim-mîr,  mais  le  parallélisme  de  l'assyrien  girsî  et  le 
sumérien  me-er-si  {}\avvt  ASKT,  p.  ii8,  Rûcks.,  1.  3) 
tranche  la  question  en  faveur  de  la  valeur  gi.  On  a  donc 
d'un  côté  din-gir  de  l'autre  dim-gir  et  de  telle  sorte  la 
différence  porte  uniment  sur  le  premier  élément  qui  est 
tantôt  din,  tantôt  dim.  Cette  dernière  forme  doit  être 
primitive,  attendu  que  le  changement  de  m  en  n  est  très 
fréquent  en  assyrien  devant  les  palatales,  tandis  que  la 
permutation  contraire  ne  s'observe  nulle  part.  Du  reste, 
la  lecture  di-im  c.  a.  d.  dim  du  signe  f£>î^*V  est  for- 
mellement donnée  dans  S""  335,  ainsi  que  l'équivalent  dé- 
motique makutu,  plus  fréquemment  makatu  >pilier«.  Dans 
Layard  42,  36  on  trouve  makàti  if  mafflti  >de  hauts  piliers 
de  bois«  ;  comparez  aussi  le  talmudique  «PCO  »mât«. 
Cette  signification  est  au  surplus  corroborée  par  l'assyrien 
dimtu  »pilier«  le  prototype  même  de  l'hiératique  dini- 
Cf.  SäirrH,  Sennacherib,  60.  3,  ina  dimàte  silàrti  er  alid 
pagriîiin  »sur  des  piliers  {=  gibets)  autour  de  la  ville  j'ai 
pendu  leurs  corps«.  C'est  l'arabe  JU-cJ  >tasseau,  pilier. 
colonne*.  Le  seconde  élément  ^/'r,  prolongé,  gir-ra,  est 
notoirement  le  phonème  sumérien  pour  »ciel«  (Haupt, 
ASKT,  p.  42,  22)  et  il  résulte  que  le  composé  hiératique 
dim-gir  »dieu«  signifie  littéralement  »colonne  du  ciel«. 

[4.  hier,  sar,  démotique  musaru  »jardin« 
hier.  t|-Jar,  démotique  kirru  »jardin«. 
L'assyrien  masant  »jardin«  tR.  IV,  27,  1,5)  se  rat- 
tache à  la  racine  îiiy  »aligner«  d'où  l'hébreu  niltt'  »ligne« 
et  l'arabe  Sjj^  »chapitre«.  Le  jardin  est  le  lieu  dans 
lequel  les  plantes  sont  rangées  en  ligne  et  cultivées  par 
la  main  de  l'homme.  Du  verbe  *saru  »aligner«  vient  le 
phonème  sar  »écrire«,  formation  parallèle  à  iafaru  »écrire« 
qui  signifie  au   propre  »aligner«  ;    cf.   Af..-     Cela  est  par- 
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faitement  clair,  mais  comment  expliquer  la  seconde  forme 
hiératique  qui  préfixe  le  signe  tj?  Au  premier  aspect, 
le  dit  signe  a  l'air  d'être  le  déterminatif  aphone  de  bois, 
mais  s'il  en  était  ainsi,  il  ne  devait  manquer  quand  sar 
répond  à  musaru.  J'incline  donc  à  penser  que  tj  a  ici 
la  valeur  mus  ou  mu  et  de  telle  sorte  l'hiératique  mu(s)- 
sar  n'est  autre  chose  que  le  thème  du  démotique  musant. 
Peut-être  la  signe  sar  a-t-U  encore  la  valeur  kir  et  re- 
présente-t-il  à  son  tour  le  thème  du  synonyme  kirrul 


HitteiluDgen  aus  Constantinopel  und  Rom. 

Von  C.  Bttold. 
I. 
Im  Januar  des  laufenden  Jahres  erhielt  ich  durch 
die  zuvorkommende  Liebenswürdigkeit  des  Directors  des 
k.  ottomanLschen  Museums  zu  Constantinopel,  S.  E.  Hamdi 
Bet,  zwei  Gypsabdrücke  und  einen  Fapierabklatsch  dortiger 
Keilinschriften  zugesandt.  Von  den  zur  Zeit  im  Museum 
befindlichen  babyl.  t  assyr.  Denkmälern  wurden  mir  die 
folgenden  aufgezählt  :  Zwei  grosse  menschliche  Figuren, 
Basrelief-Sculpturen  auf  schwärzlichem  Stein,  auf  den  Ge- 
wändern und  den  von  Sculptur  freigebliebenen  Stellen  des 
Steines  mit  ziemlich  langen  Inschriften  versehen;  mehrere 
Backsteininschriften  sowie  6  „prächtige"  Cylinder,  die  nach 
den  gTossartigen  Ausgrabungen  Mr.  Rassam's  vom  Briti- 
schen Museum  neulich  nach  Constantinopel  geschickt 
worden  sind,  begleitet  von  einer  französischen  Ueber- 
setzung  der  auf  ■  ihnen  befindlichen  babylonischen  In- 
schriften. 

Ueber  die  I  R  43  sq.  veröffentlichte  Sanheribinschrift 
konnte  ich  näheres  bisher  nicht  in  Erfahrung  bringen.  Die 
Inschrift  des  von  der  einen  Steinfigur  genommenen  Papier- 
abklatsches (1,22  X  0,40",  Zeichenhöhe  2  ™)  ist  die  soge- 
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nannte  Standardinschrift  Asûrnâgirpal's,  mit  nur  wenigen,  un- 
bedeutenden Varianten  zu  der  neuen  Publication  Eb.Schba- 
der's')-  Der  eine  der  beiden  Gypsabgüsse  (15,5  X  9"") 
enthält  eine  siebenzeilige  Nebukadnezarinschrift  ähnlicher 
Fassung^  wie  die  aus  I  R  53 ,  I  R  8  Nr.  4  und  durch 
ScHRADBR  (in  Schenkel's  Bibellexicon  III,  S.  511;  vgl.  KAT' 
363)  bekannten  kürzeren  Backsteinlegenden,  in  archaischen 
Charakteren:  nu Nabü-ku-dur-ri-ü-fu-ür  \  i(ir')KA.DINGIR. 
RA.KI  I  za-nin  i-sag-U  ü  i-zi-da  \  aplu^)  a-Sà-ri-du  \  Sa 
,lu  Nabu-apmyü-tu-ür  \  iar')  KA.  DINGIR.RA.KI. 

Interesse  erweckt  der  zweite  Al^iiss  (17  X  H™)-  Et 
enthält  genau  dieselbe  Darstellung,  welche  Pikchrs  in  den 
PSBA  1880/81  S.  109  unten  beschrieben  hat,  und  erweist 
sich  durch    die,    mit    Mühe   leserliche   Inschrift    ^    ^^H 

--f  '^T  -n  EF  tïïTTt  i  Tf  V  S:T  -^T  -EJT  V 

[  ]  *)    als    dem    Tempel    des    Sonnengottes    zu 

Sippara  (Aboo-Habba)  entstammend.  Die  Frage  ob  das 
mir  vorliegende  Stück  des  Abgusses  nur  der  Kopf  zu 
einer  noch  erhaltenen  längeren  Steininschrift  ist,  die  dann 


l)  Inschrift  Asurnasirhabal's,  Königs  von  Aisyrien,  Text  und  Uritr- 
sfizung,  Berlin  1879.  --  Zeile  1  fehlt  auf  dem  Papierabklatsche  f^ 
von  dattni.  Z.  3  y^  von  laprâtt;  Zeile  8  steht  hinter  ^^y|  noch  Jm«, 
Z.  9  St=  tIT?  SU«  ï^  4fl  ^,  Z.  lo  yf]  St.  .-JI  und  &■-«-/.- 
St.  bi-ro-a-li,  Z.  11  ►-  >3^  V  y'-«<i  Zu  ü-^-gal-lu  (vgl-  Layakd), 
Z.  13  na-da^lf-ti,  Z.  17  iilu  läbiru  M^-ü-Ha-ii-ir,  Z.  ig  larru-ti-^!^'^ ', 
Z.  10  fehlt   yM«  hinter    '^y   »-tJtT    *T"- 

3)  t^Eri^y- 

4]  Die   dritte   Zeile   ist   ganz   undeutlich;    nur   die   Spuren    von    S^T 
in  dem  Namen  Sifar  sind   noch    zu    erkennen.     ^yyy'C    in   Zeile  1    fehlt 

in  der  I^mlcjner   Inschtin. 
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allerwahrscheinlichst  ein  Duplîcat  zu  dem  im  zweiten  Teil 
des  fünften  eng'lischen  Inschriftenbandes  publicirten  Aboo- 
Habba<Text  (256  Zeilen  in  VI  Columnen)  bilden  würde, 
vermag'  ich  bis  jetzt  nicht  zu  beantworten  '). 


Additions. 

Par  /.  HaUvy. 


Dans  le  Nacktrag  au  n"  précédent,  page  178  — 179, 
M.  Eb.  Scbradrr  affirme  que  les  Assyriens  prononçaient 
le  nom  du  Dieu  de  la  lune  Un  (iC)  avec  la  chuitante.  Le 
savant  assyriologue  commet  ici  une  petite  inadvertance. 
J'û  depuis  longtemps  signalé  {,Doc.  rel.,  p.  22)  le  nom  de 
femme  assyrien  Sin  (Si-in)  fcinSa-amur  >Sin  vois  sa  fidé- 
lité* (R,  IV,  68,  9'').  On  voit  par  là  que  la  transcription 
hébraïque  anrJD  est  tout-à-fait  correcte  et  ne  forme  pas 
one  exception.  Quant  au  nom  de  Sargon  (pno),  il  n'a 
rien  à  voir  le  mot  Sarru  »roi*  car  l'orthographe  iar-gt-rta 
>roi  de  vérité«  est  purement  artificielle  et  la  vraie  forme 
du  nom  est  celle  qui  figure  sur  les  anciens  cachets,  savoir 
Sargani  »fort,  puissant«.  Comparez  Lotz,  Tigl.,  p.  8g, 
1.  27:  sargatm  ^  dannu.  Cette  étymologîe  a  aussi  été 
reconnue  par  M.  Pinches. 

1)  Vgl.  hi«Tiu  di«,  mir  er«l  oacb  dem  Abdruck  obiger  Zeilen  zu- 
gegangenen Notiicn  von  Pinches  in  den  PSBA   1SS4,  p.  179  sqq. 
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Freibrief  Nebükadnesar^ s  I  Königs  von  Babylonien  c.  iijo 
V.  Chr.  sum  ersten  Mal  veröffentlicht,  umschrieben  und  über- 
setsl.  Inaug.-Diss.  d.  Univ.  Leipz.  von  Hermann  Hilprecht. 
Leipz.  1883.  IX,  [VI]  und  10  S.  in  4°- 

Durch  die  Herausgabe  einer  von  Mr.  Rassam  1882 
in  Aboo-Habba  gefundenen  Steininschrift  von  II  Colum- 
nen  à  60  Zeilen  in  archaischen  Charakteren,  die  für  die 
Grammatik  und  Lexicographie  der  ältesten  uns  bekannten 
Periode  der  babyl.-assyr.  Sprache  reiche  Ausbeute  ver- 
spricht, hat  sich  der  Verfasser  den'  lebhaftesten  Dank  aller 
Fachgenossen  erworben.  Der  hier  autographirte  Text  der 
Inschrift  ist  bald  nach  dem  Erscheinen  der  Schrift  auch 
im  Typendruck  (sammt  kurzer  Einleitung,  Transscripticm 
und  Uebersetzung)  veröffentlicht  worden  von  Mr.  Theo. 
G.  Pinches  und  Mr.  E,  A.  Budge  in  den  PSBA  1884, 
p.  144  sqq.  u.  d.  T.:  „on  an  Edict  of  Nebuchadnezzar  I 
(about  B.  C.  1150)".  So  lange  nicht  von  einem  unbe- 
fangenen  Kenner  der  babyl,  Paläographie  die  DifFerenz- 
punkte  der  beiden  Ausgaben  (vgl.  bes.  col.  I,  16,  25  [und 
immer  in  dem  betr  Eigennamen].  27,  37.  44;  col.  II,  1. 
12.  14.  20.  29.  34.  a.  E.)  zu  Gunsten  der  einen  oder  der 
anderen  entschieden  werden ,  hat  Vfr.  die  mustergilt^e 
Sorgfalt  Mr.  Pinches'  im  Ediren  von  Texten  geg'en   sich"). 

i)  Ref.  glaubt  an  dieselbe  ebensowenig  wie  an  die  von  Prof.  Haupt, 
sondern  bat  sich  bei  beiden  Gelehrten  durch  selbständige  Collalionen  von 
ihrem  Vorhandensein  übeneugl ,  bei  Mr.  Fikches  durch  eine  vollstSndige 
Collation  seiner  trefflich  edirien  „Tcxu". 
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In  der  Transscription  sind  einige  Eigentümlichkeiten 
bemerkbar.  Nicht  nur  werden  nach  Haupt's  und  Delitzsch's 
Vorgang  Zeichen  wie  t^'f},  *-<  u.  s.  f.  durchwegs  mit  langem 
f  geschrieben,  sondern  statt  äi,  ft  (t^i?))'  ^'i  P't  f^l  «■.  '^i 
ip;  mid,  rid,  rit  schreibt  Vfr.  auch  zuweilen  de,  fê,  lé  etc., 
ohne  dass  etwa  ein  in  Sylbenverbindung  stehendes  tj^j 
»-<u.s.f.  oder  etwa  Parallelstellen  oder  etwa  eine  grammatisch 
bedingte  Länge  im  Einzelfalle  ihm  für  die  DifFerenzirung 
dieser  Schreibungen  massgebend  wären;  vergl.  ^-^-«/1,35, 
ki'pi-ê  II,  58,  Ak-ka-di  II,  50  neben  sonstigem  Akkadê, 
kc-mèd  ,,er  unterwarf'  I,  41,  li-bi'cl  „er  möge  in  Besitz 
nehmen"  II,  53.  Damit  wird  das  Wesen  der  von  Es. 
ScHRABER  eingeführten  „Transscription  mit  Zeichenabtei- 
lung", wonach  jedes  als  solches  gelesene  Sylben  zeich  en 
durch  immer  die  nämlichen  lateinischen  Buchstaben, 
Häkchen  etc,  wiedergegeben  werden  soll,  alterirt  und  ver- 
kannt. Plural-  und  Dualzeichen  umschreibt  Vfr.  gar  nicht, 
die  Determinative  nur  teilweise  (vgl,  II,  zz,  wo  das,  sonst 
wnschriebene.  m  ;  I,  60,  wo  zweimal  „u  fehlt).  Auch  in 
der  Widergabe  von  Ideogrammen  mit  phonetischem  Com- 
plement herrscht  Schwanken:  II,  18  ist  nicht  gleich  ein- 
zusehen, ob  -iddi-  von  nadû  oder  von  nadanu  kommen 
soll;  II,  37  fehlt  die  Bezeichnung  des  Compl.  in  îàm^ 
(mit  à?)  ganz.  Im  Uebrigen  zeigt  Vfr.  das  dankenswerte 
Bestreben,  die  Homophone  zu  unterscheiden  ;  doch  vgl. 
I,  29  jw  statt  SÙ,  \X,  %  ia  st,  iâ,  30  j»  st.  îà,  39  iar  st. 
Ür,  49  Su-pu-u  st,  ^ü-pu-ü',  I,  ç  bietet  der  Text  û'Sam- 
ki-tu  mit  T],  II,  33  pibàti  ohne  bei  (s.  dagegen  II,  ig).  Bis- 
weilen sind  in  den  Anmerkungen  die  verschiedenen  Sylben- 
verte  eines  Zeichens  angegeben,  die  allenfalls  gelesen 
werden  können,  S.  6,  Anm.  3  aber  lange  nicht  alle. 

Die  Entzifferung  des  Textes,  an  die  Vfr.  „auf  Grund 
eines  gewissenhaften  Studiums  aller"  ihm  „zugänglichen 
Keilschriftdenkmäler"  (und  noch  dazu,  wie  sich  aus  seiner 
Schrift  ergibt,  im  Zeitraum  von  kaum  zwei  Jahren)  ,,heran- 
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getreten  ist",  wagen  wir  vor  dem  Erscheinen  des  ver- 
sprochenen Commentars  nicht  zu  beurteilen.  Gespannt 
sind  wir  auf  den  Beweis,  dass  schon  zur  Zeit  Nebukad- 
nezar's  I.  neben  iitu  {I,  14)  vltu  gesprochen  wurde  (das 
steh  erst  unter  Samsiraman  HI.  sicher  nachweisen  lässt),  dass 
I,  40  wirklich  ina  qibit  zu  transscribiren  und  I,  50  purûsê 
die  allein  richtige  Transscription  ist  (gegen  ASKT  76,  18). 
Die  p.  m  sqq.  gegebene  Entwickelung  hielt  Ref.,  da 
er  in  Haupt's  lichtvoller  Darstellung  lediglich  ein  Vensehen 
glaubte  wahrnehmen  zu  müssen,  längst  fur  ein  Gemeingut 
der  Wissenschaft  ;  vgl.  seinen  Aufsatz  „über  Keilinschrif ten" , 
S.  1.  y  =  lib  war  ihm  aus  Prof  Delitzsch's  Vorlesung  über 
Asarh.  I,  37  vom  Winter  1879/80  bekannt;  vgl.  auch  Strass- 
MAIBR,  Worterverzeickniss  673  ').  C.  B. 


1)  Audi    K-tir^^^^  Ja#,  iih  gehört  zu  ASKT  4,  §  i 
leicht  beweisen  lässt;  vgl.  V  R  39,  ^  var.  n.  s.  w. 
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Erklärung. 

In  dem  Aufsatz  unseres  geschätzten  Mitarbeiters  M.  Oppert 
,Une  acte  de  vente  conservé  en  denx  exemplaires'  finden  sich 
zwei  Ausdrücke,  S.  45  unten  ^vet  une  dhinvolture  étrange  etc.' 
und  S.  60  unten  .dans  une  iransaclion  inventée  par  lui',  beide 
sich  beziehend  auf  unseren  engeren  Mitarbeiter  M.  Theo.  G. 
Pinches.  In  diesen  Ausdrücken  sah  M.  Pinches  mit  Recht  eine 
Verletzung  unseres  Programma  „jede  persönliche  Polemik  un- 
bedingt auszuschliessen".  Dabei  trifft  M.  Opfert,  der  im  Eifer 
der  sachlichen  Polemik,  wie  es  Gelehrten  nur  zu  leicht  passireo 
kann,  in  etwas  die  Grenze  überschritt,  viel  weniger  ein  Vorwort 
als  uns,  die  wir  diese  Ausdrücke  unbedingt  hätten  streichen  oder 
abmildem  sollen,  zumal  uns  M.  Opfert  auch  sonst  bei  ähnlichen 
Abänderungen  zustimmte.  Unbegreiflicher  Weise  ist  das  damals 
von  uns  übersehen  worden.     Wir  erklären  hiemit 

I.  dass  wir  jene  Ausdrücke  (ganz  abgesehen  davon,  wer  in 
jener  Polemik  sachlich  Recht  hat)  entschieden  missbilligen,   und 

z.  dass  künftig  mit  doppelter  Wachsamkeit  von  uns  dafür 
Sorge  getragen  werden  wird ,  nie  wieder  etwas  ähnliches ,  was 
persönlich  verletzen  könnte,    in  unsern  Spalten  stehen    zu   lassen. 

Die  Rédaction  der  Zeitschrift  fär  Eeileobriftforsohimg. 


,,  Google 


...Google 


VERLAGS-BDCHHANDLUNG  VON  OTf  0  SCHDLZE  IS  LElPaO. 

,         »AS  MATRIARCHAT 

•.•'.;.  (DAS  MOTTER-RECHT) 

BET  DEN    ALTEN   ARABERN 

'  Prof.  e.  A.  WllkM. 

Autorisirte   deutsche    Ausgabe. 

3  Mark, 

DAS  LEBEN  UND  DIE  LEHRE 

DES 

MUHAMMED 

ilargealelll  von 

Prof.  Lndolf  Krehl. 

Band  1: 

DAS   LEBEN   DES  MUHAMMED. 

Ciehumlén  û  M.  50  Ff. 

DIE  ZAHnUTEN    . 

IHR  LEHRSYSTEM  UND  IHRE  GESCHICHTE. 

Ein  Beitrag  sur  Gesckkhtc  der  muhatmnedanischen  Theologie 
Dr.  Ignaz  Goldziber. 

13  Mark. 

~Akid>mi«t>ë~H<ichiïtaclLere<~  ¥oii~FrStt  «iib  in~M liii|^^QQ  1  ^ 


ZEITSCHRIFT  ^-^d--' 

FOR 

piLSCHRIFTFOESeHUNG 

.     -     ■     UNO  VERWANDTE  GEBIETE 

'  UNTKK    UtTWIBKUHO    DBK   HBRKBN 

A.  AwAQD  UND  E.  Babelok  in  Paris,  G.  Lyon  in  Caubridgb- 
Mass-  und  Theo.  G.  Pinchks  in  London 


-CARL  BEZOLD  UND  FRITZ  HOMMEL 


I.  Band. 


November   1 8 


IÏHALT: 
^Ajeajen,  de  incantametitoruin  sumerico-assyrionim  seriei  quae  dicitui 

,iiarbn"  tabula  VI.  I 

flommel.  Die  smneio-akkadisciie  Sprache  und  ihre  Vcrwandschafts- 

vcrhältiiisse  III 

.Vpkto.  G.  Piache«,   Additions   and   Corrections  to   the   Fifth  Volume 

of  the  Caneifoim  Inscription!  of  Western  Asia  I 

'    Sprecbsaal:  Mittheilungen  der  Herren  Hommel  and  Sayce     .     .     . 


Recensionen 
Bibliographie 

i'  7     •'■ 


LEIFZIQ 

OTTO    SCHULZE 


,,GoogIc 


VERLAGS-BUCHHANDLUSG  VOM  OTTO  SCHULZE  IN  LEIPZIG. 

ZEITSCHRIFT 

fÜR 

.KEILSCHRIFTFORSCHÜNG 

UND   VERWANDTE   GEBIETE 

UNTEK  MITWIKKUNO  DEK  HBBREN 

A.  Amiaud   umd  E.  Babelon  in  Paris,   G.  Lyon  in  Cambridge- 
Mass.  UND  Theo.  G.  Pincubs  in  London 

CAHL  BEZOLD  UND  FRITZ  HOMMEL 


Zweck  dieses  internationalen  Unternehmens  ist,  ein  Organ  aller 
Zwe^e  und  der  Nachbargebiete  der  babylonisch-assyrischen  Sprach- 
und  Alterthumskunde  ins  Leben  zu  nifen.  Die  Zeitschrift  soll  zu- 
nächst enthalten; 

a)  Kleinere  TextverÖffenÜichungen  (wenn  auch  auszugsweise)  ;  Col- 
lationen  bereits  veröffentlichter  Texte. 

b)  Paläographische ,  grammatische  und  lexicalische  Aufsatze  auf 
dem  Gebiete  der  nichtsemitischen  wie  semitischen  Keilschrift- 
forschung,  nebst   einschlagigen   sprachvei^leicheiiden   Studien. 

t)   Beitrage  zur  Geographie  und  Geschichte  (incl.  Chronologie)  der 
Euphrat-  und  Tigrisiänder  und  der  benachbarten  Reiche,  soweit 
die  der  letzteren  aus  den  Denkmälern  Beleuchtung  erhält. 
d)  Quellenmässige    monographische    Darstellungen    der    wcstasia- 
lischen  Religionen,    Kunst   und  Kultur,  vor  allem  der  baby- 
lonisch -assyrischen. 
Die  Au&atze  werden  in  deutscher,  englischer,  franzSsischer  oder 
italienischer  Sprache  abgefasst  sein,  und  wird  im  Interesse  der  jungen 
Wissenschaft  Sorge  dafür  getragen  werden,  jede  persönliche  Polemik 
unbedingt  auszuschliessen.  Die  Herausgeber  dürfen  hoffen,  durch  Corre- 
spondenzen,  Anfragen,  Aeusserungen  von  Zweifeln,  Bitten  um  Aufschluss 
und  sonstige  kleinere  Mittheiiungen  auch  seitens  der  nichtassyriologischen 
Fachgenossen  unterstützt,  am  Schluss  jedes  Heftes  eine  Art  Sprechsaal 
eröffnen  zu  können,  um  auch  hierdurch  das  rasche  und  gedeihliche 
Aufblühen  der  Assyriologie  zu  fördern.     Dem  Unternehmen  haben  die 
hervorragendsten  in-  und  auslandischen  Vertreter  unserer  Wissenschaft 
ihre  Hilfe  zugesagt. 

Die  „Zeitschrift  für  Keilschtiftforschung"  erscheint  In  Vierteljahres- 
heften zu  je  5—6  Bogen  8"  zum  jahrlichen  Subscriptionspreis  von  16  M. 


Man  beliebe  alles  was  die  Redaction  betriSl  an  Dr.  C.  Bezold, 
34  Brienner-Str.  München,  alles  was  die  E.tpedition  und  den  Verlag 
anbelangt  an  die  Verlagsbuchhandlung  von  Otto  Schulze  in  Lelpz^, 
1 1   Quer-Strasse,  zu  adreasiren. 


De  inoantamentorum  sumerieo-assypiorum 
seriei  quae  dieitup  surhu  tabula  VI. 

Disieroit  Petrus  Jensen. 

Fraefatio. 

Dissertation!  pauca  praemlttam  necesse  est. 

Vertenint  haec  incantamenta  ante  me  viri  doctissimi 
Savce  {Records  of  the  Pasi),  Lenormant  {Magic  und  Wahr- 
iagekunst).  Opfert  {Fragments  mythologiques),  Kalévy  {Docu- 
ments religieux).  Quos  quantum  secutus  sim,  qui  enarra- 
tionem  meam  legent,  intelligent. 

Secutus  sum  omni  fere  ex  parte  transcribendi,  ut  ita 
dicam,  modum  provulgatum.  Expressi  signum  t|f  signo  I, 
cum  ab  Ass.-Babyloniis  posterioribus  certe  temporibus 
eodem  modo  quo  signum  ^,  prioribus  certe  aliter  atque 
nostrum  e  pronuntiatum  esse  hoc  signum  mihi  persuasum 
sit.  Quia  plerumque  signum  t|^  sonum  indicat  longum, 
non  necesse  esse  arbitratus  sum,  signo  i  semper  signum 
longitudinem  vocalis  indicans  imponere.  Una  in  re  a  com- 
muni  via  deflexi.  Non  enim  expressi  ex.  gr.  y[»— Jt:|-ft'« 
litteris  limut-Hm,  •^^•ru  Htteris  ita-ru.  Elucet  enim  signo 
^[►-Jty  Assyrios  voluisse  exprimera  omnes  radicis  /-w-» 
formas  sive  radicem  cum  terminatione  conjunctam.  Quod 
si  ita  est,  scribere  nos  necesse  est  et  limuttim  et  tim.  Ita- 
que  ex.  gr.  signa  assyria  ^TT  ^  transcripsi  hoc  modo: 
innadi^ru). 

IManHa.  f.  KnItcbriftfonchuDg,  I.  lO 
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Cum  signa  sume'rica  aut  assyria  aut  verba  versioois 
latinae  legenda  non  sunt,  uncinis  ea  inclusi  rotundts,  cum 
signa  archetype  aut  verba,  quibus  in  archetypo  verba 
non  respondebant,  versioni  adicienda  fuerunt,  quadratis. 
Cum  Signum  quoddam  falsum  esse  judicavi,  litteras  signo, 
quod  ejus  loco  ponendum  esse  mihi  videbatur,  respon- 
dentes  lineola  supposita  notavi.  Cum  nescivi,  quemadmodum 
ideogramma  quod  vocatur  legendum  esset,  ipsum  ideo- 
gramma  scripsi.  Cum  singulae  ideogrammatts  partes  quo- 
modo  quoque  loco  pronuntiandae  essent,  scivi,  utrum  ideo> 
grammati  simplex  verbum  responderet  ignotum  an  verbum 
ex  compluribus  verbis  singulis  ideogrammatïs  sïgnis  re- 
spondentibus  compositum  nescivi,  haec  verba  scripsi  lit- 
teris  latinis  antiquis  expressa. 

Facere  non  possum  quin  dicam,  in  transcribendis 
signis  sumericis  me  non  secutum  esse  modum  cum  sen- 
tentia  mea  omni  ex  parte  congruentem.  Quod  signum  ^ 
expressi  litteris  ai,  signum  >-<  Htteris  èaa,  signum  "-Y 
litteris  iur,  signum  tljE^  litteris  sag,  nihil  antiquius  habui 
quam  ne  haec  dissertatio  uberiore  de  signis  sumericis  pro- 
nuntiandis  inquisitione  longa  fieret.  Equidem  mihi  per- 
suasi  significari  sigtio  gE  sonum  es,  signo  •-<  sonum  èSii, 
signo  »-^  sonum  iyr,  signo  *pyytif=  sonum  sa^g.  De 
quibus  rebus  me  alio  loco  disserere  posse  spero. 

Earn  linguam,  in  qua  vox  gar  (ngar)  respondebat 
assyriae  voci  Sakanu,  linguam  appello  sumericam,  in 
qua  vox  mar,  accadicam,  maxima  ex  parte  et  Fridbrici 
Delitzsch  et  Fridekici  Hommel  (in  libro  illo  qui  inscribitur; 
Die  vorsemitischen  Kulturen  in  Äegyptcn  und  Babylonien) 
probatae  de  duabus  his  dialectis  sententiae  assentiens. 

Ad  incantamentorum  verba  complenda  non  parvo 
mihi  usui  fuerunt  et  ea  quae  dixit  in  libri,  qui  inscribitur 
Akkadische  und  Sumerische  Keilsckrifttexte,  pagg.  i8g  et  190 
Paulus  Haupt,  quippe  qui  in  cant  amen  ta  a  Georg  10  Smith 
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édita  curii  archetypis  comparaverit,  et  ea  quae  dissertatione 
inaugural!  ordtni  philosophorum  jam  tradita  benevolen- 
tissimo  animo  mihi  scripsit  Fridericus  Delitzsch,  cui  etiam 
fragmenta  nuper  reperta  legendi  faerit  potestas.  Ad  verba 
interpretanda  minimo  mihi  usui  fuerunt  incantamenta  ea 
quae  leguntur  in  II.  R.  tabulae  51  lineis  i — 26  b,  quae  cum 
uno  ex  iis,  de  quibus  ag^am  incantamentis  magna  ex  parte 
congruere  homines  doctos  adhuc  fugisse  existimo. 

4.  R.  tab.  7  et  8. 
I. 

1  fn:  as  ^1  gal-1-gimf  mulu-ra  ba-ni-in-gar 
Incantamentum:  maUdictum  malum  daemon-sicut  homine- 

in  sese-collocavit. 

2  ar-rat  limuttim(-tim)  kima  gal-li-f  ana   amfli  it-taS-kan. 
maledictum  malum  sicut     daemon     in   homjne  sese  col- 

locavit. 
J  NIN.Mi.GAR    Hb-ba-kid        mu^-na        gar-ra 

inclamatio     torque3(?)-quae<esi   insuper  eum   collocavit    [sese]. 

4  ku-lu      ku-u-ru  i-Ii-Su        it-taS-kan 
inclamatio  torques  (?)  insuper   eum  sese  collocavit. 

5  NIN.Mi.GAR    nu  dug-ga  mu|;-na        gar-ra 
inclamatio  non  bona  insuper  eum  sese  collocavit. 

6  Ifu-lu  la  ta-a-bu  {-li-Su  tt-taä-kan 
inclamatio  non  bona  insuper  eum  sese  collocavit. 

7  as  è;ul  kib(?)-ba  sag-gfig-ga-a-an  [sive:  am], 
maledictum  malum,  incantatio,  capitis  morbus, 

8  ar-rat  limuttim{-tim),     ma-mit,         ti-'-u. 
maledictum  malum,         incantatio,  morbus  capitis. 

Q  mulu(-ul-lu)-bi    as  gul  udu(b)-gim(  sum-ma 

hominem  itium  maledictum  malum  ovem-sicut  trucidavit. 
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to  amflu  Su-a-tum  ar-rat  litnuttiin(-titn)   hi-ma     im-mf-n 
homo  illc,  maledictum  malum  sicut  ovein 

it-bu-ub-Su 
trucidavit  eum, 

1 1  dingir-a-ni  ^    ili-su        ina   zumri-Su  it-t{-si      ^  su-a-na 

dens  ejus    i-  deus  ejus  ex  corpore  ejus  recessit  ^  (ex)  cor- 
bad-du 
pore  ejus  recessîl. 

1 2  ama  »-£1^ T*"'  sa{g}-kuS-sa  bar-su  ba-da-gub 
mater  dea     ejus      cauta  foras       consedit. 

13  (an)iä-tar-^u  muä-tal-tum  ina  a-^a-a-ti  it-ta-ziz 

dea  ejus  cauta  foras     consedit. 

14  NIN.Mi.GAR-ra       tuga-gimf     ba-an-dul  *"CtJ   Sa-an- 

inclamatio  vcstis-sicut       eum  operuit  pcrturbavjt  (?) 

Sa-Sa. 
et  (?)  euro. 
!  5  ku-lu     ku-u-ru     kima     çu-ba-ti      ik-tum-äu-ma    i-ta-na- 
inclamatio,  torques  (?),  sicut  vestis  operuit      eum       et  pertur- 
Sa-as-su 
bavit  (?)  eum. 

16  (an)  âlUG.MULU.âAR.  /■  (an)   Maruduk   ip-pa-lis-su- 

alLIG.MULU.SAR.       ^  Maruduk     conspexit  eum 

ma  i-  igi-im-ma-an-suni. 
et  £■       conspexit  eum. 

1 7  ad(a)-ni  (an)  tN.KI.  ra  f-a  ba-Si-tn-tu  gu-rau-un-na-an-di-( 
patrem  snum  tN.Kl.-ad    domum  (eam)   ingressus    est,   dixit: 

18  a-na       a-bi-äu    »-»f-    t^JTH   N    a-na     biti     i-ru-um-ma 
ad   patrem  suum  ^"j-    tf"  |    It     in       domum     intravit  et 
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19  a-a-mu  aâ  ^1  gal-1-gimf  mulu-ra  ba-nï-in-gar 
pater-mi,   maledictum      malum     daemon-sicut    homîne-in  sese 

collocavit. 

20  a-bi  ar-rat  Hniuttini-(tiin)  kima  gal<1i-{  ana  amfli 
mi  pater,     maledictum  malum     sicut  daemon  in    homine 

it-tas-kan 
sese  collocavit. 

21  ara  min  kam-ma-äu  3a>ub-gu  ;  ^  a-di  Si-na  ik-bi-Su-ma  : 
iterationon  secundam-ad  et  dixit:  ^  usqueadduasdixit  ei  et: 
(=     bis  dixit  (et)  :  ■*"     bis  dixit  ei  (et)  : 

22  [a-na  ib-]  aga-na-bî  nu-un-zu,  a-na  ba-nî-ib-gî-gi 
[quid-id]  faciat  quid-illud  non-îd-scio,  quid  eum  sanabit? 
(=  quid  facial  necesse  sit     nescio,  q.  e.  s.  P). 

23  [mi-na-a]  i-pu-uâ  amilu  Su-a-tu  ul  i-dï  ina  mi-ni-i 
[quid]  faciat  (=  faciat  necesse  sit)  homo  ill«  nescio,    qua  re 

i-pa-aS-Sab 
sanabitur  ? 

24  [(an)  IN-KIJ    du(.mu)-ni  (an)  elLIG.MULU.SAR    mu- 

[tN.KI]       filio  suo  SlUG.MULU.  SaR  ei 

un-na-ni-ib-gi-gi 
respondit: 

25  \^*^    ^TTTT  IÎJ  apal-su   (an)  Maruduk   fp-pul: 
[■-»^   ^"TT  Til   ^^^°  ^^^         Maruduk       respondit: 

26  du(mu)-nm  a-na   nu-ni-zu      a-na    ra-ab-da|[-l 

fili-mi!     quid  non-{id)-3cia     quid  tibi-(id)-addam? 

27  ma-ri  mi-na-a  la  ti-di  mi-na-a    lu-$ip-ka 
mi  fili!     quid       nescis?     quid       addam  tibi? 

28  (an)SlLIG.MULU.SAR  a-na  nu-ni-zu  a-na  ra-ab-dag-i 

SiUCMULU-SaR  !  quid  non-(id)-scis?  quid  tibi-(id)-addam? 

29  (an)  Maruduk  mi-na-a  la  ti-di  mi-na-a  lu-rad-di-ka 

Mamduk!      quid       nescis?      quid        adidam  tibi? 
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30  nin       mal-f  ni-zu-a-mu     sa  za-f  in-mal-i-zu 
quidquid     ego    (id)  scio        etiam  tu  (id)[sicut]  ego  scis- 

31  Sa  a-na-ku  i-du-u  at-ta  ti-i-di 

quod  ego       scio,       tu       scis. 

32  gin-na  du-mu  i-  a-lik  ma-ri  (an)  Maruduk  ^  (an)  SiLIG. 

1,     fili-mi      i-  1,  mi-fili  Maruduk  !       /■  SlUG. 

MULU.SAR 
MULU-SaR! 

33  >^        I  âu-âag-a        azag'ga  Su-Sa-m(-ti 

[ad]  ciborum  comparatorem  (?)    domus      respersionis  raundae 

et-aufer 

34  [ana  (mulu)  "^  btti]  rim-ku   fl-li  li-ki-Su-ma 
ad  ciborum     comparatorem  (?)    domus    respersionis    mundae 

aufer  cum  et 

35  nam-frim     sa-ml-ni-bur     nam-Mm     äa-ml-ni-gab 
exsecrationem  et-eam-solve,     exsecrationem  et-eam-refige 

36  ma-mit-su      pu-sur-ma    ma-mit-su    pu-tur-ma 
incatitationem  ejus  solve  et  încantationem  ejus  refige  et 

37  su-bi-a-kid  ^ul-lu-bi  !u-lu-a 
corporis  ejus     malum  (ejus  (sc.  corporis)  )  peiturbans, 

38  lum-nu     dal-t}u       Sa  zu-um-ri-Su 

malum  perturbans     corporis  ejus, 

39  as-a-ni  i-  lu-u     ar-rat       a-bi-Su   <■  ^(-ml-a 
malcdictum  patris  ejus  ^  sive  maiedictum  patris  ejus,  i-  sive  est 

40  as-am-a-ni  ^  lu-u  ar-rat     um-mi-su  ^  ^-mi'-a 
maiedictum  matris  ejus^  sive  maiedictum  matris  ejus,  ^  sive-est 

41  as      Si's      gu-la-a-ni       i-  lu-u    ar-rat    abî-Su  rabî 
maiedictum  fratris  majoris  ejus  i-  sivc  maiedictum  fratris  ejus 

(-  i)  £■  èl-nif-a 
majoris  ^  sive  est 
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42  as  \^4  ^"&  mulu-ra  nu-un-zu-a 
mafedictum   \jf-]  ^[t   homini  ignotum  (-ae?  -i¥) 

43  lu-u      ar-rat    "Ï^IJE^  ^  tf  sa  amflu  ul  idû{-u) 

sive  maledictum  *p"t^    ^^   y^j    quod  {-em?  -am?)  homo 

non  novit, 

44  mu  (?)       dugf-g'a  nam-lrim   (an)  tN.KIga-kid 
incantatione     dicta,       exsecratio  iN-KI-per 

45  ma-mit      îna        tî(-i)  sa       ^»f  tffpf  j? 
incantatio     [mala]    incantatione  ^•y-   Mill    IT' 

46  fE?  tëfcj  gimf  i-    kima  âu-mi  lUc-ta-lip   i-  ^-In   »-^ 
allium-sicut   ^  siout   allium   ulinam    desquametur!,   ^  utinam 

desquametur  ! 

47  ■"^tJ  "»^  sin*'  ^   kima    su-lu>up-pi   li5-Sa-bi-it   i^  ^f- 

dactylus-sicut      ^  sicut  dactylus  ut.abscindatur  I  ^  utinam 
in -gab. 
absein  da  tur  ! 

48  §u  .  tElt-l  EfiT    ^  kima  pi-kur-ti    Up-pa-air  ^ 
panicula  (Sorum-)sicut   i-   sicut    panicula  (flomm)  utinam  avel- 

^-in-bur-ri 
latur!  ^  utinam  avellatur.' 

4g       nam-frim      zi  an-na  ^l  pä(d)  zi  ki-a       ^i  pa(d) 

[oj  exsecratio!   animam  coeli  utinam  invoces!    ammam  terrae 
utinam  invoces! 
50  ma-mit  nîà  âami(-()  lu-u  ta-ma-ti! 

[o]  incantatio  [mala]  animam  (nomen?)  coeli  utinam  invoces! 
n!â  ir$itim(-tim)  lu-u  ta-ma-ti! 
animam  (nomen?)  terrae  utinam  invoces! 
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51  âiptu:  kîma  Ôûmi  an-ni-i  i-kal-la-pu-ma    ana 
Incantamentum:  Sicut    allium  istud      desquamatur       et  îd 

iSàti  înnadû[-u] 
ignem  inicitar, 

52  li'bu      ]$a-mu-u    i-l^am-mu-u 
flamma  comburens  comburit  [id], 

53  i-na       mu-sa-ri-l  là  in-ni-ri-âu 
in  horto  olitorio  (agrario)  non  plantabitur, 

54  i-na     iki  u  palgi     là     in-nim-mf-du 

ad  lacum  fossamve         non  ponetur, 

55  âur-âu-âu  kal^-ka-ru  là  i<9ab-ba-tu 
radix  ejus    humum    non  prehendet, 

56  zilfpt-Su     1â  nù-nia(an)âamâa     là  immaru 
caulis  ejus  non  prodibit  et  solem  non  videbit, 

U. 

1  a-na  nap-tan  ili  u  Sarri  ul  Ulakû(-u) 

ad       cibum     dei  regisve  non  sumetur, 

2  lus(sî-su    ma-mit      tur-ta  lumaàsir      al-tu 

[ita]  eripiat  (earn)  incantationem,    porro  (?)  reAgat  vinculum 

3  murgi   ta-nî-bi    ar-ni    sfr-ti    bftb-la-ti   bï-ti-ti 
morbi,  tormenti,  sceleris,  lapsus,   nequitiae,  delicti. 

4  mursu    Sa  ina   zumri-i'a      slri-i'a        buâni-ia    baSû{-u} 
moTbus,  qui  in  corpore  meo,  carne  mea,  musculîs  meis  (?)  est, 

5  kîma  Sûmi  an-ni-i  lik-fea-Up-ma 
sicut    allium     istud  utinam  desquametur  et 

6  ina  ûnii(>mf)  an-nî-i  li'bu  k^-mu-u  lik-mi 

hoc  tempore        flamma  cumburens  utinam  comburat  [eum] 

7  ma-mit  Ut-ta-gi-ma      a-na-ku      nûra  lu-mur 
incantatio  utinam  exeat  et     ego     lucem  utinam  videam! 
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Sâiptu:  kima  su]uppi  an-nUi  iä-Sa))-)ia-tu-nia 

locantameotum:     Sicut  dactylus  iste  abscinditur 

ana  iaâti        innadû(-u) 
et  in         ignem  inicitur, 
9    li'bu    l^a-mu-u      i-]$am-mu-u 

flamma  comburens  comburit  [eum], 
ro  a-na  sis-sin-ni     Ija-at-pu  là     utâru(-ru) 

in       spathani     is  qui  carpsit  non  restituet, 
II  a-na  paâSuri    Ui  u  àarri  là  illal;û(-u) 
ad     patinam  dei  regisve  non  sumetur, 
14  etc. 


tS  âiptu:  kîma  pîkurti  an-nï-i  ippa^ni-ma  ana 

Incantamenturo:  Sicnt  panicula  isla  avellitur  et  in 
iààti  innadû(-u) 
ignem  inicitur, 

19  li'bu      ka-mu-u     i-kam-mU'U 
flamma  comburens  comburît  [earn], 

20  ari-Su  a-na   (giä)  giSimmari-âu   là  itâru(-ru) 
flores  ejus    in         palmam  ejus         non  revertentur, 

21  ana  âi-pir  ^-bu-ti  là  illaku(-ku),  etc. 

ad  opus    ornandi  non       ibit,  etc. 


î8  àiptu:  kîma      itlfi  an-ni-i    in-nap-pa-äu-ma 

Incantamentum:  Sicut    lana  ovilla  ista       carpitur  et 

ana    iSâti    innadù(-u) 
in      ignem       inicitur, 
2Q     li'bu     k^-mu-u       i-kam-mu-u 
gamma  comburena  comburit  [earn], 

30  a-na       f-li  immiri-Su     là     itäru|,-ru) 
insuper  ovem  suam  non  revertetur, 

31  a-na  lu-bu-uS-ti  ili  u  äarri  là  inalîû(-u)  etc. 

ad         vestem     dei  regisve  non  sumetur,  etc. 
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38  Stptu:  kinia  älPAT-tNZI  an-ni-i  in-na-pa-äu 
IncaDtamentum:     Sicut  lana  caprina  ista  carpitur 

-ma  ana  ISâti  in-na-du-u 
et  ID  igoem  inidtur, 

39  11*011     l^a-mu-u     i-kam-mu-u 
flamma  comburens  coinburit  [earn], 

40  a-na  Hi    fnzi-âu  là        itâru(-ru) 
insuper     capram  suam  non  revertetur, 

41  a-na  Si-pir  çï-bu-ti  [là  illaku{-ku)]  etc. 

ad      opus   omandi         non  ibit    etc. 


48  âiptu:  kima  (sig)  $irpi  an-ni-i  in-na-pa-âu-ma 
Incantamentum:  Sicut     lana  tincta  ista       carpitur  et 

ana  î^ti  ïnnadû(-u) 
in   ignem     inicitur, 

49  11*50    ka-mu-u     ikam-mu-u 
flamma  comburens  comburit  [eam], 

50  apal     AMlLI.  USPARI  a-na  gu-ba-ti  là  u-ba-ra[-mu] 
filius  textoris  ad      pannura  non  texet, 

51  a-na  lu-bu-uâ-ti  ili  u  äarri  là  illakû(-u)  etc. 

ad       vestem        dei  regisve  non    sumetur  etc. 

m. 

1  àiptu:  zlr    u-pu-un-ta    [an-na-a    ana  ièâtî  anadû{-u)] 

semen       upunfi       [istud  in  ignem       inicio      ] 

2  utn-ma:  li-'-bu  la  ba[-at-lu(?)  li-îk-mi-ka] 
[dicens],  ozi:  flamma  non  in[termitteDs(?)  utinamcomburatte!] 

3  luS(sî-au     ma-mit  [lirauttim{-tini)] 
eripiat  (eam)  incantationem  [malam] 

4  tur-ta       lumaSâir  alti  ma-    [  | 
porro  (?)  refigat  vinculum  (?)    [                    ] 

5  murçi  ta-ni-bî    ar-ni      ä(r-ti    bab[-la-ti  bi-ti-ttj 
morbi,  tormenti,  sceleris,  lapsus,  ne[quitiae,  delicti,] 
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6  la  tûb(-ub)    libbi{-bi)    la  tûb(-ub)  è(ri  ma-lafina  zumri- 
Don-bonum    interiorum,  non-bonum  carnis,     quidqnid  in  cor- 

i'a  baàû(-u) 
pore  meo  est, 

7  ki§-pu    ru-bu-u  ru-su-u     arâaâf  limn[uli] 
qvfjftaxov,  venenuin,  virus,  materias  morbiferas  inai[as], 

8  ki-ma     zfr    kîm     upunti  an-ni-î  ina  iäati  i[k-ka-mu-u] 

sicut  semeo  pabuli  upunli  istud  igne     c[omburUur]. 

9  apal    AMtLLlRt^I  ina  $(ri     là  ir[-ra-5u] 
6Uus       olitoris  [id]      in     agro  non  pl[antabit,] 

10  ina  iki  u  palgi  là  in-nim-ni([-du] 

ad  lacum  fossamve    non  ponetur, 
i  1  iur-äu-au  kak-ka-ru     lä  i-^ab-ba-tu 

radix  ejus,     hamum       non  prehendet, 

12  zikpi-äu    là      flù-ma    lamäa     là  immaru 
caulis  ejus  non  prodibit  et  solem  non  videbit, 

13  [kiSJpu  ai       ib-ba-ni     ina       libbi{-bi)-i'a 
[ita]  ifâffiaxov   ne  procreetur  in     interioribus  meis, 

14  [rubû]  ai       i?-ba-tu  i-$i-in     gi-ru 
[venenum]  ne  comprehendat    spinam, 

15  [rusû]    ai    ïl-pu-ut    äamf(-()  libbi(-bi}-i'a 
[vims]    ne     tangat  pectus  meum. 

t6  [luslsî-au  ma-mit]  tur-ta  luma^Sir  al-tu 

[eripiat  (earn)  incantation  em],  porro  (?)  refigat  vinculum 

17  [mur?!  ta-ni-bi,     ar-ni     èlr-[ti     b^b-la-ti  b[i-ti-ti] 
[morbi,  tormenti,  sceleris,  lapsjus,  nequitiae,  d[elicti,] 

18  [mur-$u     Sa  ina     zumri-i'a    slr]f-l'a  buân[(-i*a    baäu(-u)] 
[morbus,  qui  in  corpore  meo,   cam]e  mea ,     muscul[is  (?) 

meis  est] 

19  [kima     z(r     kîm     upunti  an-]ni-i  [lib-ba-lik*nia  (?)] 
[sicut  semcn  pabuli    upunti    isjtud    [utinam  interimatur  et] 
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zo  [ina  ûm((-ni()  an-ni-î  li'bju       ka-m[u-u  liif-mi] 

[hoc  tempore  flam]nia    com[bureiiS  combnrat  [eum!] 

21      ma-m[it    lît-ta-çi-ma  a-na-]ku  nûra    lu-m[ur] 

incant[atio     utinam  exeat  et  e]go     lucem  utinam  vî[deanil]. 


22  tn  (sal)  [-if-yyï    tfTT-ra    garza(?)-nla    ba-ni- 
Incantament um:         ancillae  mandatum  saum  (id) 

in-gar 
impo9nit(-erat}. 

23  a-na  ki[-iz-ri-ti  par-ras(?)-]su        iâta-kan 
ancillae  mandatum  suum  -  imposuit(-erat). 

24  (an)  Nin-kid    sal[yTTÎ  t:y||-na    s]i-ba-ni-in-di 

Nin-ab       [ancilla  sua  (sic!)        rjecta  e3t(-erat)- 

25  an  Is[-tar   ki-iz-ri-ti-äa]  uS-ti-là-Sir 

Iä[tara  andllam  suam]    rezît(-erat). 

26  sal    dim-m[a-(ni  ?)-ta  tj    <Jl^^^-ra       ba-]  ni-in-dur 
femina  (al)ligando(?)-(sno  ?)-in  cabili-in  eum  reposuit(-erat) 

27  sin-nîà-tu  [ina  aa-ina-ti-(éa?)  ina  t(-ni-]ba  u-H-Sib 

femina  [in  {al)ligando(?)  (suo?)  in  cubi]]i  repo5iiit(>erat). 

28  sig       babbar     sig     gig     gu  min[-tab-ba  (gis)] 
lanam  albam  lanam  nigram   funem    [ex]  duobus    [Sus]    con- 

bal(?)  Sur-äur-ri 
junctum  fuso  nevit(-erat} 

29  âi-pa-a-tf   pi-sa-a-tl   5i-pa-a-tf  9al[-ma-a-tf  ka-]a  (gis) 
[ex]    lanara[aj    albam[a],     lanam[a]     nîgram[a]    funem  baculi 

battt  ina  pî-lak-ki  it-mi 
[tertorii]     fuso  nevit(erat) 

30  gu  mal;     gu  gai     gu  gun     gu[nam-](rim-ma     ba-( 
funem  grandem,  funem  magnum,  funem  bicotorem,  funem  et- 

seciattonem  evellentem, 
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31  Ira^      $i-ra         ka-a    rabâ(-a)    ka-a     bit-ru[-ma    li:a-]a 
ümem  grandem,    funem  magnum,   funem   bicolorem,     funem 

mu-na-aâ-âir  ma-mit  - 
eveltentem  incantationem, 

32  KA.GAR     kib(î)-ba  ^1  nam  [mulu](-ul-lu)-kid 

convicium         încanlationem  malam  [homin]um, 

33  [ana      i-kï]r-ri-(  ma-mit  lim-ni[-t(]  a-ra(-lu-ti 
[adversus  convjicia  incantationem  malam  hominum, 

34  [ciä-pa]l-i  dingir-rî-(-n(-kid 
[maledicjtnm       deoram. 

35  [a-na]      ar-ra-ti     Sa  ilàni 
[adversus]  maledîcta  deorum 

36  [gTi]  nam-frim-ma        ba-f 
[funem]  exsecrationem  evellentem 

J7  [Ifa-a]  mu-na-aä-äir    ma-mit 
[funem]  evellentem  exsecrationem 

38  [mulu(-ul-lu)-bi    sag-ga-na    5]u-bi    gira-bi  äa-mf-ni- 
[ad]  [hominis-illius  caput{ejus)]   manum(ejus)  pedem(ejus)  (et) 

tÈfcJtÈH 

(eum)  alligavit. 

39  [Sa  amfli  Su-a-tu  kak-lfa-di-äu]  kâ-ti-5u  5f-pi-äu  u-rak- 
[ad]  [hominis  illïus  caput  (ejus),]  manum  (ejus),  pedem  (ejus) 

kis 
allîgavit  {-erat). 

40  (an)  èlLIG.MULU.âAR  du(-mu)  urudug-ga-kid  nun-i  Su 

alLIG.MULU.SAR         filius      uruJuga       augustus  manu 

11-a-ni-ta  mu-un-na-an-tar-tar-ru-da 

illustri       sua       eum       sol  vet, 

4t   (an)  Marnduk    mâr   fridi    rubû(-u)    ina   kâtf-âu     Illâti 

Maniduk      filius    tridi    augustus    manibns    suis    illustri- 

u-par-ri-' 

bus  sol  vet. 
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42  nam-frim      gfu-bi     fdin-na    ki-azag-ga-5u    ga-ba-nî-tb- 
exsecrationem  funis  ejus  campum-locunt-illustrem-în  titinam  (eam) 

in-nt 
efferat! 

43  ma-mît       ka-a-âa     ana     çi-rim      ai5-ri       fl-li  lî- 
incantationem  Tunis  ejus  in  campum,  locum  illustrem,  utinam 

ai'-çi 
efferat  ! 

44  nam-irîm  ^ul-gal     bar-5u  ^-im-ta-gub 
ezsecratio      mala     foras     utinam  considatl 

45  ma-mit     li-mut-tîm    îna    a-^a-a-ti  li-iz-zîz 
incantatio  mala  foras     utinam  consid^I 

46  mulu{-ul-lu)-bi  |;f-(n-(I  |ji-ln-slag-slag 
homo-ille  utinam  luceatl  utinam  fulgeat! 

47  a-mi-lu  Su-a-tu    li-lil  li-bi-ib 

homo  ille         utinam  luceatl  utinam  fulgeat! 

48  Su  5ag-ga  dingir-ra-na-äu  gf-in  !5i-in-gi(?)-gi(?) 
manui   propitiae   dei     sui     utinam     committatur! 

4g  a-na  k^-at  dam-ka-a-ti        Sa  ili-iu  lip-pa-kid 

manibus         propitiis       dei  sui  utinam  committatur  t 

50  inîm-inim-ma  nam-irira  bur-ru-da-kid. 

verba         exsecrationis     solvendae. 

51  Siptu;  a^s!  kalà  $!ra  rubâ  ma  at-ta-pah  îsa-ta 
Incantamentum:toIlo  vas  augustum  sacrum  et  accendo  ignem, 

52  kinûnu  at-ta-pab  at-ta-di  pi-àir(?)-tu 
foculum    accendo,     projido     panicum. 

IV. 
1  ra-am-ku    fllu  Sa   y-tX-  tTTTT   Tî  ^P*l  Sip-ri  Sa 
sacerdos    iilustris    *-*4-  tTTTT   Tî»  nuntius 
Maruduk  a-na-ku 
Maruduci  ego  [sumj- 
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1  kinûnu  ap-pu-hu     u<na-ab 
focuium     conflo,     tranquillo  (^  exslinguo), 

3  îaâti     aä-Sub-bu  u-ra-a-ba 
ignem        ezcito,        opprimo, 

4  piâirtu    u-nak-ku-u  u-kab-bat 
panicum     profundo,  averro. 

5  kîma  kinûni  ap-pu-hu  u-na-ab-b" 

sicut  focuium  conflo,       tranquillo, 

6  isâti  aS-Sub-bu  u-rab-bu-u 

ignem  excito,       opprimo, 

7  pisirtu  u-nat-ku-u  u-kab-ba-tu 
paDicum  profundo,  averro, 

8  --»Jf-   t^i^]     pa-Sir    ili    u    amili 

[ita]     *'*Y~   *   <P    "'  '*  "ï"'  solvit  deum  et  hominem, 
g  ki-çîr  ik-9ur-ra      lip-pa-tir 

nodum,  [quem]  colligavit,  utinani  solvat  ! 

10  ki-sir     libbi(-bi)     ili-5u    u    istar-5u  5a  JW]^  apal  J^^ 
nodum  cordis  dei  (ejus)  et  deae  (ejus)       '179      filii     'J^Ç 

li-pat-ras-äu 
utinam  solvat  (eum)! 

1 1  M>rit-su    lit-ta-bi-ik  ina  ûinf(-ml)  an-ni-i 
lapsum  ejus  utinam  auferat  hoc  tempore! 

12  lu-pa<as-sa-âu  lu-pa-at-ra-aS-su 
utinam  amovcat  (eum),  utinam  solvat  (eum)! 

13  Sip  tu:  nu-ub    li'bu    ku-ra-du 
Incantamentum:  quiesce  flamma  bellatrixl 

■4  it-ti-ka   li-nu-bu  »adâni    narâti, 

tecum      quiescant  montes,  flumiaal 
15  it-ti-ka  li-nu-ba  (id)  Idiglat  u  (id)  [Purâtu] 

tecum  quiescant  Tigris     et  [Euphrates]  ! 


ri„j,t7nib,.G00gIc 
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1 6  it-ti-ka  li-nu-ub  tâmtu  ta-ma[-tt?] 
tecum       qiescat       mare  Diar[ia?  ambo?]! 

17  ittika  lînùb    har-ra-nu  mârat  ilâni  [rabûti] 
tecum  quiescat  vta(?)  fîlia  deorum  [tnagnorum]! 

18  ittika  linûb        t]]]t-   {j^   t^}  bi-nu-ut         5[u-ult-til 

tecum  quiescat     t|  ift   \JÈJ   ^"7  procreatum  (-us-,  a)  [ex 

canali]  ! 

1 9  ittika  linûb      libbi(-bï)   ili-i'a    u     iätari-i  a    zi-nu-[ti] 
tecum  quiescat  animus      dei  mei  et  deae  meae  irat[oTum]! 

zo  ittika  lïnûb      libbi(-bi)  ili  ali-i'a  u  i^ar  ali-i'a  zi-nu-t^ 
tecum  quiescat  animus  dei   urbis  meae    et  deae    urbis    meae 

iratorum! 

'  2 1   ina  ûmf (-ml)  an-ni-i  ki-i[$-r]i  libbi(-bi}   ili-i'a  u  istari-î'a 
hoc  tempore  n[odu]s     animi   dei  mci  et  deae  meae 

lip-pa-tir 
solvatur! 
32  u  ma-mit  lit-[ta-]çi      Sa  zumri-i'a 
et  incantalio  exeat     corporis  mei  ! 

23  aS-sum    da-a'i-na    ta-[mab(?)-]ta  nu-rak-ka 
quoniam  judlcanti     praebes(?)  lucem  tuam 

24  u  mu-^l-li-ma  [ga(?)-mal(?)-]ta  na-a^-ça-rak-ka 
et       luentem  afficis  (?J  praesidio    tuo 

25  di-i-ni  di[-in    pur]us5â-(a}  purus(-us)l 
judicium  meum    ju[dica,        decisionjem  decide! 

,6 1^  .Kyy'-?  *mMT  ttT  tÈTTT  Äffl  cETTI 

=  in  :  nam  ^^  äa(g)  [zu-aba-ta  ini-]ta-In-a-na 
=  di-mf-tum  [ultu]  ki-rîb  [ap-si-i]  [it-]ta-si 
=  morbus  (?)     ex  (medio)      oceano       exiit 
28  duppu  siääu  sur-bu 
tabula  seita     Sur-6u 
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=  <y*^^Tl  ra-[bi-gimf  ab-sar-a-an  ba-an  ^'\  t>^]y 

=  kima  labiriâu  sâtîr-ma  bârî. 

=  secundum  veterem   ejus  [archelypum]  scripta  et  visa. 
il  kisidti    [Asur-ban-apal  ear  kiSSati] 

possessio  [Asurbanapali  (Sardanapali)  regis  universi] 
j6  sar  (kur)  [AssurJ 

regis  [Assyriae], 

Enaxratio. 

I.  J»-*7-  pronuntiandum  esse  in  =  Hptit  docet  S*"  43, 
^  pron.  esse  ai  =  arratu  decent  S**  340,  S"  224. 

yj  y  legritur  in  lingua  ass.-babylonia  gal-lu-u  (ex. 
ff.  4,  29,  12),  in  lingua  nonsemitica  mu-ul-la  (3,  69,  5,  73). 
Cum  saepius  i)  sum.  g  respondeat  accad.  m,  sum.  a  et  ( 
insequente  aut  antécédente  /  aut  m  accad.  u  {alim  S*^  3 1 2 
'='ium(2,$g,$a),  V"  =  ^"^  (2,48,21e)  =>««/«  (5,1 1,4, 7). 
g'(gii)  =  tnu  (2,  7,  c,  7—10)),  2)  glossae  ab  Ass.-BabyIomis 
verbis  additae  saepius  non  quomodo  in  lingua  sumerica, 
^  quomodo  in  lingua  accadica  pronuntianda  sint  signa, 
ostendant,  3)  sumerico  T*"  saepius  respondeat  assyr,  lu-u 
{^^  }}  y^  =iT(-^<i-/«-«(4.  a.  53-54b),  j^  T^  =  «-/«-« 
(4.  29,  7  —  8,  c)),  dubitari  non  potest,  quin  i)  mulla  sit 
verbum  accadicum ,  2)  mulla  et  gallà  ejusdem  sint  ori- 
ginis.     lam  quaeramus,  quae  sit  ea  origo. 

2,  47,  34  cd   legimus    VT  =  KT"^  ^*^^' 
2.  47.  35  cd         „  -^  '^  =  <K  KT"^^' 

2,  22,  22  abc  ty  »5ff  ■^  *=  (        )  ~  Silwn, 
2,  22,  23abc  ty  >!ffl  ^   "^  =  (         )  =  Situm. 
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Ex  his  locis  apparet,  signum  yT  idem  sigTiificare 
posse  atque  slg.  "^.  Nunc  autem  (quia  ex  verbo  signis 
^1  [  îndicato  sumerico  profectum  esse  videtur  verbum 
ass.  gia-lu-u),  j^J  aut  ga  aut  gai  pronuntiandum  est  in 
lingua  sum.,  mu  aut  mui  in  lingua  accad.  Signum  -^  in 
lingua  sum.  potest  legi  gal  (2,  48,  21e),  in  Hngua  accad, 
tnulu  (5,  II,  7,4).  Unde  sequitur,  ut  sign.  y-J  legendum 
sit  gal  in  lingua  sum.,  mul  in  lingua  accadica. 

Significare  sign.  |*"  sonum  nostro  lal  similem,  apparet 
ex  eo,  quod  assyr.  ^andu  respondet  accad.  ;  la-al-la  (cf.  ^- 
inâdu  =y^,  Haupt,  KeilsckrißlcxU,  p.  24,  Un.  12 — 13),  non 
eundem  sonum  semper  signi&care,  ex  eo,  quod  1)  su- 
mericum  f"  respondet  assyr.  lu  (H,  là):  tyjH  ^^^  ^ 
(=  /-i^w-y^)  =  irdu-lu-u  (5,  21, 14  cd);  2)  saepius  vices  obit 
complementorum  phoneticorum  -la  et  -li:  **^\X.  Hll 
►ÈËyy  (2.  6,,  6,  60)  =  ^11   CTTT  r  (passim),    «f 

iT-ET  cTÏT  -eeiT  c,  .7,  ^,^)  -  ►+  C-eT  sTTT  ^ 

(passim),  t]J\t  jj^  f"  =  ïV-Zi  (4.  9.  4i.  b);  3)  imprimis, 
fortasse  semper'),  complementum  phoneticum  esse  videtur 
verborum  vocalem /Y'!^  continentium  :  "ïI^UT  J*"  3,  67,  31c, 

4,60,2c,  tTTTT  t^TTT  T  (=^/'^««0  2, 30, 17c,  ^if 
--lî  tlTT  r  p^^™-  -^  -^t}  tTTT  r  p^^«™  (-^f- 
-*^  T^ET  tm  4-  63,  .7  a  passim),  tTT  ::i^TT  T  ^.  ?■ 

43e  etc.;  4)  1^  (=y^-|-y^!)  sonum  exprimit/a/(S*'i45. 
cf.  S'' 149,  153);  5)  sono  Y'  plurimae  exprimuntur  notiones 
(naiti,  malù,  Sapâku,  mafû,  Saèâlu  etc.),  id  quod  sonus  /al. 


1)  Nam   cam   verba  in   /  desinentia,  vocalem  i  i 
quitur  I     ,  utnimcompl.  phon.  sit  annon,  semper  erui  non  potesL  Signum  [ 
sig.    j^\    sequens  non  es$e  compl.  phun.,  ex  eo  ef6citnr,  quod  signa  alius 
daemon  is   TI    [      sunt. 
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quia  singularis  ei  est  natura,  quin  facere  potuerit  possitque 
in  ulla  ling^ua  dubitaverim.  Praesertim  ob  eas  causas, 
quod  sig.  ]  complementum  phoneticum  saepius  est  ver- 
bonim  vocalem  (  continentium  et  quod  et  ii  (=  tljl^ 
|jjE[)  et  Y~  significant  actionem  ferendi,  sonum  signe  J^ 
indicatum  illud  /  continere  existimaverim,  quod  a  nobis  post 
vocalem  /  pronuntiari  solet ,  sonusque  in  sîgno  J*"  latens 
nt  litera  /  aut  simi]]  modo  a  nobis  indicetur  suaserim. 

^^  legendum  esse  JETT  T»—  discimus  ex  Haupt, 
Knhchriftt.  p.  45,  1,  4. 

^^yyy  pronuntiandum  esse  mulv  probabimus  annota- 
tione  1.  9  addita. 

2.  arrat.  Omissio  earum,  quae  casus  significant  vo- 
calium  saepius  animadverti  potest.  Ut  sikru  u  einis  (5. 2,40a), 
à^ir  rain  (4,  19,  12,  a),  lâtnti  iaplil  (5,  1,  19a),  iadi  u  tiâmàt 
(Sargon,  Silberinschrift  25),  kibrâl  irbîti  {i,  32,  34),  i^n  ?ir 
{2, 62,  64  h),  murvi  ^akkad  {4,  34,  3  b)  dicerent  Assyro-Baby- 
ionii,  eo  effectum  esse  videtur,  quod  binarum  vocum  inter 
%  conjunctarum  alteram  altera  decurtare  solet. 

Sed  ex  eo,  quod  5,  ^z,  66  scribitur  h"nmat,  2,  2^, 
55c  mal,  5,  18,  23  nir,  pro  màmitu  saepissime  màmîi, 
pro  arratu  saepissime  arrat  (cum  plerumque  vocalis  finalis 
in  scribendo  non  omittatur),  praesertim  cum  pro  itlli  (Mia) 
scribatuf  itil  (5,  25,  45),  pro  ('//  il  (Sanh.  Bellino  55),  con- 
cludere  licet,  posterioribus  temporibus  exitus  substanti- 
vorum  ab  Ass. -Babyloniis  negligi  coeptos  esse  linguamque 
eorum  ad  eum  statum  adductum,  ad  quern  nunc  antiqua 
venit  Arabum  lingua.  Dubium  esse  non  potest,  quin  multo 
sapius  vocalis  finalis  abjecta  sit  quam  scriptura  indica- 
verunt  Assyrii,  quam,  quia  semper  lingua  enuntiata  linguae 
scriptae  antecedit,  plurimas  linguae  mutationes  celare 
constat. 
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3.  ^  1»^  '^  ideogframma  esse,  quod  unius  verbi 
sono  exprimere  non  possimus,  verisimile  est.  Compositum 
est  ex  ^  =  „quidvis"  {Haupt,  Keilschriftt.  137,  I.  3). 
T»^  =  ^àlu,  Y  =  „facere".  Eidem  ideogr.  respondet  vox 
risâlutn  (2,  7,  48  ef.),  quam  quin  cum  suo  jure  Franciscos 
Lemoruant  „incusationem"  significare  contenderit  (Trans- 
actions of  ike  Soc.  of  Bièl.  Arch,  1878,  p.  556)  non  dubita- 
verim  (cf.  syriacum  ^ttfh), 

^Jt  »->^y  pronunt.  esse  liba  ex  eo  apparet,  quod 
Signum  ^Tt  2,  44,  30  c  sequitur  compl.  phon.  èi,  signifi- 
care  posse  in  scriptura  sumerica  sonum  lui  non  probari 
potest. 

tyyy  a  Fbiderico  Hommel  (  Vors.  Culiuren ,  p.  462, 
ann.  112)  pronuntiatur  gi,  quia  lingua  accadica  sîgno 
t^^pl  (=  diTj  ad  signiiicandum  genitivum  utitur.  S*"  234 
ut  s^num  Cjyy  legatur  gi-{  postulat.  Sed  tribus  causis 
impedimur  quominus  ei  assentiri  possimus,  1)  quod  gi  ilU 
sumerico  (S**  234)  respondet  assyrium  kitu,  quod  substan- 
tivum  esse  nomen  negari  non  potest;  2)  quod  voci  s^o 
tyjf  expressae  eadem  fere  vis  inest  quae  vocibus  ki-ta 
(/j^-  ^TTT)  inhaeret  (Dklitzsch)  ;  3)  {id  quod  maximi 
momenti  est)  quod  sum.  *->^  lî  **  111  *~'"T  ^ITT  assyrium 
^^  Tî  *~TIT  ""^T  ^lÈl  ''espondet(cf.4,i4b,5:  inim-inima 
nam-lrim  buru-da-H  quod  idem  esse  vïdetur  atque  imm^ 
inima  nam-irim  buru-do'X^^  (4.  8b,  50)). 

Quibus  causis  adductus  kid  legere  maliro. 

4.  kûlu  ad  radicem  ^1p  pertinet  (cf.  bip,  JU). 
ku-u-ru  (substantivum)  quid  sit,  non  certo  scio,  quam- 

quam  satis  multi  loci  ad  vocem  explicandam  conferri 
possunt.  Notanda  sunt  haec:  1)  kûru  respondet  sum- 
KVI^  ^t^  (4.  '.  42-43.  a  et  4.  19.  33—34.  a);  2)  kâru 
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respondet  sum.  tji,!  ^Jt  ►-»— J^s,  i6  gh,  25;  3)  sigTiistiS.y 
^t  respondet  assyr. iitium  (5,  i6gh24);  4)  sigrnis  ^>— |^TT 
(^^  respondet  ass.  ^TTT-fi'f?)  (4,  20,  i,  7—8),  ass.  t^y||-A''), 
(+,15,  22~23.b).  Hinc  efficitur,  ut  i)  ^'— J^  4J^ 
=  ^t ,  2)  kûru  idem  sit  aut  fere  idem  atque  iittutn, 
3)  kûru  sit  substantivum  nomen.  lam  si  reputaverimus 
1)  omnibus  locis  dici  kûru  homini  impositum  esse,  2)  4,  1 , 
4J— 43,  a  dici  alligatum  esse  ad  dorsum  hominis,  3)  vocem 
ÇlQ-AïWï  (5, 14  ef,  53—54  sq.)  sequi  Hï-tlfU-ft"«.  antecedere 
tz  Eîî^"^»  ET*^  y*^i  cujus  ideogrammati  (ubi  non 
Qotavi)  respondeat  allu,  quae  signa,  quia  ]^  „iunem" 
significare  possit,  ni-Ht-tutn  (|/  tODV),  tapkirH  (|/lDB),  allu 
(V^  ji)  legendae  esse  videantur,  verisimile  videbitur  kùru 
aliquid  significare  latin,  „torqui  (jugo)",  germ.  „Kummet" 
simile  derivatumque  esse  a  radice  quadam  arab.  .|^') 
cognata.     Fortasse  est  idem  atque  altu  (H,  2  etc.)^). 

i)  Apparet  ex  sjgno  aumerico  verbo  assyrio  respoDdenie,  t^|TT-/(' 
l^cndnm  esse  Ut'ti  atque  id  ita,  ut  aat  pro  tCiTTT  '*6'»'°''  ^^TTT  *"*  '" 
iiguo  ^^TTT  vis  insit  eiprimendi  soDUm  iit.  Quod  si  iU  est,  dnbitari 
noD  jam  polest  tC^TTT  *'  ÇIII  ^^  *""*  *'g"o  genita  esse,  id  quod  Lyon 
{Sargon,    p.  75  sq.)    opinatus    est.     Addcre    licet    ejus   argumentas,    quod, 

•  Eff  »r/,.  (St  I.,),  tjn  y^  tyyy<.  ,„rf,.  (,,  3.,  „,x  qn  y_ 

pjJTT  [terirt(]  (l,  32,  56  d),  =  {im-mi-ga,  im-mi-da),  (nam  ita  legeada  esse 
•"t"^  Ï.  3',  56c  docet),  onde  efliciatur  sigois  t^TTT  et  *jlll  alium  quo- 
que  sonam  commucem  esse.  Nun  quod  vocales  difTerunt  inter  se,  nimirum 
eiplanandnni  est  ambaium  dialeclorum  nonsemiticarum  differentia^  cf.  4,  16, 
48—50—52,  a,  ubi  tr^TTT  <£^  im-mi  legendum  esse  »pparet  (tabula  est 
accadiu!). 

î)  Cf.  jjS  =  „sella  camelina"  (=  hebr.  -\2  ^)-  —  Cfr.  infra  sub  tit. 
Rcixnsianen.  —  Edit. 

3)  Vetbum  kûru  loci  5,  6£,  tjb  radici  ~|13  linguae  syriacae  cognatum 
eaie  videtai  el  significare  „ptidorem". 
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7.  tilE-p  *-»ï^y respondet  assyr.  tnàmîi,  tamù  etc.  (4, 16, 
I — 2,  passim).  Quomodo  pronunt.  sit,  non  traditum  est. 
Hoc  certum  est,  ultimas  verbi  his  sigrnis  significati  litteras 
fuisse  - 16 ,  quod  quidem  ex  eo  intelligitur ,  quod  loco 
complem.  phon.  6a  nonnunquam  post   "pyj^   scribitur  èi 

(2.   7.   25  c)')- 

TI  r-J  signa  cum  respondent  assyr.  ma,  Sa,  ki,  am 
legenda  esse  inter  omnes  constat  {5,  22,  30a).  Certum 
quidem  est,  et  Ass.-Babylonios  ita  locutos  esse  et  Accados, 
id  quod  optime  probatur  eo,  quod  4,  30,  4a,  4,  27,  4 — 6,a, 
KST  122,  1.  16  in  hymnis  accadicis  pro  |J  »-^  scribitur 
1^  »4^,  cum  4,  29,  47a  in  precibus  accadicis,  4,  20,  3  in 
epinicio  accadico  legamus  J\  *"'^-  Antiquioribus  tem- 
poribus  Sumerii  non  dixerunt  «;«.  Saepissîme  enim  signa 
[]f  »-^  expectantibus  nobis  sese  offert  signum  >-JJ  idque 
quDtiescunque  ultima  verbi  antecedentis  syllaba  vocalem  / 
continet,  ex.  gr.  ^»--r/-»— JJ  4,  17,25a,  dib-èi-*--]^  4,  17, 
27a,  gi-*~][  4.  17.  42a,  ß-A-i-JI  4,  17,  ib,  Cz:^  ^JJ 
(—  X  +  /V  -f-  »-U)  4,  19,  48b=),  dim-mi-^'^  4.  25.  47 b- 
«^^"^-^^-•^11  4i  26,  58  a,  ^/-*— U  4,  30,  45  a.  His  ex  exemplis, 
cum  prorsus  non  sit,  cur  »— JJ  im  pronuntiemus,  efBci 
videtur,  signa  "  »-»^  a  principio  pronuntiata  esse  an  et 
ex  sono  an  factum  esse  sonum  am  simili  modo ,  quo  ex 
*ubkanu  (=  ubbanu)  »L^f,    ex  I'2^D  C'D^O  etc.     Restât   ut 

1)  Maud  scio  an  legendnm  sit  kib  {kyb,  iW*)  atque  id,  quia  S''i,  a,  13 
(Dklitzsch,  Assyr.  Lfsestikke',  p,  58)  sumerico  ^^TTtt  (  —  Sa  (S^  366, 
passim) -f- 'p|Iäzi  respondet  verbum  snmericum  tTTö—"'"'  "^^y- 
tuhiu. 

2)  Signum  tl^^  etiam  sonnm  x  -\-  il  iodicarc,  ostendunt  4,  j,  25  b, 
2,  iS,  58a  etc.  Si  2,  36,  45e  legendum  est  ti-la  (et  non  ti-!u,  ct.  1.  58,  gb 
ejusdem  tabulae),  verisimile  est,   /i/a  glossam  esse  signo  ^j?^  adJitam. 
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quaeramus,  utrum  in  illud  ortum  sit  vocali  i  et  syllaba 
an  contractis  an  vocalem  syllabae  an  vocali  i  assimilando. 
Hoc  rejiciendum  illud  probandum  esse  docet  locus  4,  lo, 
j8a,  ubi  scriptum  sit:  kin-i-an.  Itaque  cum  mihi  quidem 
an  idem  esse  atque  antiquius  illud  a  (cf.  iR  i,  1,  5  etc.) 
videatur,  dubium  mihi  non  est,  quin  hic  sit  ordo  muta- 
lionum:  i)  dib-bi-a,  2)  dib-bi-an,  3)  dibin ')- 

8.  ET*""  K  erratum  esse  pro  Ef  '*^  ^^ce  clarius  est. 
Vocabulum  mântU  signîficat  i)  „jusjurandum"  (5,  ib,i9, 
passim) ,  2)  ,,  pronuntiationem  (inclamationem)  solemnem 
(feierliche  Verkündigung)"  (4,  16,  2a;  5,  25,  23),  3)  „fasci- 
nationem"  eam,  quae  voce  fit  atque  lingua  sive  „incanta- 
tionem"  eamque  imprimis  „malam".  Naturalis  et  princi- 
palis verbi  significatio  est  „inclamatio  solemnis"  (eadem 
ratio  intercedit  inter  significationes  verborum  *aMÛ  et  NO' 
atque   A-flA  et  JI3e0- 

^tifi  .^►-'^  \  semper  redditur  voce  „insaniae". 
Qua  de  causa?  Quia  i)  ideogramma  ei  respondet  ex 
t"^  et  ^gE*"i[A  compositum  et  quia  muruf  ^al^kadi 
idem  est  atque  (£u  (di'u);  2)  quia  vox  (lu  cum  aramaico 
«PE  {=,jàie  =  njfü  =  nyn)  comparari  potest.  Sed  pro- 
fecto  nunquam  Semitae  sedem  intelligentiae  in  capite  esse 
existimaverunt-  Accedit ,  quod  nihil  nos  cogit ,  ut  ^h 
aram.  KJIQ  cognatum  esse  judicemus.  Sed  gravius  dubium 
e&citatur  aliis  causis.  Novum  sane  et  rarum  genus  insa- 
niae  apud  Assyrios  et  Babylonios  fuisse  necesse  est,  si  is 
qui  insania  affectus  est,  nihilo  secius  deos  invocare  ab  iisque 
petere  potest,  ut  se  insania  libèrent  (cf.  4,  öi,  26a:  itamûka 
ina  unnini  (=  gemens  te  invocat),  4,  61,  2Sa:  timi^uiu 
(^  ejus  preces)  cum  4,  61,  32  a:   a^üe  kàtsu  pufür  aranUt 

I)  Ex  eo,  quod  4,  60,  35«]  et  4>  10,  3Sb  in  hymno  accadico  et  in 
pTCcibnt  accadtciK  "''*~n  seqnitnr  signa  ^Tl  et  ^||,  legendas  eas 
esse  ut  ct  gir  (in  lingaa  sum.  iyb  el  gyr)  etistimo,  id  quod  etiara  aliis 
de  cansis  uegari  non  potest. 
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iussî  tCa  u  dilipia  Uiiu  (=  prehende  manum  ejus,  solve 
malefîcium  ejus,  amove  flu  et  miseriam  ab  eo).  Porro 
quam  ridiculum  esset  cogitatu,  Istaram  apud  inferos  a  deo 
Namtàro  insania  affici  (4,  n,  74a)!  Addi  possunt  aliae 
causae  quibus  adductus  ^tt  insaniam  esse  negaverim.  4  R 
3  a  I ,  sq.  symptomata  enim  ut  ita  dicam  morbi  describuntur 
qui  vocatur  fnuntf  ^a^^adi.  Qui  locus  ita  vertendus  est: 
1)  Capitis  morbus  in  campo  discursat,  -  sicut  ventus  irruit; 
3)  sicut  fulmen  errorem  vol  vit  (sive  :  discursus  tortos 
vibratosque  facit  =  geht  sie  im  Zickzack),  sursum  et  deor- 
sum  sese  (demittit)  inclinât")  (Hal.,  Doc.  rel.:  „il  rase"); 
5)  eum ,  qui  non  veretur  deum  suum,  sicus  cannam  secat 
(>-pf  ^~]Pf-^'i^  -f«  kctnî  2,  27,57gh);  7)  ejus  èuânu  (de 
hoc  verbo  infra)  sicut  *— TT^  ^  fty~')  vexât  (dissecat? 
cf.  .kLi)  ;  9)  qui  Istarae  curans  non  est  ^),  ejus  camem  di- 

laniat;  11)  sicut  stella  coeli  labitur  (cf.  J.  A.  1880,  p.  519, 
3R52,  la  sqq.),  sicut  aqua  noctis  evanescit  (cf.  dU»); 
13)  exadversum  hominem  ?  (Halévy:  „mortel")  consistit 
et  sicut  dies  (m 7)  ?  (Halévy:  „et  le  frappe  à  l'instant"); 
15)  illura  hominem  ferit;  17)  ille  homo  sicut  homo  ra- 
biosus')  ut  currat  efElcit  ;   19)  sicut  is  cujus  interiora  evulsa 


I)  Cf.  S«  I,  6  »qq.,  nbi  H^ü  (=X)  '"**■■  "^'^  (=  ■•**  dewittere,  con- 
sidère": 4,  36,41)1;  4,  31,  7  bi  5,  6,  66}  et  saiàfiu  {■=  „prosternere")  ;  cf.  Drl., 

^j.  Leiesliictt  » ,  p.  86,  1.  ï.   Sàhu  :  Sahû  =  mW  (^Luf):  nfllî/? 

i)  —   '^'•^•^  =1  ricinus  communis  (?)  (HalÉw,  Doc.  religùux). 

3)  Non  dubium  esse  potest,  quin  sum.  IJ^  versio  falsa  sit  assyr.  au 
{=  „liabere"  et  „esse").  Halévs  vettit:  „qui  n'a  pas  de  déesse  pro- 
trectrise"  [cf.  ex,  gr.  4,  îçi,  43a;  nu-tug-am  ■=  ul  Ùî  {^=  „non  est"?)]. 

4)  Kis  libbi  „rabiem"  esse  {sive  „insaniam")  docet  ideogramma  ia(^- 
Jib-ba,  Cognatum  esse  videtur  k'u  bebr.  OJID-  Haec  locutio  melius  quam 
omnia  docet,  mums  iaUaiii  non  es 
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sunt')  (cujus  cor  evulsum  est)  ut  [modutn]  egrediatur') 
licit;  21)  sicut  is,  qui  in  ignem  injectus  est,  ut  exardescat, 
^t;  23)  sicut  onagri,  qui  lippus  est(?)J),  ejus  oculi  nu- 
bibus  impleti  sutit  ;  25)  cum  vita  ejus  (i.  e.  vivum)  comedit 
ad  mortem  alligatus  est  (bei  lebendigem  Leibe  zehrt  sie  ihn 
mtf,  er  ist  dem  Tode  verfallen);  27)  morbus  capitis,  cujus 
sicut  procellae  gravis  viam  nemo  seit;  29)  opem')  per* 
fectam  (ejus),  vinculum  (ejus)  (i.  e.  vinculum,  quo  morbus 
alligetur)  nemo  seit. 

Conferamus  cum  his  verbis  ea,  quae  dicuntur  4,  3, 
27b  sqq.,  4,  22,  t  a  sqq.,  jam  intelligemus,  hominis  qui  morbo 
capitis  infectus  est ,  non  tam  animum  quam  corpus  pror- 
siis  deleri.  Existimarem,  (Cu  esse  ,,elephantiasim",  leprae 
genus,  nisi  et  constaret,  hodie  lepram  in  Babylonia  non 
reperiri  et  in  Ketubot77b  {cS. /ahresber.  d.  RabUnersem. 
s.  Berlin ,  p.  7)  confirmaretur ,  Babylonios  caruisse  lepra, 
quia  lactuca  vescerentur.  Quod  4,  4,  32a;  4,  3,  45a  caput 
solum  circumvolvi  jubetur ,  probare  potest ,  morbum  solo 
in  capite  versari,  quod  4,  3,  9b  sqq.  totus  fere  homo  cir- 
cumvolvi jubetur,  non  minus  quam  verba  [murujs  ^a^l^adi 
ia  ina  sumri  [amijli  baSä  (4,  3,  48  a),  pfu  ia  ina  zumri 
mar^  iSiaknu  (4,  4,  12b)  etc.  territorium  morbi  amplius 
esse  ostendere  videntur.  Fortasse  apparebat  (fu  in  capite 
unde   per  totum  corpus  diffundebatur.     Quid  fuerit  tnunif 


■  )  Cnm  Mma  !a  iibbaiu  nas^u  conferre  licet  cum  NJin  ypUr,  Win  D'DJ 
Inm  (Q^  CDtf  (Acta  Martyr.  I,  35;  Nöldeke,  Syr.  Gramm,  p.  145). 

i)  Hoc  sigDificare  verbum  ittanapalkat ,  hebr.  n^Jfnn.  "ab.  jIä 
«îotete  videntur.  Quod  verbo  ittan.  respondent  signa  ^-fc^T^  ,^^1^^ 
ostendere  videtur,  verba  semitica  verba  originalia  eese. 

3)  Cf.  arab.  -4À.,  bebt.  -ion  Jnd.  15, 16  (cmon  iian  =  ''f- 

()  Aseyr.  ütu  quia  4,  18,  35a  ideogramma  \T*"^^||  [  complem. 
phoQ.  babet  ti  ex   lingua  sum.  sumptum  esse  videtur,    ita  ut  ^T^'^^^TTT 

pronnntianduni  sit  tti. 
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kaHadi  eruant  physici.  Mihi  satis  est  ostendisse  „insaniam" 
m.  ^.  non  esse.  Mirum  ne  videatur  mihi  quoque  non  dis- 
plicere,  ffu  cum  XVt3  conjungere,  atque  id,  quia  imprimis 
4,  3,  1—43,  27 — 28a  probare  posse  videntur,  vocem  (fu 
signiücare  „(morbum)  errantem ,  vagaritem".  Si  hoc  ita 
est,  ffu  ortum  est  ex  0'iju  ut  rfu  ex  raiju. 

9.  ,^11  ut  leg'amus  udu,  cum  significat  itumiru,  postu- 
lat S*"  I,  II,  b  (Del.,  Ass.  Les.).  Non  existimo,  banc  anti- 
quissimam  nominis  formam  esse ,  quam  eruere  possimus, 
atque  id,  quia  i)  ]^T|  etiam  did  legitur  (=  ,,capere").  2)  '™ 
lingua  accadica  cui  lingiiam  sum.  tempore  antecessisse 
constat,  immiru  sive  aslu  significabatur  verbo  tf^  |^" 
=  idle  4,  20,  26  a  (HoMMËL,  Vorscm.  Culiuren).  Quibus 
rebus  adductus  cum  et  saepissïme  ejusdera  vocabuli  variae 
formae  ad  varia  tempora  pertinentes  afFerantur  [cf.  A, 
=  dug  =  duii,  21,  16)  "pyyyj  =  dm  (S"  178)  =  ding 
(passim),  g^  =  si  (S*^  80)  =  sum  (passim),  t '  =  *"T|-qI  '^  r 
^  »4^  =  OT.éa«/ (2,  7,  7  — 10)]  etc.  et  saepius  sum.  tTllt 
accadicis  i  et  i  respondeat  (cf.  Haupt,  Keilschriftt.,  p.  134) 
et  interdum  uno  signo  duo  verba  exprimantur  quorum 
alteram  ab  altero  différât  vocali  praeposita  (cf.  2,  50,  29, 
ubi  <^!5f  =  i-nim)  dubium  esse  non  potest,  quin  vetustior 
forma  sit  udub'). 

10,  immiru  semper  transfertur  voce  „agni",  praesertim 
quia  aram.  NlOK,  phoen.  lOK  (arab.  *j«1,  Hommbl,  Namen 
d.  Saugethiere  bei  den  s.  V.,  p.  237)  „agnum"  significant. 
Sed  ex  eo  quod  2,  38h  29— 30,  4,  27,  21b,  4,  22,  50— 52b 
similem  locum  tenet  atque  {i^furu  et)  sinuntu  et  alfiu,  quae 
nomina  genus  totum  indicant,   efficitur,  immiru  Hon  esse 

1)  Rêvera.  ^06  sive  ôdSà  pronnntiandum  esse  signum,  uberius  alio 
loco  eiponam, 
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agnum')  sed  ovem.  Vox  immlru  utrum  co njungendum  sit 
cum  (HDN  annoti  decerni  non  potest.  Multum  quoniam 
connectere  audere  possimus ,  impedit  quod  vocabuli  se- 
ciindae  syllabae  vocalis  longa  esse  videtur")  nisi  forte 
imitatuin,  ut  ita  dicam,  est  vocem  imiru  {=  asinus)  eodem 
modo,  quo  vox  itntru  hebr.  "Ion  respondens. 

II.  Mirari  licet,  quod  signum  •-<  complem.  phon.  se- 
quitur  t>^.  Qua  ex  re  sequi,  non  bad -du,  sed  bod 'do 
leg-endum  esse,  alio  loco  ostendam. 

*-  cum  semper  significet  praepositionem  ina,  etiam 
hie  ita  legeodum  esse  necesse  est.  Et  hac  re  et  eo 
quod  antiquioribus  temporibus  pro  i-na  scribitur  in^)  (ex. 
gr.  in  ^ammurabi  inscriptione ,  Menant,  Man.  d.  L  langue 
asiyr.  p.  318;  Proceedings  of  the  Soc.  of  B.  A.  Nov.  6.  1883, 
in  regis  Sargani  inscriptione;  cf.  etiam  immatinta  3,  44, 
III,  !  [=  in  matitna])  probari  videtur,  ina  ejusdem  esse 
originis  atque  arab.  \^.  Saepius  enim  praepositiones  di- 
versa  vi  înstructas  ex  una  fonte  fluxisse  constat  (cf.  anglo- 
brittanicum  with  (=  cum)  cum  danico  ved  (=  ab),  sanscriti- 
cum  ^XT  cum  graeco  vno  etc.)- 

itiisi  ortum  esse  ex  intast    satis  constat  (cf.  hebr.  VD3). 

»■TT^   legendum   esse  ama'<)   ex  2,  32,  52c  apparet. 

ama-idu    enim    glossam    esse,    lineae    sequentes   docent. 


i)  Ideograrotna  vocis  agni  videtur  esse  ^T[  \t^[  ^^  "ï""  '"'■^ 
dbs«ram  (ad  L  16). 

3)  Vocalem  i  non  seibper  longam  esse,  non  opus  est  demonstrare. 

3)  Posterioribns  temporibus  ^^pa^  niliil  a]iud  esse  videtur  nisi  ideo- 
giaiQina  vocis  ina  (cr.  t,  65,  47a,  Sb),  atque  id  quia  in  eodem  io- 
Bcriptioue  et    1  FTyyl   et  i-na  invenimus  (i,  6$.  40a}. 

4)  Idem  docent  5*  V  S — 9.  Luce  enim  darius  est,  inter  ama  et  amü 
atqne  inter  dagal  et  amä  ponendum  esse  signom  »TT^]  (^TT*"*^T  =  rapiti 
=  dagalS.     Cft.  Haupt,  Dial.,  p.  520;  ZS   491  sq. 
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■-vll^fry  et  significat  deam  quamlîbet  et  deam  Istaram. 
Quod  Signum  cum  Tâtaram  significet  legendum  esse  nini, 
discimus  ex  2,  39,  63  a  {cf.  Haupt,  Sam.  Fam.  p.  29),  4,  4. 
2iaetc.;  2,48,  28a  ostendit,  gingira  nomen  deae  sumeri- 
cum  esse.  Sed  stne  dubio  cognomen  solum  erat,  ut  iar- 
^^  cognomen dei  sum.  (2,  48,  28;  2,  40,  2gh  sq.).  2,20,19c 
(ubi>J^y  glossam  habet  sukus)  docet  nos,  signo  »-tT'fy 
significari  „deum  femininum",  quomodo  „dea"  a  Sumeriis 
vocata  sit,  non  docet. 

Signa  ^yU  Etfyt^  utrum  ideogramma  ànt  unius 
vocabuli  an  legenda  sint  ia(g)-kuS-ia  ')  non  constat. 

litariu  nomen  semiticum  esse  et  in  Semitanim  ore  ortum 
mihi  persuasum  est  et  quia  nequaquam  intell^ere  possum, 
quare  Semitas  hoc  nomen  mutuatos  esse  judicemus  necesse 
sit,  et  quia  Sumerii  earn  quam  Semitae  litar  appellabant 
deam  Nin  vocabant  et  quia  Homeritae  deum  "innj;  habebant 
et  quia  syllaba  is  respondet  syllabae  C'y  nominis  mnu'y  sicut 
saepissime  semitico  K  ass.-bab.  ^')  sive  /  respondet.  Con- 
tinuisse  primam  syllabam  vocis  X^^S\  **^  vocalem  similetn 
nostro  e,  docet  forma  NnnçK.  Quid  sibi  voluerit  nomen 
Istar  nescire  quam  quaerere  malo  (cf.  Schlottmann,  Sieges- 
säule des  Mescha  p.  43  sqq.  et  Delitzsch,  Hebrew  language, 
cui  hebr.  pnntfV  derivatum  esse  a  voce  mnn^JJ  conten- 
denti  earn  ob  causam  assentiri  non  possum,  quod  nuUus 
veteris  testament!  locus  ostendit,  „that  nnnil';'  was  even 
used    of  the  females   of   the  flock   of  sheep   and  goats"). 


1)  Ex  eo,  qDod  sign.  t^TTt+-  <^inpl.  phon.  sequitur  la,  non  se- 
quitur,  iuUa  pTonantiasse  Snmerioa.  ScribUnr  enim  ^[-rg  (dur-ra)  quod 
legendum  est  igi  (5,  îO,  îie),  Jt|  "^TT^  îff^l  ('""■^"^  *"=  ""^ 
sanga)  1,  ig,  51  b,  qnod  legendum  eat  gud  (S*"  1,  îO,  a  etc.)  etc,  (cf.  4, 7  a,  14 
nin-mi-gar-ta). 

3)  Cf.  3, 40. 1. 4  {--{-  ^V-''"™-*^'''='?p'ntt'l'0- 
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y^^<  >-yy<y-ft/;«  legendum  esse  muStällum  docent 
4,26,30 — 31a,  1,59,7a,  I,  65,  4aetc.  (cf.  Fleuming, /«jMrjft 
<Us  Nebuk.  I,  7).  Cujus  vocis  vim  ut  reperiamus  signa 
sive  verba  sumerica  ei  respondentia  non  negligenda  sunt. 
Quae  significant:  „(cor-)  (tranquillus)"-  Itaque  muitatfum  aut 
est  „tranquilla  animo"  aut  „tranquUla  mente".  Fleuming 
primum  praetulit  et  interpretatus  est  „clemens",  Sed  falso. 
Nam  ex  5  R  13,  8  b,  ubi  ^"W^  Et:|yS^  positum  est  post 
tET  [  ]  (cf.  tt\  ^|T4i  =  imtaiik:  4,  5-  57-58a. 

tEj  tjf*—  =  Hdultum:  5,  17,  6d,  tET  **"  =  piristum: 
4, 28,  62a),  <f:^  [  ]   (cf.  <|ï^  =  w//i«:  2,48,i4ab) 

étante  »-^tJ   [  ]    (<=f-  "^tl  -^  5''7.4cd),  appa- 

ret,  voci  Sa-kuia  sive  signis  ■^yU  EtU»^  nihil  esse  com- 
mune cum  „dementia",  sed  transferendum  est  musiâltum: 
„considerata ,  cauta,  providens,  prudens".  Portasse  per- 
tioet  ad  radicem  hiX0,  ita  ut  significet  „earn,  quae  se 
ipsam  rogat"  i,  e.  „earn  quae  secum  délibérât". 

ina  aéâti  „foris"  sive  „foras"  („en  dehors")  significare, 
Stanislaus  Guyard  ex  4,  20,  4  conclusit  {/.  A.  1880,  p.  44). 
Aiâtu  {=  „latus,  ripa"),  a^û  (,,inimicus,  peregrinus,  bar- 
barus",  Sargon,  Cyl.  72,  Stierinschr.  93),  a^  (,,ripa")  inter 
se  cognata  esse  et  mihi  semper  persuasum  fuit  et  Frid.  De- 
LrrzscH  (Hebr,  lang,  p.  59)  nuper  docuit. 

T^  cum  significet  pibàtu  pronuntiand.  esse  tu,  tug,  ti, 
mu  docent  5,  14,  32  —  35c.  Prioribus  scilicet  temporibus 
pronuntiabatur  tug,  postea  tu,  ti  in  lingua  accadica. 
IëJ  etiam  pronuntiari  posse  tub,  ita  ut  inter  tug  et  tu 
intercédât  tub  simili  modo  atque  inter  dug  {=  ,,genu")  et 
âb  intercedit  dub  (4 ,  i,  38  a)  ostendam.  a,  5,  39,  c  sig.  ]^ 
complementum  phon.  habet  *-~^-  5.  26,  51  gh  signis  J^ 
^   respohdet   tubalu    \_     ].      Quia  aram.    W^mn    „funem" 
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significat,  quia  |^  ideogramma  funis  est  (cf.  ex.  gr. 
4,  22,  45— 46b:  ^  ^  t^^^y  I*"  =  finäu),  quia  sum. 
]  saepissime  assyr.  /â,  ß,  /à  redditur,  haud  temere  mihi 
videor  contendere  in  lacuna  sig'num  ^  scriptum  fuisse. 
Quod  si  îta  est,  ]^  legendum  est  tuéa. 

•^M")  (^TT  '"^)  "^ïï  "ÊTT  signa  quomodo 
legenda  sînt  nescîo.  "^H  (ante  '-*^)  idem  ^^fl  esse 
vîdetur,  quod  occurit  4,  17,  13,  15,  17,  21a. 

fu-àorti  legendum  esse  jubâti  discimus  ex  5,  17,  32d. 

itanaiâsu  per  se  et  Iphtan.  radicis  'ss  et  Tphtan.  ra- 
diais 's'  (aut  ' sj  aut  ' sw  aut  ' s')  cum  pronomine  suffixo 
conjunctum  esse  potest.  Sed  quia  i)  verbum  antecedens 
cum  suffixo  conjunctum  est,  2)  omnia  quae  in  hoc  incanta- 
raento  usurpantur  verba  vocali  finali  carent,  itanaSâsu  pro- 
nomen  suffixum  continere  videtur.  Fortasse  pertinet  ad 
id  verbum  iîù  ')  a  quo  ductum  est  vocab.  isititm  „perturbatio, 
seditio"  (Sanh.  IV,  36;  Khors.  135  ;  2,  48.  46—47,  cd  etc.) 
quodque  idem  significat  atque  verbum  äaläffu  (cf.  Khors.  135 
sqq.;  2,  48,  46—47  cd),  praesertim  cum  etiam  in  hac  tabula 
(I,  38)  postea  vocabulum  a  äalä^  derivatum  usurpetur, 

i)  In  medio  relînqnatur  necesse  est,  utrura  »"tfclT  ill<"i  quod  legi- 
mas  I,  4S,  46 — 47  c  d  eandem  vim  habeat  atque  hoc   ^-^T^M   necne. 

3)  Praeter  hoc  verbum  isû  aliud  verbam  in  lingua  assyria  est,  a  quo 
liiû  illnd  derivatum  est,  quod  reperimus  Tigl.  I,  13  et  Haupt,  Keilsehrißl. 
p.  iSS,  1.  I.  Quod  verbum  signilicare  „laqueum"  aut  simile  quiddam  ex 
ideogrammale  ^j^y  tji.'  \,j-^  t^^TH J  palet.  Nam  J|y|  „rete"  ant  „la- 
queum" signifies!  (cf.  2,  2ï,  12  a  sqq.),  r.T&^ffîïT  respondet  assyr.  kalâmn 
{4,  13,  51b;  cf.  4,  57,  47  d:  bima  liti  uiottiraii  ^arrâdu).  Etiam  deum  Samai 
instrumentum  gessiase  laqueo  simile  quod  appellabatur  JnJJir//»  docet  4,  17, 
13b  (cr.  4,  57,  4Sd;  2,  iq,  3—4,  b).  Radici  vocis  tOA  ncscio  an  cognatum  si( 
arab.  ^.ukÀ. 
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i6.  *-*^  »-ty<y>-y  ^^yyy  4l'  Nomen  dei  his  sig^is 
significati  nescimus').  Nam  Gudiâir  {2,  48,  ;i,ba.)  cog'nomen 
modo  hujus  dei  est,  Mar(u)dug  autem  vel  Miridug  (Hommel, 
Vorse-m.  Cult.  p.  376)  cur  appelemus  non  est,  quia  nulla  causa 
impedimur  quominus  Maruduk  semiticae  esse  originis  exi- 
stimemus.  Signa  *-^  •-E:|<T»-[  Kflï  ■Ä  "'^"  exprimere 
sonum  Hominis  dei  sed  naturam  dei,  facile  perspjci  potest 
ex  2,  55,  Ô4Cd  sqq.  Possunt  significare  per  se  aut  „ducem 
hotninum  bonorum"  aut  „ducem  hominum  bonura"  aut 
„ducem  hominum  universitatis".  Portasse  praeferenda  est 
ceteris  tertia  interpretatio,  quia  •-•7-  4a,  significat  ,,deum 
universitatis  superioris"  {des  oberen  Alls)  et  quia  deo 
""^  ^TTTT  Tî  cognomen  est  »-*f-  ^  4k  *■  e.  „deus 
totius  universi"  (cf.  5=  68  =:  kiuatu)  2,  55,  44  cd. 

{J>—im-Ma-an-sum  non  si-tm  etc.  sed  igi-im  etc.  legen- 
dum  ease,  apparet  ex.  gr.  ex  4,  24,  5  — 6,  b  (trdi-nu-bir-ri 
=  là  noplusi);   i^*-  =  igt  S"  IV,  24  etc. 

»-J-  ^^~\  ^T-  Nomen  Maruduk  semiticum  non  esse, 
nemo  est,  qui  probare  possit.  Itaque  donee  nesciemus, 
num  fuerit  deus  Sumeriorum  simili  vi  similique  nomine 
praeditus  atque  Maruduk,  nomen  semiticum  esse  Maruduk 
existimare  debebimus  neque  aut  ex  amur  -\-  utuki  (Lenok- 
want)  aut  ex  amar  +  dug  aut  ex  mar-urji-dug  (Delitzsch) 
aut  ex  miri-dug  (Hommel)  ortum  esse  judicare.  Quid 
sigtiificet  nomen,  nescimus  nesciemusque  eodem  modo  quo 
nesciemus  quid  sibi  velit  nomen  mn'  aut  |13n  (^H  ^^) 
aut  ritp  etc.  Quid  sibi  velint  signa  nominis,  statim  elu- 
cebit.  Comparatis  enîm  inter  se  locis  4,  9,  19  —  20  a; 
4.  26,  28  a  ;  4,  22,  45  a  ;  5,  9,  65  inveniemus,  amar  (=  bünC), 
[)  esse  animalis  nomen,  2)  non  esse  nomen  generis  cujus- 
dam  animalium,   3)  animal  esse  tale,  quod  lacte  nutrintur 

I)  •-ty<y>^y-r.- 1.  4,  15.451  =  iago^rt  (cf.  ^^y^y^|=  iagapiru 
~  lagafurujf 

n,g,t7cdb/G00gIc 
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et  egeat,  4)  posse  esse  pullum  bovinum")  (cf.  sign,  determ. 
H^  5,  9.  65).  Est  igitur  èûru  aut  quUibet  „puUus"  aut 
„vituius".  4,  9,  19  a  cogère  nos  videtur,  ut  vitnlum  esse 
judicemus  (=  biV  et  IS)  et  juvencum.  Qua  cum  sententia 
non  pugnare  2,  6,  17  (16)  c,  quicunque  novit  usum  linguae 
arabicae  intelHget  (cf.  Houhel,  Namen  der  Säugethiere  etc., 
ubi  in  multis  paginis  legimus,  nomina  pecoris  in  antilopas 
ejusdetnque  generis  animalia  transferri}.  Certe  hie  ipse 
locus  vetat  büru  transferri  voce  „antilopes".  Haud  scio 
an  büru  idem  sit  nomen  atque  hebr,  "lina.  Significant 
igitur  signa  »-»^  ^I^  ^J  „solem  juvencum"  sive  „solera 
novellum",  significabaturque  Maruduk  his  ideogrammatis, 
quia  solis  orientis  deus  sive  ipse  sol  oriens  erat'),  simili 
modo  quo  Arabes  solem  orientera  nominant  j-Î^H  jjtyÂ 
(cf.  hebraicura  inB*.-;  nV«  Ps.  22). 

17.  De  signis  ^*C^JI  ^J^  eadem  fere,  quae  de  signis 
*-^  «-^tKl»-!  etc.  dixi,  mihi  dicenda  sunt.  Sigfna  solum 
sunt ,  quae  naturam  dei  atque  indolem  indicant ,  non 
postulant   ut   legantur.     Indicant   autera   eum ,   quem   ex- 

1)  L.  c.  5,  9,  65  qoia  bakru  „pullns  catnelions",  tT^  ^  ,  „vîtulus" 
est  et  quU  eipectare  debemus  et  pnllus  equinns  et  agnus  fore  ut  memo- 
rentar,  dabilari  non  potest,  quin  fcM  /E~^  significet  „agnnm".  Quod 
si  il*  est,  su^ini  „pullum  equinum"  esse  Terisimile  est.  Nescio  an  rorma 
buJDs  nomiuis  respondeat  formae  dîminntivae  arabtcae  JuLai. 

î)  Qua  de  causa  vitam  salutemque  donat  et  oceanoqne  snbten-aDco 
{=^  afiîà  ^=  aßiieeot)  OTtas  imprimis  aqua  limpida  atque  pura  sanal.  Portasse 
idem  est  atqne   .-»Jf-  t]J]]   J}   ■'*''"'  (=  >^   t^]lJ]    Tî     eiE"«""!) 

cum  -""-f  ^T  ink  -^  ""'"  ^'*'"»  "'  "'"  •^  ï^T  "^TT-A, 

i.  e.  sol  meridianus  fervens  atque  ardens.  Qui  Venerem  amoretn  saum 
caplanlcm  nimirum  ob  eam  causam  rcjicit,  quod  fieri  non  polest,  nt  diu  simul 
cum  Venere  Sol  luteal,  quia  aut  alter  trïomphel  altera  snccumbat  aat  alter 
succumbat  altera  triumphet  necesse  est. 
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priinunt  deum,  dominum  esse  terrae  sive  mundi  inferioris. 
Hujus  dei  nominis  ultimam  modo  litteram  novimus.  Ut 
enim  sub  signis  ^-fff  ^^  ^TTÏ^  (4.  8.  4ob)  nomen 
latet  Uruduga,  sub  signis  E:<^<«  J  {^\  t^'\\i:  nomen 
Urvga,  sub  signis  ^J  £:<!■<«  |  ^JËJ  E]  nomen  Zararama 
H  5.  23.  30  e),  sub  signis  Kffl^  ►^<2Ü^T  ^[Èl  ET  nomen 
t>if«a  (cf.  quod  nomen  signi  E^^ni  uritinu  est,  cum  signo 
1^  (=  jKffl)  nomen  sit  sunnu  ;  Delitzsch,  Paradies),  ita  sub 
signis  *~^  *— JI  ^W\  "^  S^  nomen  abditum  est  „x  +  ga". 
Legendum  esse  in  lacuna  •-*^  E<^}î  f-f  docet  4,  22,  49a 
(Delitzsch:  „Mu-un-na-an-^4^\i  I-f  noch  ziemlich  klar"). 
18.  »-*f-  ^TTTI  If  ^^  omnibus  fere  legitur  hominibus 
docds  £a  (a  nonnullis  Ae,  a  paucis  aliter).  Sine  ulla 
causa.  Nam  si  cum  suo  jure  ita  legeretur,  aut  nomen 
esset  phonetice  ut  ita  dicam  scriptum  [quod  non  est,  quia 
jam  Sumerii  deum  his  signis  significasse  videntur  (2,  55, 
50cd)]  aut  vis  esset  signorum  X^J\\  I?  ideoque  nominis 
„aquae  domus"  (non:  deus  aquae  domûs"!).  Ullum  un- 
quam  populum  deum  aquae  „domum  aquae"  sive  „re- 
cepuculum  aquae"  nominavisse  ?  Hoc  certum  esse  videtur 
^gnificare  signa  „Deum  aquae  receptaculi".  Quae  fuerint 
nominis  dei  singulae  litterae  nescire  pergere  debebimus. 
Nam  „Aos"  Uli  {si  modo  hoc  nomen  signis  •-►^  ^ÏTIT  IT 
et  non  signis  »-Jf-  »— JJ  ^]^|  ')  respondet ,  quippe  quod 
deum  terrae  totius  significare  videatur,  non  deum  aquae 
solius)  cum  ,.Ea"  vel  ,,Ae"  nihil  esse  commune  nisi  quod 
aeque  atque  haec  nomina  quae  dicuntur  consonantibus 
destitutum  est,  quis  est  quin  videat?') 

i)  "/Ufi'oc  csrte  non   respondet  nomini  semitico  sed  non: 
*— J^   tTTT    T      =  in-Iil-la   (DaInasc.^   de    primis    principiÎ! 

a)  Oannes  {=  Euhannes)  =  ^^   '~*^    (^  yj'f)  =  ••'' 
ZtAttcia.  f.  KâbchriftfBnchani:,  I.  1 
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21.  If  Jif  sïgnis  phonetic©  scribîtur  id  nomen,  quod 
ideographice  scribitur  CEJ-  P-  Haupt  (Sum.  Famgs.  p.  28) 
IT  IT  ^  pronuntiandum  esse  contendit.  Non  recte.  Nam 
nuMo  exemple  probari  potest,  Assyr.-Babylonios  modum 
exprimendae  syllabae  longae  a  se  adhibitum  didicisse  a 
Sumeriis.  Etiam  2,32,  59c  TÏ  post  Jf  scriptum  nihil  esse 
nisi  complement,  phon.,  docent  ad-da  (58),  ab-ba  (bo). 

In  lacuna  ante  JJ  ^*^  scripta  fuisse  signa  ||  fc^ 
et  Haupt  testatur  et  docet  4,  22,  53.  Legenda  esse  haec 
signa  a-ra  ex  2,  48,  i6gh  apparet  (cf.  Haopt,  Sum.  Famgs. 
p.  21,  Ann.  2).  Ara  proprie  est  „via",  sed  htc  sicut  alibi 
significat  germanicum  „Mal"  (ita  ut  danicum  „Gang", 
syriacum  Nmw).  ^'~<  videtur  cognatum  esse  ei  kam, 
quod  ad  significandum  casum  genitivum  usurpatur  (cf. 
quod  syr.  n^n:i  idem  valet  atque  hebr.  'If'^ll'  [cf.  '^N^i?.']). 

J^  =  Su  (Haupp,  5«»«.  Famgs.  p.  16  sqq.).  arf/ respon- 
dere  sum.  ^J  et  non  vertendum  esse  voce  „iterationis" 
(cf.  llj?)  patet  ex  5,  6,  10  (adi  ^  J);  4,  26,  50b;  Zeitschr. 
f.  Keilschr.  I,  p.  46,  1.  37.  pRroERicus  Delitzsch  {Hebrew 
language,  p.  21)  alteram  significare  videtur  conjicere. 

22.  4,  22,  54a   docet   ante  aga-[na]   legendum   esse 


l)  Ana  et  aba,  allerum  ei  a  el  na,  alteram  ei  <T  el  Aa  composjium 
esse  videntuT.  Comparari  polest  hoc  a  cum  arab.  f,  hebr.  H-  Nimirum 
hominem  lilteris  vel  minime  imbntum  taedet  dicere  hoc  a  ejusdem  originis 
esse  atqae  acab.    I.     Hoc  dicete  volo;  vocalem  a  vocnm  aba  et  ana  a  prin- 

cipio  esse  inlerjeclioncm ,  qaain  arab.  I  esse  mihi  persuasum  est  Valere 
igitur  mihi  vidertur  aba  el  ana  idem  atque  hebr.  n^N  (=^  HI  "h 'X)>  VT- 
Nj'tf  (=  K;1  +  '6î).   «^•'t*  (=  Vr^  +  'Èî)i   cf.  ™.  ia  =  „eum,   ejus"  etc. 
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îj.  Mina  in  lacuna  fuisse  docef  4,  22,  55a.  Minû 
vocem  compositam  esse  certum  est.  Fortasse  continet 
pronomen  NIIT)  (tninû  =  mina  -\-  hu).  Quod  Carolus 
FiEMBiNG  de  hoc  verbo  disseruit  {^Steinplatteninsckrift  d, 
"Stlmk.,  p.  56),  argumentis  mihi  carere  videtur. 

ipaSah  non  prorsus  respondet  verbis  suraericis,  quippe 
quorum  subjectum  sit  ana.  Assyrio  paiâ^u  saepius  re- 
spondet sigpum  *-^yc<yöfiT'  qiiod  legendum  esse  H  S*'  242 
docet,  quam  non  plenam  atque  principalem  hujus  verbi 
formam')  esse  decent  4,  19,  7b;  4,  22,  39  a  ;  4,  22,  45  b. 

24.  *-*^  **^^TO  ^j^T  '"  lacuna  fuisse  docet  4,  22,  ib. 

25.  »-J-  tTTTT  TÏ  in  lacuna  fuisse  docet  4,  22,  2  b. 
WT  »-«i^yi-  legenda  esse  ip-pul  contextus  verborum 

ostendit.  Radicem  verbi  bcN  esse,  discimus  ex  5,  29, 
43-44d.  In  instrumento  emptionis  in  Zeitschrift  f.  Keil- 
sckriftf.,  tomo  I,  tractate  a  Julio  Opfert  (p.  47.  1.  37) 
apàlu  habet  vim  „reddendi",  quam  naturalem  princi- 
palemque  vocis  significationem  esse  apparet  (cf.  hebr.  Ttf'n). 

26.  E^yy  esse  pronomen  personale  secundae  personae 
incorporatum,  non  ra-ab  docent  4,  17,  13,  15,  17,  21  (15  ui- 
li-is  ia-tnu-ra-da-ab-la^-la^-gi-ii  ^  il^  iszasuka  etc.)-  '"«  ex 
za  factum  esse  videtur  {cf,  Bad-d-aba  =  Barsip). 

1)  Pronomen  mannu  ex  man  et  KID  coiaposjtnm  ess«  dicere  audeo 
Icf.  syr.  1315).  Qnainqnani  enira  in  Unguis  assyr.  homerit.  ma^rit.  pronomi- 
nii  teniae  personae  prima  Httera  s  est  sive  S ,  tarnen  in  lingua  pristina 
ontnibni  Semitis  commnni  pronominis  tertiae  personae  priinam  litteram 
etiam  ^  faisse  docent  linguae  arab.  aetb.  aram  faebr.  (cf  quod  in  lingua 
na^tica  he  respondet  pronomini  lert.  pers.  masc.  gener.,  se  pr.  t.  p.  feni. 
gen.!),  HaUd  scio  an  in  lingaa  pristina  semitica  „is"  significabatur  voce 
hu'a,  „ca"  voce  Si'a,  „ii"  voce  humfiij,  „eae"  voce  h'nfa). 

2)  Vocis  paiäiu  lim  habet  etiam  tin-tin  (4>  2i<  47^;  4<  39,  51  etc. 
«•"■  2.  17.  48gh:  iabdsti  Sa  ääti  ^  iil  Hn-tin).  Dubito  an  >-^y^<)f^y 
legendnm  sit  Ii«.  cum  compL  phon.  habet  g'^^^^y.  ita  ut  ^  erratum  sit 

pro  v^y. 
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t^^.  Quae  ratio  intercédât  inter  c^^  (=  if^pi, 
raäü,  narâru)  et  t=  {=  Utpu,  radii,  narâru)  sive  inter  c3^ 
(=  „duo",  Halévt)  et  ^z  (=  „duo")  nescio.  Fortasse 
non  cc^rnata  sunt. 

29.  Vocem  radù  cum  Cf^K  et  IÔj  conjungendam  esse 
mihi  persuasum  est.  Notiones  enim  juvandi  et  addendi 
etiam  in  aliis  linguîs  uno  verbo  exprimuntur  (t=  =  radù 
=  ràfu,  é^lâfiu;  cf.  quod  ajouter  derivatum  est  ab  ad- 
jutare). 

30.  t"  leg'endum  esse  nm")  constat,  ^yf!  tfl  quo- 
modo  pronuntiandum  sit,  discrepant  inter  se  homines  docti. 
Sunt  qui  legant  ga-e,  sunt  qui  levant  maUe,  sunt  qui  legant 
ma-e.  Ac  primum  quidam  certum  est,  non  legi  posse 
mu'C,  quia  tantummodo  in  scriptura  accadica  signum  gyy~| 
significat  syllabam  ma.  Primam  personae  primae  pro- 
nominis  personalis  litteram  in  lingua  sumerica  fuisse  g 
docet  S'' 284  (Gi^y  =  ^-1«  =  a««*«).  5,  12,  ao  abc  sqq. 
decent ,  hoc  g  illud  g  esse ,  quod  m  linguae  accadicae 
responded  Itaque  nulla  re  prohibemur,  quin  ^^-l  ga-l') 
legamus.  Sed  etiam  mat -I  legi  posse  signa,  confestim 
apparebit.  „Nos"  exprimitur  in  scriptura.  sumerica  sig^is 
^^-itnin  „quae"  quamquam  in  scriptura  assyria  signum  gyy~ 

i)  AccatalioT  hujus  vocis  pronuntiatio  fuisse  videtur  ninda  (rortasse 
proDnnlUbatnr  „»if*  ita  at  „»<^'  in  danico:  ind.  Land,  cf.  lat.  ùiau, 
endo  {=  in),  endogredi,  endoperator,  ind-uere,  ind-igere).  Assyrium  enim  TO- 
cabulum  nindabû  ex  ninda  et  iû  camposilatQ  esse  vensimile  est;  cf.  5,  ii,  i  b  : 
4(^  ^^  ^^„,-„.da.bu.u^t<U.U.«u,  V  ^^ti-ä-r«. 
A'indaiû  com  213  conjungi  (LoTz.  Hütoria  sabbati,  p.  50;  Delitzsch, 
Hebrew  Language,  p.  2o)  vetat  vocalis  ù. 

z)  Quae  res  oplime  probat,  rede  nos  judicare,  g  illod  qaod  accadtco 
m  respiondet,  non  esse  Doslrnm  g,  sed  ng.  Mnltis  enim  in  unguis  pro- 
oomen  primae  persotaae  sonnm  ng  (sive  nk)  continet  (ex.  gr.  in  lingna 
series,  khusiaca.  tibetica). 


,,  Google 


aeriei  quae  dicilar  lurbu  Ubula  VI.  315 

potest  iodicare  sonum  fa  (cf.  5,  10,  99  cum  i ,  47,  a,  37: 
uiatrifa  ^  uiatri'^^) ,  tarnen,  quia  nunquam  in  scriptura 
sumerica  indicat,  eal-imin  legenda  sunt.  Itaque  non 
possumus  non  opinari ,  ^yï"[-f  legendum  esse  mal-i.  Dubii 
finis  fit  tabula  5,  27,  2  contemplanda.  Hie  legimus:  ESw 
=  ana[ku],  JEJ  =  ötfa,  *^  =  iu,  -^^T  =  iualttm. 
Scinous  ]^  legi  posse  «  (S*'  i ,  5b,  Del.  ,  Assyr.  Lesest., 
p.  57),  sum.  «  saepius  respondere  accadicum  /,  „Hominem" 
in  lingua  accad.  vocatum  esse  mu/.  Itaque  apparet  haec 
signa  non  posse  legi  nisi  hoc  modo  :  mu/  =  ana[èu], 
si^atta,  la  =  sü,  li  ^=  iuaCum').  Ergo  cum  saepius  ex 
sum.  a  ut  fiat  accad.  »,  efSciant  consonantes  m  et  i  (cf.  I,  i), 
^y  ^y^  legendum  esse  mal-i  elucet, 

32.  Signis  t^-na  duo  verba  respondere  possunt: 
i)  gin-na  (5*=  282),  2)  (cum  assyrio  ina  alâkika  respondeant 
verba:  al-^i^-uH-na')-ru  4,  17,  45)   dun-na.     Cui  verbo 

i)  Ex  lis,  quae  diximus  apparet  5,  20,  57  sqq.,  b  vocabnta  assyria 
•itioM  opposita  esse  verbis  accadicis  (?).  Scripta  eDim  sunt  baec;  ^E] 
=  <matu,  >-^P— Il  —  atta,  ^  =  jii,  \^  —  htatitm.  Sa-jbenda  vi- 
delicet raenint  haec  :  J^Ef  =  atta ,  -^^=\J  =  J« ,  'jf'  =  Suntutn, 
ij*- :=  ftuatum  ?J.  TpT  legendam  esse  ei  vidimus.  2i  ex  ta-i  ortnin 
MM  elucet.  Li  esse  snm.  ni,  non  minus  perspicuam  est.  j^  aQtem  sum. 
tÇ^T  r=  ni  esse  contendere  non  dnbitaverim.  Esse  \|^~  eandem 
•octin,  quae  legitur  4,  26,  48  (ab  \|^~  è"^i''  =  témtim  St  gallaij  veriri- 
nile  est.  Utram  Ji  an  iim  (lif)  prontmtiandntn  sit,  erui  non  potest.  Ex 
Us  labnlis'  videmus ,  procul  nos  abesse  a  scriptura  accadica  recte  legenda, 
qui  nsque  ad  hoc  tempus  ciistimaverimns  sum.  ni  et  sum.  na  respondere 
acadicum  ni  et  na  etc.  (si  modo  in  pi^.  5,  10  et  5,  27  dialectns  tractalur 
accadicui  I). 

2)    Cum    loco    Bieni  »if!^»-!!!    (=  <"û«    Sb   371    -     Eljf^ 

=  „vesper",  cf.  5,  30,  20  ra^if  lîmO  scribatur   rf^uS*"!  I T' ""*^   fwim- 
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respondere  videtur  verbum  (<^T[  =)  dim  {=alâku)  linguae 
accadicae. 

aiik.     Ex   eo   quod   vocis    tXâ.)    imperativus   est   ^^ 
vocis    j)    li,    vocis  Jjl  Jj^  vocis  jj,  JJ,  vocis  1^'  ~h, 

an-na),  loco  signi  ^^^:  ^^  t^  {dub-ub,  4,  I,  36»),  loco  signi  ^Jll 
in  lingua  accadica  *'|".a6  (iab-ab,  4,  si,  29 b;  4,  60,  it  b  elc  ),  loco  signi 
V"»-^:  ^"""ffî  ^T  ^T  (■"^■■^■''".  4.  60,  II  etc.)  [rairo  qnodom 
modo  factnm  est.  at  AsEyrii  noD  modo  hoc  complemenli  pfaon.  geoui  a 
Sumeriis  acciperent,  seil  verbo  cum  complem.  phon.  conjuncto  unaqi  sytla- 
bam  eiprimendi  vim  dirent.  Nam  y^  TTj  *"[  (i,  20,  35  Sanh.,  SAVce 
40,  1.8,10,  passim  id  Sanberibi  iuscript ionibus)  post  aJt  non 
legenda  esse  nisi  iud,  ex  eo  colligi  potest,  quod,  quoad  equidem  sciam,  signnm 
Y* — TTT  nunqnam  signiticat  syllabam  Jii],    T*  ^|  "   t\p  '■>"'  signonun 

1}  '^n  f-^'  ^''  S^'*'  ""****  ""  """  judicare  etiam  in  scriptura  snmerica 
id  genus  complemcnti  phonelici  usarpatam  esse,  quod  in  scriptura  ass^r.- 
babylonia  saepissime  nsurpatur  (ei  gr.  ■^  ^^^  =  atSud (-tid).  J*"  4^t 
=  äiuf(-"l),  Ci^l  *^Ö  ^  illak(-at}\.  Nam  cum  „vespero"  responderet 
sum.  usan,  „genu"  sum.  dub,  „cordi"  accad.  iah  etc.,  etiam  ^£!^i»— Mj 
signi&cabat  vocabulum  ttsan  (et  non  »m),  A^  sonnm  dub  (et  non  du), 
\\\  sonum  iab  (et  non  Ja),  lam  transibo  ad  aliud  eiemplum  hujas 
generis.  „Homo"  significatur  in  scriptura  sum.  quatuor  niodis;  i)  s.  ^^y^ 
(passim),  2)  SS.  E:St  M  (^-  56,  4^*).  i)  =".  ESS  *'^\}^}  lÜl 
(pass.),  4)  SS.  ESS  *^TT  ^M  (•*!  1.6jb  etc.).  Cum  nihil  reperire 
possim,  quod  probet  JeIJ  vel  ^t|TT|  ^l]  significare  ipsum  hominem 
aut  describere,  sequitur,  ut  aut  significent  aut  compieant  nomen  hominis, 
lam  si  ^ly  essel  nomen  hominis,  quid  sibi  vellet  »^TttT?  Ergo  necesse 
est,  •"tTllT  IfclJ  complementnm  phoneticura  esse.  Signum  •^'T|| 
indicate  verbum  continens  vocalem  u  ex  4,  22,  9a  {*'^TTTT  ËIJ  ~  "'") 
et  aliis  locis  patet.    In  lingua  accadica  mulu  erat  nomen  hominis.    Potestoe 
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VOCÎS  Efa  B*3,  vocis  a/âau  lid  etc.,  colligfi  posse  videtur,  in 
lingua  pristina  semitica  accentum  habuisse  ultimam  impe- 
rativi  syllabam.  Ex  eo  quod  vocis  tf;:  imp.  est  C'a,  vocis 
syr.  pS3  pifi ,  vocis  nasà^  usu^  etc.,  effici  videtur,  in  lingua 
Hebraeis,  Aramaeis,  Ass.-Babyloniis  communi  eodem  loco 
fuisse  accentum.  Dentque  ex  eo  quod  Ass.  -  Babylonii 
Tocibus  akhlu,  alaku  etc.  dederunt  imp.  akul,  alik  (cum 
abicunque  prima  vocis  cosonans  K  non  est,  prima  impera- 
livi  vocalis  cum  secunda  congruat),  intelligendum  esse 
videtur,  etiam  Ass.-Babylonios  accentum  posuisse  in  imp. 
ultima  syllaba  (comparari  potest  vocalis  a  vocum  akul, 
alik  etc.  cum  vocali  *■  vocum  syr.  I5f{,  'CM). 

33-  »4^  2,  31,  35  inter  signa  opifices,  magistratus  etc. 
significajitia  legfimus  (Cï^|  *^\  Nomen  indicari  solo  signo 
►¥"  et  Ci^y  nihil  esse  nisi  sigtium  determinativum  cognosci 
potest  ex  insequentibus  et  antecedentibus  signis.  2,  56,  16 
deus,  cui  nomen  est:  ,,Minà-ikul-bili''  vocatur  »-^  templi 
isagila.  Hie  videlicet  signum  ►t!-'  aut  eum  indicat,  qui 
cibos  parat,  aut  rei  culinariae  magistrum  aut  promum 
condum  aut  simile  quiddam.  Primum  significare  docet 
Hammurabi  regis  inscriptio  (Delitzsch,  Die  Kossäer, 
p.  74  1.  1 2)  ubi  yam.  sese  vocat  «^  dei  Bil  (cf.  CIITEi  J? 
=  zânin  4,  18,  32 — 33  b  =  „altor"  =  Unterhalter  (ita  om- 


JMn  negati,  pjD  *"^TTTT  IËÎJ  '*2'  debere  mulu-ul-iu,  ita  ut  etiam 
in  lingDa  aumerica  homo  appelaius  sit  mulu?  Qaid  sibi  velint  signa 
r^yyy  *^TT  IeIJ  """  ^^''^  apparet  Fortasse  scripta  sunt  ab  hominibus, 
qai  oesciebant  quid  sibi  velint  signa  •"t[TT[  IpTT,  quia  '~t[TT|  et 
*^[]  similes  voces  repraesantant  assyrio-babylonias  (a/Û  et  diu).  Nullius 
momenti  est,  qnod  ^^jii,  cum  pronomen  relativum  indicat,  legeadum  est 
l.(.,3S,6,.b),  quod  „,„"  (■  fg^  =  Bl—  BÏS)  i"  ""S" 
mmeiica  vocatur  lugal.  Nam  vocabnla  originalem  vim  amittentia  saepias 
decmlaii  constat. 
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nibus  locis  ubi  invenitur  interpretanda  est  vox  gânin), 
Näkrkerr:  Hommel,  Vorsemü.  Culturen,  p.  231).  Quo  loco 
cum  postea  Maruduk  varus  cibariis  (cf.  Petermann.  Reisen 
im  Orient,  I,  98,  9)  ad  solvendum  exorcismum  utatur,  signifi- 
cationem  „comparatoris  äboTuia^' {Herbeisckaffer  der  Speisen, 
Schaffner)  aptissimam  esse,  negari  non  potest'). 

jEj^^  legendum  esse  Sag  constat  (2,  39,  65  c;  4,  16,  63; 
S"*  I,  22,  b).  '^'ku  =  ritnku  (2,  48,  33  e  etc.).  Vocales 
finales  verborum  rimku  elli  différant  inter  se  sicut  vocales 
finales  verborum  Hptu  ellUi  (Delitzsch,  LesestUcke,  80,  12), 
suburi  ellu  (4,  4,  31b)  etc.  Quod  fortasse  probat,  vocales 
finales  posterioribus  temporibus  non  jam  enuntiatos  esse 
(cf.  NöLDEKE,  Zeitschr.  d.  D.  M.  G.  1879,  p.  331). 

li^iSu.  Vocis  liki  primam  syllabam  longam  esSe  docet 
Smith,  Assure.  145,  1,  5  (/(-tUf-^)- 

35.  »^y^fV"  t;^^^!  ^JTT  pronuntiandum  esse  nam-irim 
constat.    Proprie  nihil  significat  nisi  ,,malitiam". 

37.  Primum  hujus  lineae  signum  fuisse  »^£17.  apparet 
ex  assyr.  sumrisu  lineae  38. 

bi-a-kid.  Cum  hoc  a  comp,  est  illud  a,  quod  ex.  gr. 
reperiraus  2,  15,  41c  (ba-ni-a-ta  ;=  ina  nashhi),  4,  5,  69a 
{^\'bi'a  =  inusu).     E]E|    ut   legamus  lu   poscit  S**  i,  8b. 

t^  et  cum  significet  lat.  „  sive  "  et  cura  signi- 
ficet  lat.  „utinam"  legendum  esse  ^  non  traditum  est. 
Sed  nihil  nos  prohibet,  quominus  ambabus  notionibus  re- 


1)  Dixeiit  qnispUm,  son  posse  *^  signilicare  nomeo  hominis,  com 
Signum  delerœinatîvuni  absit.  At  abesse  potest  s.  determ.  in  sciipturis 
saerja  sumericis;  cf.  4,  22,41—44  ["bi  C^<^^^^  =  uru  (=  t^^W_ 
S**  20z)  significat  „vatem,  incDbalorem",  birâ  „visum  noctnrnum",  là'ilu 
est  hebi.  ^(In]    cum  5,  13,  48d,  szd;    2,  51,  sid.  —  Cf.  tJHt    |f 
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spondere  vocem  ^')  judicemus,  quia  in  multis  Unguis 
„utinam"  et  „sive"  simUibus  modis  exprimuntur  (cf.  germ.  : 
Jrt  «,  doss,  hebr.  1^  =:  /«  etc.). 

E^^  V"*-  '^1-  Ea  verba,  quae  significant  „fratrem 
majorem"  et  „fratrem  minorem"  apud  Sumerios,  ab  Ass.- 
Babyloniis  adoptata  sunt.  Nomen  enim  hujus  dub-us-sa 
^d  Sumerios  (2,  29,  65  ab),  duèussû  apud  As,syrios  erat 
(2,  29,65  ab;  [,41,4),  nomen  illius  apud  Sumerios  urigal 
apud  Assyrios  uri')gallu  erat  (S*^  1,  21).  Post  aht-  legen- 
dum  esse  Su,  me  docuit  Fried.  Delitzsch. 

4^-  \[fT  «ËT^  locum  significare  quendam  verisimile 
est,  significare  posse  feminam  negari  non  potest  (cf.  ^^J 

43,  *p|y^  ^-0'  quid  significet  quoque  modo  le- 
Sendum  sit  non  patet  (Houhel:  „concublnarum"  Vorsem. 
Culluren,  p.  500,   annot.  260). 

44-  "-tl^fr^TTT  in  lingua  accadica  pronuntiandum 
esse  mu  docet  5 ,  21,  48  c  ;  etiam  in  lingua  sumerica  ita 
pronuntiandum  esse  (Haopt)  non  constat ,  quia  aut  con- 
sooantibus  abjectis  aut  vocalibus  mutatis  ex  multis  verbis 
«unericis  sonus  mu  fieri  potuit. 

45,  Hunc  versum  non  congruere  prorsus  cum  versione 
assyria  docet  4,  16,  59  b.  Equidem  verba  sumerica  non 
traduci  posse  nisi  verbis:  „Die  incantantationem  —  exor- 

1)  Dignom  est,  quo  stapore  afficiamuT,  quod  samericum  ^~|\| 
(■inod  idem  atqae  ^p-  significare  coDEtat)  eodem  modo  q«o  assjrr.  illnd 
^  Uni  inane  ut  ne  verti  quidem  possit  multis  locis,  asnrpiri  ridetar  1,4 
XIV,  I,  10.  Nam  qnomodo  ^  mu-un-ru  verti  potcEt  nisi  lû-abn{(SaJ'i 
Qiud  probat  hanc  iuscriptionem  ■  Semitis  faclam  esse,  omn 
quae  dicnntor  ioscriptiones  a  Semitis  factas  esse  non  probaL 

1)  Cf.  quod   nomen  signi  p^yTT?  frlnnu  csl. 
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cismus  per')   *~»^  »~-Jl  ^^1"   sive  „cum  incantatio  dicta 
erit,  exorcismus  per  f^t^   ■-][[  ^^|"  existimo. 

11  tlf  significare  vel  indicare  vocem  ti-i  discimus  ex 
4,  22,  12 — 13,  d  {cf.  LoTz,  Tt£-/.  p- 97).  Non  possum  facere 
quin  conjectem  vocem  iû  esse  derivatam  a  verbo  a(û,  quod 
saepius  reperitur  in  inscriptionibus  historicis,  cujus  radicis 
primam  consonantem  radicalem  fuisse  1  ostendit  2 ,  i  r, 
24  sqq.  h;  ui/û  ortum  est  ex  u-a/tû  {u-uattà). 

46.  Signa  fEj  g-EJ*^]  quomodo  legenda  sînt  nescimus. 
Idem  dicere  debemus  de  signo    *-  |TT')- 

Vocalem  primam  vocis  iùmu  longam  esse  testatur 
locus  2,  7,  24a  =  5,  5g,  43  f.  Sùmu  non  esse  „cepam" 
quamlibet  sed  „allium"  ^)  decent  01C*,  NDin,   ^A^  ftaa!^. 

47.  Signa  »-tlïlj  ipt  quomodo  legenda  sint  nescimus. 
Complementum  phon.  ma  non  probare  '-£:].'~|  ■^t  ^T 
legendum  esse  *~^^^\-lutn-ma  apparet  ex  iis,  quae  supra 
dixiraus  (ad  I,  12). 

suluppi  cum  talm.  J'BBl^iE'  conjungendum  esse  con- 
jecit  Delitzsch  (Lesest.,  p.  4),  non  esse  „dactylum  prae- 
cocem"  sed  quemlibet  „dactylum"  (frugem),  ex  eo  efficitur, 
quod  aliud  dactyli  nomen  adhuc  in  tabulis  bab.-ass.  non 
repertum  est. 

48.  ^y  ^tJ  quomodo  legendum  sit  nescimus. 
Quare    signiiicet    „panic ulam    Sorum"    {BlüChenrispe)    infra 


1)  ^TTT  intcrduiD  signi&care  „per,  a"  docet  ex.  gr.  4,  15,  10  {5a{g}'bt 

MQ  <iil  tTTT  -  f'-"  =  "  ■"•  '■"«•'-  "f  cTTTT  ÏÏ 

lumu  takru)  et  foTtasse  4,  8,  24  {nin-tid  =  a  dea  Nin  —  IStac). 

2)  *-  TTT  non  solani  nim  et  si!  sed  etiam  U!  legi  posse  in  icriptura 
assyria  colligi  potest  ex  locis  Z,  6Z,  73  cd,  2,  35,  73  gh,  5,  z6,  4S  ef  inter 
se  eompaiatis, 

3)  Allinm  sativam  Lin.  —  porruro  SBtivnm. 
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docebimus  (ad  n,  i8).  Quod  quomodo  fieri  possit,  hie  de- 
monstrabimus.  ^  idem  ^|  videtur  esse ,  quod  prae- 
fixi  instar  voci  Sa^  Hneae  33  praepositum  esse  videtur 
fciy  autem,  quia  ^  fc^tJ  respondet  assyrio  pikurtu, 
(^  t^fcj  ^TT  *^^-  i^Pkirtu  (5,  14,  56  ef),  de  qua  voce 
jim  dixi  supra  (ad  1.  43),  idem  w£T*-T  esse  videtur,  quod 
notionem  „vinciendi,  ligandi"  exprimit,  ita  ut  ^J  tetJ 
proprie  indicet  „fascem"  (cf.  Bündel),  pikurtu.  Legere  nos 
debere  pikurtu  et  non  pikurtu,  eam  ob  causam  verisimile 
est,  quia  lingua  assyria  radicem  syriaco  12&  cognatam 
habere  videtur  (cf.  tapkirtu). 

4Q.  De  hac  sententia  Stanislaus  Guv ardos  {J.  A.  1880, 
p.40)  ita  disseniit,  ut  in  magna  parte  quin  ei  assentiar  facere 
non  possim.  Probavit  »/iw  posse  significare  „nomen"  sive 
actionem  „nominandi"  ')  in  lingua  ass.-bab.,  non  probavit 
solum  hoc  significare  posse.  Hie  non  potest  significare 
„nomen",  quia  i)  ideogramma  et  respondet  ^-JIj^,  quod 
nunquam  nomen  significet,  2)  quid  sibi  velit  „nomen  terrae 
(mundi  inférions)"  et  „nomen  coelï  (mundi  superioris)" 
intelligi  non  potest  (cf.  4,  1,  47 — 48,  b),  praesertim  cum 
loco  vocum  nii  Samt,  nîs  irfiiim  reperiantur  voces  nls  (an) 
anSar  —  mS  (an)  kiSar  {„nis  dei  universitatis  superioris, 
las  dei  universitatis  inférions").  Itaque  equidem  alterum 
H^jhabuisse  Ass.-Bab.  judicaverim  significans  animam  (sic!), 
i-  e.  id  quod  subest  rebus  visis  et  objectis  oculo  easque 
regit  movetque.  Portasse  radix  hujus  vocabult  est  nàsu 
iUud,  quod  5,  16  47  cd  legimus  (sag-gid-gid ^  nûs  J^a^i^adi, 
cf.  tyjC^  ^TT'^  ~  ^^  ~  „procedere,  progredi")  quod- 
que  etiam  reperiri  videtur  in  Freibrief  Nebuk.  I ,    ed,  Hil- 

i]  Haad  scio  id  nilu,  cam  hac  vi  atitur,  forma  JÂi  ant  Juti  sit 
Tocis  natu  =  [(ftrj  (cf.  a  Mos.  so,  7,  Kß^D  Prov.  30,  i,  31,  i  etc.). 
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PRECHT,  I,  22,  ita  ut  TitSu  propHe  significet  „movens,  vivuni" 
(cf.  vivere,  quick,  Quecke  etc.). 

50.   /»/i3W«ft'')  =  „utinam  invoces";  Aiwä  =^  „invocare" 
4,  61,  26  a  etc. 

■)  Non  adbuc  quanlum  «quidero  scio  «cripsit  qaisqaam  de  alio  iodi- 
candi  optationem  modo  i.  e.  de  particula  iä>a.  ConCemplanCibus  nobis 
4,  12,  38 — 3<),  abi  verbis  sam.  lur-bi  aba-dab-gid-i  respondeat  verba  assyr. 
.'Uli  Utkilmihi,  4,  13,  40 — 41,  abi  v.  I.  gu  aba  nin-di  lespond.  v.  a.  U^allik, 
2,  iS,  4Qcd,  nbi  v.  s.  sagana  aba-nin-gub  respond,  v.  a,:  ina  riiùu  liciâ, 
dabium  esse  non  potest,  aba  significare  idem  atque  ^.  Videlicet  hoc  nia 
Mgr«gaii  non  poleel  ab  illo  ai,  quod  recbo  postponitar  ad  significandum 
imperatiTain  ;  cf.  2,  17,  42cd,  nbi  aia  hi-^^T»-T  ^  ntius. 
(Maleria  porro  tractabitut.) 
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Die  sumero  -  akkadisehe  Sprache  und  ihre 
Verwandtschaftsverhältnisse  '  ). 

Von   Friti  Hummel. 
(Schlnss.) 

Was  endlich  die  Postpoaitionen  und  Partikeln  an- 
langt, so  sind  von  ersteren  die  meisten  nicht  ursprüng-- 
liclie  Substantiva,  sondern  Pronominalstämme,  das  einzige 
gm  „wie"  (urspr,  „Gebilde")  ausgenommen.  Es  gehören 
hieher  ku  „zu"')  {=a?ta,  hie  und  da  auch  =  ina  „in", 
i. B.  IV R3, 37 "),  ka  (urspr.  =  ina,  z.  B.  ASKT,  Nr.  1 1 ,  XII) 
und  kafn  meist  zum  Ausdruck  des  Genitivverhältnisses, 
ebenso  das  gleichfalls  ursprünglich  „bei,  in"  bedeutende 
tfyy,  das,  wie  die  Varianten  mît  t£  ^  beweisen  (siehe 
oben  S.  169)  natürlich  gi  zu  sprechen  i.st^);  ra  und  rum 
(zu  lesen  ru,  doch  vgl.  kam  neben  ka,  nam  neben  na)  „zu", 
meist  zur  Bezeichnung  des  Dativ ,  seltener  des  Genitiv 
(z.B.  S,  153,2. 1 1)  verwendet,  abgekürzt  h\os -r  {z.'R.  lugallâ- 
mur  „meinem  König",  durrà-ninir  , .ihren  Söhnen");  ta  „in", 
„aus"  (auch  iäi  „mit",  z.  B.  IV  R  5,  38';  6,  45'';  für  den 
Genitiv  IV  R  2,  li""  =  si**).  da  „für"  (so  in  dem  S.  240 
citirten  Satz  der  Gudiainschrift  E),  meist  aber  =  itH  „mit", 


t)  Vgl.  diese  Zeitschrift,   5.  161  ff.i  195  ff. 

2)  Dass  TET  ^*  PosIpoEition  wirklich  ku  gesprochen  vurde,  zeigen 
Schreibungen,  wie  dagal-Uk-ku  (Lbnormant)  und  Tf  Ti-(i:6-:hi  ff.aÂ-it(l 
V  R  iz,  Nr.  I,  obv.  51  (Halëw,  M^l.  p,  340  note  i).  Daaeben  scheint  es 
allerdings  eine  Postposition  In'  gegeben  la  haben  (DELITZSCH  1S76;  spiter 
dann  ausführlicher  Haupt,  Fam.-Ges). 

3)  Ueber  den  Unterschied  von  ia  und  gi  hat  kürzlich  schufsinnij 
und  ueffend  Anuim  gebandelt;   »iehe  diese  Zeitschrift  S.  237  ff. 
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und  na  (vgl.  auch  S.  208),  nam  ^  ina  „in"  (auch  ana  ,,zu", 
IV  R  15,  47'  und  in  imisal-Texten  auch  ^  ilâ  „ausser", 
eigenthch  „zu").  Mehr  in  die  Syntax  gehört  der  Gebrauch 
des  Pro  nominal  suffixes  -bi  für  ass.  ana  und  ina  „zu",  „in" 
(aus  -bi-ta,  -bi-ku  abgekürzt,  wie  mehrere  Beispiele  deutlich 
lehren)  und  der  des  Verlängerungsvocals  -a  für  ass.  ina 
„in"  (z.  B.  i-a  =  ina  èîti,  aber  auch  ii-öi-a  =  inwSu  „um 
diese  Zeit",  muru-bi-a  ^  ina  àiri-iunu  „zwischen  oder  unter 
ihnen",  wozu  blos  formell  à'gub-bu-a-ni-la  zu  vergleichen). 
Nun  vergleiche  man  zu  -gim,  -gintmi  „wie",  die  Turk- 
postposition  gibt  (spr.  giwi),  aderb,  kinti  „wie",  zu  -gi  die 
türk.  Genitivpostposition  'tng  (aus  Bindevocal  i  +  gi  ent- 
standen) ,  woneben  allerdings  bald  das  secundäre  ^ning 
auftritt')»  zu  -ka,  was  schon  in  den  Gudiainschriften  mehr 
als  Dativ-,  denn  als  Genitivbezeichnung  gefühlt  worden 
zu  sein  scheint  ') ,  die  türk.  Dativpostposition  -  ka ,  -ga 
(osmanisch  e),  zu  -ra  und  -ru  „zu"  (zugleich  Dativbezeich- 
nung) die  noch  in  adverbialen  Ausdrücken  erhaltenen, 
als  Dativ  aufgefassten  Postpositionen  ra  und  ru  im  Ost- 
türkischen (Vambhry,  Cagat.  Sprachstudien,  S.  20)  und  end- 
lich zu  ta  „in,  aus"  uigur.  -ta  „in"  (osm.  -da,  -de)  und 
tan  „aus"  (verstärkt  durch  einen  Nasal,  osm.  -dan,  -den). 
Die  türkische  Accusativendung  -«('  (osm.  -i)  ist  ursprünglich 
nur  das  Fron,  sufßxum  der  3.  sing.,  was  besonders  aus 
der  ursprünglichen  Anwendung  derselben  nur  für  den  be- 
stimmten Accusativ  noch  klar  hervorgeht  ;  man  hat  also 
im  Türkischen  für  „den  Hund"  ursprünglich  „seinen  Hund" 
gesagt,   womit    man    den   analogen  Fall    im  Sumerischen 

1)  tligariscb  haben  wir  schon  beide,  -tnk  und  -mnk  nebeneiDaoder 
(verhärtet  aas  -ing  und  -ning);  dass  aber  erster»  das  ursprüngliche  ist, 
lehrt  das  mongolische  -im  nnd  -in. 

i)  Vgl.  nur  Fälle  wie  S.  240  und  250  Gudia  lu  i-rù-a-ia  Ham-ti-la-m, 
dem  in  der  deutschen  Volkasprache  genau  entsprechen  würde  „dem  Gudla, 
welcher  den  Tempel  erbaut  hat,  sein  Leben".  Bei  dieser  Annahme  erklärt 
sich    auch    ;un    besten   die   von   AMutJD   geieigte  Unterscheidung   tob   -ta 
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verfjlmche,  wo  (siehe  ein  Beispiel  S.  2oi)  im  Nominativ 
und  Accusativ  für  ein  zu  erwartendes  Demonstrativpro- 
namen  „dieser"  das  Suffix  •bi  gesetzt  werden  kann.  Eine 
ähnliche  Uebertrajjung  des  Suffixes  der  3.  sing,  scheint 
vorzuliegen  im  sumerischen  -bi  zum  Ausdruck  eines  Local- 
verhältnisses. 

Eine  grössere  Uebereinstimmung  der  wichtigsten  (und 
gerade  meist  zu  den  gleichen  Casus  verwendeten)  Post- 
positionen des  Sumerischen  und  Türkischen  kann  man  bei 
einer  fast  viertausendjährigen  Weiterentwicklung  wahrlich 
nicht  verlangen  ;  auch  wenn  eine  solche  von  nur  wenigen 
Jahrhunderten  vorliegen  würde,  schlössen  jene  Ueberein- 
stinimungen  zusammen  mit  den  vielen  übrigen  unbedingt 
jeden  Zufall  aus. 

Eigentliche  Präpositionen  kennt  das  Sumerische  nicht; 
wo  solche  nach  indogermanischen  oder  semitischen  Sprach- 
begrifFen  zu  erwarten  wären,  stehen  die  oben  aufgeführten 
Postpositionen  wie  in  den  Turksprachen,  und  wo  dennoch 
scheinbar  welche  vorliegen ,  da  sind  es  entweder  locativ 
gebrauchte  Substantiva  mit  Suffixpronomtna  (wie  igir-bi 
mulu-ra  „dem  Menschen  sein  Rücken"  d.  i.  „an  des  Men- 
schen Rücken,  hinter  dem  Menschen",  igir-mu  „hinter  mir", 
tnu^-na  „auf  ihm",  Saggà-bi  „in  seinem  Innern",  sa-tU-nl 
IV  R  24,  29")  „über  ihnen")  oder  es  folgt,  wo  diese 
Pseudopräpositionen  mit  Substantiven  verbunden  sind, 
noch  eine  Postposition,  wie  in  da-lu-id-da-ta  ')  ^  itti  [ha'iU] 
ASKT,  Nr.  11,  XXI,  41  „mit  dem  Wächter",  wörtlich 
,.Seite-Wächters-in".  Dass  dann  diese  Postposition  auch 
weggelassen  werden  kann ,  ist  eine  im  Sumerischen  ganz 
gewöhnliche  Erscheinung   (vgl.  z.  B.  ki-nam-bad  „mit  dem 

I)  Beachte  die  Nebenrorm  sv  in  dem  gleichfalls  späten  Text  IV  R  12, 

I)  Dass  da  (Subst.  =  „Seite")  von  der  Postposition  da  (Pron.-Stamm) 
denllich   va    trennen,    lehrt   besonders   klar   das   Beispiel   da-bi-da  =  itti-iu 
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Tod"  rV  R  3,  Î5'  neben  ki-ni-ta  „mit  ihm",  wofür  blosses 
kirtti  ein  durchaus  correcter  Ausdruck  wäre). 

Unter  den  Partikeln  spielt  eine  Hauptrolle  das  inde- 
finite an  (geschr.  a-an,  später  nach  dem  von  mir  eruirten 
Lautgesetz  in  am  übergegangen),  dessen  ursprüngliche 
Bedeutung  wohl  ,,auch"  (dann  auch  „und")  gewesen  ist. 
Besonders  gern  figurirt  es  nach  Zahlwörtern,  in  welcher 
Verbindung  es  sich  auch  in  den  Turksprachen  erhalten 
hat,  als  -na  (vgl.  Vahbery,  Cag.  Sprachst.,  S.  17,  zweite 
Columne;  Kasbhbeg.  Turk,  Gramm.,  übers,  von  Zekkeb,  S.55, 
§  136),  wenn  letzteres  nicht  aus  -agu  entstanden,  wie 
BoEHTLiNGK  {Spr.  der  Jakuten,  S.  262,  §410)  will,  was  mir 
aber  nicht  wahrscheinlich.  Ist  letzteres  (uigur.  -nku)  etwa 
identisch  mit  der  Ordinalzahlbildungsparttkel  -gam,  spater 
-gatn  und  schliesslich  -gau,  wie  -am  schliesslich  -au  wurde  ?  ') 
Eine  andere  Partikel  für  „auch",  die  aber  nicht  wie  an 
suffigirt,  sondern  präfigirt  wird  (ass.  meist  durch  -ma  „und" 
ausgedrückt)  ist  ia;  zweimal  gesetzt  und  mit  Negation 
„weder  —  noch"  z.  B.  IV  R  2,  39''  Sa  ial  nu'tnii,  Sa  nita^  nu- 
mis  ,, weder  weiblich  noch  männlich  sind  sie").  Notirt  seien 
noch  angan  und  ganam  „da,  weîl"(?)  Il  R  16,  21'  und  43'; 
nur  in  imisal- Texten  gefunden  habe  ich  nanam  ^  ma  und 
umma.  ASKT,  Nr.  20,  14.  18.  22.  Nu  „nicht"  (vgl.  türk. 
ne — ne  „weder  —  noch")  wurde  schon  bei  der  negativen 
Conjugation  erwähnt. 

Ich  beschliesse  diese  grammatische  Skizze,  indem  ich 
zunächst  die  S.  200  unten  versprochene  Uebersicht  sämmt- 
licher  im  Sumero-akkadischen  in  der  Fonnenbildung  zur 
Verwendung  kommender  Pronominalstämme  gebe. 

a)  Pronominalstamm  n.  Einmal  in  der  3.  sing.,  und 
zwar  im  Fron,  personale  ini  und  nan  „er",  pl.  ini-nini,  als 
Suffix  'ni  und  'nini;  in  der  Pluralendung  -M  (voller  -ninï); 
im   adjectivischen  Demonstrativpronomen  ni  „dieser"  ;   im 

i)  Danach  ist  S.  175,  Z.  6  von  unten  lu  modificjren,  da  «in  türkisclies 
-kau  (*^^  i^'  -aku  za  IcMnl  nicht  nachweisbar  itt. 
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Fragpronomen  ana  „was?",  nin  „alles  was",  nan  (später 
nam)  desgleichen  {während  nan,  nam  „Bestimmung"  ent- 
weder erst  daraus  abgeleitet  oder  ein  besonderes  Wort  zu 
sem  scheint),  nami  „wer?",  „irgendeiner",  ferner  als  Ver- 
stärkung der  verschiedenen  Pro  nominalstem  me,  wie  in  der 
2-  sing,  sin  (daher  auch  i.  sing,  mal  und  2.  sing,  sal  aus 
man  und  zan),  in  der  3.  sing,  nan,  ban-,  mun-,  Szn',  und 
bei  den  Verbalstammelementen,  z.  B.  -ran-,  -lan-,  'dan-; 
weiter  beim  Verbum  als  Subjectspräfix  der  3,  sing-  ati; 
in-,  nin-  (und  desgl.  als  Objectspräfix  -«a«-  und  -nin~), 
als  stammbildendes  Element  beim  Verbum  (S.  21Ô,  Anm., 
und  zwar  bald  speciell  für  Refleziva,  vgl.  S.  215,  Anm., 
wie  später  ausschliesslich  in  den  Turksprachen)  und  end- 
lich als  Postposition  (doch  hier  seltener). 

b)  Pronominalstamm  à.  In  der  3.  sing.,  doch  hier  ur- 
sprünglich, wie  AuiADD  nachgewiesen,  nur  für  unbelebte 
Wesen,  womit  übereinstimmt,  dass  es  im  Sumerischen  wie 
in  den  Turksprachen  nicht  für  das  pron.  pers.  3,  sing, 
verwendet  wurde  (im  Sumerischen  ist  -ai  nur  Sufhx,  und 
in  den  Turksprachen  heisst  zwar  du  adjectivisch  „dieser", 
aber  ol  (aus  on ,  und  dies  wahrscheinlich  aus  nan)  „er"  ; 
auch  als  Verbalpräfix  wird  sumerisch  6a-,  ad-,  ban-  ursprüng- 
lich nur  von  Dingen  gebraucht  worden  sein  ;  ferner  in  aba 
„wer?",  dann  endlich  auch  (obwohl  seltener  als  «)  als  ver- 
stärkendes Element  bei  Pronominalstämmen,  z,  B,  Object- 
prlfix  'nib',  -nab-,  -Sib-  (neben  -nin-,  'Sin-  etc.). 

c)  Pronominalstamm  g.  Im  selten  vorkommenden  ^ 
t.dieser"  (S.204),  wozu  man  türk. ^a/  „welcher?"  vergleiche; 
in  der  Optativpartikel  ^  (türk.  ^ai)  ;  als  Postposition  {^gi 
neben  dem  nur  in  Postpositionen  verwendeten  härteren 
Guttural  in  -ka,  -ku). 

d)  Pronominalstamm  s.  Im  Objectspräfix  der  3.  sing. 
■J^,  -un-,  -Ä^').   pl.  niHn-   „ihn",    „es",    pl.  „sie  (eos)";    in 

l)  In  den  Turksprachen  anch  noch  als  Suffix  der  3.  sing.  (z.  B.  hapy- 
Jy  TOD  kapy)   neben   dem   ans   -ni  enUtandenen  -i  (i.  B.  ev-i  von  eu,  mit 

ï^lKllr.  (.  KBilKhriftforKtmng,  J.  21 
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der  3.  plur.  beim  Verbum  -ii;  im  Verbalatamm  (S.  216, 
Anm.  2  ;  in  den  Turksprachen  speciell  fiir  Reciproca  re- 
servirt);  endlich  als  Postposition  {-îu  und  -Si,  doch  wie  es 
scheint  seltener,  da  die  gewöhnliche  Aussprache  von  |^ 
doch  wohl  -eu  war). 

e)  Die  Pronominalstämme  2  und  m  fur  die  2.  und  i .  sing. 
Letzterer  auch  in  mi-a  „wer?",  nami  „wer"  (türk.  nitHc 
„was?"),  während  in  allen  andern  Fällen  m  erst  laut- 
gesetzlich aus  w  (im  Ausl.)  oder  d  (im  Anlaut  vor  u  +  Den- 
tal) entstanden  ist. 

f)  Die  Pronominalstämme  /  und  d.  Beide  als  Verbal- 
stamm wie  als  Postposition.  Für  Pronomina  nur  ganz 
vereinzelt  in  dem  seltenen  ta  „was?"  S.  207. 

g)  Ebenso  der  Pronominalstamm  r  nur  als  Postposition 
{-ra,  rü)  und  als  Verbalstamm  ;  das  Objectpräfix  -ran-  da- 
gegen ist  erst  aus  -zan-  durch  Rotacismus  entstanden. 

Von  allen  Sprachen  der  Erde  kommen  nur  in  dem 
turko-tatarischen  Zweig  der  ural  -  altaischen  Sprachfamilie 
diese  sämmtlichen  Pronominalstämme  in  der  gleichen  Ver- 
wendung für  die  grammatischen  Formen  (und  zwar  fast 
stets  auch  in  den  gleichen  Combinationen)  vor  ;  ein  n,  g, 
S,  t  etc.  fungirt  schliesslich  vereinzelt  in  allen  Sprachen 
der  Erde  als  Demonstrativstamm,  aber  es  zeige  mir  einer 
ausser  den  Turksprachen  diejenige  Sprachengruppe,  wo 
gerade  n,  b  und  i  für  die  3.  sing.,  m  für  die  1.  und  s  für 
die  2.  sing,  und  /,  d  und  r  nur  für  Verbalstämme  und  Post- 
positionen verwendet  erscheinen.  Dann,  aber  auch  nur 
dann ,  erkläre  ich  alle  von  mir  beigebrachten  Ueberein- 
stimmungen  für  Zufall,  nur  dann  bin  ich  wirklich  widerlegt. 
Gelingt  das  aber  niemandem ,  dann  habe  ich  nicht  blos 
der  ältesten  Sprache  der  Welt,  die  wir  kennen,  ihre  ge- 
naue   linguistische    Stellung    als    nächste    Verwandte    des 


Postpos.  rv-in-dan).     Das    noch    in 

iu    „dieser"    erhaltene 

urspriingUcbe  i 

(ebenso    im  Verbalst amm ,    i.  B.   «■ 

v-ü-mek')    hat   sich    hier 

zwischen    ivei 

Vokalen  in  s  verdünnt. 
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heut  noch  quer  durch  g-anz  Asien  bis  nach  Europa  herein 
verbreiteten  Türkischen  angewiesen,  sondern  auch  die 
seltsame  Ansicht  (Haléw,  Guvard),  als  habe  das  Sumero- 
akkadische  nie  als  lebendige  Sprache  existirt,  für  immer 
beseitigt. 

Der    Wichtigkeit    der    Sache    halber     wird    es    sich 
übrigens  empfehlen ,  in  möglichster  Kürze  die  hauptsäch- 
lichsten   Uebereinstimmungen    beider    Sprachen,    des    Su- 
merischen wie  des  Türkischen  übersichtlich  zu  wiederholen. 
Die   allmähliche  Verhärtung  der   tönenden  Conso- 
oanten  (S.  177  und  dazu  S.  164). 
Die  Vocalharmonie  S,  165  f.'). 
Der  Uebergang  von  bun  in  mun  (S.  169). 
Der  Uebergang   von  -ng-  in  -m-  zwischen  Vocalen 
(S.  176  und  Anm.)  und  was  damit  zusammenhängt. 

Der  Status  prolongationis  (im  Uigurtschen  noch  als 

Rest  beim  Vocativ  erhalten,  vgl.  Vambery,  Uig.  Sprackmon., 

S.  37  —  als  Nachtrag  zu  S.  195  f.  dieser  Zeitschrift). 

Die  Nominalbildungselemente  -«/  und  -ft'  (S.  199  ob.). 

Die    Personalpronomina    und    die    Possessi vsuffixa 

(vgl.  bes.  S.  206). 

Die  Frag- Pronomina  ana,  türk.  na  „was";  naml 
„wer?",  türk.  nimi  ,,was?" 

Die  Zahlwörter  (vgl.  besonders  S.  213  f.).  Zu  uig. 
ai-ni  „zuerst"  vgl.  sum.  aî-na  „allein"  (IV  R  3,  ^z^, 
assyr.  idiSii-Su,  wörtlich  „er  allein"),  femer  Ausdrücke 
wie  inU-ni  „gänzlich",  sak'ni  „achtsam"  u.  a.  ").  Daran 
schliesst  sich  dann  passend: 

Die  Adverbialbildung  und  das  Gerundium  S.  zi8, 
Anm.  2  ;  neben  den  Adverbia  auf  -bi  hat  das  Sumerische 

i)  Suu  de»  auf  irriger  Leaung  beruhenden  Su-bu  „seine  Hand"  S.  16C 
»nd  105  ist  das  S.  209  erwähnte  ui-bu  „sein  Verfolger"  einzusetien. 

î)   Zu   den  Zahlwörtern   der  Turksprachen   vgl.   auch  Wilh.  Schott, 

Hat  Zahheert  in  der  Ischudiicken   Sprachenklasse,   Berlin  1853. 

-        .        33- 
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vereinzelt  auch  solche  auf-»/  {gaè-ri-a-ni  =  miéris  „feind- 
lich" IV  R  3,  13»)  und  -na  (^/-/a-na  =  à^dis,  ASKT.  10, 
17"),  wozu  eben  die  uig^urische  Bildung  in  aiä- ni  etc. 
(vgl.  auch  -wn  in  eik-ün  „gütlich",  enk-iin  „zuerst", 
Vamrert,  Uig.  Sprackmon.,  S.  35)  genau  stimmt. 

Die  Conjugation  (S.  216  f.,  dazu  S.  215,  Anm.  3,  bes. 
Schluss  dieser  Anm,). 

Die  Precativbildung  {S.  21g). 

Die  Verbalstämme  (S.  221  und  dazu  S.  216,  Anm.  2, 
auch  215,  Anm.  3  Schi,). 

Die  Postpositionen  {S.  323  f.). 

Die  Syntax  (z,  B.  Composita,  Agglutinations-  und 
Ein  Schachteln  ngsprincip  u.  s.  w,). 

Eine  ganzeReihe  besonders  charakteristischer  Wörter 
concreter  Bedeutung  (vgl.  bes.  S.  168),  die  sich  noch  sehr 
vermehren  lassen,  z.  B.  ogul  ,,Sohn"  (tschuwassisch  yvoyï) 
und  sum.  ibüla  (aus  ugulld)  IV  R  20,  Nr.  3,  2  (iraisal), 
uig,  obur  „Amme"  und  sum.  ubur  „weibl.  Brust"  (W.  bur) 
und  manche  andere. 

Was  nun  die  andere  S,  [61  f.  erwähnte  Gruppe  nicht- 
semitischer mit  Keilschrift  geschriebener  Sprachen,  zu  der 
auch  das  Hethitische  gehört,  anlangt,  so  gründet  sich 
meine  Einsonderung  derselben  in  eine  besondere  (die  ala- 
rodische)  Sprachklasse  hauptsächlich  auf  meine  Entdeckung 
der  engeren  Zugehörigkeit  des  sog.  Eeilscbriftidiomes 
zweiter  Gatttmg  zum  Georgischen.  Mit  diesem  Keilschrift- 
idiom (Oppert's  Medischem)  ist  aber,  wie  besonders  Opfert 
und  Savce  gezeigt  haben,  das  Elamitische,  das  uns  in  ICÖnig^- 
namen  von  2300  v.  Chr.  an,  in  Inschriften  erst  im  7,  Jahr- 
hundert vorliegt,  fast  identisch.  Ich  will  also  vor  allem 
die  wichtigsten  Berührungspunkte  hier  wiederholen  ')  und 

l)  Vgl.  Oestirr.  Monalsscfir.  f.  d.  Oritnl ,  1884,  Nr.  î  S.  60.  Dn- 
abblngig    von    mir    ist    Echon    vorher    Prof.  ToMASCHBK    in   Graz    tu    dem 
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dabei  der  Kürze  halber  die  Formen  der  Keilschriftsprache 
Î.  Gattung  (mittlere  Columne  der  dreisprachigen  Achä- 
menideninschriften)  mit  susisch  bezeichnen. 

Das  susische  Verbum  lautet  t .  sing,  turrut  (wahrschein- 
lich, wie  die  i.  plur.  nahelegt,  aus  tuma'j)  „ich  wusste", 
tuman  (aus  tuman-j)  „ich  weiss"'),  nan'gi  „ich  sagte"; 
2. sing,  tuma-ki,  tumain-H,  nain-ta;  3.  sing,  tuma-î,  tuman- 
ra,  nan-ri.  Erste  Pars.  Pluralis  tuma-ju-t,  titman-ju-n,  nan- 
f/"*';  3-  plur.  iuma-va-s,  turnam-pi,  nan-ri-pi.  Nun  ver- 
gleiche georgisch  w-ar  „ich  bin"  (von  W.  ar  „sein"), 
k'mi-qwar-ebia  „ich  hatte  geliebt"  (von  ie-qwar  „lieben", 
Plusqu.  Sc-  ....  -qwar'cbid);  kk-ar  ,,du  bist",  îe-gi-qwar-ebia 
„du  h.  geliebt";  ar-s  „er  ist",  ie-u-qwar-ebia  „er  h.  gel."; 
-•ii-ar-tk  „wir  sind",  Se-gtui-qwar-ebia  „wir  h.  gel."  (dazu 
i.plur.  präs.  ie-wi-quar-eb-th,  also  -wi-  ....  tfi),  àr-ia-n  „äe 
and",  Se-u-qwar-ebia-tßi  „sie  hatten  geliebt"  (die  2.  plur. 
lautet  Jte-gi-qwar-ebia-lk)  —  vgl.  Fbibi».  Müller,  Zur  Conj. 
des  georg.  Verbums,  Wien  1869  (Sitz.-Ber.  der  Akad.,  Bd.  60, 
1868,  S.  151  ff.).  Die  Pronomina  lauten  sus.  u  „ich",  mi 
jnein",  georg.  me  „ich"  (vgl.  verbal  w)  ;  sus.  ni  „du",  ne 
„dein"  (aus  ngt,  nge7),  georg. ien  (laz.  st)  „du",  verbal  M  und^' 
(sus.  verbal  -et)  ;  sus.  u/nrri  „dieser",  iak-ri  „Sohn",  Object- 
präfix  ir-,  z.  B.  ir-^alpi  „ihn-tödtete(-ich)",  georg.  ra  ,,dies" 
(in  der  alten  Sprache  auch  Artikel,  also  genau  wie  susisch 
i&k'H  „Sohn");  sus.  niku  „wir",  nikavi  „unser",  verbal 
'}nn,  'jut,  -gijut,  georg.  cwen  „wir"  (aus  t-gwe-nl,  vgl.  t^en 
„ihr",  verbal  gwi  . .  .  •(&)  ;  sus.  abba-^alpi  ,,5ie  (eos)  tödtete 
ich",  appine  „ihr  (eorum)",  Plural  beim  Nomen  Sak-pe 
,3öhne",  georg.  Plural  der  Nomina  auf  -b  (daneben  in  der 
älteren  Sprache  auch  auf  -«) ,  beim  Verbum  3.  pl.  -ia-n, 
u .  .  .  ..(h  (in  einigen  Modis  auch  e  .  .  .  .  s). 

gleichen  Resultat  gekomnien,  nur  dast  ec  bis  jetit  nichts  darüber  ver- 
offcDÜicht  hat;  vgl.  auch  F.  Muellbb,  Etkn.,  i.A.,  3,498. 

i)  Diese  mit  n  verstärkten  Formen  rep  rasen  tire  n  die  nominale  Con- 
jugation; Tgl.  bes.  3.  sing,  tuman-ra  und  iai-n  „Sohn"  wie  j.  plur. 
turnout^  und  Sai-fi  „Söhne". 
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Die  schlagenden  und  schon  für  sich  allein  entscheiden- 
den Ueberein Stimmungen  sind:  das  b,  n,  t  und  s  der  Plural- 
bildung (letztere  beiden  nur  beim  Verbum),  der  Guttural 
für  die  2.  sing,  (daneben  vereinzelt,  und  nur  bei  der  Verbal- 
bildung, auch  für  die  i.  sing,,  wo  gu  statt  gi  die  Grund- 
form gewesen  zu  sein  scheint),  das  s  für  die  3.  sing,,  die 
Art  der  Combimrung  der  Singularpronomina  mit  den  an- 
geführten Pluralelementen  im  Plural  der  Verba,  die  Reihe 
"*»  ^i  j  für  die  i .  sing-,  das  aus  s  entstandene  r  als  Pro- 
nominalelement der  3.  sing,  und  als  Artikel ,  endlich  das 
(oben  nicht  angeführte)  t  (so  lazisch,  im  Georg,  d)  zur 
Bildung  des  Präteritums  (vgl,  sus.  das  „er  machte",  da-s-ta 
„er  hatte  gemacht").  Ein  eingehenderes  vergleichendes 
Studium,  das  hier  nur  angebahnt  sein  soll,  wie  auch  eine 
erneute  Durchforschung  der  Achämeniden  -  Inschriften 
zweiter  Gattung  wird  noch  manches  weitere  dazufSgen, 
obwohl  schon  das  angeführte  meiner  Meinung  nach  jeden 
Zufall  ausschliessen  muss.  Dabei  wird  fürs  Georgische 
der  mir  erst  kürzlich  zu  Gesicht  gekommene  Aufsatz  von 
J,  A,  Gattevrias'),  der  vielfach  neue  Gesichtspunkte  er- 
öffnet, von  gutem  Nutzen  sein,  wenn  auch  manches  darin 
jetzt,  wo  die  alteren  Verwandten  dieser  Sprachgruppe 
entdeckt  sind,  zu  berichtigen  und  zu  modificiren  sein  wird. 
Noch  besonders  will  ich  hervorheben,  dass  die  Richtig- 
keit der  von  Norris  und  Opfert  gemachten  Entzifferung 
der  Keilschriften  zweiter  Gattung  keine  glänzendere  Be- 
stätigung hätte  finden  können  als  eben  durch  die  Auf- 
deckung der  Verwandtschaft  mit  dem  Georgischen. 

Hier  ist  noch  zu  erwähnen ,  dass  mit  dem  Susbch- 
Elamitischen  selbstverständlich  auch  das  Altetamitische, 
von  dem  wir  seit  Ende  des  dritten  vorchristlichen  Jahr- 
tausends Eigennamen  kennen,  linguistisch  mitbestimmt  ist, 
also  schon  damals  die  alarodische  Sprachfamilie  südöstlich 

1)  „Étudfz  tinguisliguts  ■:tir  U-s  limgufs  de  la  famille  gfi>rgtenne". 
Rev.  de  I-ing.  14  (Paris  laSi),  p.  275—3"  ""«l  '5  (1881).  p.  337— 37*- 
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bis  Elam  verbreitet  war.  Denn  eben  jene  Eigennamen 
(vgl.  dieselben  bei  Delitzsch,  Die  Spr.  d.  Kossäer,  S.  43  f.) 
sind  wesentlich  gleichen  Gepräges  mit  den  elamitischen 
Eig-ennamen  der  assyrischen  Zeit,  von  denen  der  alarodi- 
sehe  Ursprung  feststeht  ;  also  wird  auch  das  Altelamitische 
nur  eine  ältere  Entwicklungsstufe  des  zur  alarodischen 
Sprachfamilie  gehörenden  Elamitischen  der  assyrischen 
Periode  repräsentirt  haben.  Zu  beachten  ist ,  dass  der 
Artikel  (bezw.  die  Nominativendung,  oder  wie  man  das 
betreffende  Suffix  nun  nennen  will),  im  Elamitischen  wie 
im  Vannischen,  Kossäischen  und  Hethitischen  -i  war, 
während  im  Susischen  (sog.  Medischen)  wie  später  im 
Altgeorgischen  das  s  dem  Rotacismus  unterlegen  ist. 

Bei  der  Sprache  der  altarmeniBchen  Eeilinschriften 
oder  dem  sog.  Vannischen,  die  jetzt  durch  den  Scharfsinn 
Gitvakd's  und  Savce's  den  Hauptsachen  nach  als  entziffert 
betrachtet  werden  darf.  Hegt  die  Verwandtschaft  nicht  so 
offen  zu  Tage,  doch  aber  immer  klar  genug,  um  auch 
dieses  Idiom  mit  Sicherheit  der  georgischen  Gruppe  zu- 
nitheilen.  Die  Einförmigkeit  der  Texte  lässt  hier,  zumal 
beim  Verbum,  nur  sehr  mangelhafte  Paradigmen  bis  jetzt 
aufetellen.  Doch  vor  allem  der  Artikel  s  (im  Susischen 
und  Georgischen  -ri,  bezw.  -ru  '),  im  Elamitischen  aber  noch  S), 
die  Pluralendung  'tti,  die  Pronomina  der  i.  und  3.  sing. 
[je-i  „ich",  eigentlich  „der  ich",  wozu  man  das  aus  w  ent- 
standene j  im  Susischen  vergleiche  ;  me-i  „er"  vgl.  georg. 
ima,  ama,  und  daneben  auch  mis  in  mis-ni  „illi"),  die  De- 
monstrativpronomina ini,  iu^,  aü,  inuki  (vgl.  georgisch  bes. 
igi  und  isi  „der  da"),   das  Participial-  und  überhaupt  Ab- 

l)  Dass  der  altgeorgische  Artikel  ursprünglich  ebenralls  -s  gelautet 
hat  (vie  im  Altaimenischen ,  Elamitischen  etc.),  geht  aus  den  Formen 
Thatgamo-s  (Slammvaler  der  Armenier  und  Georgier  nach  georgischer 
Tradition,  vgl.  bibl.  Togarma),  tlaos  (Heros  cponymus  der  Armenier), 
Kharths-i  {ditlo  der  Georgier)  hervor;  vergleiche  über  diese  Namen,  deren 
Schlnss  s  sicher  nicht  etwa  auf  griechische  Uebermittlung  hinweist,  Klap- 
KOTB,  Rme  in  den  Kaukasui,  II  (Halle  1814),  S.  64  ff. 
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leitungssufïix  auf  -//  (wie  im  Georgischen) ,  den  Genitiv 
auf  St  (vgl.  mi-Si  „sein ,  suus"  d.  i,  „von  ihm"  und  dazu 
den  georg.  Genitiv  auf  -is,  -isi,  mingrel.  und  lazisch  -ft), 
das  /  in  alu-i  „wer  immer"  (vgl.  georg.  ra-mi-li  „wer", 
auch  vannisch  ini-H  „dies"  neben  int)  und  anderes  mehr') 
lassen  zur  Genüge  erkennen,  dass  das  Vannische,  von 
dem  nichtsemitischer,  nichtarischer  und  auch  nichtturani- 
scher  Sprachzusammenfaang  feststeht,  am  nächsten  mit  dem 
Georgischen  verwandt  ist,  wie  schon  Lenormant  und  Sayce 
vermuthet  hatten.  Ausserdem  wird  es  durch  die  ältesten 
Traditionen  der  Georgier  wie  der  Armenier  wie  auch 
durch  ethnologische  Erwägungen  ohnedies  nur  bestätigt. 
Wir  gehen  weiter  zum  KoBBäischen,  dessen  uns  noch 
bekannte  Sprachüberreste  (leider  nur  Vocabeln)  übersicht- 
lich in  jüngster  Zeit  von  Delitzsch  zusammengestellt 
wurden,  nachdem  schon  Offert  1862  in  den  betreffenden 
Eigennamen  der  nordbabylonischen  Könige,  die  wir  jetzt 
als  kossäisch  bezeichnen  können,  eine  besondere  Sprache 
erkannt  hatte.  Hier  ist  vor  allem  die  Frage:  kann  man 
aus  den  ca.  50  vorliegenden  kossäischen  Wörtern  noch 
irgend  welche  Schlüsse  auf  Wortbildung  und  Flexion 
machen  ?  Denn  so  ist  die  Frage  zu  stellen ,  und  nicht 
etwa  nach  äusserem  Gleichklang  in  andern  Sprachen 
Vocabelumschau  zu  halten  wie  das  Delitzsch  (zum  Glück 
mit  negativem  Resultat)  gethan  hat.  Da  ist  nun  das 
wichtigste  das  so  häufig  den  kossäischen  Wörtern  affi- 
girte  -i\  dieser  individualisirende  Kraft  besitzende  Pro- 
nominalstamm bildet  aber  in  allen  benachbarten  Sprachen 
(mit  Ausnahme  des  Semitischen  und  Sumero-akkadiscben) 
den  Nominativ,  wie  wir  schon  gesehen  haben,  so  besonders 
im   Ëlamitischen ,    aber   auch   im  Vannischen    und   in  den 

i)  Eine  genauere  Analyse  der  bis  jetzt  belegten  VerbalTormen  wird 
w alle scheini ich  noch  weitere  Gemeiasamlteiten  beibringen;  wenn  Gutard 
sagte,  „Ic  verbe  vannique  était  très  pauvre"  (_/.  As.  8,  III,  p.  505  note},  so 
ist  daran  gewiss  nur  das  mangelhade  Material  oder  auch  unsere  ncnh 
mangelhaltc  Keantniss  schuld. 


,,  Google 


Die  iamero-iikkadtsche  Spracbe,  335 

hethitischen  Eigennamen  ').  Man  vergleiche  ferner  kossäisch 
ia-i  „Land",  ei  in  na-si  „Schutz,  -Schirm"  (das  bedeutet 
^lu  ebenso  wie  „Schatten")  und  in  u-siè  „Schutz,  Schirm", 
und  die  Zusammensetzung  beider  in  iansi  „König"  (aus  ia 
,X<uid"  und  aa«  „Beschützer"),  endlich  susisch  aman')  „Ebene, 
land"  (urspr.  „Königreich").  Zu  dem  in  nazi  präfigirten 
na  vergleiche  man  das  suffigirte  na  in  bur-na  „Schützling" 
gegenüber  bur  „Herr",  wie  in  turu^-na  =  assyr.  iàr«  (was 
hier  nicht  „Wind",  sondern  „König"  heisst).  Zu  ia-i  „Land" 
vergleiche  man  altarmenisch  Aja-i  „Erdgott"  und  zu  nula 
„König"  (mit  dem  Ableitungssu^x  /)  altarmenisch  nu-i 
„dasselbe";  ebenso  ßnden  wir  das  altarmenische  Ableitungs- 
snfBx  ^  wieder  in  den  kossäischen  Wörtern  bai-^u  „Gott", 
iar-^  „Haupt",  iuru'é'na  „König"  (hethitisch  tar-^)  und 
vielleicht  noch  in  Si-^  „Marduk"  und  ^ud-^a  „Rimmon". 
Was  aber  das  wichtigste  und  vollends  entscheidende  ist  : 
das  kossäische  turu^-na  „König"  ist  dasselbe  Wort  wie 
das  hethitische  Tar^  (Tarchu),  und  westlich  von  Armenien, 
Kilon  ganz  im  Hethitergebiet,  begegnen  wir  ca.  712  v.  Chr. 
einem  lar^-nazi  (d.  i.  „der  König  ist  Schützer")  von 
MUid,  was  also  ganz  mit  dem  Janzu  als  Königstitel  in 
Chubuâkîa  südwestlich  von  Urumia  ca.  715  v.  Chr.  auf 
gleicher  Linie  steht.  Soweit  (bis  ins  Hethitergebiet)  er- 
streckte sich  der  politische  Einfluss  der  Kossäer  nicht, 
sondern  das  ist  nur  aus  Sprachverwandtschaft  zu  erklären, 
und  in  schönstem  Einklang  mit  jener  gemeinsamen  Endung 
-J  und  so  manchem  anderen. 


i)  Dblitz£CH  hit  ebenfalls  diese»  1  bemcrltt  (S.  45  seinei  Schrift), 
si£l  aber  dort,  diese  Ueberein Stimmung  des  Kos sü sehen  mit  dem  Etamiti- 
schen beweise  hier  nichts,  da  sich  dies  i  ja  aach  im  Vannischen  und  in 
den  Namen  der  Könige  von  Karkemisch  linde.  Gerade  deshalb  aber  ist 
es  fhr  ans  die  wicbtigatc  InsUni  (ur  die  Einreibung  des  Kossäischen  in 
die  alarodische  Sprachklaiie. 

ï)  VgL  auch  dea  Landesnamen  Elams  An-id-an  schon  in  den  uralten 
Gndiain Schriften  S.  249  dieaer  Zeitschrift;  ob  dies  anion  und  obiges  aiaax 
*irkUch  dieselben  Wörter  sind,  muss  indess  noch  genauer  untersnchl  werden. 
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Leider  sind  die  hethitischen  Inschriften  noch  nicht 
entziffert,  aber  die  durchaus  unsemitischen  Namen  mit  der 
alarodischen  Endung-  s')  machen  es  allein  schon  höchst 
wahrscheinlich,  dass  das  Hethische  eben  zu  jener  alarodi- 
schen Sprachgruppe  gehört  hat.  Da  ferner,  wie  wir  sahen, 
das  Hethitische  mit  dem  Kossäischen  engere  Berührungen 
zeigt,  räumlich  aber  zwischen  beiden  das  Vannische  mit 
dem  Georgischen  liegt,  so  ist  schon  aus  geographisch- 
ethnologischen Erwägungen  so  gut  wie  sicher,  dass  der 
ganze  Kranz  von  Gebirgen,  der  sich  um  die  semitischen 
Länder  von  Cilicien  an  bis  nach  Elam  zieht,  von  Völkern 
eines  Stammes  im  Alterthum  bewohnt  war,  zu  denen 
dann  selbstverständlich  auch  die  Hethiter,  die  am  weitesten 
in  semitisches  Gebiet  eingedrungenen,  gehörten.  Wenn 
die  betreffenden  Inschriften  einst  noch  entziffert  werden 
und  dann  nicht  etwa  sich  als  altaramäische  Texte  heraus- 
stellen (da  ja  die  Hethiter  von  Karkemisch  und  Hamath 
frühzeitig  semitisirt  wurden) ,  was  mir  übrigens  unwahr- 
scheinlich, sondern  vielmehr  als  nichtsemitisch,  so  wird 
jedenfalls  auch  die  Verwandtschaft  des  Hethitischen  mit 
dem  Georgischen  ihre  volle  Bestätigung  erfahren. 

Mit  den  wenigen  kappadociechen  Keilinschriften  lässt 
sich  vorderhand,  so  wahrscheinlich  auch  sonst  ihre  Zu- 
gehörigkeit zur  alarodischen  Familie  ist,  nicht  viel  an- 
fangen ;  ich  enthalte  mich  daher  hier  jedweder  Vermuthung- 
Vielleicht  gelingt  es  noch  dem  unermüdlichen  Spürsinn 
Prof.  Savcë's,  die  nöthigen  Merkmale,  welche  eine  Ver- 
gleichung  erst  ermöglichen,  festzustellen. 

Es  fragt  sich  nun  noch,  nachdem  gezeigt  wurde, 
welche  Sprachen  des  Alterlhums  als  alarodisch  bezeichnet 

0  Hier  sind  auch  zu  erwähnen  die  Ortsnamen  Gar-imiri-i(u),  offenbar 
die  hethitische  Bezeichnung  Tür  Damascus  (vörtl.  „Stadt  der  Amoritet") 
und  <Jar-gami-i  (wie  die  hethitische  Hauptstadt  hiess),  wo  },  ursprünglich 
identisch  mit  dem  Nomin  all  vsullii  (bei  w.  Artikel),  wie  das  si  |biw.  ti)  des 
Georgischen  den  änsserlich  unbezeichnelen  Genitiv  enger  an  das  voraus- 
gebende Nomen  antdiUesst. 
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werden  dürfen,  ob  diese  neu  in  unsem  Gesichtskreis  ge* 
tretene  Sprachfamilie  in  irgend  einem  Verhältniss  zum 
Sumero  -  akkadischen ,  bezw.  der  grossen  Tnrksprachen- 
gTuppe,  steht.  Das  scheint  mir  entschieden  bejaht  werden 
la  müssen,  wenn  gleich  dies  entferntere  Verwandtschafts- 
verhältniss  uns  in  eine  Urzeit  zurückführt,  die  weit  noch 
vor  der  Abzweigung  der  Sumerier  von  den  Turkstämmen 
des  inneren  Asiens  zu  liegen  scheint.  Auch  das  Alarodische 
hat  für  die  3.  sing,  die  Pronominalstämme  »,  s  und  £■  (nur 
j  in  viel  reicherer  Verwendung),  für  die  Pluralbildung  « 
und  s  (daneben  aber  auch  beim  Verbum  /,  beim  Nomen  6), 
hat  die  Postposition  -äa  „in"  (z.  B.  georg.  sa-da  „wo", 
nu-sa-da  „nirgends",  mon-da  „dort",  welch  letzteres  sich 
besonders  auffallend  mit  dem  türkischen  mun-da  deckt), 
auch  i™  Georgischen  heisst  me  „ich"  und  &en  „du"  ;  im 
Georgischen  lautet  das  Verbum  subst.  ar,  im  Osttürki- 
seben er  (neben  bol  aus  vul ,  sum.  gal)\  im  Alarodischen 
vie  den  Turksprachen  dient  der  Dental  zur  Bildung  des 
Präteritums  (wozu  das  Prototyp  im  suffigirten  -da  des 
Sumerischen  liegt);  in  der  Keilinschrift  2.  Gattung  lautet 
der  Dativ  auf  -ikki  aus,  in  den  Turksprachen  auf  ga  (vgl. 
sum.  -kä)  ;  dem  georgischen  und  altarmenischen  Ableitungs- 
suffix -li  steht  das  alte  Turksuffix  -/('  (später  mit  k  zu  lik 
combinirt)  zur  Seite  u,  s.  w.  Was  aber  das  wichtigste, 
auch  die  Turksprachen  haben  in  Spuren  die  für  die  ala- 
rodische Gruppe  so  charakteristische  Verwendung  des 
Gutturals  als  Element  der  i.  und  besonders  2.  Person  er- 
halten,  und  zwar  bei  der  ersten  wie  im  Georgischen  nur 
im  Plural,  bei  der  zweiten  aber  wie  dort  im  Singular;  es 
ist  das  der  Fall  bei  den  Suffixpronomina  des  Verbums 
(vgl.  S.  215,  Anm,  3)  z.  B.  von  bak-mak  „schauen",  bak- 
dy-ng  (uig-  pak-ti-nk)  „du  schautest",  bak-dy-k  (uig.  pak-ty-k) 
„wir  schauten".  Das  Sumerische  hat  keine  Spur  einer 
solchen  Verwendung  des"  Gutturals,  und  man  sollte  danach 
fast  glauben,  dass  das  Alarodische  sich  erst  nach  dem 
Sumerischen  von  der  Turkgruppe  abgezweigt  hatte,   wo- 
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gegen  freilich  wieder  spricht,  dass  Türkisch  und  Sumerisch 
sonst  in  allem  einander  viel  näher  stehen  als  Türkisch 
und  Alarodisch.  Andererseits  hat  das  Alarodische  ein 
gerade  dem  Sumerischen  eignendes  Charakteristicum  be- 
wahrt, nämlich  die  Objectspräfixe  beim  Verbum  (z.  B, 
susisch  ir-^alpi  „eum  -  necavi",  georgisch  gi-quar-war  „von 
dir  geliebt  bin  ich",  mi-qwar-khar  „von  mir  geliebt  bist 
du"  etc.).  wovon  sich  im  Türkischen  keine  Spuren  mehr 
finden,  wohl  aber  im  Mordwinischen  (einer  Sprache  der 
Uralgruppe)  und  dem  Magjarischen  ') ,  welches  zwischen 
den  Uralsprachen  und  den  altaischen  oder  Turksprachen 
in  der  Mitte  steht,  ja  vielleicht  überhaupt  eine  Misch- 
sprache ist. 

Dies  bringt  mich  zum  Schluss  darauf,  einen  Seiten- 
blick noch  zu  werfen  auf  die  einzige  der  europäischen 
Sprachen,  welche  ebenfalls  jenes  Charakteristicum,  und 
zwar  in  sehr  ausgebildetem  Grade,  besitzt,  auf  das  Baski- 
sche, den  westlichsten  Ausläufer  der  alarodischen  Gruppe. 
Auch  dort  haben  wir  die  vorangesetzten  Objectspro- 
nomina,  auch  dort  Postpositionen  statt  Präpositionen, 
auch  dort  den  Guttural  für  die  2.  sing,  (h  aus  g)  und 
I.  plur.  (g,  bzw.  gu)  sowie  die  vom  Georgischen  und  Susi- 
schen her  bekannte  eigentümliche  Combinirung  des  t  oder 
s  (als  Pluralelement)  mit  dem  Personalpronominalstamm. 
Man  vergleiche'):  i.  sing,  nabila  „ich  gehe",  2.  sing,  habila, 
3.  sing,  dabila;  i.  pl.  g-abil-tza,  2.  pl.  z-abü-tsa,  3.  pl. 
d-abil-tza.  Oder  (für  die  Objectspräfixe)  :  n-agi-t  „mich  mache 
ich",  n-agi'k  „mich  machst  du",  n-agi  „mich  macht  er", 
n-agi'gii  „mich  machen  wir",  n-agi-su  „mich  macht  ihr", 
n-agi'te  „mich  machen  sie";    für  die  anderen  Personen; 

i)  Vgl.  über  diese  Erscheinung  Friedk.  MeiXEK,  Grundriss  der  Sprach- 
■u-issimscha/t,  Bd.  11,  Ablh.  2  (Wien  iSSîK  228  f.  Im  Mordw.  und  Magj. 
treten  diese  Objectpronomina  zwischen  Vefbalstamm  und  Personalendnne 
(wie  im  Sumerischen  zwischen  Subjectpräfix  und  Verbalslamm). 

i)  Vgl.  M.  J.  VAN  EïS,  Grammaire  cambrée  des  dialectes  basques. 
Paris  1879. 
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k-agi-4  „dich  mache  ich"  etc.,  d-agi-i  „ihn  mache  ich"  etc., 
g-agi-t  „uns  mache  ich"  etc.,  s-agi-l  „euch  mache  ich"  etc., 
d-agi-d-az  „sie  (eos)  mache  ich"  (fur  d-agi-z-at,  vgl.  d-agi- 
2-ak  „eos  facis").  Der  Optativ  wird  durch  Nachsetzung* 
von  ke  gebildet  {vgl.  das  ^  der  Turksprachen  und  des 
Sumerischen),  und  der  Plural  durch  -k  wie  im  Ungarischen, 
welch  beides  sich  in  keiner  der  uns  bis  jetzt  bekannten 
alarodischen  Sprachen  findet  ;  das  zuvor  angeführte  jedoch 
gehört  in  solchem  Grade  zu  den  Eigenthümlichkeiten  des 
Alarodischen  (wie  auch  Ural-altaischen),  dass  es  dringend 
geboten  erscheint,  das  Baskische  mit  Rücksicht  auf  die 
von  mir  angeregten  linguistischen  Probleme  wie  neu  auf- 
gestellten Resultate  eingehend  zu  untersuchen  und  zu 
prüfen.  So  ist  z.  B.  auch  das  NominativsufSx  -s  wie  das 
andere  besonders  im  Altelamitischen  zu  beobachtende 
Suffix  'k  ähnlicher  Function  (in  Mabu-k,  Susina-k,  Simti' 
lii^a-k  etc.)  in  Spuren  noch  im  Baskischen  vorhanden, 
nämlich  im  Genitiv  und  Dativ  des  Artikels  a  {-ar-en,  -ar-i 
aus  -as-en  und  -as'i)  und  in  der  Nebenform  -ak  desselben 
Artikels  ;  für  den  genitivischen  Gebrauch  des  -s  (georg.  -ii, 
siehe  oben  S.  334)  vergleiche  man  gure  „unser"  und  kire 
„dein"  (aus  g«-si,  ki-si  entstanden).  Ich  fuge  hinzu ,  dass 
es  angesichts  obiger  Thatsachen  kein  Zufall  sein  wird, 
dass  die  classische  Ueberlieferung  die  Georgier  Iberer  und 
ebenso  die  ältesten  Bewohner  Spaniens  Iberer  nennt,  und 
dass  andererseits  die  spanische  Ueberlieferung  den  Tubal 
als  den  Urahnherrn  der  Basken  bezeichnet;  Tubal  aber 
ist  der  Name  eines  kleinasiatischen  Volkes  (Tabal  der 
Keilinschriften ,  in  Kappadocien) ,  welches  seinen  Eigen- 
namen nach  ebenfalls  alarodischen  Stammes  war  und 
auch  sonst  sich  als  den  Armeniern  und  Georgiern  be- 
nachbart und  verwandt  zu  erkennen  gibt  ').  Nur  ver- 
muthungsweise  spreche  ich  aus,    dass  vielleicht  auch  die 

I)  Vgl.   Ed.  Mbvbk,    Gtsch.  des  AUerth.  I,    S.  293  f.    (§.  145).     Kd 
König   von   Taba]    heiMt    i.  B.    Amri-s   (Sohn    des    CkulH);    ein    anderer 

Uatsurmi. 
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Albanesen  (vgl.  die  kaukasischen  Albaner  der  Classer) 
ursprünglich  Alarodier  waren,  und  erst  allmählich  eine 
indogermanische  Sprache  (deren  Ueberrest  das  heutige 
Albanesisch  ist)  angenommen  haben  ;  ob  auch  ein  Theil 
der  Kelten  in  ähnlicher  Weise  erst  indogermanisirt  wurde 
und  früher  alarodisch  war'),  lasse  ich  ebenfalls  dahin- 
gestellt ,  da  dies  doch  nie  sicher  erwiesen  werden  kann  '). 
Dass  aber  wenigstens  die  Basken  mit  grösster  Wahr- 
scheinlichkeit zu  den  Alarodiem  zu  rechnen  sind ,  ist  für 
die  Urgeschichte  Europas  ein  Resultat  von  im  Augenblick 
noch  unberechenbarer  Tragweite,  wie  es  für  die  Asiens 
der  Nachweis  der  einst  so  weitverzweigten  georgischen 
Familie  J)  und  der  der  Verwandtschaft  des  ältesten  Kultur- 
volkes, der  Sumerier,  mit  den  Turkstämmen  ist. 

Letzteres  bis  ins  eiozelste  zu  begründen  war  die 
eigentliche  Aufgabe  dieser  Abhandlung.  Bei  Gelehrten, 
welche  nie  viel  anderes  als  nur  semitische  Sprachen 
getrieben  haben,  rechne  ich  vorderhand  auf  keine  Zu- 
stimmung oder  besser  gesagt  auf  kein  Verständniss  meiner 
Untersuchungen  ;  sie  mögen  wie  ehedem  auch  fernerhin 
mitleidig  lächeln ,  sobald  nur  der  Name  sumerisch  oder 
akkadisch  ausgesprochen  wird.  Die  vielen  aber,  welche 
linguistische  Schulung  und  Methode  und  damit  linguisti- 
schen BUck  sich  angeeignet  haben  und  vorurth^lsfrei  die 


i)  Nämlich  der,  der  sich  selbst  Alban  nannte,  die  späteren  Schottea. 

2}  Doch  ist  merkwürdig,  dass,  wie  Alban  (Albion)  an  die  Albaner 
des  Kaukasus  erinnert,  so  Erin  (IveriQn,  vgl.  Hibernta)  an  die  Iberer,  woiu 
gewisse  syntaktische  Etgenthümlichkeiten  des  Georgischen,  Baskischen  und 
der  keltischen  Sprachen  wie  z.  B.  die  Art,  die  Zehner  der  ZahlwÖrier  zu 
bilden  {40  =  I  X  20,  60  =  3  X  20,  80  =  4  X  îo)  in  frappanter  Weise 
stimmen  würden.  Es  wäre  demnach  doch  nicht  so  unwahrscheinlich,  dass 
die  Kelten  erst  indogcrmanisirte  Alarodier  sind. 

3)  Auch  die  Frage  nach  dem  Ursitz  und  den  Wanderungen  der  Indo- 
germanen  hängt  damit  aufs  engste  zusammen ,  wie  ich  das  in  einem  be- 
sonderen Aufsätze  (aus  Anlasa  von  Otto  &ciirai>bk's  trefflichem  Werke 
„Spratkverglekhung  und  Urgesthükte")  im  Archiv  für  Atttbropologie  des 
näheren  küriUch  gezeigt  habe. 
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Sache  prüfen,  werden  bald  finden,  dass  die  Turksprachen 
von  T050  n.  Chr.  an  (von  welcher  Zeit  ab  wir  sie  kennen) 
ganz  dasjenige  vom  Sumerischen  verschiedene  Aussehen 
haben,  das  wir  nach  einer  viertausendjährigen  Entwicklung 
erwarten  dürfen.  Der  etwaige  Einwand ,  dass ,  wenn  ich 
rBcht  hätte,  das  Sumerische  und  das  Türkische  noch  in 
ganz  anderer  Weise  übereinstimmen  müssten,  wäre  ganz  un- 
be^Ündet;  sollen  die  beiden  denn  etwa  nahezu  (wenigstens 
in  der  Grammatik ,  denn  das  lexikalische  ändert  sich  be- 
kanntlich oft  sehr  schnell)  identisch  sein?  Ich  sage  viel- 
mehr, bei  einem  so  weiten  zeitlichen  Zwischenraum  können 
dieselben  einander  kaum  näher  stehen ,  als  sie  es  in  der 
Wirklichkeit  nach  dem  von  mir  aufgezeigten  thun.  Zum 
Glück  aber  haben  wir  ein  wichtiges  Zwischenglied  er- 
halten ;  das  sind  die  späteren  sumerischen  Texte  und  die 
Hymnen  und  Busspsalmen  des  sog.  imisal- Dialekts  oder 
wie  man  ihn  auch  nennen  kann,  des  akkadischen.  Nicht 
als  ob  von  diesen  etwa  direct  die  Turksprachen  ab- 
stammten. Aber  dieselben  Keime  und  Vorbedingungen 
der  Weiterentwicklung,  die  im  alten  Sumerischen  lagen, 
lagen  auch  in  der  Sprache  der  östlicheren  uns  für  jene  alte 
Zeit  unbekannten  Abtheilung  der  Turksprachen ,  die  wir 
als  gleichzeitig  dem  uns  vorliegenden  Sumerisch  voraus- 
setzen müssen.  Diese  wichtige  linguistische  Rolle  des 
imisal  -  Dialekts  soll  bei  einer  späteren  Gelegenheit  von 
mir  eingehender  beleuchtet  und  alle  seine  Eigenthümlich- 
keiten  dabei  in  zusammenhängender  Weise  und  als  Nach- 
trag zu  obiger  Skizze  der  sumerischen  Grammatik  be- 
handelt werden,  da  sie  nur  gelegentlich  bis  jetzt  von 
mir  berührt  worden  sind.  Doch  schon  so  gieng  an  vielen 
Punkten,   besonders   in    der    Lautlehre'),    beim  Verbum*) 

1)  Vgl.  t.  B.  gal,  imisal  vat,  (ürk   10/,  ol  und  ähaliche  Fälle. 
1)  Hieber  gehört   vor   allem  das  im  imisal-Dialekt   immer   deutlichei 
heivottretende  Bestreben,  lu  suffigiren  da  wo  die  alte  Sprache  noch  prilieirte. 
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und  vereinzelt  bei  anderem')  hervor,  dass  die  uns  vor- 
liegenden Turkformen  vielfach  den  Formen  des  imisal- 
Dialektes"  näher  stehen  als  denen  des  ältesten  Sumerisch, 
dass  also  der  imisal  -  Dialekt  ein  unschätzbares  Mittel- 
glied bildet  zwischen  dem  Altsumerischen  und  den  Turk- 
sprachen. 


Additions  and  Correetions  to  the  Fifth  Volume 
of  the  Cuneiform  Inscriptions  of  Western  Asia. 

By  Thai.  G.  Pâukes. 
I. 

Before  giving  any  of  the  corrections  to  this  work, 
in  the  preparation  of  which  I  have  taken  a  prominent 
part,  it  may  not  prove  uninteresting  to  the  reader,  nor 
quite  useless  in  the  vindication  of  the  reputation  of  the 
English  Assyriologists ,  to  say  a  few  words  about  the 
manner  of  preparing  the  sheets  for  the  lithographer,  the 
method  by  which  they  were  drawn  on  the  stone,  and 
the  imperfections  and  defects  to  which  they  were  liable 
in  the  process. 

The  system  of  Edwin  Norios  of  copying  the  tablets 
for  the  lithographer  I  do  not  know,  but  he  and  Sir  H.  C. 
Rawlinson  had  the  immense  advantage  of  having  a  litho- 
grapher who  took  an  almost  enthusiastic  interest  in  the 
work,  and  who  spared  no  pains  to  render  the  publications 
correct  —  indeed,  Mr.  Bowler  was  well  acquainted  with  the 
tablets  which  bore  the  inscriptions  which  he  reproduced 
by  lithography,  and  often  copied  the  texts  himself. 

i)  Vgl.  I.  B.  die  sumerische  Adverbialbildung  auf  -&',  dann  daneben 
die  jüngere   Ersetzung  durch   •>»',    ebenso   in   den  Turksprachen   -ni  (siebe 

oben  S.  3Jo). 
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The  late  George  Smith's  system  was  to  copy  the 
tablet  in  his  rapid  and  rough,  but  extremely  correct  style, 
on  sheets  of  foolscap  paper.  These  copies  were  recopied 
and  arranged  by  the  lithographer  on  sheets  of  tracing- 
paper,  who  brought  his  tracings,  with  a  great  many 
variants  and  imperfections  of  his  own,  to  Mr.  Suith.  The 
tracing ,  having  been  corrected .  was  given  back  to  the 
lithographer ,  who  in  due  time  brought  the  proofs ,  which 
were  corrected,  as  a  rule,  twice  before,  printing  off. 

Upon  my  taking  the  work  of  the  j""  Volume  in  hand, 
I  found  that  so  much  correcting  was  a  great  waste  of 
time,  and  I  therefore,  to  save  myself  the  trouble  a  little, 
copied  the  tablets  straight  upon  the  tracing-paper  myself, 
thus  making  sure  that  the  lithographer's  copy  was  as 
correct  as  possible,  and  that  the  characters  were  also 
quite  correctly  drawn.  The  result  was  a  slight  improve- 
ment as  to  correctness,  when  the  first  proof  came  to  hand, 
b«t  the  improvement  was  not  anything  like  what  I  ex- 
pected. I  had  not  to  seek  far ,  however ,  to  find  the 
reason,  for,  on  inquiring,  I  was  told  that  the  process  was 
to  lay  a  sheet  of  paper,  one  side  prepared  with  a  black 
pilent,  the  prepared  side  downwards,  on  the  stone,  to 
place  the  tracing-paper  on  this,  face  downwards,  so  that 
the  characters  were  seen  reversed,  and  to  trace  the  out- 
lines of  the  characters  with  a  point,  the  result  being,  that 
on  the  removal  of  the  tracing-paper  and  the  prepared 
sheet,  the  outline  of  every  character,  rather  faint,  could 
be  seen,  reversed,  on  the  stone.  The  characters  were 
then  painted  in,  using  the  usual  preparation ,  with  a  fine 
brush ,  the  lithographer  seldom  or  never  looking 
at  the  tracing  again.  The  wonder  is  therefore,  not 
that  there  are  so  many ,  but  that  there  are  so  few, 
mistakes. 

In  addition  to  the  disadvantages  of  the  metAod ,  it 
may  also  be  added  that  the  corrections  themselves  often 
failed  to  give  the  text  correctly.     Sometimes  new  mis- 


r.  f.  KeilKliriftfon 
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takes  were  introduced  in  correcting  the  old  ones,  and  it 
not  infrequently  happened,  that  wedges  inserted  did  not 
show  up  well,  or,  still  worse,  that  wedges  erased  gradually 
worked  up  again,  when  the  plates  came  to  be  printed  off. 
All  these  drawbacks,  added  to  the  natural  human  tendency 
of  the  copyist ,  have ,  no  doubt ,  been  the  cause  of  the 
work  being,  from  the  beginning,  rather  below  than  above 
the  mark  as  to  accuracy. 

The  two  plates  here  corrected  (pi.  ly  and  18)  are  the 
two  first  prepared  for  the  5""  Volurpe  of  the  Cuneiform 
Inscriptions  of  Western  Asia.  They  contain  two  texts. 
The  principal  tablet  is  one  of  the  Daily  Telegraph  Col- 
lection (D.  T.  9) ,  found  by  Mr.  Smith  at  Kouyunjik  in 
1874;  and  two  other  fragments  of  the  same  collection, 
together  with  the  fragment  K,  4230  were  joined  by  him 
to  the  principal  piece.  Whilst  preparing  the  text  for 
publication,  I  found  that  the  fragment  K.  4544,  containing 
a  part  of  the  colophon ,  belonged  to  it.  The  extreme 
length  is  nearly  6  inches  and  '/^  (=  17  centimeters),  and. 
the  width  is  4  inches  and  '/'  (=  "5  millimeters).  The 
colour  is  green  is  h -yellow,  the  tint  slightly  varying  in  some 
places.  The  left-hand  side  of  the  obverse  has  been  rendered 
exceedingly  brittle  by  the  action  of  fire. 

The  fragment  K.  4194  is  probably  the  2°'  column  of 
the  obverse  of  a  rather  roughly-written  tablet.  The  colour 
is  yellow,  deepening  to  a  brownish  hue  at  the  right  comer. 
The  height  is  i  in.  and  '/»""  {=^  47  millimeters),  and  the  total 
width  2  in.  and  7»*""  C=  7^  millimeters). 

The  following  are  the  Notes  and  Corrections  to 
W.A.I,  v.,  pi.  17  and  18: 

Column  1,  1.  13.    The  first  character  visible  here  is,   per- 
haps,  ■C^yyy,  and  not   t::]]]- 
1.  2 1 .    The    last    character ,    ""^JJ .    may    be 
also   '-ff<f. 
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Column  I,  1.30.    Reaii    [•e||^]   t]  ECTT- 
1.3,.    Read    [tlf^]  i:<^ 
I.  33.    The  first  character  is  probably  »— Jf^, 

nothing   is   lost   at    the  end  of  the  line. 

Strike  out  the  wedge  before  ra. 
1.  34.    For  »-<I<,  it  would,  perhaps,  be  better 

to  read    ^KJ-     Nothing    is   lost    at   the 

end  of  this  liiie  also. 
1.  36,    ■^V  is  written  as  one  character, 
1- 37-    tT  should  be  farther  back,   as  it  has 

nothing   before   it  in  the  original.     The 

first    character    of   the    Assyrian     part 

seems  also  to  be  rather   E[   than   tf. 
I.  38.    ty   should  be  farther  back. 
h  40,    The  remains  of  the  first  character  (r^y^p) 

are  to  be  seen,  and  are  probably  to  be 

completed  t:y|t|=- 
1.  4 1 .    Before   "ï:!!^   are   some  traces  of  '^'^ 

or  ^Ä'  probably  part  of  »— yj^^- 
1.  45.    For  ^i-    read   ISEJ- 
1.  46.    The  wedges   *-]    are    most    likely    part 

oflËf. 
1.  50.    The  only  character  left  in  the  Akkadian 

column  should  have  another  wedge  in- 
side  (^{  within  "^y 

Column  2,  1.    2.    The  a"""  character  of  the  Assyrian  co- 
lumn seems  to  be    }}• 
1.    3.    The  4"'  character  is,  perhaps,  t'î^- 
1,    9.    The   I  "character  is  probably    E^M. 
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Column  2,  1.  lo.  The  uprigrht  wedge  at  the  begrinning  is 
probably  part  of  ]^,  the  first  character 
of  the  line, 

1.  27.  At  the  end  of  this  line  traces  of  .^"ff- 
are  to  be  seen. 

1.  33.  The  character  nâ  should  be  printed 
^JT^^  (ITiis  applies  to  line  35  also). 

1.  48.  ITie  traces  of  the  last  character  of  the 
Akkadian  column  lend  themselves  more 
readily  to  »-TT A.  than  to  '-<|<. 

Column  3'),  1.  9.    For   JEJ,  read    {^  in  the  gloss. 

1.  18.    For    ^]*~,  read    {J^    (last   character). 

This  correction  is  exceedingly  important,  as  the  word 
kikkiSu  is  so  very  rare,  that  any  additional  passage,  with 
a  context,  is  most  welcome.  As  far  as  I  yet*  know,  there 
are  only  two  other  passages  where  this  word  is  to  be 
found.  The  principal  passage  is  the  first  column  of  the 
Flood  -  tablet ,  lines  18  —  zo,  where  it  occurs  four  times, 
twice  coupled  with  igaru').  The  other  passage  is  at  the 
end  of  the  obverse  of  a  text  containing  omens  referring 
to  fields,  seemingly  extracts  from  larger  works ^).  I  re- 
produce the  passage  here: 

It  will  be  seen  that  the  third  line  of  this  extract 
gives  again  the  characters  ►— J'^^  II'  which  form  the  se- 

1)    Plate  iS,  right-hand  column. 

s)  See  my  Assyrian  transcription  of  the  Babylonian  text,  prefixed  to 
Haupt's  „KtilinschriflUche  Sinlflulhberichf,  Leipiig.  1881. 

j)    II"  [22.    See  Rthasshaif.k's  „SVSrlervtrieùhniss",  no.  430;. 
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cond  group  of  the  first  line ,  explainingf  them  by  kikkiiu 
and  huffu.  Now  in  W.A.I.  Vol.  V, .  pi.  32,  1.  54  and 
following',  the  words  Huffu  ia  ^anè  occur,  as  an  explanation 
of  certain  Akkadian  groups ,  unfortunately  mutilated, 
having  the  determinative  *— JJ^l  prefixed.  It  is  clear, 
therefore,  that  ffuffu  means  some  part,  probably  the  stalk, 
of  a  reed.  There  is  also  in  the  British  Museum  a  tablet, 
dated  in  the  accession  year  of  SamaS-irba,  king  of  Baby- 
ion,  containing  a  contract  for  an  erection  designated  by 
the  characters  ^^  ^T^T  ii^T^T  "^E  ^^^  'f'"«"'  which 
must,  therefore,  have  been  a  house  made  of  the  stalks  of 
reeds.  In  support  of  this  may  be  compared  the  Arabic 
Jaâ.  "reed-house"*). 

The  two  lines  preceding  the  explanation  of  GI-SIG 
are  therefore  probably  to  be  read  and  translated  : 

Ê^/  kikkisi  là  urappii,  tna  ekli  Suatu 

A  field  of  reeds  has  not  increased,   in  that  field 

^at-su  itarraf,  libbi-iu  la  (âèu 

his  hand  he  shall  set,  his  heart  is  not  good. 

That  is:  "If  the  field  of  reeds  have  not  increased,  let 
(the  owner)  stay  his  hand  in  that  field ,  his  heart  is  not 
right  (for  the  work)". 

Our  corrected  passage  is  therefore ,  most  likely,  to 
be  read  (replacing  the   JJ   by   a    form    of   the    root  VT\) 

1]  If  Ac  characters  ^-"4^  ]j  aie  to  be  taken  literally,  the 
meaning  will  be  "weali  reed",  probably  designating  the  laller  grasses. 
B!tu  ius!u  would  therefore  mean  a  thatched  house  or  cottage,  rather  than 
"nt  built  wholly  of  reeds  or  wicker-work.  Etil  üitisi  would,  in  this  case, 
mean  "meadow -land",  "meadow",  and  the  meaning  of  titkiSu,  in  the  Flood- 
tiblei,  wonld  be  "meadow",  "prairie",  or  "earth"  simply,  the  name  of  the 
'egeiation  being  applied  to  the  place  where  it  grew. 
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haräSu^)  ta  kikkiii,  "to  grow  thickly",  or  "to  be  entangled, 
of  reeds'"). 

From  this  we  may  infer,  that  the  passage  in  the 
Flood-tablet  is  only  an  invocation  addressed  by  the  god 
Êa  to  the  earth,  and  is  probably  to  be  translated  as 
follows  : 

"Êa  with  them  (i.  e.  the  gods  aforenamed)  spoke,  and 
their  command  he  repeated  to  the  field  '  Field ,  field  ! 
Enclosure,  enclosure  I  O  field,  hear,  and  enclosure,  under- 
stand!'". 

Having  thus  called  the  attention  of  the  land ,  both 
uncultivated  and  cultivated  (or  unbuilt  -  upon  and  built- 
upon),  to  what  he  was  going  to  communicate  to  the 
Chaldean  Noah,  Êa  goes  on  to  address  the  deathless  sage 
himself. 

Column  3,  1.  27.    For    tE  read    t^-    The  last  character 
should,  most  likely,  have  another  wedge 

1.  28.  For  ^  read  t.  The  third  character  is 
probably  g~A  ■  Ammâ  and  A-edina^ 
are,  most  likely,  names  of  the  same  god. 

1.  31.  As  the  remains  of  a  third  wedge  are  to 
be  seen  at  the  end  of  the  line,  the  last 
character  is  probably  "î:-T||-  Tim-du-du 
seems  to  mean  "to  do  up  a  cord",  and 
/furruiu  Sa  êlippi,  "to  make  fast,  of  a 
ship".  If  the  meaning  of  humiiu  be  "to 
entangle",  the  meaning  of  "making  fast" 
will  come  from  that  of  "tying". 

1.  32.  The  first  two  characters  are  exceedingly 
doubtful. 

1)  Or  iarndii  fcompue  Prof.  Lton's  „Ktihchrifttexle  Sar^on's" 
pp.  4*— 43.  1.  4*)- 

3)  See  the  correction  to  line  31. 

3)  Or  Eru  (W.  A.I.  II.,  pi.  56,  !.  59). 
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Column  3,  I,  33.    For    t^,    read  ^  *  j- 

1.34-    For    E<^<.   read   t<^. 

1.  35  and  36.    For  'J^»-  y-—,    read   ^»-^<— ')■ 

This  character ,  which  may  be  another 
form  of  that  which  occurs  on  plate  1 1 , 
1.  10  and  1 1  (note  especially  the  variant 
form),  probably  had  another  wedge 
crossing  the  short  upright  one'). 
1.  38.  The  two  wedges  at  the  edge  are  prob- 
ably part  of  E|' 

Column  4.  1.    I.    For   C^T-   read    t^^^Tf. 

1.  2.  For  t||y,  read  Clff-  This  is  prob- 
ably the  last  character  of  the  Akkadian 
part.    It  may  be  also   t|||t    or    tfH^. 

1. 3  and  4.   i^-  is  a  little  slanting  in  the  original. 

1.    5-    For   -^11,  read  ^t]]- 

I.  24.  There  should  be  space  for  the  remains 
of  two  characters  at  the  beginning  of 
this  line. 

1.  34.    For   e^ïf^,    read  ^^^  in  both  cases. 

l)  This  character,  vhere  the  upright  wedge  should  come  a  little  above 
the  long  horiionlal  wedge,  could  not  be  printed  exactly.  —  £tf. 

1)  The  same  character  occurs  also  in  the  text  prioted  inW.  A.I.  IV., 
pi,  63,  where,  in  1.  56,  ^  V"*-^^ —  ¥"  ^"^^TyT  's  »o  be  read  in- 
stead of  ¥■  y^^  --^ir  t^ml 
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Das  neuaufgefundene  Original  der  Dynastien- 
liste des  Berosus. 

Von  Frilt  Hammel. 

Von  geradezu  epochemachender  Bedeutung-  für  die 
altorientalische  Geschichte  ist  der  Inhalt  von  drei  Täfel- 
chen ,  den  uns  Mr.  Pinches  in  der  vor  einigen  Monaten 
erschienenen  Mainummer  der  Proceedings  of  Soc.  of  Bibl. 
Arch.,  p.  193  —  204  bekannt  gemacht  hat.  Vom  dritten  für 
heut  abzusehen,  enthält  das  erste  dieser  Täfelchen  nichts 
geringeres  als  ein  ziemlich  vollständiges  Exemplar  der 
Sem.  I,  S.  332  fF.  behandelten  Keilschriftvorlage  der  Bero- 
sischen  Dynastienliste,  das  zweite  eine  babylon.  Chronik 
der  Zeit  von  Nabunâçir  bis  SumaS-Sum-ukîn,  durch  welche 
unter  anderm  die  Gleichsetzung  Schrader's  von  Phul 
(Pti-lu)  mit  Tiglatpilesar  endgültige  Bestätigung  erfährt. 
Es  sei  mir  gestattet,  in  aller  Kürze  den  Inhalt  des  ersten 
Täfelchens  nach  der  von  PrNCHEs  beigegebenen  litho- 
graphischen Tafel  nebst  meinen  in  eckigen  Klammern 
beigesetzten  chronologischen  Identihcirungen  und  Bemerk- 
ungen zu  reproduciren,  indem  ich  eine  eingehendere  Dar- 
stellung und  Begründung  für  meine  in  der  Oncken'schen 
Sammlung  erscheinende  ,.  Geschichte  Babyloniens  und  Assy- 
rien's"  mir  vorbehalte. 
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Dynastie  a:  Die  elf  [S.  33  mitgetheilten]  Könige  von 
Tintir*)  [2035— 1741  v.Chr.  und  gleich  der  2.  historischen 
Dynastie  des  Berosus;  Chammuragas  danach  1922— 1877, 
sein  Vater  Sin-muballit  =  Amarpal  (S.  34.  Anm.)  1952  bis 
1922,  wodurch  also  auch  Abrahams  Zeit  mitbestimmt  ist]. 

Dynastie  b:  die  elf  [S.  33  mitgetheilten]  Könige  der 
äiaku-Dynastie  mit  368  Jahren,  nämlich  61  {bezw,  51),  55, 
36  (bezw.  46).  15,  2j,  55,  50,  28,  26,  6  und  9  Jahren 
[2403 — 2035  V,  Chr.  und  gleich  der  i.  historischen  Dynastie, 
den  elf  „Medem"  des  Berosus;  über  die  Umstellung  siehe 
Sem.  I,  S.  336  und  diese  Zeitschr.,  S.  34  S.]. 

Dynastie  c:.j6  Könige  mit  576  Jahren,  9  Monaten 
[1741— 1165  v.Chr.],  darunter  Ur-si-gun(?)-bar  (oder  -mal) 
[vielleicht  gleich  Ur^tirguru-bar,  Sem.  I,  S.  340?,  circa  1630 
V.  Chr.],  Ka-ra\bunai'i'i  1265 — 1263  v.Chr.],  Sa-ga-îal-\jtiraÈ\, 
1257  — 1244] ,  Bil-zikir-iddin  [1236  — 1235] ,  Rammân-sikir- 
iddin  \yaA  Rammàn-nàdin-ahl  [1233 — 1227  —  1197;  einer  von 
ihnen  der  Zeitgenosse  des  Assyrers  Bfl-kudur-usurj ,  jW///'- 
Ä^  und  Marduk-bal-iddin  [1197  — 1182  — 1169],  Zamàma- 
zikir-iddin  [1169 — 1168,  Zeitgenosse  des  Asurdân  I], 

[Zwischen  Ur-zi-^bar  und  Ka-ra(-  .....)  sind  1 5  Namen 
abgebrochen ,  wahr.scheinlich  meist  Kossäerkonige  ;  die 
„9  Araber"  des  Berosus,  dessen  Dynastienliste  wie  die 
keilinschriftliche  mit  Nabunid  638  v.  Chr.  abschloss,  sind 
wohl  kaum,  wie  man  früher  annahm,  die  Kossäer,  sondern 
wohl  eher  die  Dynastie  e— g  unserer  Tafel.] 

Dynastie  d:  elf  Könige  einer  Dynastie  von  Pa-si  mit 
72'/i  Jahren  [1165— 1092  v.  Chr.;  darin  für  die  5  Jahre 
1142 — 1137  eine  Lücke  von  5  Königen,  dann  einer,  dessen 
Name  abgebrochen,  wahrscheinlich  Marduk-nädin-a/fi ,  mit 
22   Jahren    1137  — 1115,    dann    Marduk-*-<-- mit   i'/ii 

i)  Aur  der  Tafel  abgebrochen,  aber  sicher  lu  erganzen.  Penches  hat 
hier  lUr  Chammnraeaf  45  statt  der  früher  angegebenen  55  Jahre,  so  dass 
die  Snmmirung  nun  194  {statt  304)  Jahre  beträgt. 
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dann  Marduk-KJJ'L  {■màti-iâpik'i)  1114— iioi  und  endlich 
Nabû-MU .  .  .  .   IIOI  — logz]. 

[Die  Dynastien  c  und  d  hat  Berosus  in  eine  einzige 
zusammeng-efasst.] 

Dynastie  e — g  =  Sem.  I,  S.  333,  oben  [1092 — 1070— 
1050 — 1044;  nur  ist  Nîndar-kudurri-uçur  in  Dynastie  f  statt 
des  vermutheten  Nabi-k.  das  richtige  ;  auch  sonst  in  Einzel- 
heiten abweichend]. 

Dynastie  h:  17  Könige,  aber  als  31  Könige  summirt 
[und,  da  hier  also  14  ausgelassen  sind,  auch  ohne  Angabe 
der  Jahressumme  am  Schluss;  1044^732  v.  Chr.  Zuerst 
Lücke  von  13  Königen,  deren  erster  dder  dritter  Saga- 
SaltiaS  II  gewesen  sein  muss;  dann  Nabû-îum-iSkiin ,  dann 
Nabûrnâtir  747  —  734,  dann  Nabû-nâdin-ziri  733  —  732  und 
mit   I  Monat   12  Tagen  Nalm-Sum-ukin']. 

Dynastie  i:  16  [+6,  also  im  Ganzen  22]  Könige 
[731 — 538  V.  Chr.].  deren  beide  ersten  Uktn-zir  [732 — 728] 
und  Pulu  [738  —  726],  und  deren  letzterhaltener  Kandal 
[s,  diese  Zeitschr.,  S.  222  ff.;  647  —  626]  ist.  Der  abge- 
brochene Schluss  bietet  Raum  für  nur  10  Zeilen,  die  durch 
6  Königsnamen  und  die  Unterschrift  fast  ausgefüllt  werden. 

Statt  der  2  letzten  Dynastien,  zusammen  54  Könige, 
hat  Berosus  nur  eine,  45,  was  wohl  unbedenklich  in  54 
oder  55  zu  corrigiren,  mit  526  Jahren.  Da  Dynastie  i 
193  Jahre  ergibt,  so  könnte  man,  zumal  dieser  Ansatz 
für  Könige .  die  wir  annähernd  chronologisch  bestimmen 
können,  ungefähr  stimmen  würde,  fur  Dynastie  h  unbe- 
denklich 526  minus  193,  d.  i.  333  Jahre  einsetzen  und  da- 
nach dann  rückwärts  einfach  ausrechnen.  Das  ergäbe  für 
Dynastie  h  ca.  1064—732.  Es  sind  aber  schwerwiegende 
Gründe'),  die  ich  ein  anderes  Mal  auseinandersetzen  werde, 

1)  Es  sei  gestattet,  dieselben  für  diesmal  wenigstens  nnr  aniudeateii: 
es  sind  dies  nämlich  die  Sirnchronbmen  mit  der  assyrischen  Geschiebte, 
mit  denen  in  erster  Linie  zu  rechnen  ist.  Da  kommen  in  Betracht  toc 
allem  Zamamn-zikir-iddin  (nachmiril69 — II6S),  der  Zeitgenosse  AsurdSn's; 
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dafür,  dass  die  Zahl  1064,  und  damit  alle  vorhergehenden, 
um  ca.  20  Jahre  zu  reduciren  ist ,  vorhanden  :  ich  habe 
also  für  Dynastie  h  vorläufig  1044— 732  einge^tzt,  und 
glaube,  dass  dieses  Datum  der  Wirklichkeit  am  nächsten 
kommt.  Ich  richte  nun  an  die  Fachgenossen  die  Bitte, 
meine  Ansätze  zu  prüfen ,  und  entweder  im  „Sprechsaal" 
oder  an  mich  privatim  etwaige  Bedenken  oder  bessere 
Vorschläge  gefälligst  mittheilen  zu  wollen. 


Additional  Note. 

By  A.  H.  Sayce. 

The  name  of  the  tree  mentioned  in  my  communication 
on  "  The  literary  works  of  Ancient  Babylonia"  in  the  Z.  K,  F. 
p.  191,  which  is  read  a-tu-gab-su  by  Dr.  Strassmaier  and 
myself,  should  be  corrected  into  a-tu-edinna.  In  S.  477, 
Obv.  it  is  written  distinctly  tj  TÎ  "^^  c¥^f 

der  „miadeatens  10  Jahre"  refsiert  habeode  Marduk-n&din-abi.  den  ich  nur 
in  Dynaatie  d  unter  den  »2  Jahren  unterzubringen  weiss  (1137 — 1115)  und 
der  der  ZeitgenoBâe  Tiglatpileaar'B  I  ist;  l-olbar-sâkln-tumi  {Sem.  \,  S.  333) 
1070 — 1050  uud  endlich  §agafaltia£  IT  IO44 — 103].  Wcdh  man  die  Notis 
in  Sanbetib'B  Bavianinschrift ,  welche  den  letzten  Theil  der  Regierung  des 
Marduknidinatil  auf  41S  Jahre  vor  Sanherib  beslimmt,  sicli  aufs  Jahi  703 
and  nicht  auf  690  v.  Chr.  beziehen  lasst  {welche  Annahme  ich  gor  nicht 
für  so  unmöglich  halte,  obwohl  der  Zasammenhang  der  Stelle  zunächst  auf 
690  führt),   so  würde  alles  aufs  beste  s 
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Tke  Hebrew  Language  viewed  in  the  light  of  Assyrian 
research  by  Dr.  Frederic  Delitzsch,  Professor  of  Assyrio- 
logy  in  the  University  of  Leipzig.  Williams  and  Norgate, 
London  and  Edinburgh  18S3.    XII  und  73  S.  in  8°. 

Die  Assyriologie  hat  unzweifelhaft  ein  Recht  in  den 
meisten  Fragen  der  semitischen  Sprachforschung  gehört 
zu  werden.  In  grammatischer  wie  in  lexicalischer  Be- 
ziehung hat  sie  neue  Aufschlüsse  gewährt  und  wird,  je 
gesicherter  das  Verständniss  der  keilschriftlichen  Texte 
sich  gestaltet ,  desto  mehr  dazu  beitragen ,  viele  dunkle 
Punkte  der  semitischen  Philologie  aufzuhellen.  Die  Sprache 
der  assyrisch-babylonischen  Denkmäler  ist  unter  allen  se- 
mitischen am  meisten  dem  hebräisch-phönizischen  Sprach- 
zweige verwandt.  Dies  ist  längst  erkannt  worden,  und 
daran  muss  festgehalten  werden  trotz  der  jüngsten  Ver- 
suche, engere  Beziehungen  zwischen  demselben  und  den 
abessinischen  Dialekten  nachzuweisen,  und  trotz  der  höchst 
problematischen  Berührungen  mit  dem  Saho,  die  man 
von  anderer  Seite  zu  erkennen  glaubte.  Ich  kann  daher 
dem  Verfasser  der  vorliegenden  Schrift  nur  beistimmen, 
wenn  er  nochmals  die  enge  Verwandtschaft  dieser  beiden 
Sprachgruppen  hervorhebt,  Dass  wir  also  erwarten  dürfen, 
über  viele  dunkle  Fragen  der  hebräischen  Lexicographie 
aus  dem  Assyrischen  Aufklärungen  zu  erhalten ,  kann* 
nicht  bestritten  werden,  wenn  auch  die  Resultate,  welche 
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der  Verfasser  von  einer  solchen  Verg-leichung  des  Assyri- 
schen sich  verspricht,  „an  entirely  new  foundation 
for  the  understanding  of  the  sacred  language  of  the  old 
Testament  and  ...  a  new  line  of  interpretation 
directly  opposed  to  the  old  system  of  Assyrian  as  well 
as  of  Hebrew  lexicography"  meines  Erachtens  nicht  zu 
erreichen  sein  werden.  In  seiner  Begeisterung  für  die 
assyrischen  Studien  scheint  mir  der  Verfasser  die  daraus 
2U  erwartenden  Resultate  zu  überschätzen,  wie  er  anderer- 
seits die  Bedeutung  des  Arabischen  fur  die  semitische 
Sprachforschung  unterschätzt.  Weil  das,  was  wir  aus 
dem  Arabischen  für  die  Erkenntniss  der  hebräischen  Laut- 
und  Formenlehre,  wie  für  das  Verständniss  der  Wörter 
gelernt,  Gemeingut  der  Wissenschaft  geworden  ist,  sind 
wir  nicht  berechtigt,  die  arabischen  Studien  geringschätzig 
bei  Seite  zu  schieben  und  unser  ganzes  Licht  von  dem 
neu  aufgehenden  Gestirn  zu  erhoffen.  Die  strenge  wissen- 
schaftliche Methode  in  den  semitischen  Studien  verdanken 
wir  grossentheils  dem  Arabischen.  Schieben  wir  dies  bei 
Seite,  so  könnte  uns  auch  jene  mit  der  Zeit  abhanden 
kommen. 

In  den  neu  aufstrebenden  Dîscîplinen  der  Wissen- 
schaften ist  es  begreiflich ,  dass  man  manche  sogenannte 
Entdeckung  viel  zu  hoch  stellt.  Man  darf  aber  dann, 
wenn  man  deren  Nichtigkeit  erkannte ,  auch  diese  Er- 
kenntniss nicht  überschätzen.  „When  I  commenced  —  sagt 
der  Verfasser  im  Vorwort  Seite  VI  —  the  study  of  Assyrian, 
Assyriology  was  in  a  state  of  slavish  dependency  on 
Arabic  lexicography".  Meines  Wissens  haben  die  engli- 
schen und  französischen  Forscher  nie  übermässig  das 
Arabische  zur  Erklärung  des  Assyrischen  herbeigezogen, 
wie  ja  auch  die  meisten  Beispiele  Seite  44  Anm.  2  nicht  aus 
englischen  oder  französischen  Quellen  stammen.  Der  Um- 
stand, dass  dieselben  Dinge,  womit  „people  were  happy", 
Hfeute  ohne  Weiteres  in  die  Rumpelkammer  geworfen 
werden ,    sollte  die  Forscher  doch  bedächtiger  und  vor- 
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sichtiger  machen.  Wie  man  nicht  berechtigt  ist,  auf  Grund 
vereinzelter  jüngerer  Bildungen  dem  Arabischen  das  ent- 
schieden alterthümliche  lautliche  Gepräge  zu  bestreiten, 
vielmehr  im  Allgemeinen  zugeben  muss ,  dass  im 
Arabischen  die  älteste  Form  der  semitischen  Sprachen 
vorliegt,  dabei  aber  nicht  unterlassen  darf  im  Einzelnen 
jede  arabische  Form  auf  ihre  Alterthümlichkeit  zu  prüfen, 
so  muss  auch  in  lexicographischer  Beziehung  dem  Arabi- 
schen ein  sehr  massgebender  Einfluss  gewahrt  bleiben, 
wenn  auch  im  Einzelnen  das  Arabische  —  wie  der  Verfasser 
mit  Recht  betont  —  jüngere  Bedeutungen  als  die  nord- 
semitischen Sprachen  aufweist.  Es  wird  keinem  Linguisten 
einfallen,  wegen  solcher  jungen  Formen  der  gewiss  alten 
Präpositionen,  wie  bi,  li  im  Arabischen,  welche  in  den 
anderen  semitischen  Sprachen  ursprünglich  ba,  ta  lauten 
{vgl.  übrigens  auch  arabisch  la-hu,  la-ka  etc.)  und  wegen 
ähnlicher  Erscheinungen  das  Arabische  im  Allgemeinen 
für  lautlich  junger  zu  erklären.  Ebensowenig  ist  es  ge- 
stattet, aus  der  im  Arabischen  abgeblassten  Bedeutung 
der  Wurzel  kalaka  ')  und  ähnlicher  Worte  zu  schliessen, 
dass  das  Arabische  in  den  meisten  Fällen  jüngere  Be- 
deutungen hat.  Freilich  muss  das  Arabische  mit  Vorsicht 
zur  Erklärung  der  hebräischen  Wörter  und  nur  auf  Grund 
genauer  Kenntniss  der  Sprache  und  ausgedehnter  Leetüre, 
nicht  aber  nach  den  Wörterbüchern  verwerthet  werden. 
Wir  haben  aber  durchaus  keinen  Grund,  das  Arabische  zu 
vernachlässigen,  da  es  noch  lange  eine  Quelle  richtiger 
Erkenntnisse  auch  für  das  Hebräische  bleiben  wird  '). 

i)  Im  Sabäischen  kommt  die  Wurzel  ^^H  "'"  •"  "ism  Eigennamen 
IDKr^n  vor,  im  Minäischen  findet  sich  dagegen  das  nom.  propr.  "lDK3rn> 
woraus  man  schliessen  kann,  dass  ^^n  =  DD"!  „fortgehen"  sei.  Vgl. 
übrigens  arab.  <jJJLh>,  das  nur  eine  ältere  Form  von  H^H  ist  und  die  Be- 
deutung „geben"  hat. 

î)  Ich  will  hier  nur  zwei  Beispiele  anführen;  IJIjn  HL.  6,  ii  und 
irXJ'l  Koh.  1 3,  5.  vliube  ich,  sind  nicht  von  wjja  sondern  von  wy  (yilj) 
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Das  Vorhaben  des  Verfassers,  in  lexicographischer  Be- 
ziehung aus  dem  Assyrischen  alles  herbeizuschaffen ,  was 
zur  Aufhellung  des  Hebräischen  beitragen  kann,  ist  ein 
berechtigtes  und  lobenswerthes.  Die  hebräische  Lexico- 
graphie wird  dabei  nur  gewinnen  können ,  und  auch  die 
vorliegende  Probe  ist  zum  Theil  durch  Zusammenfassung 
früherer  Resultate  (wobei  ich  sehr  den  Nachweis  der 
Quellen  vermisse)  wie  durch  eigene  vortreffliche  Wahr- 
nehmungen des  Verfassers  höchst  verdienstlich.  Was  ich 
aber  auszusetzen  habe,  ist  zweierlei:  erstens  hat  der  Ver- 
fasser auch  sehr  problematische  Beobachtungen  au%e- 
nommen,  welche  in  einer  umfassenden  Arbeit  mit  gehöriger 
Reserve  vorgetragen,  am  Platze  wären,  als  Probe  aber 
sich  nicht  besonders  eignen  ;  zweitens  hat  der  Verfasser  bei 
seinen  neuen  Deutungen  nicht  immer  die  gehörige  Rück- 
sicht auf  den  Zusammenhang  und  auf  den  hebräischen 
Sprachgebrauch  genommen.  Ich  gebe  zu,  dass  das  He- 
bräische dem  Assyrischen  sehr  nahe  stehe,  aber  sich  selbst 
steht  es  am  nächsten,  und  so  lange  dem  Assyrischen  zu 
Liebe  Verstösse  gegen  den  hebräischen  Sprachgebrauch 
angenommen  werden  müssen,  so  lange  glaube  ich  nicht, 
dass  uns  das  Assyrische  das  Richtige  gelehrt  habe. 

Zwei  hebräische  Wurzeln  (Sns  und  hi~i)  haben,  wie 
D.  ausdrücklich  erzählt ,  ihn  zuerst  darauf  aufmerksam 
gemacht ,  wie  unsicher  noch  der  Grund  der  hebräischen 
Lexicographie  sei,  und  ihm  Anlass  zu  neuen  Untersuch- 
ungen gegeben.  Aber  gerade  die  qeuen  Bedeutungen 
dieser  beiden  Wurzeln  erregen  grosse  Bedenken.  Schon 
Praetorius   hat   {Litératurèlatt  f.  orient.  Philologie,    S.  195) 


abinleiten.  Vgl.  jj(iX*»JI  ,j^bl.  Diwan  des  Labtd  111.  j  (Seite  1 1 ).  Das 
hebr,  ^0:;n  13 •  scheint  mir,  ist  nicht  zu  trennen  von  arabischem  .^, 
welches  dieselbe  Bedeutung  hat,  obwohl  ersteres  auf  eine  Wurzel  'y\'2 
znrückgehl.     Vgl.    ^y^.  nnd  hebr.  D'5P>   Olt^    iejM     ond    hebr.    13(3^' 
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einige  sehr  richtige  Einwendungen  erhoben  gegen  die 
von  D,  vorgeschlagene  Bedeutung  von  bni  „lagern  lassen, 
ruhen  lassen".  Ich  möchte  noch  folgende  Bemerkungen 
hinzufügen:  D'3D0  obrU''!  2  Chron.  32,  22  scheint  eineVer- 
schreibung  für  "D  onb  ni""!  zu  sein.  Die  Auffassung  von 
ümona  Q^nj'l  2  Chron.  28,  15  fiui  upon  asses  verstösst 
gegen  den  hebräischen  Sprachgebrauch,  weil  es  in  diesem 
Sinne  G'-llOnn  7^  heissen  müsste  (vgl.  32-).  2'nn);  da- 
gegen würde  7{<  Ex.  15,  13  nicht  gegen  D.  sprechen,  wie 
Praetorius  meint  (vgl.  Ez.  40,  z  mD3  "Vt  hn  ^*V^^i^'^).  Ganz 
unverständlich  ist  mir  aber,  wie  D.  nSljnN  Gen.  33,  14 
(Lotz,  TP  123)  „ich  will  mich  lagern"  übersetzen  kann. 
Abgesehen  davon,  dass  DK^  immer  mit  "f^n  verbunden 
ist  (an  einer  Stelle  muss  ein  ähnliches  Verbum  ergänzt 
werden),  macht  der  Zusammenhang  diese  Auffassung  ge- 
radezu unmöglich.  Jacob  fordert  Esau  auf  voranzuziehen, 
er  wolle  (nach  D.)  „gemächlich  lagern",  bis  er  (Jakob) 
nach  Seir  kommen  werde.  Wie  er  aber  durch  „gemäch- 
liches Lagern"  nach  Seir  kommen  wollte ,  ist  mir  un- 
erfindlich. Ich  möchte  sogar  sehr  bezweifeln ,  ob  die 
Wurzel  na'âlu  im  Assyrischen  die  Bedeutung  ,,zu  Boden 
werfen"  hat.  Die  häufig  bei  Tiglatpileser  I  wiederkehrende 
Phrase:  kima  Sudi  uitta'i/  ist  dem  Sinne  nach  ähnlich  mit 
kima  napsi  asrub  und  kima  tulmasi  untifi  und  scheint  zu 
heissen:  „wie  Spreu  verstreute  ich  sie,  riss,  trug  oder 
führte  ich  sie  hin".  Wie  der  Sturm  den  Spreu,  so  er- 
fasste  der  stürmische  Angriff  des  Heeres  die  feindlichen 
Kämpfer.  Es  ist  also  durchaus  nicht  nÖthig,  ja  dem  Bilde 
nicht  einmal  entsprechend,  das  Verbum  durch  „zu  Boden 
werfen"  zu  übersetzen,  wie  auch  sahàpu  und  îaffâpu  besser 
durch  „erfassen,  hinreissen"  wiedergegeben  werden  müsste 
(vgl.  hebr.  3nD,  rpc).  Auch  IV  R  15,  17  {so  ist  S.  6  Anm. 
zu  lesen)  scheint  es  mir  nicht  nothwendig,  iuntil  gleich- 
bedeutend mit  rabäfu  anzusetzen  (wegen  des  Ideogramms 
vgl.    Praetorius  a.  a.  O.).     Wenn    ich    anders   die    Stelle 
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recht  verstehe,  so  heisst  sie:  „Indem  (ma)  du  es  wie  ein 
breites  Schwert  in  einen  weiten  Raum  hinbringest  und 
niederlegst ,  wird  es  im  Wechsel  von  Tag  und  Nacht  um 
sein  Haupt  weilen". 

Die  vom  Verfasser  vorgeschlagene  Etymologie  von 
^ri  „Fahne"  als  „das  weithin  Sichtbare"  von  assyrischem 
àagàlu  „sehen"  ist  an  und  für  sich  sehr  wahrscheinlich 
und  unzweifelhaft  besser  als  die  arabisirende.  Ob  wir 
aber  berechtigt  sind,  auch  das  Verbum  '?3T  im  Hebräischen 
durch  „sehen"  zu  übersetzen  und  es  nicht  vielmehr  als 
eine  vom  Nomen  abgeleitete  Bildung  zu  betrachten  haben, 
ist  mindestens  sehr  zweifelhaft.  Höh.  L.  5,  10  sind  beide 
Auffassungen  gleich  möglich,  aber  Ps.  20,  6  „auf  den 
Namen  unseres  Gottes  blicken  wir  hin"  ist  meines 
Erachtens  gegen  den  hebräischen  Sprachgebrauch  und  die 
hebr.  Art  zu  denken.  Dass  das  Verbum  eine  denominative 
Bildung  ist,  beweist  übrigens  nTjaiir  nCK  (HL.  6,  4.  10), 
»0  „furchtbar  wie  die  Sichtbaren"  doch  gewiss  keinen 
Sinn  giebt.  In  der  Etymologie  hat  also  D.  Recht,  ohne 
dass  deswegen  gegen  die  Tradition  eine  ganz  neue  Be- 
deutung anzusetzen  ware. 

Der  parallelismus  membrorum  ist  ein  ziemlich 
unsicherer  Führer,  der  uns  oft  im  entscheidenden  Moment 
verlässt,  und  hat  schon  manchen  Exegeten  irregeleitet. 
So  sicher  es  auch  ist,  dass  ^ddu  im  Assyrischen  „Schlinge" 
heisst  (ob  das  d  zu  verdoppeln  ist,  steht  trotz  der  Schreibung 
«t-ad-dn  durchaus  nicht  fest),  so  glaube  ich  dennoch  nicht, 
dass  Rieht.  II,  3  CTtï"?  durch  „Schlinge"  oder  „Falle"  (S.  29) 
wiederzugeben  ist.  Mir  scheint  es  zweifellos,  dass  diese 
Stelle  nur  im  Zusammenhang  mit  Num.  33,  55  und  Josua 
33,  13  zu  erklären  ist,  und  die  knappe  Ausdrucksweise 
„äe  werden  euch  zu  Seiten  sein"  und  der  gleiche  Ge- 
dankengang aller  drei  Stellen  lässt  verrauthen,  dass  wir 
eine  Reminiscenz,  eine  einfache  Anspielung  auf  jene  zwei 
ausfuhrlicheren  Stöcke  vor  uns  haben.  Gegen  die  Annahme, 

ZaitKhr.  r.  KeiluhriftrorKtaanf,  I.  %s. 
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dass  es  „Schlinge"  bedeute,  spricht  schon  der  Plural  neben 
dem  parallelen  ffplC'!'.  Auch  sonst  stehen  in  ähnlichem 
Zusammenhang  »plD ,  HS ,  b^n  gewöhnlich  im  Singular, 
während  der  Plural  nur  dort  zur  Anwendung  kommt,  wo 
von  verschiedenen  Arten  der  Schlinge  die  Rede  ist. 
Dazu  kommt ,  dass  das  assyr.  fadü  (so  ist  wohl  die  ur- 
sprüngliche Form)  dem  hebr.  mS,  syr.  tns  zu  entsprechen 
scheint. 

D.'s  Versuch  (S.9),  IP'tiC  in  alter  Weise  von  einer  Wurzel 
med.  j  abzuleiten  und  von  der  Radix  CIN  zu  trennen, 
möchte  ich  nicht  ohne  Weiteres  billigen.  Wenn  wirklich 
E*"«  die  Grundform  ist.  so  müsste  man  auch  häufiger  den 
Plural  CÇ'y  finden,  als  es  thatsächlich  geschieht').  Das 
assyr.  isânu  ,, stark"  (das  mit  jtrjT  „stark  sein"  zusammen- 
hängen kann)  beweist  so  wenig  wie  das  arab.  .l.^^jt.  das 
(auch  von  mir)  den  Lexicis  nachgeschrieben  wurde.  Prae- 
TORius,  der  in  diesem  Punkte  mit  D.  übereinstimmt,  möchte 
sabäisches  CDN  zu  hebr.  IT^K  stellen.  Dagegen  spricht  je- 
doch die  Wahrnehmung ,  dass  im  Sabäischen  die  Halb- 
consonanten  w  und  j  in  einsilbigen  Wörtern,  wo  dieselben 
Radicale  sind,  regelmässig  geschrieben  werden.  Diese 
Thatsache  erklärt  Schreibweisen  wie  "IIS  „  Bild  ",  3'C 
,, Wohlgeruch",    yi  „Religion",    fn  ,,zur  Zeit"    (vgl.   auch 

1)  Tn  diesem  Punkte  stimme  ich  mit  der  mir  imwiichen  zugekom- 
meneTi  Aeusserone  R.  Duval's  {Rmue  des  Éludes  Junges  1 884  S.  324)  übereio. 
Dagegen  halte  ich  dessen  Einwendung,  dass  aa.n  nach  Dblitzsch  an- 
nehmen müsste,  das  Hebräische  habe  zwei  Wurieln  vun  entgegengeseütet 
Bedeutung,  „schwach  sein"  und  „stark  sein"  angewendet,  nm  „Mensch" 
zu  bezeichnen,  (ür  nicht  stichhaltig,  weil  hebi.  CISN  ^"^  D^C3K  allenfalls 

mit  yMJl,  nicht  mit  lii^jS  zusammenhängt.  Ebeoso  scheitert  die  Erklärung 
von  Knn:K  »«s  NnC":«  an  arabischem  ^t  und  sab.  D>naM  und  jn3K. 
wo  die  von  Di/VAL  angenommene  Ursache  wegfällt.  Das  Aethiopische  bat 
aber  nicht  nbiX  sondern  nD3N>  w^s  wiederum  auf  nnJN  zurückführt 
[24.   Okt.]. 


,,  Google 


Reecosionen.  361 

"D  „der  Gott  Sîn").  Die  Ursache  dieser  Erscheinung  ist 
sehr  einleuchtend  ;  denn  obwohl  Längen  in  der  Regel 
nicht  ausgedrückt  werden .  so  müssen  dennoch  Radicale, 
»elbst  wenn  sie  ihren  consonantischen  Werth  eingebüsst 
und  vielleicht  zu  langen  Vocalen  herabgesunken ,  in  der 
Schrift  wiedergegeben  werden.  Nun  kommt  CDN  in  den 
Inschriften  ziemlich  häufig  vor  und  wird  immer  ohne  j 
geschrieben,  dagegen  findet  sich  daneben  CD3K  und  JDSK, 
was,  wie  ich  glaube,  mich  wohl  berechtigte,  CDt*  =  CDiK 
und  nicht  =  CD'K  zu  setzen. 

n-ntf  (Koh.  II,  8)  erklärt  D.  (S.  47)  durch  Assyt-Sudâdu 
„Liebe";  vgl.  jedoch  Haléw,  Melanges  347  Anm.  2,  der 
iüäadu  von  einer  Wurzel  "ni  ableitet. 

Das  Verhiltniss  von  assyrischem  ^  und  h  zu  hebr.  n 
und  arab.  ff  und  //  ist  noch  nicht  genügend  klargelegt.  So- 
weit ich  mir  jetzt  darüber  ein  Urtheil  erlauben  darf,  scheint 
es.  dass  einerseits  das  Assyrische  in  mehreren  Fallen  aus- 
nahmsweise ursprüngliches  /(  nicht  in  abgeschwächt  (die 
Ursachen  sind  erst  zu  finden),  andererseits  das  Arabische 
öfters  ^  in  Ä  verwandelt  hat  (vgl.  arab.  hait ,, Kraft"  neben 
aeth.  und  sabäisch  fyail ,  arab.  ba^da  neben  sab.  CÏbnD, 
arab.  sihn  und  sab.  mushan  „Schützling").  In  beiden  Fällen 
werden  eine  Reihe  von  Vergleichungen  aufrecht  zu  er- 
halten sein,  die  D.  im  Abschnitt  XI,  S.  61  ff.  als  von  vorne 
herein  unmöglich  bezeichnen  möchte. 

Es  ist  nicht  zu  leugnen ,  dass  das  Hebräische  eine 
grosse  Menge  Worter  aus  dem  Assyrischen  entlehnt  hat. 
Der  Verfasser  hat  die  meisten  zusammengestellt  und  darauf 
hingewiesen ,  das  vieles ,  was  man  aus  dem  Griechischen 
und  Persischen  abgeleitet  hatte,  gutes  semitisches  Sprach- 
gut sei.  Wenn  aber  der  Vrf.  (S.  70)  hebr.  HCT  „Ple- 
jaden"  mit  assyr.  kitntii  „Familie"  zusammenstellen  will, 
so  halte  ich  dies  für  gewagt,  solange  nicht  die  Be- 
deutung ,,P!ejaden"  im  Assyrischen  nachgewiesen  ist.  Die 
Entlehnung  astronomischer  Ausdrücke   aus  den  babyloni- 
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sehen  Denkmälern  kann  fragiles  als  wahrscheinlich  an- 
gesehen werden,  dass  aber  ein  babylonisches  Wort,  welches 
„Familie"  bedeutet,  zur  Bezeichnung  der  Plejaden  von 
den  Hebräern  entlehnt  worden  wäre ,  halte  ich  nicht  für 
möglich. 

Ganz  verfehlt  ist  die  Schlussbemerkung  über  das  he- 
bräische Wort  TÇ  „Art",  das  der  Verfasser  als  eine  baby- 
lonische Entlehnung  (min  für  minj)  erklären  und  „Zahl" 
übersetzen  möchte.  Die  Schwierigkeit  der  etymologischen 
Erklärung  wie  der  Umstand,  dass  ^'ö  immer  im  Singular 
steht,  haben  D.  veranlasst,  darin  eine  Entlehnung  zu  suchen 
und  dies  um  so  mehr,  als  nach  der  modernen  Bibelkritik 
alle  Stellen,  in  denen  dieses  Wort  vorkommt,  nachexilisch 
sind.  Ich  gestehe  offen .  dass  ich  den  Muth  habe ,  die 
allerneuesten  Ergebnisse  der  modernen  Kritik  zu  be- 
zweifeln ').  Aber  abgesehen  davon  ist  mir  unverständlich 
i)  warum  man  in  Stellen  wie  Gen.  6,  20  den  Plural  er- 
warten müsste.  Auch  sonst  wird  r|ijj  mit  dem  Singular 
verbunden  wie  z.  B.  Gen.  1,  26.  22;  2)  warum  soll,  wenn 
l'Q  „Zahl"  bedeutet,  nicht  mit  gleichem  Rechte  der  Plural 
gefordert  werden;  3)  scheint  mir  cnm  Gen.  1,21  trotz 
EwALn,  Gramm.  §  247  d  Plural  zu  sein;  4)  bezweifle  ich 
sehr,  ob  die  Bedeutung  „numbre"  wirklich  sei  „a  meaning 
which  fits  admirably  whereever  the  word  occurs".  Giebt 
z.  B.  inrcb  13  Ijnt  il?K  (Gen.  1,12)  einen  passenden  Sinn, 
wenn  wir  j'D  ,,Zahl"  übersetzen?  5)  wenn  ]''D  eine  nach- 
exilische  babylonische  Entlehnung  ist,  darf  man  da  nicht 
voraussetzen ,  dass  man  zur  Zeit  der  Mischna  noch  ein 
Bewusstsein  von  der  Bedeutung  des  Wortes  hatte?  Nun 
versuche  man  einmal  13'D3  |"n  oder  ähnliche  Ausdrücke 
nach  der   neuen  Methode  zu  interpretiren  !     Ueberhaupt 

I  )  Wobei  ich  mich  gern  auf  einen  Aussptuch  Paul  de  Laoabor's 
berufe  {!llilthàlungen ,  S.  75):  „Es  ist  daher  davon  Abstand  zu  nebmen, 
üchon  jetzt  im  grösseren  ürafanKC  auf  angeblich  älteste  und  jüngste  Stücke 
des   jüdischen   Canons    sich    in  beliehen". 
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verdient  die  jüd.  Tradition  bei  solchen  häufig  vorkom- 
menden Wörtern  vollen  Glauben,  und  man  thut  Unrecht, 
auf  Grund  von  neuen  Etymologien  daran  zu  mäkeln. 
6)  ist  mir  die  Etymologie  von  ]^  durchaus  kein  solches 
Räthsel,  wie  D.  nach  Wellhausen  glauben  lassen  mochte. 
Das  arab.  ^L«  lasse  ich  aus  dem  Spiel,  aber  hebr.  nîlDH 
„Gestalt"  setzt  eine  Wurzel  )1D  , .bilden"  voraus.  ]'p  heisst 
also  wie  arab.  JXä  „Gebilde,  Form"  und  dann  in  weiterer 
Entwicklung  „Art"  und  ist  also  durchaus  nicht  aus  der 
Art  geschlagen. 

Trotz  dem ,  dass  ich  dem  Verfasser  in  wesentlichen 
Punkten  widersprechen  musste,  bekenne  ich  mit  Vergnügen, 
dass  diese  sehr  anregende  und  anziehend  geschriebene 
Abhandlung  ein  Gewinn  für  die  hebräische  Lexicographie 
ist,  und  dass  wir  von  den  weiteren  Arbeiten  des  Verfassers 
»uf  diesem  Gebiete  neue  Anregung  und  Förderung  er- 
«irten  können. 

Wien,   15.  September  1884. 

D.H.  Müller. 
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STAKISLAS  GUYARD  t 

Kaum  in  Jahresfrist  ist  wiederum  unter  den  wenigen,  die 
sich  dem  Studium  der  babylonisch  -  assyrischen  Sprach-  und 
Alterthumskunde  gewidmet  haben,  eine  rtkstige  Kraft  im  vollsten, 
Jugend  frischen  Schaffen  dem  Leben  entrissen  worden;  unseren 
werthgeschatzten  Mitarbeiter  St.  Guyard  hat  am  7.  September 
ein  plötzlicher  Tod  ereilt 

Geboren  am  27.  September  1846  zu  Frottey-dès-Vesoul, 
wandte  sich  Stanislas  Guyard  schon  von  frühester  Jugend  an 
der  Sprach-  und  Geschichtsforschung  zu,  die  schwierigen  Literaturen 
und  besonders  die  Geschichte  des  alten  Orients  hatten  an  ihm 
einen  b^;eisterten  Anhänger,  den  leidenschaftliche  Wahrheitsliebe 
zur  treuesten,  sorgfältigsten  und  gewissenhaftesten  Lösung  grosser 
Aufgaben  antrieb.  Mitglied  der  Société  asiatique  und  Professeur 
an  der  École  des  hautet  études  zu  Paris,  befasste  sich  Guyard  be- 
sonders in  den  letzten  Jahren  fast  ausschliesslich  mit  den  Sprachen 
und  der  Literatur  der  mesopota  misch  en  Keilschrifldenkmäler.  Seine 
Notes  de  lexicographie  assyrienne,  an  die  sich  spater  Nouvelles  notes 
anreihten,  die  Untersuchungen  über  die  Inschriften  von  Van,  zu 
deren  Entzifferung  er  den  eigentlichen  Grund  legte,  und  einige  kleinere 
Arbeiten  Ober  zabal  und  barû,  die  sSmmtlich  im  Journal  asiatique 
von  1878  an  erschienen  sind,  dazu  die  Notes  assyrioloffiqucs,  mehrere 
Aufsätze  in  den  Mémoires  de  la  Société  de  linguistique,  der  Revue 
critique  und  der  Revue  de  l'histoire  de  religions,  sowie  seine  letzten 
beiden  Arbeiten,  die  in  den  vorstehenden  Blättern  gedruckt  sind, 
legen  beredtes  Zeugniss  ab  nicht  nur  von  der  grossen  Begabung 
und  Findigkeit  und  der  Vertrautheit  unseres  Mitforschers  mit  der 
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Schrift  und  Sprache  der  Kdlschriftdenkmäler ,  sondern  vor  allem 
von  seiner  nüchternen  und  besonnenen  Methode  der  Forschung, 
die  Über  der  Freude  an  Neugerundenem  die  goldene  ara  neadendi 
nie  verlernt  hat. 

Mögen  die  bewegten  Abschiedsworte  M.  E.  Renan's  am  Grabe 
des  Verstorbenen  auch  die  unseren  sein: 

"Pauvre  cher  ami,  entré  maintenant  dans  la  sérénité  absolue, 
donne  le  repos  à  ce  cœur  inquiet,  à  cette  conscience  timorée, 
à  cette  âme  toujours  craintive  de  ne  pas  assez  bien  faire,  Tn 
as  été  un  bon  ouvrier  dans  l'œuvre  excellente  qui  se  construit 
avec  nos  efforts.  Ta  tristesse  seule  fut  parfois  un  peu  injuste, 
injuste  pour  la  Providence,  injuste  pour  ton  siècle  et  pour  toi- 
même.  Sois  tranquille,  ta  gerbe  fleurira;  tu  as  montré  la  route: 
ce  que  tu  n'as  pu  faire,  d'autres  le  feront.  Ta  vie  sera  pour 
tous  ceux  qui  t'ont  connu  une  leçon  de  désintéressement,  de 
patriotisme,  de  travail  et  de  vertu". 

München,  den  31.  October  1884. 
Die  RedaoUon  der  ZeitsctiTift  fSr  EeilscIiTiftforsohaiig. 
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An  ancient  Babylonian  Work  on  Medi< 

By  A.    H.   Sny,;: 
I. 

Some  two  years  ago,  I  copied  in  the  British  I 
portions  of  a  great  medical  work  which  must  ha\ 
to  the  Babylonians  what  the  Papyrus  Ebers  was 
Egyptians.  The  work  explains  the  origin  of  the  c 
native  tnlt  which  is  shown  to  denote  "a  mei 
consequently,  the  rendering  akàlu  "food"  given  i 
W.A.I.  IV.  13.  56,  16.  25  is  not  exact,  as  it  signil 
"fix»d"  in  general  but  "medical  food"  in  particulai 

The  portions  of  the  work  I  have  copied  cons 
large  tablet,  marked  K.  61  and  containing  three  c 
on  the  Obverse  and  Reverse,  a  4"'  column  bavin 
lost,  of  about  70  lines  each;  of  another  large  tt 
4  columns  composed  of  the  fragments  K.  161  and 
of  a  tablet  of  one  column  numbered  ©  535;  ar 
tablet  of  one  column  in  very  bad  condition  ma 
It  will  be  impossible  to  translate  these  in 
partly  because  the  names  of  most  of  the  medicine 
tioned  in  them  cannot  at  present  be  identified,  whil 
technical  terms  are  still  unexplained;  partly  becau 
siderable  parts  of  the  two  first-named  tablets  are  i 
on  account  of  the  silicate  with  which  the  charact 
filled ,  and  which  will  have  to  be  removed  by  thi 
cation  of  an  acid.  Moreover  I  have  not  been 
revise  my  copies  of  the  tablets  by  a  second  exan 
of  the  originals. 

Zaiucbr.  I.  KsilichriftrDrichunE,  W.  I 
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The  colophon  attached  to  K.  i6i,  at  the  end  of  the 
4*''  column,  is  as  follows  : 

BP  -m-  ^T  ^TTT  tÊf=  •  •  ■  • 

Tmti^m  ■■■■ 

3.  cTITT  ET-  T  -4  Ä  S  TÎ  tlSS  I  «  v 
-+  Ä  <IÈI  -gTT  --f  -©  --^  It.T  T-  CE 
■^T-TT  Sf^  "E  t-TT  -an  [lÊJ] 

4-  tTJ  -II  ¥-TI  --TT  <Mi  -^T  tmt-^ 

s=  n  c:mT  tÈW  -an  -t< 

5^  ¥1!  tg™  T«<  Si:  n  IfcT  -KI  -M  CEÏÏ 
C-ET  K  ^jn  Jl  T?  i^T  s  tT?  -TI  y-TI  -^TT 

tfcTT  IfcT  -TI  4  T[-l  ;PTTT  Ä  -^TT  -m  -ET 

7.  T?  --TT  ET-  M  *T  ->»-  i-B]  tD  <  "*■ 
Ir-f  -ET  ET  -ET  -£T  -  >¥ 

8.  -  tCTTTT  tï^  TÎ  5P  *  -m^  tS«:  C-îkT 
<T-ÄfT  ET 

«■  TJ  -^T  ;ÈTTT  tl'-  --T<  <T-  eETTT  ^TT 
tETT  <IÊT  cTT?  tTTTT  ET-  tETT  tTTTt  MI 

'"If  a  man's  heart  is  diseased,  (take)  the  pure  milk  of 
a  wild  cow,  butter,  the  heart  of  a  ,  .  .'.  The  first  tablet 
of  the  series  'For  a  body  image-sick,  for  low  spirits  .  .  .'. 
Palace  of  Assur-bani-pal,  the  king  of  multitudes,  the  king 
of  Assyria,  to  whom  Nebo  and  Taamit  have  given  broad 
ears,  and  have  bestowed  sight  on  his  eyes;  the  engraved 
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characters  of  the  written  tablets,  whereof  none  of  the 
kings  before  me  had  taken  a  copy  or  record  (niN),  — 
recovery  thro'  the  master  of  the  thumb  {or  lancet?),  the 
road  to  Borsippa,  a  complete  strengthening,  the  potent 
medicines  of  Adar  and  Gula  as  many  as  exist,  on  tablets 
I  wrote,  I  engraved,  I  made  clear  and  for  the  inspection 
of  my  readers  within  the  palace  I  placed". 

As  I  pointed  out  many  years  ago  in  my  Paper  on 
Babylonian  Astronomy .\  *'^\  must  be  read  a-na  "for". 
This  is  made  quite  clear  by  the  medical  tablets  where  it 
interchanges    with  the  simple   y. 

For  the  Accadian  alam  "image"  see  W.  A,  I.  III.  70,  52. 
Reference  is  here  made  to  the  practice  of  making-  a  wax 
or  clay  image  of  a  person  who  was  supposed  to  waste 
away  as  the  image  did.  Apparently  low  spirits  were 
ascribed  to  this  imaginary  cause.  Th^t  kis  libbi  means 
"low  spirits",  literally  "weariness  of  the  heart's  desires", 
may  be  gathered  from  W.A.I,  II.  17.  23;  cf.  Prov.  XIII.  12. 
The  corresponding  Hebrew  root  would  be  pp. 

Aiû  is  a  synonyme  of  zakàru,  tamù  and  nabü;  see 
Strassmaif.k's  Worterverzeickniss  s.  v.  We  find  ath  in 
W.A.I.  III.  16.  31.     Comp.  Heb.  nw. 

"The  master  of  the  thumb"  (ubanu)  must  be  the  doctor 
or  surgeon.  The  Accadian  dubbin  is  denoted  by  ideo- 
graphs which  represent  "the  lower  part  of  the  nail",  and 
is  also  rendered  into  Assyrian  by  tsumbu  and  imdku. 
The  latter  word  represents  E|K  C^T  •"  ^^-  204.  (II.)  20, 
and   may  possibly  signify  a  "lancet". 

"The  road  to  Borsippa"  must  refer  either  to  the  fact 
that  the  temple  of  Nebo  at  Borsippa  was  a  Babylonian 
temple  of  Esculapius  to  which  sick  persons  were  carried, 
or  else  that  there  was  a  medical  college  at  Borsippa. 
Strabo  (p.  739)  states  that  there  were  colleges  at  Borsippa 
and  Erech.  . 
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Takhizu  cannot  have  its  ordinary  signification  of 
"battle"  here.  Tlie  root  is  tPlK,  so  that  it  may  mean 
"strengthening". 

A- mi,  whence  the  borrowed  Assyrian  aiu  (NCN)  has, 
as  I  first  pointed  out  in  1876,  the  meaning  of  "medicine" ')■ 

Basant u  is  an  equivalent  of  basu.  The  primitive 
meaning  seems  to  have  been  "to  place",  as  Prof.  Lvon 
has  observed ,  and  I  have  found  subtu  given  as  a  sub- 
stitute of  it. 

Asnik  may  be  rather  asnig  "I  compressed"  like  zanqi 
"the  narrows".    ' 

The  tablet  of  which  this  is  the  colophon  be^ns  as 
follows  : 

I.  ]-na  Su  a-iam  GIG  ]  ki-is  LIB  GUR  ^-ru-ns 
t[   nam-tar   ^]-ni-tfS  t|  ^|  "j^ 

4^  ^n^  tw  -^  *  tm  -m  t«<  et  -  <« 

4.  l^a  ki-k  LIB  GIG  ^  '■y  V  -EiT  cT  ■=TTT 
►glT  -TI  tTT  I  <rÊi  ::.^T  :  eT  -eggwy  <Iet  T! 

5.  yjf  tim  r^  'iffl  EI  Etn  v  it-et  ji 

-^  rj(?)  -TTÄ  ->t  -11  eTTT  ^t  e|  r  .^ 

t'ff-    V"£    """^     Zar-pn-ni-tiim 

Il    In   Ihe   (lebpalch-tiiblet   K,  57:,    line  8,   mention    ii   made   of  ihe 
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-=!  <&  n  Bs:  IB  ecTT  <&-  C-  -T<T^  :4 

8.  T  2im  e:^-^  -.f  1Ï-ET  ni2<  ''HJ 
H  ^  Bpf  -^  ET  --U  T  2E!I  ^T  'JH  SÏ 
JT  ■#  -  Tf  T«<  -^T  HIT  *  tTTJ  -=ßT  ET 

,.  T  2in!  -i-^  -TT-  -  T^  T«<  -^T  M 
tïïî  -E^  ET  -'T< 

,„.  T  <lîïï  -i:^>  T?  ET  <:=!'  -TT-  ^j^T 
*-  cTT?  -tu?!  ET  ^T< 

"For  a  body  image  -  sîck ,  for  récurrent  low  s 
Cake  destiny-wood.  Take  .  .  .  wood,  the  slice  of  a  s 
sisi,  siman,  tume-um  ;  (these)  7  medicines  for  wardir 
disease  (?)  compound  together  ;  add  mead  ;  .  .  .  .  witt 
flesh  without  .  .  .  drink  and  .  .  . 

For  low  spirits,  on  the  day  when  the  dove  e 
the  ark  make  it  ascend  its  horn  and  repeat  an  incant 
thus; 

For  low  spirits  eat  the  flesh  of  ...  .  without  . 
and  live. 

For  the  same  take  susi-  wood;  drink  it  in  1 
without  ....  and  live.  For  the  same  compound  t 
drink  it  in  water  without  .  .  .  and  live.  For  the  s 
compound  strong  wine;  drink  it  without  ....  and  1 

Sums  is  the  shaphel  imperative  of  crisu  which  ii 
plained  by  nadii  W.A.I.  V.  14.   12. 

In  the  second  column  of  this  tablet  (1.  19)  ^~" 
replaced  by  ta-ca-iim,  a  2"''  pers.   sing,  present  of  kai 
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The  sense  is  made  pretty  clear  by  the  numerous  passages 
in  which  the  word  occurs,  tho'  the  only  sigTiification  of 
^-Jj^-  of  which  I  know  is  that  of  "arc"  (see  my  Paper 
on  "Babylonian  Augury"  in  T.  S.  B.  A.  IV.  z,  1876)'). 
UR-BI  is  found  in  the  name  of  the  wolf  UR-BI-KU 
"devourer  of  .  .  .  ". 

Before  ^^  we  find  \  elsewhere  inserted  ;  the  character 
represents  karpatu  "a  cup"  as  well  as  skaru  "mead",  and 
it  may  therefore  have  this  signification  here  :  (ana)  karpata 
nadi  "put  in  a  cup".  —  "Black  mead  of  Babylon"  (Din-tir) 
is  mentioned  in  Col.  II,  4. 

I  have  no  idea  what  is  meant  by  "the  star  KU- 
BAT".  That  a  star  is  signified  is  shown  by  the  variant 
UL  for  MUL.  IT-TIK-ZI-GA  is  translated  scni  "flesh" 
(see  Lenoruant  :  htudes  sur  quelques  partus  des  Syllabaires 
cunéiformes  p.  g8,  and  D.  T.  57,  1,  where  it  is  rendered 
se-rim). 

The  meaning-  of  tt  t*"  is  unknown  to  me.  It  will 
be  observed  that    ^  is  interchanged  with  balu. 

In  line  4  reference  seems  to  be  made  to  a  custom  of 
commemorating  the  return  of  the  dove  to  the  ark  of 
Xisuthrus. 

I  must  leave  a  translation  of  the  incantation  to  others. 
*\^'  with  the  gloss  munu  is  an  equivalent  of  gesdinna 
translated  dabaiu  (?  "good  wine"),  in  0  243,  20—24.  I* 
must   therefore   signify  some  species  of  wine').     Amantim 

u  Strassuaikk  (I.  c.  s.  V.  i>ii-sa'sn)  quotes  K.A-RAT  proiioanccd 
fu-iul  an  J  rendered  by  gji/saesii  la  sinrii  "cutting  of  a  t[>oth",  from  which 
it  follows  that  ^~TT*~  means  "to  cut",  "»lice",  or  "compound".  Hence 
in  the  sense  of  an  arc  it  would  literally  signify  "a  segment". 

2|  In  82.  14.  <IET  ^/^wT  when  pronounced  ni-mur  in  Accadian 
is  said  ti>  have  the  Assyrian  significations  of  tuiuru,  dabluv  and  itranu. 
Tamru  may  be  "a  palm"  tho'  ilraiiu  seems  to  mean  "a  watering-place" 
(W.  A.  I.  V.  t6.  4.  compared  with  II.  61.  40 — 43). 
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is  "sound"  (W.  A.I.  II.  32.  62),  and  the  whole  phras 
changes  with  gcsdin-na  kal-ga  in  K.  01.  I,  15- 

n.  \na  ki-iz  LIB  GIG  *-^\  t^  y~  Kr^l^ 
lu-Sfsad-su 

^  EcTT  C1Ï. 

,4.  T  flilïï  -pTT^  r4  -i^n  TP)  ^fc 

-T-  IB  ^v 

.5.  t!<-T  ^^n  t^TiT  gy  .^  ^  y^  m  . 

El-  -^yy  ey  r  ^yyy  a  B=y  ^cfcj  tyyy^ 
I T-  -T< 

.6.  -glT  -II  <V  I  <^^  :4  -^V  0 
<V  I  tyy^  ;:;'y  ^^yy  tt?.  tey  <  .f^  yr?) 
cÄ;  ^yco 

.7.  T  2ETÏÏ  ►-^y  cy  ™»,-M,  Aty  tr'.B] 
t^K  ETyyt  <y-  <y-  cyyyt  <y-  «  cyyyt  'i 

■8.  cyyyt  -s-yyyiy)  sî^y  tyyyt  -tt^y  d 
-TT-  IBI  -  T{  M  -  [^  -tSr 


1)  This  character  could  not  bu  primed  exactly;  there  she 
ihiB  and  in  the  following  passages  t^  Mithiii  ^t~|.  Only  on  ] 
*ccording  to  thu  original  tablet,    is  to  be  read   ^tt^T-  —  -S*. 


,,  Google 


8  A.  H,  Sayce 

"For  low  spirits  ,  .  .  seat  him  over  his  likeness; 
calves'  milk,  barley  and  fresh  .  .  .  plaster  over  his  mouth 
and  he  will  live. 

For  the  same.  Pour  wine  over  his  likeness  and  sur- 
round his  head  with  .  ,  , 

For  the  same.  Make  a  head  of  skin  below  :  his 
likeness  above  drench  with  libations;  his  face  smite  with 
libations.  A  name  on  the  skin  also  (?)  for  a  good  heart 
pronounce  

For  the  same.  The  root  of  the  tree  of  human  destiny, 
the  root  of  the  svsum  tree,  sisi,  siman,  ■  ■  .,  .  .  .,  and 
the  tongue  of  a  dog  compound  together:  drink  it  either 
in  water  or  in  palm-wine". 

It  is  difficult  to  say  whether  "the  likeness"  was  an 
image  of  the  whole  person  or  only  of  the  part  diseased. 
^y|C^"y  (perhaps  pronounced  wwi  in  Accadian,  see  W.A.I. 
V.  13.  37)  is  rendered  pupatu  "a  calf"  or  "cow's  embryo" 
in  S,  2148.  3  where  we  have: 

par-ra  ii  ptt-fa-sa  i-rak-kiis-lsii) 

"the  cow  and  its  youngling  he  will  bind" 

tm»':  -TÄ  c:  cTTU  tTTk  •¥ 

en-^a  it  la-la-sa  " 

"the  goat  and  its  offspring  he  will  bind" 

]®/  So  t:  -M  -TT<T  tm* 

Iparra  ii  pupasa\  yu-sam-qa-tu 

"the  cow  and  its  youngling  he  will  slay" 

•A\\¥-  -TÄ  :=:  -TM  -TM  tTTT^  ^ 

"the  goat  and  its  offspring  he  will  slay". 

However,  elsewhere  ^lyP^y  tÈtl  '^  written  as  one 
word,  which  is  interpreted  kaükaii  in  W.A.I.  IV,  29. 
51 — 52,  and  this  may  be  its  meaning  here. 
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I  do  not  know  how  the  first  syllable  of  Yx 
•-<](.  is   to   be  read  and  so  leave  the  word  undeterm 

In  line  13.  read  tukarrar  from  "'T,  of  not  unfreq 
use  in  Assyrian. 

I  suppose  tusaijo  to  be  the  Pael  of  saqû  "to  di 
with  a  causative  sense,  since  it  ts  joined  with  sipkuti 

In  line  15.  read  tamakkats  (not  tamadhar). 

In  the  second  column  there  are  several  prescrip 
for  heartburn.     Two  of  them  are  as  follows: 

(10).     |-wa  lib'su  ka-a-su    ^    t^tJ    "^    ^ 

"For  heartburn  compound  yellow  garlic  and  the 
of  a  reed  .  .  .  drink  it  in  an  ass's  water  without 
dates  either  in  .  .  ,  oil  or  in  calve's  milk  drink". 

(,5).     I-™  lib-!,,  ik-la-na-s„-s„    ''in   T«<   I  ET 

«?  I  [cTTTt]  Aê  Ägr  -ITA  ÄcTTT'^  ä::iTT 

^  -  tEm  V(?)  -  EI  -^^T  AOL  T  II 
cm  ET  -<T< 

"For  heartburn  place  upon  the  heart  the  hear 
-  .  .  .,  kharkkar,  a  good  reed,  the  herb  muk,  and  cyp 
choose  ....    plaster   it  on  his  flesh  (?)  and  he  will  1 

For  lasi  and  iktanaiu  see  W.A.I.  V.  20.  15,  16  w 
kaiii  is  the  equivalent  of  kamu.  We  find  the  Pael  yu 
in  W.A.I.  IV.  19.  14  and  the  Iphtael  yuklaiia  in  20, 

cëî  tÉtlT  '^  rendered  sumi  W.A.I.  IV.  7.  47 
5««/  is  mj?  "garlic". 
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gyT~  is  "oil",  in  Assyrian  soman  (W.A.I.  IV.  26.  47) 
and  bissatu  (II.  25,  27),  whence  the  verb  basàsu  "to  oil" 
or  "cleanse". 

■\  "to  bend"  is  explained  by  gan-duppi  "a  writing 
reed"  and  "-^^JT  N  t-X  '^^"  "grass"  (W.  A.I.  V.  27.  58); 
^I^r^yy  is  the  determinative.  In  W.A.I.  II.  45.  49.  5' 
purasu  (Bn-i3)  is  the  rendering  of  X^'^^J\  t-^^J^.  J0 
here ,  and  elsewhere  in  the  medical  work ,  seems  to  have 
some  such  signification  as  "flesh",  perhaps  as  "the  covering" 
of  the  body.     See  W.  A.  I.  II.  28.  6. 

(■7).  ].na  V  -t®  ^  -tßj  ET  tE  <f-  ^ 
^]J\   \  ik-ta-na^iu   ^  |«<  ^f  |T   ^fU  T«<  su  khU-khir 

(18).  <!•-(?)  "^  ^TTT  T  '««  ^''  ?'■  ««'^  ^'^  T  ^'  ■^« 

IZ  e-ri-na  IZ   sur-man  GI   KHI-GA  SIM  »(«i   ^ 

(I,).  I  iJ^yyi  ciTjE  */.»r-i/,^^  V  4i,]}  sis  «^ 

Ä/  ta-ka-nam    |    ^/  RU-di  «c  i'tï/ 

(20)-  1^^  i  ni  "i  khal-za  \  LIB  RU-di  DIB-BA  kki 
5^1  »^ll  iar  */■  >-»f    <  V  T  .0"  ï>   I   *«  jr«  UM  [w^i  TI] 

"To  produce  appetite  drink  palm  -  wine  and  raise 
(thyself)    up   (?).     When   (cnuma)   there   is   heartburn   get 

the   skin    of  the    hearts   of  sheep  ; of  a  mosquito 

for   his  life.    Cedar  wood,  sherbin  wood,  a  good  reed,  the 

herb  muk  or and  kharkhar,  5  medicines  for  warding 

off  the  pain(?)  compound  together;   put   in  a  cup ". 

Isi  may  be  the  imperative  of  nasu.  ç£^J  fcëtJ 
is  explained  by  karràbn  in  W.A.I.  IV.  17.  13,  and  the 
sense  of  the  whole  sentence  is  literally:  "as  for  sheep, 
the  skin  of  their  hearts  bring". 

In  line  22.  mention  is  made  of  Kridu,  but  the  line  is 
too  much  broken  to  allow  of  a  translation.  In  the  next 
line   but   one   occurs   the   phrase   itanapats  kima  nuni  Uta- 
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nakèir  cima  tsiri  "it   spreads  itself  like  the  fish , 
out  like  a  snake".    These  lines  form  part  of  an  inci 
The    beginning   of  another    incantation    at   tl 
mencement  of  the  3''  column   is  worth  quoting, 
lines  are  mutilated  : 

GIG ,»»  <  tnic  ^m  ™  -^m  -i 

a-lsi  ma   *~»^    H^  .  .  . 

in  Magan  rising,  also  the  Moon-god 

■   ■  -  *~^-        [-«  ifia-/a  sad-i  u-se-ii-dam-[m. 

the  Sun  -  god   makes    plain  and  mour 

^end  and 

[ina  qaq-}qa-ri  siir-Su-iu  qaq-qa-ia  DIR 

iit  AN-c  naq-pa[-su] 

in  the  earth  is  his  root,  the  earth  is 

chamber  (?)  the  heaven  is  his  perforation 

ki-iu  its-bat  lib    -^    <«   ina   IM-D 

•■ts-bat  lib  alpi  ina  iar-ba-tsi 

in  his  ...  he  took  ;   the    heart  of  thf 

god  in  the  mists  he  took  ;  the  heart  of  the  ox  in 
(he  took)". 

Lower  down  we  read  : 

AK-AK-Bi  ina  5U-SI  sepi-ka  rab-ti  sa  ||< 
RU-rf(  u  ina  SU-Sl  ka-tam  MAR-MAR  ma  *-  « 

"Let  it  be  done  !  On  the  big  toe  of  thy  1 
place  the  incantation  and  cause  it  to  remain  on 
and ". 

llie  incantation  is  as  follows: 

J»-»f-  ta-ru  um-mi  sa-ru  sa-nt  am-ma  Hi  at-U, 
bi-rit  zi-i- 

u  si-na-a-ti  at-tatn  iu-lsi-lsa   ma  it-ti  Hi  akki-ki 
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"0  wind,  my  mother,  wind,  wind  the  ...  of  the 
g-ods  art  thou ,  O  wind  among  the  storm  -  birds  {or  wind 
of  the  storm-god)  ;  yea  the  water  dost  thou  make  stream 
down  and  with  the  gods  thy  brothers  liftest  up  the  .  .  . 
of  thy  wisdom". 

I  now  pass  on  to  K.  6i.  The  first  column  of  the 
Obverse  begins  thus  ; 

I,  ]-na  SAK  LIB  su  -t^  kirn  khi-si-tu  TSl  im- 
ta-na-ak  na-bi  kir-bi   ^;i  GiG 

2-  CO  têtJ  GA  BI  KHIR  ^Z^r^  alapi  UZU  SA  KH 
BI  MULU  DIN-«fl  nu-us'ta-makh-kkar  T   TI-J« 

3.  bar  qa  ZAK  kki-li  bar  qa  SIM  //  bar  qa  SIM 
gant-gam  bar  qa  ziri  ■A-  bar  qa  pa-pa-ii  sc-itiait  bar  qa  SIM 
im-di 

4.  bar  qa  zirt  t"'t  tar-ra-ti  bar  qa  ^||fc^|  fEtJ 
bar   qa   IZ   se-nu    bar  ya   TIK   sa-khar-ra   bar-qa    pa-pa-ii 

-f  !?& 

5.  bar  qa  îllfft  e-si-i  bar  qa  CTTTt  KUR-RA  bar 
qa  KU  tu-khu  bar  '/a  sin  tT||t  ^^  GAB  bar  qa  e-ti- 
pa-ti  A -LIB 

6.  <  ^£1  A -DAN  SIM  khal  <  X^^  KAA-AB- 
BA    y    (^a   KU  GiG  I  qa  ca-lum-ma  \  qa  BI  t^X^in-sik 

7.  I  qa  KU  qu'ur-bi  t-^^-nam  tar  i-  kim  ra-bi-ki 
ta-rab-bak  ina    JEJ    ^JJ   sur-ri'Su  lu-us'kun  A-LAL 

8.  >-  ^  UT-/«<-  GAB  ma  ta  mar  ^  ma  <T»-IË[I 
kas  kas  til  UT  lib-sti  i-pa-sakh 

g.  fcÊî  /lia  ù  kas  kas  ti/  DIR  iib-sii  NE  yu-cal  [^ 
ma  H  kas  kas  nl  ARA  ud-da    "^-da 

1Ü.  gur  gur  Î11  ^  ma  ü  kas  kas  ui  MI  yu-sam-ra'Su 
ma  nil    11 
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11.  y  w  ias  kas  «/  pu-li-c  yu-rid  A-LIB  IM- 
ud-da  ^/-"T^in 

12.  kaS-Hm  ina  A  ^fc^J  tÈt-f  '''  '''*  "^  ^^^ 
su  kit-ni-c  ina  BI  NAK 

13.  UT-wa  NAK  t\^t  e-gis-Sii-nu  IZ  ^ 
t^lllt  ftw  K^  tlift  ^»<ï  iiiW  ir-ta-tia-**rr 

14.  T-wa  TSI  GIG   (£}  tfctr   ^''^^  ""^  ^ 

tyy?  NAK 

15.  A  gesdin-na  KAL-GA  al~us-ia  ^£^ 
*a^r«-ft-  NAK 

"For  a  diseased  gfall- bladder  devouring  the  t 
nan's  heart  like  a  ring(?)  ....  within  the  sicl 
«'e  prepare  cypress,  goat's  milk,  palm-wine,  barl 
flesh  of  an  ox  and  bear,  and  the  wine  of  the  celli 
his  life.  Half  an  ephah  of  clear  honey,  half  ar 
of  cypress,  half  an  ephah  of  gangam  herbs,  half  ai 

of  flax -seed  (linseed),    half  an   ephah   of 

ephah  of  imdi  herbs,  half  an  ephah  of  the  seed  of 
half  an  ephah  of  calves'  milk,  half  an  ephah  oi  scm 
half  an  ephah  of  .  .  .  powder,  half  an  ephah  of  t 
of  the  river-god.  half  an  ephah  of  usu  wood, 
ephah  of  mountain  medicine,  half  an  ephah  of  the 
of  a  dove,  half  an  ephah  of  the  seed  of  the  .  ,  ., 
ephah  of  the  harvest  of  the  field,  10  measures  of  tl 
of  a  cut  herb,  10  measures  of  the  tooth  of  the  s£ 
ephah  of  putrid  flesh  (?),  one  ephah  of  dates,  one  e 
palm-wine  and  insik,  one  ephah  of  the  fie5h{?)  of  the  t 
slice  and  cut  up:  or  like  a  mixture  mix;  let  hin 
reed  in  the  ingredients  at  its  beginning  ((.  c.  let  hir 
to  stir  it  with  a  reed).     On  the  4'''  day  observe  tl; 
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man's)  countenance  ;  if  it  shows  a  white  (appearance)  his 
heart  is  cured  ;  if  it  shows  a  dark  (appearance)  his  heart 
is  still  devoured  by  the  fire;  if  it  shows  a  yellow  (ap- 
pearance) during  the  day  it  achieves  the  man's  recovery; 
if  it  shows  a  black  (appearance)  he  will  grow  worse  (?) 
and  will  not  live.  For  the  swelling  (?)  compound  (the 
flesh  of)  a  cpw  (which)  has  entered  a  stall  and  which  has 
been  slaughtered  during  the  day.  Seethe  (?)  in  water  and 
calves'  milk  its  parts  (?).  Drink  the  result  in  palm-wine. 
Drink  it  during  the  day.  Egissunu,  binu,  white  reed  and 
seeds  he  ...  . 

For  a  diseased  gall  -  bladder  drink  herbs  in  water 
without  ....  Mix  water  and  strong  wine  :  drink  quan- 
tities of  calves'  milk". 
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De  inoantameiîtorum  sumerioo-assyriorum 
seriei  quae  dieitur  îiurhu  tabula  VI. 

Disaeruit  Petras  Jmsm. 
II. '1 

Siptu. 
I.  5'-    i-kal-la-pii    non    accurate    scriptum   esse   pro 
i^-^al-la'Pu    apparet    ex    iSEa^afu   (If,  8),   iitnapaSu  (II,  28) 
etc.  —   Cum  kalàpu  conjungendum   esse  syr;  ^^  constat. 

Signa  I  t^pl  ^TT  t|  ifC  ab  hominibus  doctissimis 
non  quid  signiiicent  intelligeatibus  translata  sunt  miro 
quodam  modo.  Cum  allium  comburi  luce  clarius  sit, 
T  C^^py  legendum  esse  ana  isàti  apparet.  Quod  si  ita 
est,  ^jTT  non  potest  aliter  legi  neque  intelligi  nisi  innadit 
=  ..inicitur".  Verbum  nadû  respondere  sum.  ^JU  discimus 
ex  gr.  ex  4,  i&,  39  t>;  4.  23.  34-.15  *>;  4.  10,  37—38  b; 
3,  61,  26  a  etc. 

■"H^  ti^ipy  "^TTÄ  'dem  significare  atque  »-»Jf-  tf 
Jp  (=  ii'bu,  cf.  II,  9)  docere  videntur  incintamenta  inse- 
quentia.  Tarnen  negari  non  potest ,  posse  haec  signa 
etiam  hie  indicare  deum  ignis.  Nomen  del  ignis  fuisse 
Gibil  judicant  homines  docti,  quia  ejus  ideogramma  ex 
duobus  signis  compositum  est,  quae  gi  et  Ml  legi  possunt, 
et  quia  giinl  respond  et  assyrio  kilütum.  Sed  quo  modo 
fieri  potest,  ut  notio  ,, combustionis"  eadem  voce  exprima- 
tur   qua    deus    combustionis  ?     Accedit   quod    signa    ideo- 


l)  Cfr.  torn.  I,  p.  379  sqq. 
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gramma  ignis  (t^p* )  continere  videntur ,  ita  ut,  si  le- 
genda  essent  haec  signa  phonetice,  quid  stgnificaret  nomen 
dei  ignis  clare  videre  potuisse  Sumerios  pateret.  id  quod 
non  verisimile  esse  elucet.  Itaque  confiteamur  necesse  est, 
dei  ignis  sumerici  nomen  non  fuisse  nisi  Gisbar  (Ngiswar). 
53.  musan  pertinere  ad  agrum  discimus  ex  2,  27,  51  ef 
(niusaru  Sa  ikli),  esse  partem  agri  ex  2,  35,  44  a  et  2, 27, 
52  ef  inter  se  comparatis,  esse  partem  agri  fructus  feren- 
tem  ex  2,  48,  24  ef  sqq.  [kiSSu  ad  radicem  kanâîu  pertinat 
(<^f-  ]f  ^  I  =  pabàrii)  ;  de  *^  dïsseruit  Paulos  Haupt  (5(n/- 
flulkbericktl,  42;  KAT'),  cf.  S"^  1.  8:  "f  =  /ï$«ïw  (V'üp';)], 
esse  denique  partem  agri  irrigatione  egentem  ex  4,  27,  5  a 
{bhiu')  ia  iva  musan  mï  là  iitû  =  tamarix  (orientalîs) ') 
quae  in  musari  aquam  non  bibit).  Quos  locos  non  minus 
quam  hunc  locum  secutus  conclusi  musarû  esse  hortum 
olitorium  (extra  urbem  situm  ?)  sîve  simile  quiddam  {cf  quod 
ideogT.  ejus  (tEtJ)  têtJ  (4-  27.  4  a)  etiam  ideogr.  vocis 
ar^it  est:  2,  26,  55).  De  hujus  vocis  origine  acute  sane 
sed  rion  recte  Halkvy  disseruit  in  ZK,  t.  I,  p.  268,  Cuî 
cum  repondeant  signis  sum.  t^tJ  t^tJ-  ^îgnno  tÈt! 
et  sum.  mu  {2,  20,  3)  et  sum.  sar,  et  assyr.  battu,  afû  (f 
ur^iti:  4,  9,  2  a;  4,  3,  32a)  et  assyr.  ar^u ,  ortum  esse  uo- 
cabulum  assyr.  musarù  ex  sum-  miisar  „locum  ubi  herba 
procrescit"  signifîcante  apparet. 

innirisu  :  Niphal  vocis  /ri  Su  =  ,, plantare"  =  (J*»*- 
tE  ""^T   *i'c    usurpatur   loco    praeposïtionis    ana ,   id 
quod    nonnunquam    fit    (cf.    ma    malîma   =   ana    malima: 

3, 43.  in,  i)J). 

Il  Cf.  aram.  «313  (LOW,   Aramâischr  /^HtfnHamen). 
Il  Cf.  Peteemakn,  Pflansenreick,  p.  753,  lin.  17  cum  4,  ï6,  37  b- 
3)   Hoins   lei   causa  videtur    este   quod   posterioribus   temporîbus  f'"' 
et   finit   simili    modo   pronuntiabantnr   ab   Aasyrii«.     Saepius   en  im   ptnnnn- 
liasse  eos    T^  sicu(  nostrum  f  sive  ï  ex  mullis  cansis  apparel. 
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t^\j  esse  „receptaculum  aquae"  e  multis  locis  apparet 
(cf.  2,  38,  14  a.b;  4,  14,  3,  12  b;  4,  65,  23,  III)').  Ex  iisdem 
locis  elucet,  ^fl  esse  receptaculum  aquae  manibus  ho- 
minum  factum.  Cum  idem  signum  ut  legatur  i;à6u  et  ^o^ 
S**  244  et  245  postulent,  quorum  alterum  in  memoriam 
revocat  syriacum  N2p,  K''D"1  X^3p,  alterum  arabicum  CjCs  '), 
cumque  asiga  (.,aqua  impletum"?)  2,  38,  21  a.b  respondeat 
ass.  iku  ispuk.  2,  38,  70  a.  b  scriptum  sit  ante  a-girin  {=  ami- 
ranu)^),  quod  lacum  significare  elucet,  îku  aut  „lacum"  aut 
„puteal"  esse  sequitur.  Sic  apparet,  iku  nihil  aliud  indi- 
care  nisi  „lacum"  (  TeicK).  X^  hic  legendum  esse  ihu, 
docere  videtur  4,  14,  3,  11  —  12  b. 

4^  CfÇ  hic  legendum  esse  palgu*)  idem  locus  docet; 
lfakk<tru  a  radice  "karâru  =  Ij  {cf.  ^'Ç''^'^)  derivandum  esse 
notum  est. 

¥"  Cp  esse  „caulem"  et  ego  conclusi  et  Fridericus 
Delitzsch  probavit  {Hebrew  language,  p-  34;  cf .  5 ,  26, 
25  gh  sqq.;  5,  29,  29  ef;  2,  23,  i  ef  sqq.).  Ex  his  locis  se- 
quitur, pronuntiari  posse  ideogramma  ex.  gr.  zikpu,  pirfîu. 

^^1  Cî^P)  significare  verbum  a$U  discimus  ex  4,  8, 
42 — 43  b,  verbum  elii  ex  4,  27,  16,  17  b. 


1}  itü  bittialii  ih'. 

ï)  3,  24,  51  a  legimus:   ^TI  =  sMu   ia   fT    *iÄ'.     Estnc  leeendum 
hoc  verbum  âkili  el  cum  aethiop.   OH^^    (=  ijvA?)   conferendum? 

3)  Haud    ïcio    an   amiranu   derivatum   »k   a   voce   accadica   a-mirin 
(t=  o-miVn?)  tamericae  a-girin  {a-ngirîrt)  respondente, 

4)  Constat   signa   l&r-   ^Tf   ctiam    legi    posse   ^iritu,    quod   verbum 
Aramaet  ab  Assyriis  accepisse  videnlai:  KH^HKH' 

s)  Fb.  Delitzsch  reficere  posse  sibi  visug  est  5=  25,  S^»  i,  9  a  cum 
in  lacunis  sctipsit    Mt^j    ^jl)^   et  tj^j-     Recte    cum    Tecisse    probat!» 


Zsilicbr.  f.  Ksil 
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<|>— \jTT  dividi  potest  in  ideogramma  ^*—  =  na- 
mhru  (cf.  ^*-  f»**-^  (3,  54,  53b)  cum  ^•- J^  (3,  54,46b)) 
et  complementum  phon.  m.  Sed  cum  vis  lucendi  non 
plane  consentanea  sit  cum  contextu  sententiarum  cumque 
"^  ^T^  ^T  <iuïi^e[n  complementum  habeat  phoneticum, 
alia  nobis  via  ingredienda  est.  Elucet  Halétv  non  recte 
interpretatum  esse  haec  verba  cum  vetteret  :  „Le  soleil 
ne  l'aura  pas  en  mémoire".  Sigiia  \|»— '^02  respondent 
ass.  atnàru  ASKT,  p.  185,  I,  23;  4,  30,  21c,  sum.  ^•— ^H 
-da  nam-mi  assyr.  là  uddi  (2.  48,  45  gh).  Itaque  etiam  hic 
/|»-^]TT  ideogramma  esse  verbi  amâru  judico. 

n,  I.  nap/anu')  sigfnificare  „epulas"  constat,  omnia 
ea    indicare ,    quae    nostra    voce   £ssfn    comprehenduntur 

et  locis  ASKT  31,  702;    S,  38,9  gb  et  loco  5,   21,   14  cd,   ubi  sumericum 
^Tf  TT    \^^T    T^  respondet  aisyrio  i-dti-lu-u. 

Cum  1)  \^^[  tï^y  idem  signiücct  alque  *■]  C»^|  {nsû),  î)  >i"' 
*"[  >.►_[  poasit  legi  in  (cf.  4,  8,  43  b  etc.),  j)  ïoï  his  aignU  respordeiB 
desinat  necesse  sît  in  ■»  (4,  i,  40  a;  4,  27,  17  b  etc.],  Tcrisimile  mihi  ci^ 
videtur,  et  ^]  tiST  proDuntialum  esse  quondam  udfäju  et  <^fc[  S-) 
locis  laudaiis  atqu«  ubicnnque  legimn«  ^fc:]  tï^T  L^j^p]  pro  \]^' 
tt^T    pTf    t^ipT  pronuntiandum  esse  ud{dju. 

l)  Patânu  illud  quod  legimus  loco  2,  38,  73g)i  vertî  solet  „guitare" 
compararique  cum  j^fcXi.  Qnod  jure  fieri  rerutare  non  possnro.  Allerain 
etiam  verbam  palânu  habuisse  Ass.-Bab.  mihi  constat.  Conferentes  enun 
S,  19,  47cd  (ubi  ^^riËTl  *^nETT  =  mu-mu  =  iamû  =  „paboliri, 
pasci"),  s,  30,  »6  ef  (obi  ^E:T^T  "-ÇnËTT  —  liulfu  nadàmi\  eom  î. 
36,  6l  gh  (nbi  »-CT^TT  *--TpF  î  J  =  paidnu  la  atdli}  intelligimu«  hoc 
palânu  lignificare  aal  „cibnm  praebere"  ant  „edere".  Ab  hoc  videlicet 
patânu  naptanu  derivatam  est. 
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negari  non  potest  (cf.  Sargon,  Cylinderinschrift ,  1.  42: 
jiaplan  simat  paiiuri).  Ita  hie  quoque  vertendum  esse 
apparet. 

yy  \  aliis  locis  significat  da^ü.  Quae  sîgnifîcatio 
hic  et  1.  II,  21,  51  minime  est  apta.  R.eputantibus  nobis 
i)  verbo  assyr./i^  et  respondere  sumericum  ^|  *-<y^  et  s. 
^y  yy  (2,  8,  52  ef;  2,  8,  51,  ef),  2)  v,  assyrio  kussû  respon- 
dere et  ideogramma  t^  >-  *-<\i.  (i.  i8,  44;  5,  70,  20;  3, 
7.  15  etc.)  et  t}  —  ^}  (4.  18.  34b.  2,  46,  5t  ab)-),  3)  wy< 
esse  ideogr,  verbi  assyr.  /ikü  (Delitzsch,  Lesest.',  p.  48, 
ann.;  4,  66,  44a;  4,55,  15  etc.),  exîstimandum  est,  ^y 
hic  ideogramma  esse  vocis  H^  (lakû). 

2.  De  hac  linea  ut  recte  judicemus  consideranda 
sunt  haec: 

I,  i)  vocis  allu  loco  HI,  4  posita  est  vox  aiii.  Se- 
quitur  inde  ut  aitu  vocabulum  sit  phonetice  scriptum. 

2)  signa  t^  t^TIT  et  a  signo  »-<  et  a  signe  *{- 
spatio  sejuncta  esse,  testatur  P.  Haupt  1.  1.  Unde  sequîtur, 
ut  t^  cum   t^yyy  conjungendum  sit. 

3)  Ey  *^  nihil  aliud  posse  significare  nisi  mâmît 
elucet.  Itaque  hoc  modo  secernenda  sunt  signa  hujus 
lineae  atque  disponenda  :    ^Z.    ^  ^    >~<  t^ 

tÈTTT    -f    ~m  -m- 

II,  i)  In  incantamento ,  quod  lineae  4,  8,  III,  1 — 7. 
continent,  sola  nominantur  ea  mala,  quae  in  linea  3.  hujus 
incantamenti  enumerantur,  non  quae  in  linea  4. 


i)  Cfr.  2,  50,  49  a  (Delitzsch,  Paradies  223)   et   tabulae  Muse 
tanuici  bîlingols  5.  526  Bignatae  linearo   18.  —  Edit. 
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2)  hujus  in  can  tarnend  in  lin.  5.  optât  homo  aegrötus. 
ut  üicut  allium  desquametur  aliquid.  Itaque  quia,  st  com- 
paratur  aliquid,  necesse  est  esse  aliquid,  quocum  compare- 
tur,  linea  5.  cum  linea  4.  conjungenda  est.  Unde  sequitur 
etiam  lineam  3.  cum  linea  2.  esse  connectendam.  Nunc 
autem  lineae  2.  et  3.  apodosis  esse  debent  sententiae  ante- 
cedentis.  Ergo  in  linea  2.  unum  certe  signum  verbum 
indicate  necesse  est.  Jam  legimus  I.  2,  3c  38,  cd: 
[H^T  -»Jf^  ^  =  issuh. 

Nihil  igitur  impedit  nos  quominus  legamus  /inasiS-iu 
mâtnît,  ne  differentia  quidem  generis'  grammatici;  nam 
4,  8,  II  — 12  legimus  Si-rit-su  lufassaiu ,  4,  64,  9  b  lipsurif 
niiu  fttämit.    Quod  significari  signis  Jîï"  ^£|  probatur  loco 

4.  64, 52  a: 

S=  .ET  ET  -  t-W  -c=WW 

Denique  4,  64,  7  — 10  b  legimus:  Umt  {cf.  5,  27,  56  gh) 
nabtumtum  ia  ina  pànika  kumiu  Hpsusu  lumnita,  ai  ukarri' 
bum  tizsu  uggaî  Hi,  kisitli'),  bablatu,  fyiHtu ,  lipsutiiniiu 
mârnît,  S^  ^\\  »ET  "'^'''  Hani  rabùti.  Quae  verba  ita 
vertenda  sunt:  „Herbae  nablum  turnip),  quae  ante  w 
jacent,  amoveant  malum  meum  (mala.mea?),  ne  appro- 
pinquare  sinant  mihi  vehementiam ,  saevitiam  dei  ;  (pres- 
sum  =^)  vexationem ,  scelus ,  delictum ,  solvant  (eam) 
(inclamationem  =)  exsecrationem ,  extrahat  eam  nomen 
deorum  magnorum".  Cum  Saphel  vocis  nim  idem  sit 
atque  nasà^u  ^T  t^  ^|  legendum  esse  luHsiiu  (sive 
liiisihi)  apparet.  Quam  ob  aut  etiam  ^^  ^£|  /isisüu 
legere  licet. 

C^  t^TTT  "°"  potest  esse  ideogramma  C^  cura 
compl.  phon.  ia  conjunctum,  quia  ^iiiria  aut  simile  quod- 

l)  Vnbum  tasû  notionei  indicat  „premendi"  et  „eompreheDdendi"; 
cf.  4,  66,  46  »i  4.  58,  31  a;  4,  57,  53  b;  4,  57,  40  b  etc. 
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dam  verbum  hie  non  aptum  est.  Ideogramma  C^  t^ITT 
mihi  i^otum  est.  Itaque  judicare  licet  sigtia  esse  le- 
^enda  iüna  atque  exprimere  vocem  assyriam.  Nescio 
an  derivata  sit  haec  a  radice  lin  et  significet  „porro". 
ita  ut  inter  (am  et  (ûrla  eadem  intercédât  ratio  atque 
inter  3Lc  et  lij;  et  inter  syr.  oçi  et  2in.  Reperi  hoc  voca- 
bulum  non  nisi  in  A.  H.  Sayce,  Elementary  grammar,  p.  43. 
Sed  nescio  an  ibi  scribendum  sit  lirtii  (cf.  2,  27.  44  cd). 

•^  respondet  ass.  pitù  et  uiSuru  (=  losmachen,  los- 
lassen) 2,  39,  45;  4,  I,  18  et  19  a. 

aliu  sig-nificare  aliquid  quod  solvi  possit  apparet. 
Maxime  verisimile  est,  allu  pertinere  ad  radicem  •'?'?y 
(cf.  hebr.  by,  arab.  J^i,  assyr.  ul/ii,  assyr.  alälu),  ita  ut 
altii  ex  *allatu  contractum  sit  (cf.  quod  alla  (=  „uxor, 
femina")  ex  aitu  =  aiSatii  or^um  est),  Suspicor,  altu  signi- 
Gcare  „  vinculum  "  aut  „  torquem  "  aut  simile  quid  (cf. 
küru). 

3.  tàni^u  „suspirium"  esse  solet,  hie  non  esse  potest. 
Nam  ad  amovenda  suspiria  non  opus  est  incantatione  sed 
voluntate  hominis.  Contuentibus  nobis  3,  13,  11  b  {ba^u- 
làtiiunu  uianni^u  ulamminu  karassun),  4,66,47  (post;  ilti'a 
lippatir,  kasiti'a  linnü.  tàni^i'a  litbalu  sibit  iart),  Sanh. 
Taylor  4,  16  {iutiuéii  marfit),  vix  potest  dubitari,  voca- 
bulum  tàni^u  significare  etiam  id  quod  suspirium  efBcit 
i.  e.  „tormentum";  cf.  germ,  das  Weft,  ivehl. 

tëtJ  "  ^  *'"  ^''"^  modo  legerunt.  Quomodo  le- 
gendum  sit,  discimus  ex  IlII,  11.  Nam  cum  ceterarum 
vocum,  incantamenti,  cujus  haec  linea  pars  est,  nulla  ,,pec- 
catum"  indicet,  de  quo  incantatores  saepius  loquuntur, 
vocabulo  j:/-^lTT-f«  aliquid  hujusmodi  significari  posse 
videtur.  Nunc  autem  tEfcj"''  indicat  „peccati"  genus  et 
potest  legi  Uni   neque   minus  verbum   j^  ^JTT-  su  ii-rit-su. 
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Ergo  verisimile  est,  ita  esse  legendum.  Quae  cum  ita 
sint ,  opinari  possumus ,  verbuni  Hrtu  ')  idem  esse  atque 
syriacum  Knymi^  (radicis  jnB*)  et  significare  „lapsum". 

\^-latu  =  èaèlatu,  a  radice  ^abàlu  =  h'Zn  =  J..!^  deri- 
vatum. 

4.  ►jj^"  utrum  V.  eumru  an  v.  maiku  indicet,  non  liquet. 
Ex  eo  tamen ,  quod  tA»-<  sequitur  J^^^^  ».j^TT  non  se- 
quitur,   effici  vîdetur,  legendum  esse  i^ï^TT  sumru, 

[."ttï  sine  dubio  illud  ^^  est ,  quod  saepius  assyrio 
èuânu  respondet.  De  hoc  verbo  egit  Lenormant  (  Trans- 
actions of  the  Soc.  of  B.  A.,  VI,  144  sqq.)  conclusitque  signi- 
ficare  id  „ulcus".  Quern  secutus  est  Lyon  ^Sargoninschrr., 
p.  69).  Quorum  sententiam  equidem  probare  non  possum 
propterea  quod: 

I.  2,  28,  13  be  sqq.  quo  Aoco  multitude  ulcerum  enu- 
meratur,  buhnu  non  commemoratur  ; 

n.  a)  2,  17,  19  ab  sqq.  ubi  compluria  nominantur 
genera  ulcerum  adjectivo  nomine  non  adjuncto  buanu  nomi- 
natur  lu  tabu,  limnu,  et  mibU  buàni  i.  e.  contusio  buàni 
incantatur;  b)  simili  modo  4,  29,  21b  non  ^^  sed  Jy^f 
r^^*~y  Äf] ')  exorcizatur;  c)  2,  28,  16  b  commemoratur 
^îff  ^gE^'fA  i.  e-  buanu  mar^i;  4,  67,  53  b  homo  aegrotus 
dicit  a  mago    abscissum   esse   ^^  ^^E^ifA   KiEI' 

III.  de  eo  qui  non  veretur  deum  suum  haec  dicuntur: 
„(morbus  capitis)  eum  sicut  cannam  secat,  ejus  èuânu 
sicut  »"ly^i.  4l  Sw^'')  vexat"  (buâniiu  ktma  *--\'\^  ^ 
5^    uiallip):  4,3,6-8); 

1)  Litters  aspirata  omissa  est  sicut  litlera  Vj  vocis  zir,  litt,  n  vocis 
kXm,  litt.  ^  vocis  nil  etc. 

2)  Cf.  %,  17.  10  a;  Ï,  î8,  Ijb. 

3)  Ricinus  communis?  (HALfcw,  Dec.  religieux). 

4)  (   leßendnin   esse   docet  2,  39,   14  el»-     Quamquam    non    accurate 
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nil.  a)  hoc  loco  àuânu  et  itru  similem  occupant  in 
sententia  locum  {steften  im  Paratlelismus  mit  einander)  ; 
b)  idem  fit  4,  3,  7  — ç. 

Ex  quibus  locis  omnibus  apparet  i)  buànu  ipsum  non 
esse  malum,  msi  cum  corpus  aegfrotura  sit;  2)  buànu  esse 
in  corpore  hominis,  priusquam  aegrotus  sit;  3)  buànu  esse 
partem  corporis.  Quibus  concessis  ex  eo  quod  ideo- 
gram ma  ulcenim  saepissime  sig'num  ^^  continet  con- 
cludere  licet ,  èuâttu  esse  genus  quoddam  camis ,  fortasse 
„musculum"  ');  cfr.  5,  61  V.  1 1:  i»>  buàni. 

6.  iita  umi  annî  cum  interpretantur  homines  docti  :  „hoc 
die"  non  recte  interpretari  mihi  videntur.  Ita  enim  ut  in  lin- 
guis  indocelticis  ea  vocabula,  quae  partem  temporis  signifi- 
cant vim  suam  saepius  mutant  (cf.  quod  graec.  <u^  cognatum 
est  germ.  Jahr,  anglobritt.  lime  danico  Time  =  „hora", 
danicum  Stund  ^^  „spatium  temporis"  germ.  Stunde),  sic 
in  Unguis  semiticis  idem  verbum  et  partem  temporis  et 
tempus  ipsum  significare  videmus,  ex.  gr.  syr.  ]1]}  et  tem- 
pus  indicat  et  annum,  hebr.  Di'  et  tempus  et  diem  (cf.  Gl'r 
rrtn).  Ita  in  lingua  assyr.  voce  ùmu  et  , .tempus"  exprimi 
et  ,,diem"')  ex  eo  colHgi  potest,  quod  ina  ûmisu(-ma) 
prorsus   idem   sit  atque  inuSu,  ninuSu.     Apparet  etiam  hie 

quid  tibi  Tclit  uSalli/  definire  possum,  Umen  genus  quoddam  deletidj  sjgni- 
Gcue  affii-nuuiduai  «st  (cf.  4,  aa,  31  a;  4,  3,  ^5  b  com  4,  14,  45  bl 
4,  i6,  49  a).    VidMat  verbnin    significare    „saevire  in  a1.,    vexare". 

1)  Cf.  4.  3.  29.  J  «b  (ubi  >Jf!^  »Sw  =  ■*"**''  *"'"  ■»• 
29,  igc  (abi  ^u  tSi^k  ~  àudau).  Non  alienum  videtUT  compwai« 
dadda  cum  hebr.  Q*!^^,  quod  jam  Josbprum  HalÉt?  fecisse  in  libri  qui 
inicribitur  Documents  religieux,  pag.  79  video  (le  mal  de  poUrinr).  Ideo- 
grammala  ^fe  ^ ^k  *'  »j£ià  jr^  ""i™  '•'*"'  »■gn'*''*'"  «t  ntrunique 
iadicet  „carnem  »urgenlem",  in  medio  relinqoo  (cf.  &■=  3,  13;  ^^Li^ 
=  iM  Ja  napiiori'). 

1)  Cf.  Hebmanni  Hilpkxcht  Freibrief  Nebuiadn.  /.,  II,  59  {aäi  um 
àalfu  =  Zrii  leines  Lebens). 
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significationem  „temporis"  magis  aptam  esse  quam  „dieî"- 
Minime  enim  verisimile  est,  differre  velle  hominem  aegjo- 
tum  discessum  malorum  usque  ad  vesperum.  fna  ami  annt 
igitur  respondet  latino  „nunc",  inu^  ')  latino  „tunc". 

âipta. 
9.  «-»^  t|  »^  ')  hie  non  esse  deum  ignis  decent  et 
alii  loci  et  3,  35,  56  a  (jsàti  uSaèbi^-^a  ipkidu  ana  ^-^ 
t\  «^),  5,  7,  122  {iiàti  uiab^ku  ikrnu  ina  *-*^  tf  »^)- 
Non  legenda  esse  signa  üäti,  docent  i)  3,  35,  56;  5,  7,  122, 
hie  locus  (ubi  signa  »-*^  C|  ^  antecedit  vox  iia^; 
2)  a)  part,  kamù ,  quippe  quod  mascuüni  sit  generis  ; 
b)  adj.  àrint  (5,  4,  öo  a  etc.),  quippe  quod  item  masc.  sit 
generis.     Judico    legenda    esse    signa    »-Jf-  tj  *\-  H'àu 


i)  Ümu  reperkur  in  hb  locution ibus :  i)  ina  ûmiiu  ='  „tum",  s)  ma 
a  =  „tum",  3)  (inu-ümihi  ^l  inämiiu  =  „tum"  (Neb.  Senk,  i,  11), 
4)  niirumuu  =  „tum"  (l,  51, 1,  a,  2o)  ;  tu«,  ïnii  in  his;  l)  inuiu  =^  „tnnj". 
3)  mnutu  -  „tum",  3)  ninu  =  „cum"  (l.  51,  II,  a,  7),  4)  ninxm  „cum" 
(i,  51,  II,  a,  7).  De  quibus  disseruit  Amiaud,  _/.  /1.  19,  p.  241)1  accutissime 
ille  quidem,  sed  non  recte.  Nam  si  inu  ortum  esset  ex  ina  um,  quomodo 
ortnm  esset  ninu  ?  Mihi  quidem  repuianti,  et  ina  ûmiSu  contrabi  in  (mii- 
ûinùu  =)  inûmïiu  et  inuiu  idem  esse  atque  ninuSu,  dnbinm  eise  nnnqium 
potnit,  quin  tiînu  ortum  esset  ex  iaa-mu,  länuiu  ex  ina  inutü.  Jam  cum 
intexerent,  ut  ita  dicam ,  formam  inümitu  formae  ninuSu  novam  quandam 
formam  farmavisse  et  monstruosam  Ass.- Baby lonios  judjcaverim,  ninûmiJû 
dico,  ita  ut  Hebraei  ex  ij^ß  et  'IQ^N  forraaverunl  'IoSB- 

i)  Ut  >-»|-  tT  ^  "ta  "-^  d  ]J1^  *^  quoque  denn» 
ignis  significare  jam  pridem  conjecerunt  homines  docti.  Esse  hoc  ita  satis 
apparet  ex.  gr.  ei  4,  $6,  37  a,  ubi  ""^J-  tT  Ü'E]  ^T^  codera  mnnere 
ungittir,  quo ,  *-*n~  C|  *T~  fungi  soleL  Quid  »ibi  velil  ^'gj  oondam 
liquet.  Equidem  eiistimo  hoc  Signum  iltad  esse  lIIfT,  quod  reperitar 
4-  39i  -i  {'^'"gi''  iirààar  in  nin-zi  W^]  'g"['}  "ii  ki),  ubi  dobito  an  signi- 
ticet  „leperactorera". 
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(li'lm)  et  significare  „flammam",  praesertim  cum  4.  8,  III,  z 
li'bu  huic  —^  t|  *^  respondere  videatur  (cf.  et  ea  quae 
disserui  de  4,  8,  m,  2  et  4,  i,  m,  24). 

10.  sissinu  =  (0^)3030  =  syr.  K3D''D. 

iâfpu  non  legitur  nisi  hie.  Cum  casus  nominativus 
sit,  subjectum  esse  videtur.  Neque  minus  cum  sig^na 
•— y  tEf  y^-  ita  legi  possint ,  ut  consonantes  vocis 
congTuant  cum  consonantibus  hebr.  et  aram.  *)Dp ,  pro- 
babile  videtur,  signa  legenda  esse  kaffni  et  significare 
„eum  qui  carpit  (carpsit)". 

1 1 .  •^I  t^Jj  ')  significare  „pattnam"  legendumque 
esse  paiSuru  constat  (S^  269). 

âiptn. 

1 8.  ^]  tÈt-l  ideogrammatis  vim  ut  reperiamus, 
contemplemur  necesse  est  lin.  20,  ubi  legimus:  ,,ejus 
ï^')  y<^<^  in  ejus  CT  ^^t^^^îf  non  revertentur".  Quia 
et  pikurtu  {cf.  1 ,  48)  et  ari  (cf.  annotationem)  partes  sunt 
giiimmari  (cf.  annotationem) ,  primum  quid  sit  hoc  quae- 
ramus.  Viam  monstrant  2,  15,  24  cd  sqq.,  ubi  legimus, 
gisimmaros  plantar!,  parvas  arbores  aqua  perfiindi  (27), 
circum  nemos  aediiicari  aliquid  (29),  tricesimo  die  mensis 
araésamna  custodem  nemoris  possessori  nemoris  dactylos 
ferre  (40  —  47),     Videlicet  dactyli    fructus    sunt    nemoris 

i)  Asiyriot  alterum  TCrbiim  paiiuru  haboisse  lignificans  lellae  ali- 
quod  g«nU9  ex  3,  ai,  35  b  patet.  Appar«  Signum  »-£'t  <  TT  I.  j,  3,  80 
non  indiare  „patinam"  sed  „sellam"  {ct.  2,  23,  18  a),  eodem  modo  qao 
fi^^lf  non  solum  sir  =  „conlra"  sienificat  sed  etiam  w™  =  -|3nO.  *\^> 
non  Bolum  Idbtu  —  „sabnlonein(Pj"  sed  etiam  lâbtu  =  „beneficium". 

a)  t^  esse  legendnmd™  5,  î6,  45  ef,  tf  »^t^H'R'  "**  ^^ 
gendum  giUmmaru  et  S"  I,  23  b  «  1,  31,  5  a  (ubi  ^  jT^Tf  =  t^W) 
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arborum  gùimmaru  vocatarum  (cf.  2,  15,  49:  sulup  giStm- 
mari).  Ergo  gisimmaru  est  „palma"  (quod  Oppertus 
jam  conjecit,  cf.  Zeitsckr.  f.  Ketlscknftf.,  torn.  I,  p.  55). 
Recte  nos  judicasse,  confirmatur  loco  2,  46,  29— 30,  ab 
(ubi  tT  M'^Wf  S^  "  t|  M^m  -e-  distinguantur 
i.  e.  „palma  masculma"  et  „p.  feminina"),  et  loco  5,  26,  39 
seqq.  efgh(/iWï  enim  est  haggadicum  2^,  iovtasse  (u)kùru 
aram.  Nllp,  certo  sissinu  aram.  NaO'D,  tubalu{-ü}  =  N'^SIH, 
tuhal[-lu-u]  =  N'^^nin  etc.;  cf.  Low,  Aramäische  Pfianeen' 
namen,  p.  109  sqq.).  Restât  ut  disseramus  de  voce  ilia 
quam  Eberhardus  Schradek  {Monatsberichte  der  Berl.  Akaä. 
d.  W.,  5.  Mai  1881)  „palmam"  indicare  judicavit,  mussukan 
{mismakan  etc.)  dico.  Eqmdem  cur  negem  non  habeo. 
Fortasse  enim  voce  giiitHmam  solum  significabatur  „palma 
dactylifera",  cum  mussukan  omnia  genera  palmaram  com- 
plecteretur.  Jam  cum  pikurtu  pars  palmae  sit,  àr%i  pars  partis 
palmae  sit  necesse  est.  2,  41,  21  e  legimus  ^  \(^M^  \ 
t^  !««  t^  T««-  Unde  sequitur,  '^  =  am  etiam 
feminin!  generis  esse  posse.  Apparet  igitur,  ut  aru  „florem" 
(palmae)  indicet.  Quae  sententia  optirae  probatur  ex.  gr. 
loco  4,  27,  7  a  (5,  ^):  binu  îa  ina  musart  mi  là  istû,  gim- 
matsu  ')  ina  si  ri  aria  la  ibnù.  Quod  si  aru  „flos"  est,  ptkurtu 
(cum  aru  pars  pikurii  sit)  nihil  esse  potest  nisi  „fasciculus" 
sive  „panicula  fiorum"  {BlutkcKrispé).  Pertinere  fortasse  pi- 
kurtu ad  radicem  "pakàru  =^  syr.  irS  et  indicari  vocis  ideo- 
grammate  ,,fa5cem,  fasciculum",  jam  supra  diximus  (I,  58). 

21.  iipir  (^'-¥*"-Ä')  saepius  conjungitur  cum  casu 
genitivo  verbi  actionem  aliquam  significantis  {Hpir  nikilH 
5.  3,  85;  apir  mpputi  5,  4,  86  etc.).  In  tabulis  reperiuntur 
tria  verba  fièûtu:  i)  fibütu  =  „tinctio,  immersio"  (2,  30,  62  f); 
2)    fiâûlu  =  „optatum";    3)   fièûtu,   quod    „preciosam  ali- 


1  )     Nescio    an    gimmalu    comparare     liceat    1 
(ZDMG  27,  p.  530), 
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quam  rem"  significare  videtur  (2,  67,  63).  Cui  (tertio) 
pàùtu  nescio  an  cogtiatum  sit  et  hebraicum  ^2)1  (cf. 
"nn,  "nn  =  „splendor"  =  „omamentmn")  et  iàftiùtu^), 
quod  reperitur  in  hoc  incantamento ,  ita  ut  pluralis  ille 
ftéûlàti  pluralis  sit  singulaiis  fiâûtu  eodem  modo  formatus 
quo  pi.  isîiâti  (i,  19,  109),  quern  pluralem  esse  verbi 
singularis  isUu  apparet. 

25.  Ante  têtJ  "°"  legendum  esse  C^  sed  ^ft 
VÇ-  testatur  P.  Haupt  loco  citato. 

àiptn. 

28.  IeIIE  ^jTT  compositum  est  ex  duobus  signis. 
Cum  non  reversuram  esse  rem  his  signis  indicatam  in 
dicat  ovem  suam  et  ad  vestem  del  aut  regfis  non  captum  iri 
homo  aegrotus,  „lana  ovis"  sit  haec  res  conjiciendum  est. 
Quomodo  legendum  sit  signum  ^JjE  docent  ex.  gr.  4,  8, 
ni,  2Q — 30  et  2,  17,  55  cd  {Hpâti)').  ,,Lanam  ovis"  peculi- 
ari  aliqua  voce  vocatam  esse ,  et  ideogramma  docet  et 
pronomen  adjectivum  anni,  quippe  quod  generis  masculin! 
sit.  Loco  5,  14,  25  cd  (ubi  de  lana  sermonem  esse  docent 
verba  antecedentia  feminini  generis)  respondet  signis 
^IlE  ^JTT  vocabulum  it^.  Significata  igitur  esse  videtur 
lana   ovis  verbo  significante  „rem  preciosam,  insignem". 


i)   Significal   igitur   îibùlu 
prima  ilia  vox  fßütu  et  „tinctionem"  «ignificat  et  „id  quod  tinctnin  est" 
(S,  IS.  13). 

^)  RetpODdet  eidem  »igno  etiam  vox  Ia->— TT*~  C4' 5i  3*  —  34=1 
4>ïpjb),  qnod  veibuTU  tarât  legettdDin  esse  significareque  „crinem"  ex 
IL  S^i  19,  b  (Dklitzsck,  Assyr.  Lesestt.').  5,  4î,  59— 60  ef,  5,  50,  51  a 
{mitniub  =  —  =  !ar-tum,  Slf.L  =  ai-m[-luj,  MUN§UB(?).  L  =  zi'i- 
«af-tuj,  munSub(?)  =  !a-ral)  apparet.  Elucet  ass.  tàrtu  hebraico  nnj^i 
uabico   l««^   cognuam  esse. 
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inrtapatu  jam  prtdem  cum  syr.  D£l  et  arab.  jj^BJ  col-    i 
latum  est. 

^U  »-t^l  etiam  reperitur  2,  44,  12  ef.  Unam  vocein 
significari  ideogrammate  patet  ex  insequente  pronomine 
sufBxo.  Cum  2  ,  44 ,  1 2  e  f  connexa  sint  haec  signa  cum 
signis  ^U  ^!^|  (quibus  „agnum"  indicari  vidimus:  1, 16 
annot.),  judico  signis  JplJ  *-t^I  significari  „ovem  adultum" 
sive  ,,ovem"  neque  legenda  esse  alio  modo  atque  ^gnun 

Siptn. 

38.  Cum  "ï^yyi  ^^  significet  „capram"  {4,  28,  49  al, 
JEJjE  "^TTT  '^"  significat  „lanam  caprinam".  Non  le- 
genda sunt  signa  iipät  imi,  quia  ea  sequitur  pronomen 
adj.  masculini  generis,  quod  non  posse  conjungi  cum  insi. 
docent  incantamenta  antecendens  et  sequens.  Itaque  una 
voce  sigrnificatam  esse  ,, lanam  caprinam"  in  lingua  assyr, 
liquet.     Quae  qualis  fuerit  nescio. 

41.  Elucet  in  lacuna  ponenda  esse  signa  »^ET  y^ 
HJ  (cf.  II.  21). 

Siptn. 

48.  ][EJjE  Signum  determinativura  esse  patet  ex 
génère  grammatico  vocis  anni  (cf.  J^  T]f  ^E^  IT 
5,  15,  15  ef). 

éfpi  (a  radice  faràpu  derivatum)  hic  significat  ..lanam 
tinctam"  (fortasse  „fila  tincta").  Proprie  significat  ..quidvis 
tinctum"  (cf  5,  15,  15  ef,  ubi  ^rpu  =  „pannus  tinctus")- 

^5|  ^  esse  ..jugum  textorium"  Juuus  Oppert  pri- 
mus vidit. 

F^TTT  »TT^T  *^  „textorem"  significare  apparet,  quem 
quomodo  appellaverint  Assyrii  non  traditum  est. 
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^fc'  nihil  aliud  sigitificare  potest  nisi  „filium".  Mihi 
quidem  Oppert  non  persuasit,  significare  sif^num  „unum 
ex"  {Zeitschr.  f.  Keilsckriftf.  I,  p.  45  sqq.), 

ubarra.  Cum  >^  illud,  quod  pars  ideogrammatis  .ju- 
gum  textorium" ')  indicantis  est,  S'  1.  5  ut  bilramu  legatur 
postulat  et  loco  4,  21,  19—20  b  sum.  «Jf  respondeat  assyr. 
Imrmu,  in  lacuna  ponendum  esse  *^')  verisimile  est. 
Significat  scilicet  burrumu  actionem  texendi.  Videtur  v.  ass. 
cognatum  esse  syriaco  013,  arab.  -Ij  (cf.  quod  verbum  bin, 
quod  ejusdem  originis  est  ac  gemianicum  binden,  in  lingua 
danica  rustica  actionem  „acubus  texendi"  significat). 


Ill,  I.  Ad  hoc  incantamentum  restituendum  reputanda 
sunt  haec: 

I.  Cum  li'bu  significet  ,.flammam"  (1.  2),  cum  li'bu 
verbum  regere  debeat  cumque  lineae  8.  in  lacuna  ponenda 
sint  signa  [»-T<]Ti-  ^T  »4^  ^,  dubito  an  in  lineae  2.  la- 
cuna forma  quaedam  verbi  kamä  ponenda  sit.  Jam  vero 
cum  optet  ni  mir  um  incantator  (sive  homo  aegrotus)  ut 
fiat  aliquid  in  lacuna  fiiisse  likmtka  verisimile  est. 

II.  i)    upuntu  verbo  carere  non  potest; 

2)  cum  umma  novam  sententiam  introducat ,  hoc 
verbum  in  lacuna  lineae  i .  fiiisse  patet  ; 

3)  ante  vocem  umma  fortasse  verbum  aliquod  fuit 
actionem  „dicendi"  signtficans  (quaroquam  interdum  omit- 
titur); 

1)  Verisimile  «I  signilicari  oignis  *tt^]  ►-+  id  quod  ponitur  f  j«;j  1 
ad  texendum    (>-I)    (Gestell  tum  Wfbm,   Hebs/uilJ. 

1)  Dblitzbch:  „50,  *,  ScAluss;  u-àar-ra-mu,  auf  K.  2Ç£3  erhalten". 
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4)  cum  verisimile  sit,  legendum  esse  in  Hn.  8.  ina 
iiàti  ik[kamii],  contemplantibus  nobis  incantamenta  ante- 
cedentia  non  magnae  audaciae  esse  videtur  conicere  post 
upuntu  legendum  esse  :  ana  iiàti  anadt. 

2.  Ill,  Necesse  est  ut  de  signis  >-tT  ""^^T  disseramus. 
Si  certum  est  in  fine  lineae  z.  legendum  esse  /i^m»  sive 
likmtka,  la -bo-  ^.  non  potest  esse  initium  objecti  ullius. 
Unde  efficitur  ut  aut  adverbii  aut  adjectivi  alîcujus  ini- 
tium sit  ad  li^bu  pertinentis.  Jam  vero  cum  in  lingua 
ass.  quantum  equidem  scio  verbum  cujus  primae  syllabae 
sint  la  et  àa  huic  loco  aptum  non  repertum  sit,  separanda 
esse  videtur  syllaba  la  a  syllaba  àa,  ita  ut  èa  prima  vocLs 
syllaba  fiat.  Si  licet  conjecturam  proferre,  fortasse  le- 
gendum esse  contenderim  la  l>a-af-lu  ^  „non  desinens, 
non  cessans"  (cf.  là  pàdû  =  „non  cessans,  non  parcens"  etc.  ; 
pàdû  =  bafâlu). 

3.  Post  màtnît,  si  modo  quid  in  lacuna  fuit,  ponendum 
esse  in  hac  lacuna  limuttu  verisimile  est. 

4.  Post  alti  ma-  quid  in  lacuna  scriptum  fuerit,  cum 
nihil  supersit  nisi  syllaba  ma-  hujus  verbi  sive  horum  ver- 
borum,  erui  non  potest. 

5.  Restituenda  videlicet  haec  linea  ita  est  ut  cum 
II,  3  etc.  congTuat. 

6.  In  lacuna  fuerunt  fortasse  verba  (mala):  ina  zum- 
ri'a  baîi'i  (cf.  U,  4). 

7.  Non  est  dubium  quin  post  ^^-^ty  fuerint  signa 
»— y<y^  y^K^K'  *ï"'^  P°^'  ^*~"Ity  c^rte  fuît  Signum  plu- 
ralem  numerum  indicans,  relîquum  autem  spatium  plus 
quam  unum  sive  duo  signa  continere  non  potest. 

Jam  aggrediamur  ad  explicanda  verba. 

^  *-4^i:  ideogramma  „seminis"  esse  constat.  Respondet 
nostro  Samenkorn.  Vix  dubitari  potest,  quin  ^  "^■t  legen- 
dum sit  eodem  modo  quo  *^ir,  ziri^  dico. 
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ubuntu  (upuntu)  legimus  etiam  loco  4,  56,  10  a.  Elucet 
V.  stgnificare  plantam.  Cum  hoc  incantamentum  porrigatur 
a  linea  1 .  usque  ad  Uneam  2 1 .  (non  enim  scriptum  est  signum 
J«-*^  ante  lin.  8  !),  V"  *~(^^  uèunta  videtur  esse  idem  atque 
V  "X'^  1^  ^  ^tTT"  Q"0<3  si  ita  est  facilius  erit  quid 
sit  ubuntu  definire.  Nam  J^  V  ^h\  eti^m  reperimus  locis 
4,25,12b;  4,61,  iQ  b.  Accedit  quod,  quia  plantarum  ideo- 
grammata  in  scripturis  sum.  et  ass.  signum  determinativum 
ante  sehabere  soient ,  T^  signum  determinativum  esse 
videtur.     Quid  significet  ^|.  docuerunt  me  hi  loci  : 

i)  4,  2,  20  c  {ubi  verbis:  kalama  si  (da)')  gimi  mu')-mtt- 
]iM.K.  respondent  verba:  mâtum  kîma  ^imi  i^amû); 

2)  4.  13.  56 — 57  b  (ubi  sum.:  zi  aSriart{7)  azaga  ass.: 
kîm  ainan  illiti  resp.); 

3)  3i  42,  23  (ubi  legimus:  ^imu  ur^iii  idranu,  kimu 
piiirti^)   èu-**^:-^^*)   li^nukai). 

Ex  his  locis  efficitur:  i)  ^tmu  va  agro  esse,  z)  ^îmu 
significare  „frumentum",  3)  kÎ7nu  significare  „herbam"  et  vi- 
ridem  et  aridam.  Nunc  autem  kîmu  bis  connectitur  cum  kamû 
(4,  2.  20  c;  5, 19,  47 cd),  cujus  ideogramma  ex  »-tltlf  (=  /«) 
^t  JeJ  ("^  kimu)  compositum  est  atque  loco  2,  36,  62  gh 
verbis  patànu  Sa  akàli  vertitur.  Ergo  H*nu  ..fruges,  pro- 
ventum  agri,  pabulum"  sîgnificat,  kamù  „pabulari,  pasci". 
Esse  Hniu  aethiopicum  +^«h  (cf.  arab.  Ä*ä,  aram.  NHCp. 
hebr.  HQ)?.)    ^amù  aeth.  '+^rf»  non  opus  est  dicere. 

i)  IpT  cam  AJgnißcet  lAmu,  legendum  esse  zi  docet  S^*  i,  5,  b. 

3)  Loco  tigni  ^^JçèIT  legendum  esse  EÎg,  ""tTElj.   quod   pronun- 

lUndum  esse  mu  docet  5,  19.  47  cd. 

3)  Cr.  ensarationem  1.  nil,  4  ;  pùirttt  =  „stramen",  non  =  „panicum". 

4)  =  ùu-*^-lu  ^=  mauvaise  herbes  (J.  A.   tomi  15.   p.  512.;   GuvAKD). 
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Scimus  igitur  ubuntu  esse   i)  herbam,  quae  edi  possit, 

2)  plantam  non  îta  magnam  (ubuntu  pP a  iprusu  4,  56,  10  a), 

3)  plantam  in  ceremoniis  saepius  usurpatam,  4)  plantam 
cujus  semina  plantantur  (non  seruntur  solum).  Quid  sit, 
videant  physici.  Fortasse  Jossphds  Halévt  (Documents  relig., 
P-  13S),  qui  talmudicum  ]1£!N  comparasse  videtur  cum  hac 
voce,  recte  vertit  :  pois. 

6.  là  tub  libbi  là  tub  Hri.  Vox  là  in  lingua  ass.  eodem 
saepe  munere  fungitur  quo  graec,  àv-,  lat.  in-,  germ,  un-, 
syr.  K^.  hebr.  ti^i  ""t*.  Quomodo  concrescat  cum  alio  verbo . 
ex  60  colligi  potest  quod  i,  27,  38  et  65  loco  là  amàri 
scribitur  làmàri. 


7.  küpu  et  sqq.  Idem  est  ordo  harum  vocum  locis 
2,  17,  64  d;  4,  66,  iS  b.  Earum  ideogrammata  omnia  con- 
tinent Signum  »-CjiMy.  quod  assyr.  imtu  et  m'ft/')  significat. 
Imtu  esse  hebr.  ncn  jam  Lenormant  {Transactions  1876, 
p.  168)  jure  contendit,  significare  „poison"  jam  Savce 
(Elementary  Grammar,  p.  6)  conjectura  collegit.  ru'tu  est 
syriacum  Knjjn,  Itaque  hiSfiu,  ruitit,  rusa  simile  quidquam 
significare  videntur  atque  „venenum".  Probatur  hoc  ex.. 
gT  locis  2,  17,  64  cd;  4,  16,  57 — 58  b;  4,66,  13b  (ex  quo 
loco  colligi  potest,  Aiipu  esse  „liquorem"  quendam).  iispu 
ejusdem  originis  esse  atque  hebr.  p);??  vix  dubitetur,  prae- 
sertim  cum  versio  veteris  testamenti  Alexandrina  pro  v. 
»jBfi  habeat  tfaçftaxeveoâ'ai,  pro  voce  ï]B*rD  (pa^ftanôç'). 

1)  Com  hoc  vocabnium  etiam  respondeat  signo  *^|'ïJ-<[  (S'>  85), 
esse  T\^~^T  pi'incipalem  atque  originalem  formam,  unde  simplictor 
forma  orta  sit  ■~tI^T>  apparel  (cf.  qaod  ei  >-l7l>'Vt  orlum  esse  videlnr 
•-t^J'  n^S"*  minus  qnod  voei  iimitan  respondet  et  signnm  ^jT  J*^^-TTT 
el  lignum   ^.jfi^i). 

2)  Is  qui   paral    yxtcfiaxa  appellatar    in   lingua  assyr.  iaiiäpu  (4,  64, 

62  a),  ea  quae  parat  kaiidftn  (4,  64,  61,  a). 
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ni^ù  saepius  conjungi  cum  kispu  jam  dictum  est  (a,  17, 
64  d;  4,  66,  18  d;  4,  56,  20  a(l).  Hanc  ob  rem  synonymum 
hujus  vocabuli  esse  videtur'). 

rusû  quia  sicut  ru^  saepius  cum  kispu  connectitur,  et 
quia  altera  ejus  ideogrammatis  pars  (a,  17,  64  cd)  *~iy^y 
assyrio  ri^ä  respondet  (cf.  5,  19,  29  cd,  30  cd:  J\  ==  fe~' 
lum  Sa  ribt,  *^n>l  =  if^  i^  *ïo  (=  üftati  =  X'lff)  cum  5,  22, 
44  et  50:  if  =  rî^âtum,  \^  '=  ira),  simile  quidquam  esse 
atque  kiijm  et  ru^  concludo')- 

V  --ttJ  TÎ  T««-  Haec  signa  indicate  vocem 
errSaSt  decent  ex.  gr.  2,  17,  60  ab,  65  cd.  Simile  aliquid 
significare  videtur  atque  kiißu  etc.  Quia  saepissime  cum 
his  vocibus  conjungitur  (2,  17,  65  cd;  4,  64,  63  a  etc., 
cf.  2,  17,  60  ab:  arSaîù,  ru'tü),  et  quia  saepissime  sequitur 
eas,  complecti  earum  vim  videtur.  Verisimile  igitur  est, 
interpretandum  esse  arSaHi  „materiam  malam ,  materiam 
morbiferam"  (hoc  ita  esse  ostendit  signum  ^  ,,quidquid" 
ideogrammatis)  *). 

Jam  conemur  reficere  lineas  8 — 21. 

8.  Cum  lacuna  continuent  verbum  exprîmens  actionem 
comburendi  necesse  sit,  quoniam  ante  lacunam  »—  t^^ipf 
legimus,  cumque  hujus  verbi  primi  signi  vestigia  ostendant. 


1)  Originalis  atque  propria  hujus  vocis  significatjo  videtur  esse  „sordes"; 
cf.  4,  26,  15,  b;  Haupt,  /Ceilsckrifttexte,  p.  75  (tukki  comparare  licet  cum 
hebr.  n^t  el  syr.  K^l)- 

3)  Derivatom  esse  videtur  ab  assyr.  rùû,  ita  ut  proprie  sigtiificet 
„liquorem"  {ex.  gr.  3,  jo,  ^0,  bc). 

3)  De  elymo  alque  origine  hujus  vocis  certi  aliquid  praferre  non 
poiEUm.  Snspicor  artaiü  esse  fonnam  ^^Jlsi  radieis  *ßjaräsu  =  syr.  tt^in 
(cf-  (h(£/li  rhZ^U-  Similis  forma  est  aiiaiati  {Maiattj:  4,  15,  60  a; 
3>  7>  S**!  ^>  ^  BtC'  Namrirti  noo  a  radice  namäru  sed  a  radice  maräru 
derivatnm  esse,  probat  forma  namrurat  (Bronz«tbore  von  Balawat  III,  3). 
Zaluchr.  f.  KeibclirifiroKCliuiis.  H-  3 
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initium  ejus  fuisse  syllabam  *"T<y^,  non  dubium  esse  po- 
test, quin  in  lacuna  fuerit  [i]^kamü. 

IÎ.  {^\  ^y  nihil  potest  significare  nisi  „locum  con- 
sidendi"  {iubttt,  -<^-la(u  etc.).  Si  rêvera  scriptum  hic  esset 
{^\  IÉT'  l'^^'^  signa  nomen  regens  indicarent  vocabuli 
sigTiis  V  *~K/^  indicati,  objectumque  verbi  i^^amü.  Nunc 
autem  non  ^^^  ]^  comburitur  sed  semen  (in,  t).  Unde 
efficitur,  ut  \J^  ^f  aut  perperam  scriptum  sit  ab  ho- 
mine  Assyrio  aut  perperam  lectum  a  Georgio  Siirtfl. 
Itaque  si  reputabimus,  lineas  1  —  21  unum  tantum  incanta- 
mentum  continere,  si  comparabimus  cum  hoc  incantamen- 
tum  illud,  cujus  initium  in  fine  partis  III.  hujus  tabulae, 
cetera  pars  in  parte  IV.  legitur,  ubi  primum  quid  facial 
dicit  magus,  deinde  id  quod  facit  confert  cum  eo,  quod 
ut  fiat  optat,  verisimile  nobis  videbitur  loco  ^^  ]gl 
esse  scribendum  et  legendum   /^T  ^T  =  iima. 

9.  In  lacuna  ut  ponamus  ri-tu  {sive  ra-iu),  postu- 
lat I,  53. 

10.  In  lacuna  ut  ponamus  t+^|  postulat  I,  54. 
13—15.    Lacunas  harum  Unearum  in  archetype  non 

esse  tantas,  quantas  Gborcius  Smith  eas  describi  jussit, 
testatur  Haupt  1.  c.  Idem  dicit,  in  lacuna  linearum  13.  et 
14.  non  fuisse  nisi  duo  signa,  in  lac.  lin.  15.  duo  triave. 
Quibus  in  lineis  cum  tria  mala  commemorentur  corporis, 
quibus  ne  nirsus  perturbetur  optat  homo  aegrotus,  cum 
etiam  supra  (1.  7.)  de  tribus  malis  corporis  {kispu,  ru^A, 
rusù)  locutus  sit,  cum  ideogramma  vocis  kiSfiu  sit  »-£]pT 
»-»ï:|y'),  signi  autem  •-^>^|]'  vestigia  manserint  post  lacunam, 


1)  Effici  videtur  hoc  ei  4,  56,  18 — 20  d  :    quia  et  voci  ifiSu  retpoadti 
verbum   ab  ead«m   radie«   decivatnm  et  vocibui   ifiätu   et  muitipfttu,  etian 
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in  lacuna  Hneae  13.  ponendum  esse  »-^jwy  '"[•^n]  j^'^'co. 
Item  in  lineae  14.  lacuna  ideogramma  vocis  »i/^â  et  in 
lineae  15.  lac,  ideogr.  vocis  rusü.  Itaque  cum  voci  ruM 
respondeant  signa  »-^ij^y  ^  ')  voci  rusa  signa  »-EiJmJ 
M  Im  ')'   •"  lacunis  haec  signa  ponenda  esse  mihi  videntur. 

16 — 21.  Quid  in  harum  linearum  lacunis  ponendum 
sit,  decent  II,  2  sqq.  Quid  in  linea  ig.  post  signum  tÈ 
(post  verba:  khna  sir  (si)  upitnli  atini)  fuerit  probari  non 
potest  {libbalikT). 

Incantamenti  verba  interpretari  conemur. 

8.    De   ^  V   ^1    dixi  m,  i. 

»-^1  „hortum"  aut  irUu,  E»îw  '"^T  .lOlitorem"  signi- 
ficare,  constat. 

De   tf^  et  Ä^  t*^  dixi  supra  (I,  54). 

innimidu.  imidu  synonymum  esse  vocis  iriSu  supra 
dixi.  Multis  in  Unguis  actio  „ponendi"  et  actio  „plan- 
tandi"  eodem  verbo  exprimuntur  (cf.  aram.  Dï'  (3'ïn), 
germ,  setzen,  sum.  t^  (a,  15,  21,  25,  30  =  zakàpu  etc.). 

12.    De   ¥■   :p  et   <Çgy  S<T  et   <T-'aiI  dixi  I,  55. 

14.  Uln  ^tru  vi  congruere  cum  nity,  forma  cum  jTîîy 
jam  pridem  cognitum  est. 

15.  *->^  tJT  Hbbi'a.  Quod  verbum  etiam  reperitur 
locis  I,  69,  21  a  («  puluifU  Sin  bil  ilàni  —  ina  ^   ^|   »^ 


T.  hiifii  respondere  vDcabulum  ab  eadem  radke  derivatum  verisimile  est. 
Quod  äi  ita  est,  Ë^^  *^I^  ""»^TT  ^ignifical  voceiii  kallàpu,  ita  nt 
"-Ü^   '^TT  respondeat  ïoci  kiipu. 

1)  Cam  iaepiut  vocem  kiipu  sequatur  ruftû,  loco  4,  57,  10  d  vocem 
kUpu  leqaaDtar  signa  »'^ITJ-kT  ^^,  cumque  signo  ^^  respondeat  assy- 
rinm   f^Ä  (S=  34),   ideogramma  vocis  rulià   >-^TmT    ^i   fuisse  jadico. 

1)  Ex.  gr.  3,   17,  64  cd. 
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^fyy  ^  nliiiu  Suikinâma)  et  i,  69,  54  c  {u  pulu^ti  etc.)- 
Quae  locutio  a  locutione  putuiîH  Uütika  rabiti  ^\\\  JJ»^ 
^f\  iuikin  (i,  68,  II,  27)  nequaquam  segregari  potest. 
Reputantibus  nobis  in  lingua  syriaca  KÇIBl  tOQlt'  signifi- 
care  , .palatum",  Samâmu  sive  iatnt  „cavum"  atque  id 
cameratum  interioris  partis  corporis  significare  persuasum 
erit  (cf.  etiam  quod  xotXâv  =  coelum  est).  Videlicet  est 
,, cavum  pectoris,  cavum  thoracis"  sive  „pectus  interius", 
cum  iriu  significet  , .pectus  exterius".  Nam  de  ventre 
cogitare  ob  earn  ipsam  causam  non  licet,  quia  Ass.-Baby- 
lonios  sedem  timoris  in  ventre  esse  existi  ma  visse  non 
traditum  est,  nisi  forte  îamâvtu  libbi'a  earn  partem  ventris 
significat,  in  qua  kabittu  posita  est.  Quibus  dissertis  quid 
sibi  velit  ilput  dicere  possumus.  Laphtu  ut  semper  signi- 
ficet  ,,evertere"  aut  simile  quiddam  fieri  non  potest.  Quo- 
modo  fieri  potest  ut  haec  vis  adhibeatur  locis  4,  4,  35  c 
{Jsimiti  illtäm,  amilu  apal  iliSu  luppit),  4,  26,  15  b  {zihnistii 
Sa  ruht  kàtsu  iltapat),  4,  ï6,  35  b  (mt  âûri  ta  ^âtu  là 
ilput)'),  2.  35,  63  gh  {îa  ina  sun  mutisa  kusèa  là  ilput)'^ 
Mihi  quidem  dubium  esse  non  potest ,  quin  hoc  lapâtu, 
prorsus  sejungendum  sit  ab  illo  lapâtu,  praesertim  cum 
omnibus  his  locis  uno  modo  verti  possit  ^etsi  ei  respoiidet 
sumericum  C^B^)  ')■  Communis  est  omnibus  locis  signifi- 
catio  ,,stringendi".  Quod  si  accuratius  volumus  trans- 
ferre, vertendum  est  lapâtu  loco  4.  4,  35:  „linere";  4,  26, 
15:  „abstergere";  4,  26,  35:  „attingere"  (cf.  Guyard,  /.  A., 
tom.  15,  p.  51).    Quibus  constitutts  in  mentem  nobis  venit 

i)  Apparet  ex  sninerico    tS^i^,    loco   aigni   ^^T     leHeniium    esse 
Signum    *"!. 

i)  Hoc  nihil  aliud  probat  nisi  scriptisse  Ass.-Babylonios  archetjrpos 
earnm  tabnlaram  in  qnibas  C  tfV^  mpondet  assyrio  lapâtu  ei  qaod  non 
exprimât  actionem  evertendi  ;  «criptnram  quae  voc 
ventam  esse,  probare  non  potest. 
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vocis  lipit  illius,  quae  saepius  conjungitur  cum  deo  pesti- 
lentiae.  Apparet  hoc  liptu  significare  „contagfionem".  Etiam 
huic  loco  maxime  aptam  esse  sigrnificationem  „attingendi" 
quis  est  qui  neget?  Dubito  an  vertendum  sit:  „Viro  ne 
inficiatur  pectoris  mei  cavum". 

in. 

22  — 23,  1)  Ex  lin.  42.,  quia  ex  1.  39.  {itâtiiu,  iipiiu) 
apparet,  virum  circumvolvi  aliqua  re  (re  M  nomînata).  fcft 
illud  a  femina  factum  esse  patet  {^äsa). 

2)  Priusquam  femina  agere  incipit,  primum  homo 
quidam  aliquid  facit  feminae  (apparet  hoc  ex  eo  quod 
quamquam  lineae  22 .  primum  signum  est  '^,  lineae  23. 
primum  vocabulum  non  est  nomen  feminae  cujusdam  sed 
praepositio  ana ,  ita  ut  ■J»-  subjectum  esse  non  possit) ; 
deinde  /star  aliquid  sive  aliquem  regfit.  Verisimile  est, 
lin.  22.  et  23.  vinim  feminae  mandare  ut  faciat  id  quod 
postea  facit.  Itaque  cum  ante  verbum  isiakan  signum  -su 
servatum  sit,  ante  ►^"  signa  E^  iS^:  legenda  esse  ju- 
dico  et  ante  ||  C?=  -Jf-  *~^\}']\  cf.  S^  214;  5.  19,  32  cd. 

Quod  si  ita  est,  ^eJ  lin.  33.  initium  esse  verbi  signi- 
ficantis  feminam  quandam  elucet.  Nunc  autem  în  carmine 
epico  quod  dicitur  Giidubari  feminae  quae  vocantur  kisriti 
inter  comités  sunt  deae  Istaris  (4,  49,  16  b),  1.  2,  32,  35  cd 
vocabula  kazratu  et  kizritii  respondent  signis  '¥"nî  ^TTl^ 
(post  ardatu,  sinistu  etc.  positis).  Itaque  elucet  post  ki-  in 
lacuna  ponenda  esse  signa  te-ri-ti. 

Loco  4,  49,  16  b  vox  Kiertti  conjungitur  cum  îam^àti 
et  harimàti.  Voci  karimàti  respondet  eodem  loco  ideo- 
gramma  -^  ^jj^  tfH  T<^<^-  ^oco  2,  32.  31  cd  seqq. 
et  voci  iamkatu  {samuklu)  et  voci  ffannatu  {^arimtii)  et 
voci  kaztatu  (^kisrilu)  respondet  ideogramma  *:^W}    tîTIt. 


,,  Google 


3°  P-  Jensen,  De  incantamentonini  su meiico-asBy riorum 

Cum  certum  sit,  loco  4,  49,  16  b  leg-endum  esse  V'Tfî  t^ 
(cf,  P.  Haupt,  Das  babylonische  Nimrodepos ,  p.  49,  Hn.  2, 
annot.  4.).  utroque  loco  haec  signa  legenda  esse  apparet. 
Itaque  cum  voci  kizritu  respondeant  signa  ^JTf  C^TI' 
haec  sigfna   post   ■^  in  linea  zz.  fuisse  verisimile  est. 

Post  t'Ty  aut  ^J  aut  ^f|  ponendum  esse  docet 
praepositio  ana  Hneae  23. 

Post    t&ÎR   scribendum  esse   y    docet  iitakan. 

24—25.  Quibus  concessis  nemo  dubitabit,  quin  post 
■^  legendum  sit  ^^^  ClTT,  post  ^|  »*^  ki&rid; 
fortasse  legendum  est  post  tJTJ  *~^\  <  post  kisriti  -Sa 
(cf.  Haupt,  -Nimrodupos ,  p.  49),  Quia  assyrium  aiàru 
{=  "C*'')  respondet  sumerico  tfj  ^ïf^.  ante  ^|  èa-mn-di 
legendum   est    '^y[[]- 

Cum  sinnisiu  {sinniitu)  sit  subjectum  hujus  sententiae, 
(quia  in  proximis  est  sententiis),  cum  in  hac  incantamenti 
parte  très  tantum  personae  nominentur,  cum  uSisiè  non 
usurpetur  nisi  cum  spectet  ad  homines  et  animalia,  cum 
denique  ridiculum  sit  cogitare  hominem  quendam  aliquo 
loco  collocare  deam,  ab  ancilla  collocari  hominem  aegrotum 
judicare  debemus.  Quibus  probatis  JI[<  finem  esse  vods 
signihcantis  locum  eum,  ubi  ponatur  homo,  verisimile  est. 
Jam  vero  cum  ex  2,  23,  59  cd  habuisse  Assyrios  vocabulum 
tinibu  idem  significans  atque  iriu  discarous,  verisimile  est 
in  lacuna  ante  ||^  ponenda  esse  signa  ^]   Ett~- 

K^tJ  aut  kiina  solet  significare  aut  „facere"  aut  maf&^) 
aut  iamafu  etc.  Nunc  autem  ^^]  hie  non  significare 
potest  khna,  quia  lineae  27,  prima  vox  est  sinnistu.  Se- 
quitur    inde ,     ut    ^3j    verbum    { Thätigkeitswort)    indicet 

l)  Cf.  uJamrf  mal  libbi. 
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Fortasse  exprimit  notionem  „faciendi".  Magis  tarnen  veri- 
simile  mihi  est,  ei  respondere  hie  assyrium  Samàfu,  quia 
<^Ji  assyrio  rakàsu  respondet,  quocum  Samäfu  vi  con- 
gruere  videtur  (cf.  syr.  KDIOB*  et  arab.    U,,.  ) 

Cum  assyr.  irsu  sumerico  t-\  ^J^J^rjil^  (sive  t| 
V  "V"^  ^TT)  respondeat ,  irsu  idem  sit  atque  tinifyu, 
post  ttrlTT')  signa   d  ^L-iaill   'n  lacuna  ponenda  sunt. 

28  —  29.  Haec  lineae  comparandae  sunt  cum  2,17, 
55  cd  sqq.  Quo  facto  colligi  potest,  in  linea  28,  signa 
U  sequi  debere  t^  ""^^T-  Ante  «-i^Ti-  (cum  quidquid  est 
nihil  esse  possit  nisi  instrumentum)  signum  t^|  ponendum 
est.  2,  17,  55  cd  docet,  pro  ^  £p  legendum  esse  Cj  C^ 
(Delitzsch:  „2ç  b:  tj  C+  ''"»  pilakki  etc.,  w/fA/  »f^  /'■), 
inter  ^lI  et  J^r  ponenda  esse  signa  ëT  T^  ^I  "^T- 

30 — 31.  Ante  C^^f  %IU  ponendum  esse  >— [^Tj^ 
apparet  ex  linea  31.  Cum  *t|4à,T  respondeat  radici  ba- 
ràmu  in  lacuna  post  *Jj_[  signum  ^I  ponendum  est. 
Quia  ■^^  assyrio  kit  vertitur ,  ante  |J  in  lacuna  »^1 
ponendum  est. 

32 — 33.  Cum  locis  4,  19,  5 — 6b;  4,  12,42—43  sum. 
»-£:V-T  ^  respondeat  assyrio  i-ktr-ri  ante  fif<  scribi  ne- 
ces.se  est  t||  ^[H^]  ■  Dblitzsch  mihi  scripsit  haec  : 
„Zl  b:  Anfang  {gemäss  S.  1521):  T  CfJ  E??<  HT<T  tH"' 

34—35.  Primum  annotare  debeo,  in  archetype  hujus 
tabulae  loco  signi  Ï^I  legi  t^^^f^f  (cfr.  Haupt,  1.  1.). 
Haupt  «uadet,  ut  legamus  ante  ^^  tly  —  ^  «-^-Ijli-. 
Quod  si  recte  suaderet,   in   linea  35.  legendum  esset  inu- 
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pa-at-Hr.  At  spatïum  quod  ante  arrali  est.  minus  est, 
quam  ut  in  eo  quatuor  signa  scribi  possint.  Reputantibus 
nobis  sîgtia  ^  non  posse  partem  esse  nisi  ideogrammatis 
aut  --»i^l^  aut  -^A  aut  -^IJI^  aut  '~-]<^ir  aut  ^ir, 
^  »— »— (/■  respondere  loco  5,  30,  65  ab  assyr.  arratutn 
(fortasse  1.  2,  7,  2  gh  assyr.  ^uia^b»  ;  cf.  2,7.5;  5- 1°-  **9  *)- 
vocabula  in  -al  desinentia  saepissime  habere  complemen- 
tum  phoneticum  t^l  (cf.  5.  30,  66  ab),  non  dubium  esse 
nobis  potest,  quin  hic  legenda  sïnt  ante  signa  ^4-  signa 
g^  ^-»— [^.  Delitzsch  hanc  conjecturam  confirmavit,  cum 
mihi  scripsit:  „34  b:  Anfang  (S.  1521):  ^  »-»^Ti-  tj^". 
Ante  I  legenda  esse  '\lf  *~*\\\  idem  mihi  scripsit  (S.  1521). 

36 — 37-  In  lineis  40.  et  41.  narratur  Marduk  solvere 
rem  ^â  appellatam.  Itaque  cum  in  lin.  39.  narretur,  cir- 
cumvolvi  manus  pedesque  hominis  (manum  pedemque  h.) 
aliqua  re,  re  ^k  appellata  eum  circumvolvi  colligere  licet. 
1.  36.  cum  iterum  (cf.  1.  31.)  locutio  munaiHr  mâmSl  usur- 
petur,  novam  sententiam  introducit.  Ergo  cum  ante  tiam- 
irima  unum  tantum  signum  fuerit  (Haupt,  1.  c),  signum 
V"<-  in  lacuna  fuit  lineae  36.,  ^|  ||  in  lacuna  lineae  3;. 
Esse  hoc  ita  mihi  nunc  Delitzsch  confirmavit  (cf.  S.  1521)- 

38  —  39.  Ante  ^  non  legi  C^^J  X  sed  ^J  »-< 
testatur  Paulus  Haupt.  Quae  nimirum  signa  vestigia  sunt 
signorum  ^J  ^;  11.  4,  5,  36  c;  4,  59,  22  a  docent,  prima 
lineae  38.  signa  fui^ise  E^w  *"^TTTT  IËIj-  Delitzsch  mihi 
scripsit ,    in   fragmento  quodam    legi   posse   haec  :    Kffi 

S=    <[  ]    (in  1-  39)-     Apparet  inter  t|Tt^  et  JJ 

esse  scribendum  f^j   ""l,   inter   E^  ^  et  kàiiiu  [yj*^! 
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Sequitur  jam  enarratio. 

22.  tt  *-*^  legendum  esse  garea  ostendunt  S""  214; 
5,  19,  32  cd. 

24.  »-tf^y  legendum  esse  nin  cum  significet  deam 
btar  nominatam  diximus  I,   iz. 

tTTT  nimirum  hie  respondet  latino  a  {ab)  auctoris, 
germanico  von  (cf.  ea  quae  disserui  de  tî\]\  lineae  44). 
t||-^ii-»/»-rfi  igitur  vertendum  est  „recta  est"')- 

26.  ty  \£^^-^  signa  utrum  legenda  sint  gii-na(da) 
an  ideogramma  sint  vocis  ignotae  nescio. 

J^y  esse  legendum  dur  ex.  gr,  ex  2,  26,  13  ab  (2.  31, 
ijgh);  4, 14,  20a  (ub'  ^\  =  dur  =  talâ/u,  ^\-ru  =  asâdu) 
apparet. 

i)  Deam  ItUram  incanlalionibus  adesse,  eliani  1.  z,  17,  45  cd  legimus. 
Vidonns  ibi  did,  rem  '^-^  ~  iinu  ab  l£tara  afferri.  Videtur  igitur  Isiara  gw 
bcicadnm  carasse.  Nddc  autem  '^~^  „funiculus"  est  nostro  loco;  loco  2,  17, 
4S  cd  sequoDtDr  Signum  ^-^  aigna  £g>-  y^-  ^^|  «'"*s"'>  1""  '■  4'  ^5' 
üb  lequuntur  signam  Jf]  |E  {^  „lanam").  Itaque  negari  vii  potest,  \*~^ 
ctiam  1.2, 17,45  ^^  "^'  „funiculum"  praesertim  cam  1.  3,  17,  4S  cd  jubeatur  res 
^"^  appellala  alligari  ad  manam  deitram.  Cum  his  locis  comparari  potest 
4>  3>.  S2  a  quo  loco  gessisse  narratur  ISIar  in  pectore  dudinàii,  qaod  verbum, 
qnamquam   quid    sit    accurate   determinare    Don    possum ,    tamen   quia   loco 

4,  6j,  b  51  conjungitur  cum  palagdu  (quod  arab.  JUULi  esse  infra  (I.  29) 
demonstrabo)  instrumentum  eiise  ab  iïs  qui  nebant  usurpatum  contendere 
aadeo.  Ex  his  rebus  sequitur,  deam  IStacam  praefuisse  arti  nendi ,  sine 
dubio  earn  ob  causam  quia  a  feminis  solis  exercebatur.  Quae  res  conferre 
posse   Tidetur   ad    locum    quendam   Hbri   Jacohî    Sarugensis,    qui   in- 

seribitnr  KTDDEn  NH^lSO  ^y  explanandum.  Ibi  (ZDMG  1875,  p.  110, 
1.  S4)  legirous:  «nrlSK  Vh^'i  KnyiD-  Legendum  ne  esin^^î «t  vertendum: 
„Tar'athi  netrix  dearam  {ilie  Spinnerin  tinier  den  Göttinnenfi  Imprimis 
videtur  oitendere  ~ita  vertendum  esse,  quod  KDlnn  uomen  lîtarae  (ipnU) 
continere  maxima  bominum  doctomm  pars  judical. 
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27.  Pro  (^i,-m^tu  et  siniftu  scribitur  etiam  einiäu. 
Quia  facilius  ex  ziniîiu  siniSlu  quam  ex  sinistu  siniitu  fit, 
vetustior  forma  esse  videtur  ziniitu.  Num  zinistu  cum  Blrt 
comparare  liceat,  in  medio  relinquatur  necesse  est. 

28 — 29.  TETTE  cum  significet  Supàtum  legendum  esse 
„«^"  docet  S*"  1,  16  b,  etiam  cum  significet  sipàtum  le- 
gendum esse  sig,  non  traditum  est,  sed  verisimile  est. 
quia  alium  sonum  indicari  hoc  signo  non  tradiderunt 
grammatici  babylonici. 

^1  babbar  legendum  esse ,  cum  p^ù  indicet ,  docet 
2,  19,  14  ef. 

4^X-  cum  significet  falmu  legi  posse  gig,  ex  eo  effiô 
videtur ,  quod  signum  hac  vi  instnictum  saepius  sequitur 
compl.  phonet.  ga;  non  certum  esse  hoc,  ex  iis  sequitur. 
quae  disserui  de  lin.  1 ,  12;  sine  dubio  legi  posse  kan 
probant  loci  S*"  i,  21  a  (tff<^!^  =  kan  =  adâru);  5,  30, 
20  ef  (^y  t^  =  ûmu  na'duruy). 

"Q-ir.  Quamquam  hoc  signum  saepius  occurrit  in  ta- 
bulls,  tamen  omnes  fere  loci  ita  mutilati  sunt,  ut  ex  uno 
hoc  loco  quid  sibi  velit  colligere  possimus. 

I.  Voces  „lana  nigra"  et  ,,lana  alba"  reguntur  a  verbo 
ifml  (nam  non  esse  possunt  subjectum ,  quia  sipâli  pi^ 
et  Sipàii  falmàtl  plurales  sunt,  ifmi  singularis  est).  Etiam 
kâ  ftra  accusativus  est.  èipàti  pif.  et  sipati  fa/m.  hic  tan- 
tum  commemorantur,  postea  semper  de  ^  solo  sermo  est 
Unde  efficitur,  ut  k&  sît  id  quod  fit  cum  actio  verbo  ifmi 
expressa  adhibetur  ad  „lanam  nigram"  et  ,,lanam  albam"- 

II.  i)  kû  (circumvolvitur  sive)  alligatur  ad  caput,  ma- 
num  pedemque. 

2)  M  solvitur. 

i)  „Nigrum  esse"  eliam  significatuai  esse  verbo  gidi  hic  ipie  locus 
probat.  Jacelne  giäi  inter  gig  el  mi  eodem  modo  atque  titi  ioler  ttig  d 
ft*  (til.  gi  ("li)  inter  gü  ei  m»,  dub  inter  dug  et  i0i 
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III.  Circumvolvuntur  eadem  re  caput  et  manus  et  pes. 
Ex  his  efficitur ,  :^  esse  rem  ex  lana  nigra  et  lana  alba 
detain,  t.  e.  aut  „pannum"  aut  „funiculum".  Nunc  autem 
idem  iâ  et  circuin  pedem  et  circum  manum  et  circum  caput 
circumvolvitur.  Ergo  quia  brevi  tempore  kù  fiat  necesse 
est,  „funis"  sive  „funiculus"  est').  Apparet  /^  idem  esse 
vocabulum  atque  hebraicutn  1p  (cf.  arab.  gji).  Jam  vero 
cum  verbo  ifmi  ea  actio  exprimatur ,  qua  lana  nigra  et 
lana  alba  funiiulus  fiant,  nihil  potest  hoc  verbutn  signifi- 
care  nisi  „torquendi"  sive  „nendi"  actionem.  Quibus  con- 
œssis  non  possum  facere  quin  conjiciam  ifmi  esse  con- 
jungendum  cum  hebraico  mO')  d^y^),  praesertim  cum  4, 
3,  5  b;  4,5,  35  c;  2,  18,  55  cd  radicis  verbi  ifmi  primam 
consonantem  aut  ä  aut  f  esse  ostendant  (de  ideogrammatis 
differentibus  inter  se  infra  dicam).  Jam  quia  voci  pilakku 
aotecedit  praepositio  >-,  nihil  aliud  esse  potest  nisi  instru- 
mentum,  quo  netur  funiculus.  Ergo  „fiisus"  est.  Quibus . 
dictis  scimus,  unde  venerit  talmudicum  K3?''D  (=  „fusus")*). 


i)  Esse  hoc  i ta,  omnes  loci,  quibus  M  rcperitat.  ptobant  (cT.  j,  15,  53cd: 
Dbi  M  seqaitar  verbom  nallatum  a  radice  alâlu  derivatam  ;  4,  6,  11,  1 3,  13: 
Bbi  Icgimns;  mutu-bi  nam-mul(ul-luj  gw  fr^-jn-a  /-i(sive:  lal-i)  =  arailu 
«i  ina  nUi  *d  iia  [-JJ]  ana  Uli  1*^  -^Z- (?)  (=  fortu}  =  ja-t^Vff" 
y»-?;  cf.  4.  Î1.  13  *);   4.  2Î.  29  a;    Uma  fi   Jf-    ^    tj}    ufiarr,-}. 

2)  Pos»c  semiticum  \  in  lingua  assyria  reddi  signo  ^|,  probant  verba 
namü  et  n^jl  probsre  videtar  as33iriuin  ttirtu ,  quod  idem  esse  atque 
ETriacnm  KVti  bebr.  Vt  judico  (2,  66,  2;  5,  61,  J9  c;  5,  61,  44  c); 
fortasse  probat  assyr.  larnû,  quod  a  mullis  cum  ni7  comparBtnr.  Hand 
scio  an  his  eiemplis  adjuogendum  sit  assyr,  di-ml-tum  (4,  ig,  i  a),  si 
qaidcm  hebraico  ^n  (arab.  »1^)  cognatum  est. 

3)  Lifaeae  ;,  14,  14  ab  complutia  nomina  continent  eenerum  lanae  rj^lore, 
aliis  proprietatiboB  differentinm  inter  se.  In  his  est  (in  1.  IS-)  1i^*~  \ll'*" 
mi   ideogramma    respoodet   ^JjE    ^TIT^     "^^   *^iÖ    Tf     ^^° 
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Quod  verbuni  jam  Josephus  Halèvy  {Doc.  rel.  139)  cum 
pilakku  comparavit,  sed  sonum  solum  secutus  verbonim, 
non  contextum  sententiarum.  Signa  "  ti  *"^T  etiain 
locis  4,5,  c.  30  (ubi  in  lacuna  ponenda  sunt  signa  : 
[TT  C^  '-l.tT  <  T"-  ^  tê]::^);  2,  i7,55Cd  respondent 
assyrio  tT  6^  (4.  5.  31  c  legenda  sunt  verba:  kà^^  jt 
rukusma).  Signa  significant:  „ex  duobus  conjunctum" 
(t^  =  éfîpuy  tT  *-►— T^  quomodo  legendum  sit  non  tra- 
ditum  est.  Verisiraile  est  nomen  fusi  fuisse  âa/  (si  modo  in 
linguae  sumericae  orîginalis  scriptura  ^T  '"■"T^  signifi- 
cabat  fusum  et  non  Ass.-Babylonii  huic  signo  hanc  viin 

4.  63,  S7b  tT  tTTT^  ^^  conjungituT  enra  tT  ''«Aï'"  "  t^ 
pallagdu,  locÎB  4,  65,  39  b;  4,  62,  28  a  cum  ^T  T^~T^'  ^*  *•''  ''^'^ 
efficitur ,  CT  ^TTT^  fi-H-  esse  instroraentum  sd  Umain  tractandan 
usnrpatnni.  Quod  si  iu  est ,  etiain  pallagdu  eJDsmodJ  instrnmentiiin  esi- 
ComparantibuB  nobis  4,  65,  3,  9  b;  4,  62,  23  a  cum  4,  63,  57  b  non  potesl 
esse  dubium,   quin    tj    »"^— Ti-  respondeat  voci  ►_!  pal(l)agdu,  pa^l)agd« 

idem  sit  atque  iirabicum  iïxJLi  eodemqne  modo  Tactum  sit  ex  fatakn 
quo  aragdû  Tactum  sit  ex  arattû  (4,  a8,  48 — 49  a),  ialandu  ex  ialamlu. 

Cum  t[  •-►— [^  signifitare  pilaiiu  =  „securim"  inter  omncs  wn- 
■tel,  icirous  naoc  haeci 

1 1     ►'^~|i'  ^  pilaiku  —  „fnsus".  ■ 

Apparet  bis  signis  signilicata  este  haec  duo  verba  prorsus  différentes 
inter  se  notiones  exprimentia  ob  earn  causam,  quia  (ia  lingua  assjr.) 
eundeni  sonum  babebant.  Non  consentio  cum  Jüsbfho  Halëvy  et  Stakis- 
LAO  GuVARD,  linguam  quae  dicitur  sumericani  (aive  sciipturam  sumeiicam)  »b 
Assyriis  inventam  esse  contendentibus.  Sed  non  esse  linguam  sumericim. 
qualem  exhibeant  tabulae  preces,  incantamenta  etc.  continentes,  origioaleni 
populi  Sumerioram  linguam,  et  ex  aliis  causis  colligi  potest  et  ei  n"™ 
fortasse  hoc  eiemplo  (nisi  forte  ^T  ""^T^  modo  in  scriptura  »syrù 
„secarim"  indicabat,  quod  uirnni  ita  sit  annon  nescio). 
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dederunt,    quia    in    scriptura  sum.   t[   *-^-'^    sig^ificabat 
(„securim"  =)  pila^i^u). 

►J^  iJ^  •^TM  P***^^*  P^"*  ^  '^ffi  sur-suT'ri  et  iur-Htr-ri. 
f^tinuntianda  sunt  signa  Snr-iur-ri  (Syr-iyr-ri)  his  de  causis: 
'■4.  35  b  voci  (a*n&  respondet 
Signum  ^£|'-]  =  Hr,  îar,  sir,  sar\ 
4.5.35  c  signa  >/-  15A  tiu,  Sir'). 
Itaque  s.  *^  legendum  est  Sur. 
Quomodo  fieri  possit  ut  voci 
(am&  et  videantur  respondere  Sur 
et  Hr  alio  loco  persequar.  Non 
dixisse  Assyrios  Sur-Sur  ex  eo 
apparet,  quod  »^  *^  compl. 
phon.  sequitur  ri  (quod  non  pro- 
nuntiandum  esse  ri  neque  indi- 
cate tempus  praesens  contextus 
verborum  sententtarumque  nee 
non  versio  assyria  (ifmi)  docent). 
^1  t^  quid  sibi  velit ,  do- 
cent  verba  sumerica  min-taè-èa. 
Hand  scio  an  baculus  fuerît  ad 
quern  coUigabantur  ultima  fila, 
quo  contorquendo  in  unum  con- 
jungerentur.  Imagines  ')  in  mar- 
gine  adumbratae  accuratius  os- 
tendent  quid  sentiam.    Est  igitur 

r)    ij^    legi   posse   Hr  apparet  ei   1,  68,  30  a;    5,  6,  49   (3.  6t,  2i  a); 
I,  69,  18  a;  I,  68.  6,  4  etc.,  nbi  tf   *-^^£   E|*~  ""  fungalor  lignoTum 

terra  Sum  er  sitae,  quod  Signatur  signis  tl    "5^    ^~T\|^.   appellalur  gi'CV- 

iir-gal,    confinnat   miro    modo    senlenliam     Fkidrrici    Houmbl    populum 

Sumeriorom  proanntiasse    ^-T^|^  gal,  Akkadiorum  mat  jadicanlis. 

z)  Cr.  imaeiDsm  in  Riehu,  Hanâv'ârUrbuck  p.  44a  delinealam. 
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^»  fiatti')  funiculus  qui  adhibito  baculo  factus  est  i.  e. 
„funiculus    ex   compluribus   Ulis   contorto   baculo   factus". 

*pj^|  quomodo  pronuntiandum  sit  non  satis  elucet. 
Certum  est,  ultimas  verbi  ideogrammati  huic  respondentis 
litteras  fuisse  un(u)  (cf.  5,  19,  1 1  cd  ;  2,  47,  43  c).  Primam 
consonantem  fuisse  g,  totutn  vocabulum  gun(u)  videtur 
docere  S*  FV,  zi  ^axii^çs.,  Assyr.  Lesest.^,  p.41).  Dubito 
enim  earn  ob  causam  num  optimo  jure  scripserit  gramma- 
ticus  babylonicus  si-*>^^^- gunù,  quia  sigunk  nomen  fiitt 
signi  t[AT  (=  *A\  +  Ä)  (cf.  2. 33.  3  c:  T'^TÄT  =  *^'')- 

»-^T  tTî-  Est  quod  miremur  post  *-»^f  positum  esse  /. 
Cujus  rei  causas  cum  longutn  sit  hie  exponere  alio  loco 
explicabo.  Hoc  tarnen  dice,  mihi  persuasum  esse,  »-itl 
esse  ex  »-<  decurtatum  (quod  Signum  bSd  pronuntiandum 
esse  compl.  ejus  phon.  docet)  pronuntiandumque  bo.  Addo 
me  eruisse  vocalem  S  sumericum  favere  complemento 
phon.  ty^  (cf.  4,  I,  I  a). 

31.  bitrumu  non  respondet  germ,  bunt,  latino  versi- 
color, sed  mag^s  germ,  zweifarbig,  lat.  bicolor.  Esse  tarnen 
bilrumu  non  prorsus  idem  atque  lat.  bicolor  ostendere  videtui 
loc.  4,  5,  32 — 35  (qui  locus  ita  vertendus  est:  „Funiculum 
laneum*)  burrumta  ex  lana  capreolae  nondum  initae  et 
lana  agniculae  (?)  nondum  tnitae  torque  et"). 

munaSHr  significare  ,,discindere ,  dilacerare"  constat. 
Quam  significationem  verbum  hie  respuit,  quia  infra  l€gi- 

1)  Ila  legendum  esse  Signum  ^T  fcr"  eliam  hie,  docet  3,  aS,  jg — Gl- 
Nam  ^[  Ç\.  illad  quod  ibi  legitur  esse  id  ^T  (^  de  quo  nunc  quae- 
ritur,  ostendit  Xjy\  ^  lineae  J8.  Videlicet  associatio  ut  ita  dican 
idearura    qaaedam    eflecit   ot    a    iailu    ad   /aftî    venir«    grammaticus   (per 

3)  Esse  ulinnu  (ulinu)  „funiculum  laneum"  docet  4,  21,  3a,  ubi  utiiaai 
respondeat   signis    J^    J£J|E- 
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mus,  màmît  non  deletam  esse  (fertur  enim  in  agrum).  Ex 
1.  43.  discimus  existimasse  Babylonios  màmît  attrahi  funi- 
culo  {mâmtl  èàSa).  Itaque  „abscïndere,  avellere"  signifi- 
care  uiiuru  ')  (cf.  Guyard,  Notes  assyriol.  §  54),  necesse  est. 
Probatur  hoc  eo  quod  ex.  g^.  loco  2,  15,  41  cd  ■-»t| 
vertitur  assyrio  nasa^u. 

i2.  ^CtJ  V  compositum  est  ex  *-tt-|  =  /«  et  y 
=  „facere"  {fortasse  significat  »-t|tJ  „verbura").  Quod 
vocabulum  sîgniiîcetur  his  signis  non  tradiderunt  quantum 
equidem  scio  grammatici  babylonii. 

33.  '  ^  ana  {of.  lineae  35.  primam  vocem  ana)  inter- 
pretandum  esse  „adversus",  probant  loci  4,  26,  33  b  sqq. 
iana  ummf  u  kufi  Sa  ana  Siri  là  (âbu  mt  büri  (^13)  Sa  kàtu 
là  ilput  karpatu  Su^urratu  mullJrna);  2,  17,47  et  sied 
(=HAirPT,  Texte,  p.  88  sqq.:  ana  amurrikani  Sa  iniSu;  ana 
iviani  îa  iniSu). 

ikiru  quia  ejus  ideogramma  actionem  indîcat  oris, 
quia  4,  19,  6b  legimus  ikiraSu  lidammi^,  4,  64,  Ô8a  arrat 
limuttim  antecedît  verbis  ikiru  là  dam^u,  simile  aliquid 
videtur  esse  atque  arrat.  Judico  ei  respondere  latinum 
„convicium" ')  ;  cf.  4,  64,  68  a. 

In  lacuna  ponendum  esse  sîgnum  j^J  docet  genus 
femininum  vocis  màmît.  Non  solum  limutti  sed  etiam  lim- 
niti  esse  femininum  vocis  limnu  videmus  ex  5,6,  114 
(llamtu  limnitî). 


I)  Cf.  arab.  -Ai  (jLâJ*  =  lltTQ),  ="">■  "SUl-  Vocem  nairu  ab 
alia   radiée   derivatam   esse    probat  id  quod  ei  respoadet  arab.  «miJ,    arain, 

1)  Com  Ulli  respondeat  bebr.  ^^n  (Jjb),  neqae  minus /rûhebr.niTT' 
ikh^  hebraico  ~\'2T{  (Job.  ig,  j)  respondere  snspicor.  Hac  signiücatione  fugari 
hnju  vocis  versiones  adfauc  praebjtas  (ex.  grat.  vers.  Datidi  Mica.  üCs) 
n^iri  non  potest,  praeiertim  cum  "ninH  antecedat  TO"'?rn- 
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3Ö-  têt-f-  Fortasse  desinebat  verbum  signo  ^^*-] 
significatutn  in  d;  cf.  5,  14,  56  ef  (^ J*") - äa  =  tapkirtu^'^ 
2, 47, 2  2 ef  {i^^yda  =  a^î bllüii (=  „infiila.  vitta")  ^a//uj, 

3g.  ^àttSu.  De  origine  vocis  f^ätu  sententtae  proba- 
biles  nondutn  sunt  expromptae  (aram.  KHp  ex  lingua 
assyria  acceperunt  Aramaei;  cf.  i:âtiim  Sa  duppi  2,  32,  40  f)- 
Audeo  suspicare  radicem  vocis  esse  *lakàhu  (=  li^ù,  np?), 
ita  ut  ^àtu  factum  sit  ex  lakähatu  eodem  modo  quo  nnp 
ex  nnp^  et  irâmu  ex  iralfamu. 

si/>isu.     Hujus   vocis   radicem   nondutn  cognitam  esse, 

est  quod  valde  miremur,     Patet  enim  Sifiu  esse  cognatura 

arabico     -,  ay..   ita  ut  eadem   intercédât  ratio  inter  Hfiu  et 

c       ^^ 

-j^rtv  atque  inter  /&/;««  et     -  ^i 

40.    De  signis  >-Jp-  »-t^Ky»-!  Eîflï  4l  dix.i  I,  16. 
De  uruduga  =  ^-|U*~  \[ËI  ^TTT^  disseruit  Deutzsch 
in  libro  ejus,  qui  tnscribitur:  Wo  lag  das  Paradies ?,  p.  228. 
»**r  ^TT  legendum  esse  tor-ro  alio  loco  demonstrabo. 
^JI    etiam  aliis  locis  post  verbum  legitur: 
i)  4,  26,  25  :  «i  mul(ul-lu)  dumu  diiigirana  barantigada', 

2)  4,  2  c,  33:  nambagunida; 

3)  4,  i6a,  5:  nukuruda; 

4)  4,  16  a,  39:  ^abara  »*^  wrfa; 

5)  4.  20,  3,  17:  nukuruda  (=  ana  aw/Ä  a/a/  lÄto  là 
tadifti  —  ai  iturûni  —  là  uîtakaru  —  liruruîu  —  ul  uttakar). 
Hx  his  locis  cognoscimus  Signum  ^U  i)  cum  studio  atque 
amore  poni  post  radices  in  ur  (or)  desînentes;  2)  posse 
exprimere  optationem  (et  tempus  praesens?)  et  tempus 
futurum,  habere  igitur  eandem  vim  atque  ex  gr.  tempus 
imperfectum  verbi  hebraici.  Qua  vi  etiam  hoc  loco  in- 
structam  esse  syllabam  da,  ex  us  quae  sequuntur  sententUs 
et  ex  versione  assyria  (uparrt)  apparet. 
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41.  uparri'.  Ex  ideo^rammate  >*>^  multisque  ex  locis 
(2,  17,  64  ab;  4,22,29  a;  4,  22,  tg  b)  patet  hoc  verbum 
significare  actionem  „solvendi".  Idem  est  atque  hebraicum 
jnS')  (cf.  arab.  îlî,   syr.  JTB). 

42.  ^^^  =  idin  (HAüFr,  Keilschriftt.  182,  2). 
\(^|  C^T  quare  pronuntiem  in  dixi  I,  56. 

I  '^y  semper  legitur  ab  homînibus  doctîs  la^  la^. 
Assyrios  et  Babylonios  ita  pronuntiasse  certum  est.  Su- 
merios  neque  la^  neque  lag  dixisse  ostendam. 

I  ^-    ')  ^lÉÏ  ^Tt  quamquam  2,  27,  7  c  docet  legfendum 

esse   ki-Ia^,   tamen  2,  52,  3,  68  postulat  ut  pronuntiemus 

2)  loco  2,  20,  64  cd  assyrio  namäru  respondet  sumerï- 
tom  su-lu-ug. 

II.  ■*"J,  quod  Signum  ex  eodem  signo  ortum  est,  ex 
quo  sig'num  ^T  (cf.  Hilprecht,  Freibrief  Nebukadn.  I,  p.  V), 
legendum  esse  salag  discimus  ex  2,  57,  58  a*).  Ex  his 
locis  satis  apparet  ■^T  in  linguae  sumericae  scriptura  non 
indicasse  sonum  la^  sed  slag.  Dixerit  quispiam  :  At 
scripserunt  Assyrii  sulug.  Respondeo  :  Non  poterant  ver- 
bum s/ug  aliter  scribere  propter  scripturae  suae  naturam, 
sicut  Graeci,  cum  utebantur  scriptura  cyprica,  non  po- 
terant verbum  av&^to^coç  exprimere  nisi  .signis  syllabis  an- 
to-ro-po-se  respondentibus.  Audio  alios  objicientes:  Signum 
^1    significabat   sonum  la^   in    linguae   assyriae  scriptura. 

I  )  Ettam  eJDs  verbi  yiB  quod  signiCcat  „ducem  ess«"  in  lingua 
assyria  reperitnr  radii  atque  ea  in  verbo  t"Tr'"  **^"'  '^äp""****  lumeri- 
cam   nam-in-ag-a,  ex.  gr.  Ï,  6,  35  cd),    quod  videlicet  proDUntïandutn  est 

3)  Cf.  com  his  loci*  S*»  330:  a-Ba-Ä>#-ES^    |^  ^^aï-la-ki.. 
Zeittcht.  f.  KnlicIiciftlarichBiig,  tl,  4 
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Sed  saepius  mutavenint  Ass.  -  Babylonii  significationem 
signi  sumerici,  cum  eo  sonum  repraesentarent  ab  eo  sono, 
quern  expritnebat  in  scriptura  sumerica ,  syllaba  prima 
omissa  differentem.  Exempli  gratia  U')  in  scriptura 
sum.  indicabat  sonum  girin,  in  scriptura  assyria  son.  rin, 
in  s.  5.  Signum  «-tJ^-Tl  son.  uru,  in  s.  babyl.  sonum  m, 
Signum  ^J*^!  in  s.  s.  sonum  safiir,  in  script,  ass.  sonum 
^r.  Sicut  linguae  hebraicae  pronuntiationem  rectam  ob- 
liti  sunt  Judaei  eamque  secundum  pronuntiationem  linguae 
aramaicae  formaverunt.  quam  posteriore  tempore  loque- 
bantur,  nee  minus  sicut  nos  linguam  latinam  et  lïnguaœ 
graecam  detestabili  ne  dicam  horribili  pronuntiamus  modo, 
litteris  scriptis  eandem  quam  in  nostris  Unguis  habent  vim 
attribuentes,    ita    grammatici   Bab. -Assy  nor  um  originalem 

i)  Signo  ^~T  etJBin  aliam  signilicationem  dederunt  Ass.-BabyloDii, 
soni  eo  eipressi  in  scriptura  sum.  coDSonantem  omitlentes,  dico  sigeifi- 
cationem  Ink.   Nam  1.  S»  3,  11 — 13  (Delitzsch,  Ltintficke' ,  p.  45)  legimu): 

[si]  Tl -•^^jT'  -T|.  Ex  his  locis  sequitur,  signo  T  T  signifi- 
catum  esse  sonum  ip  g  (M)  desinentem.  None  aatem  T  T  in  scriptnn 
sumerica  pronuntiabator  lagab,  Videlur  igitur  vetisimile  esse,  ji'-T]'^ 
legendam  esse  si-lak-ka  {simili  modo  factum  est,  ut  signum  ^^\t^4i 
in  scriptura  sum.  indicet  vocem  ivkur  (St*  358),  in  s.  ass.  sonum  inj]- 
Hanc  rem  praeclarissimo  modo  confirmare,  recte  me  conjecisse,  v.  notnàts 
respondere  in  lingua  sumerica  slag,  baud  scio  an  non  opus  sit  dicen- 
Habemus  enim  has  ut  ita  dicam  aequationes: 

suing  =  namâni  zaiag  =  *'! 

"^T  -  %  ■^T  -  -Ml]'  -""■  =  *!=*?  =  i^^- 

Ergo  namaru  =  suing  =  *slah  =  lalag  -=  silag.  Dc  differentia  TOcJium 
hie  disserere  longum  eat.    Ut  conferaCur  pelo  id  quod  et  si  et  sa  respondenl 
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signonim  sumericorum  pronuntiationem  obliti  eodetn  saepius 
modo  ea  pronuntianda  esse  existimaverunt,  quo  in  scriptura 
assyr.  pronuntiabantur. 

(•^C^J)  •'ttJ  El  ^  (inimyinima  =  amâtu  esse,  do- 
cent  2,  32,  62  a;  S' 33. 

^pf  etiam  aliis  locis  inter  verbum  et  ejus  suffixum 
ponitur;  cf.  4.  2,  IV  3  ;  4,  3,  21  a;  4,  6.  2.  36  a;  4,  12,  21 
(nam-siba-da-bi  =  ri  ussu)  ;  4,3,  2 1  a  (?  bil-iub-bu-da-gimi 
aut  bil-ru  gid-da  giml?).  Videtur  nihil  significare  verbum 
cum  -da  conjunctum  aliud  atque  verbum  cum  -da  non 
conjunctum;  cf.  5,  51.  54  b;  5,  51,  21  a. 

Siptn. 

cIT|i^  ïJlEf  =  am-,  cf.  4.  56,  17  b.    tfTT  "^L  leg. 

esse  .tarrô  vel  *(ï/«  decent  2,  21,  4Cd;  S*"  287— 288.  Videtur 
^gnificare  ,,igniarium"  hoc  loco.  Per  se  notio  verbi 
amplior  esse  potest.  Haud  scio  an  nihil  aliud  sig'niticet 
nisi  ,,instrumentum  ').   vas". 

^y  rubù  esse  constat.  Significare  rubü  aliquid  latino 
„sacer"  re.spondens,  hie  videtur  demonstrare  locus  (Oppert). 

attapah  utrum  cum  napâ^u  =  „elucere,  effulgere,  emi- 
care"  conjungendum  sit  an  cum  »apàhu  =  ,,conflare"  non 
patet  ita,  ut  dubium  esse  non  possit.  Tamen  quia  forma 
vocis  attapah  alia  est  atque  forma  vocis  appu^u  (IIII,  2) 
significare  attapah  existimo  „ut  emicet  aliquid  facere,  in- 
cendere". 

t£  V  '^XCf  non  solum  a  Georgio  Smith,  sed  etiam 
a  Paulo  Haupt  tectum  est.  Tamen  falsum  est.  Nam  cum 
ex  eo  quod  ^^|  ti^i^y  allapa/j  respondent  verba  ^E| 
t^py  appui«,  coUigi  possit,  Ï^^^T  aîrupu  respondere 
atlapa^   I'Sa  -  -^TTT .   '■*«-'^II    formam  vocis  iSàti  indicet  ne- 

i)  Cf.  hebraicum  1^;  (Delitzsch,  Hebrew  languagi,  p.  îj)- 
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cesse  est.  Unde  sequitur  ut  pro  ^][]fT  legendum  sît  J^|" 
(Delitzsch  :  „AT.  4.Ç45  :  Letztes  Zeichen  :  ta  .'")■ 

52.  ^JEJ  ti^^y  etiam  1.  4,  58,  53  b,  Lenormant,  Choix 
de  textes  cun.,  p.  208  cum  rebus  ad  usum  ig^is  pertinenti- 
bus  conjungitur.  Jamdtu  (a  Friderico  Delitzsch)  esse 
„foculum"  cognitum  est,  Legenda  esse  haec  signa  kinänu, 
docet  et  fragmentum  tabulae  a  Francisco  Lenormant  editum 
(1.  c.)  et  5,  39,  57  ab  sqq.  kinünu  esse  idem  atque  WIIT. 
i^jjiy  constat  ;  cf.  Zeitsckr.  f.  Keitsckr.V  122  sqq.  Usque 
ad  hoc  tempus  conservatum  est  hoc  verbum  eadem  vi 
praeditum  (cf.  Maltzan,  Mekka,  p.  138,  Mever,  Arabischer 
Sprachführer,  p.  318). 

pisirtu  (pi^irtu?)  non  legi  in  tabulis  nisi  hic  et  2,  34, 
6q,  quo  loco  idem  significare  atque  hoc  loco  apparebit. 
Respondere  videntur  signa  »-»-^  V"tÊT5ff  voci  pisirtu.  De 
his  signis  disseram  paucis  ad  1.  IUI,  7. 

IUI,  I .  ramku  ductum  est  a  radïce  ramàku  et  signifi- 
cat  proprie  ,,effusorem,  libatorem".  Ex  hac  significatione 
orta  est  sign,  „sacerdotts,  incantatoris"  (boni),  quia  et  sacer- 
dotes  et  incantatores  (quorum  muneribus  unus  functus 
esse  homo  videtur)  libatione  et  respersione  utebantur  sae- 
pissime').  Quomodo  legenda  sint  signa  ^^^-  b-TT  ^H 
tTjy^,  nomen  dei  •-►^  ^TTTT  lî  ^"'"-  indicantia,  1.  ZK  I. 
310  sq.  me  nescire  confessus  nunc  conicere  audeo.  Nam 
ex  eo  quod  urbs  dei  IN.KI-ga  sacra  fuît  Jridug  (Urvdug), 
quod  porro  Maruduk  (filius  dei  IN.KI-gd)  saepius  appel- 
latur  du  îriduga  (Uruduga),  quod  denique  Graeci  Oannem 
etiam  Evédionoç  vocatum  esse  (Lenormant,  Magie  u.  Wahrst 
tradiderunt,  baud  scio  an  non  temerius  sit  concludere,  signa 
"^^  *~II  ^lÈT"^'*  pronuntianda  esse  Iriduga  vel  ËrCduga. 

0   Atiud  verbum    ab   eadem   radïce  derivstum  idemque  sicnilimis  esl 

<^ -  hi  ^- rimiku  ,   quod   verbum   Assyrii,   verbi   aippû  fiäpüf)   qoocnnl 

saepius  conjunctum  est  imitantes  ToTmam,  finxerunt  (i,  17,  21  ;  Tigl.  I,  %"> 
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2.  appu^  videtur  significare  „conflare",  quamquam 
equidem  non  intelligo  quomodo  loco  z ,  51,  ç  b  appu^u 
(Signum  t^yC=  videlicet  loco  signi  *-*^  ponendum  est) 
actionem  „conflandi"  possit  significare.  Nam  diparu 
=  >~]]^  t^^^y  I  (4,  26,  42  a)  „facem"  esse  et  ex  ejus 
ideogrammate  („canna"  -{-  „ignis"  +  „ferre")  et  ex  locis 
elucet  ubi  reperitur.  Nam  4,  2Ô,  42  a  deum  ignis  earn 
ferre  docet  (eaque  tenebras  illustrare P),  4,  56,  27  b  incendi 
ea  aliquid,  4,  56,  17  b  illustrari.  Majoris  momenti  est,  quod 
loco  4,  50,  47  b  reperitur.  Hie  enim  locus  ita  vertendus 
est:  „Annunaki  sustuterunt  faces  et  luce  sua  (earum?) 
tremente  effecerunt,  ut  terra  micaret"  ').  Rejicienda  igitur 
est  versio  Pauli  Haupt  (cf.  Es.  Schradbr,  KAT'öz). 
Elucet  has  faces  fulmina  esse.  Num  diparu  syriaco  tnS'^ 
cognatum  sît,  in  medio  relinquere  male.  Quod  si  ita  sit, 
inter  diparu  et  K1D''?  eadem  intercédât  ratio  atque  inter 
admanu  et  (ni)ao^K  (JIDIK). 

unàk  nimirum  signïficat  „exstinguo"  (cf.  2,  27,  48  gh: 

E^âFT  yy  -II  ^T  -n  =  t'tasu  sa  isàH  (VT  -n 
yy  -n = p<"àiu)Y 

l)  Reperimus  in  tabulis  bas  ut  ita  dicam  aequationes :  Su-ru-us  =  Aa- 
mdlu  Si  SOi  63  3b;  iu-ru-us  =^  kabâbu  5,  30,  63  ab;  Su-ru-us  —  Samâ  2,  34, 
71  abî  Su-^u-us  =  ia/nii  5,  19,  ï6  ab;  iu-^-us  —  Sabâbu  (,,  19,  26  ab; 
[Su-]ru-us  =  Sabàbu  î,  34,  64  cd.     Ex  his  locis  efficitar,  ni 

1)  Su^m  sit  idem  atque  hints,  id  quod  demonstrat,  sum.  j*  arabico  & 
»imile  esse  (Haupt); 

3)  kabâbu  stt  idem  alque  iaiiiiit«.  Videlicet  hoc  verbum  radix  est 
vocia  iakkabu  O^l^,  w^yS':  ^^-  vo^e""  i_iX*i^  linguae  maghrit.:  Maltzan, 
ZDMG  17,  217);  cf.  5,  30,  61  ab  et  HaPiKCHT,  Frribriff  Nebukaän.  I,  17; 

])  Sam-ù  sit  idem  atque  hamâfu.  Hoc  verbum  suspicor  esse  radicem 
vocum  p  'ir\  O'Dtr  ^'<=-.  '•*  "'  ^'^  "*"  propice  signiücet  „id  quod  mi- 
cat".     Nam  a  radicc   Lt.ut  non  derivitum  esse   >  I^mi  pleriqae  jadicant  ho- 

4)  Sabâbu  sit  idem  atque  èaiiia/u  el  arab,  i_f,rtvi  hebr.  (aram.J  ^^^C* 
cognatum. 
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3.  a^-'^ITT  y»—  in  ZK  I,  293  legi  aS-iub-bu,  a  radice 
Sabàbu  ducendum  et  ex  aibubu  eodem  modo  quo  naiaddu 
ex  naidadu,  namurratu  ex  namruratu  etc.  ortum  esse  hoc 
verbum  existimans.  At  1.  5,  50,  41b  (lisätu  iiarap)  docet 
legere  nos  debere  aSrupu. 

uràba.  Huic  verbo  respondet  urabbü  lineae  ö.  Repu- 
tantibus  nobis  i)  tiràba  in  vocalem  desînere,  non  ukabbat, 
unâfi  ;  2)  urabbù  in  longam  vocalem  desinere,  unàUu,  ukab- 
batu  in  brevem;  3)  respondere  loco  2,  51,  iq  b  huic  uràba 
verbum  u[-rab-]bi:  dubium  esse  non  potest,  quin  radiais 
verbi  primae  consonantes  sint  r  et  b,  tertia  sit  conso- 
nans  infirma.  —  Sumericum  ^  iS^  >jf\  (accadicum 
^  Ä^  £n  saepius  vertitur  assyrio  sanàku  (2,  48,  45  ab; 
26  cd;  5,  29,  69  ef  (=(/»«);  4,  15.  57— 58  a  (»-^A  =  S^  \; 
cf.  4,  30,  21  a);  cf.  4,  64,  5b  etc.;  2,  a,  46e);  cujus  verbi, 
quia  loco  2,  48,  45  idem  est  atque  Umü,  magirv,  deinde  5, 
29, 69  idem  est  atque  sabàlu,  neque  minus  significat  actionem 
„alligandi"  (i,  41,  30),  „colligendi"  (1,  42,  2g  a,  ita  fortasse 
in  locutione:  a&tur  asnik  abri),  „appropinquandî"  (4,  64,  5b; 
4i  15'  58a),  quia  denique  vocis  sunifu  radix  est  sanàku 
(cf.  syr.  pJD),  principalis  significatio  est  ,,comprimere,  pre- 
mere".  Itaque  quia  i^^  A;;-  (=  dim-dim,  dig-dig  sive  ding- 
ding) et  assyrio  sanàku  ^  da^ù,  et  assyrio  sanàku  =  ma- 
gàru  respondet,  principalis  vocis  dim-dim  {ding-ding)  signi- 
ficatio sit  necesse  est  „comprimere,  premere".  Nunc  autem 
locis  5,  29,  71  gh;  2,  32,  16  ef;  2,  44,  2  cd  Ar  "V  St^T 
respondet  assyrio  rabù,  {t*^-âu-u,  **^-butii  i.  e.)  tarbü,  tar- 
bütu.  Ergo  verisimile  est  rabü  proprie  significare  „com- 
primere ,  reprimere"  ')■  Quam  significationem  huic  loco 
maxime  accomodatam  esse  elucet. 

il  Fortasse  riïbû  cognatum  est  hebr.  y3^  ei,  quod  sïgniticat  „inire", 
quod  non  esse  formam  aramaïcam  hebraïco  V3T  respondentem  ipsa  verbi 
significatio  persuadeat  nobis  necesse  est  (cf.  Lagakbk,  Semilica,  p.  l6)_ 
Quod  si  ita  sit,   eadem  nUio  intercédât  inter  y^^  (=  „inire"}  et  {fobû  =) 
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4-  *~*~j  ¥■  6^^^-  Hoc  signo  non  exprimi  ipsius  nostri 
„frumenti"  notionem  (cf.  Lyon  ,  Sargon ,  Cylinderinschrift, 
1.41),  sed  genus  quoddam  frumenti  (une  sorte  de  grain), 
jam  Stanislaus  Guyard  contendit  (/.  Asiat.  1880,  torn.  15, 
p.  5 1 2).  In  inscriptionibus  historicis  saepissime  legimus 
species  frumenti{?)  signis  V'  et  V^  ^£5?  V"  indicatas,  in 
scriptis  sacris  species  fruraentit?)  signts  «-^  V^î^î  et 
"^  ¥"  t^ffw  indicatas.  Cum  praeter  haec  indiogram- 
mata  etiam  reperiamus  spectem  frumenti  signis  «-«-^  V 
'"TfM  significatam ,  quinque  autem  genera  frumenti  in 
Assyria  et  Babylonia  culta  esse  non  traditum  sit,  eadem 
frumenti  genera  diversis  signis  iudicata  esse  ab  Ass.-Baby- 
loniis  judicemus  necesse  est.  Colebantur  ab  Ass.  -  Baby- 
loniis  imprimis  triticum ,  hordeum ,  panicum.  Esse  ¥■ 
„triticum"  constat.  Esse  ""^f ')  ^  ^""TT^T  1. hordeum" 
(3.37.  72  a),  docere  videtur  arabicum  _utÄ.  Esse  --*'^  j^ 
[^1^^  vile  quoddam  genus  frumenti  (?)  docet  Sargonis  Cyl, 
linea  21.  {iamaSiami  k!  —»-^  ^  cÊKw    ""*   '"''è'^  iämi). 

ribâ  (=  „Mmprimere")  atque  inter  ttf2^  („comprimere  feminam")  et  kabàsu 
(fa  aàti  3,  37,  48  gh).  RM  illud  asiyriam ,  qnod  saepius  conjangitur  cnm 
iarrûti'a,    videlicet  cum   atabieo    »j.  („commotatus  est")  conferendum  est. 

t)  Signum  an,  qood  contiDCnt  haec  nominum  frumenti  generum  ideo- 
gramtnata  non  «ieniticat  „deum"  sed  eodem  mnnere  fangitur  quo  fungitur 
illnd  Signum  ^*T~  ■  quod  reperitur  in  ideogrammatis  „Hammam"  {^"*T~" 
t[  *y~)  et  „ferrum''  l*-»|  ^T~)  * "B"' fixant ibus , .quia  haec  rea  divinae 
eziitimabantuT  esse  originii  (cf.  ^^t~  ainan  ^*4~  /04»  :  4.  64,  50  a). 
Eodem  modo  usurpai!  •"*f~-  'n  scriplura  medica  constat  (Opperi,  Le 
pmpit  et  Ut  langue  des  Mrdes,  p.  46). 
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Itaque  significari  hoc  ideogrammate  „panicum"  *)  collegl 
(cf.  5,  I  ,  48  cum  Herodoti  libri  I.  cap.  183.).  Verisimilli- 
mum  tarnen  est,  signo  *~*^  ¥"  ^'Cfff  signari  „stramen"*). 
Restât  ut  eruamus  quae  sit  vox  respondens  signis  *-*^ 
¥"  tiîKff'  Lyon  (Inschriften  des  Sargon,  Cyl..  I.  41)  ex 
4,  16,  28  a  conclusit  esse  haec  legenda  nirba.  Non  recte 
is  quidem.  Nam  Nirba  nomen  dei  esse ,  apparet  ex 
1.  4,  16,  24  J).     „Panici"  vel    (id  quod  et  ex  annott.  i   et  j 

t)  Signa  iP  L  rfriT  >f-  nihil  aliud  eise  videntur  nisi  ligna 
jÇ  rf:^{jn.  äienum  en  im  >f-  videtnt  eodem  modo  peoetrasie  in 
sitnium  ^^i^  quo  signnm  M^  in  signum  t_^^^T  (ci  quibos  signis 
raclnm  est  signum  t^^p^  ;  cf.  nomen  signi  t^^I^  :  ia  hak«  fnppu 
ii/'i),  et  signum  p^ux  (ex  quibus  signis  faclDin  esse  videtur  signam 
E*t~?  =  „ftater",-  c(.  quad  et  iä^  „fratrem"  significat  et  ^?iy-)).  Qua  de 
causa    eliain    ^    fc£^yy    ij^    „panicum"  significare    elucet   el  verisimile 

est  "-^-J    ^   ^^^yTTl    '"^''^f*  „Iriticum". 

1)  Quod  ex  loco  3,  41  ,  33  b  i^iimu  (=  „pabulum")  uriiti  —  iimu 
fiiSir/i)  nec  non  ei  ipsis  II.  5,  1.  48  et  Sarg.  Cyl.  1.  21  concludete  licet, 
aliisque  locis,  ubi  legimus  >*>/a,  non  refoutur  (^il/>i(;  LOTz,  7)^/.  Vni,  6Î 
^  pOirl,-  =  „stramen"?;  tTTTT  ^  *~*^-  (VIII,  67)  =  „horream"?; 
cf.  4.  a,  aS  c). 

3)  I.OCO  4,  23,  13 — 14  rcspondet  signo  dei  ^'♦'T  iP'  &t^W  ^ara. 
»-^|-  ^t'^  4^*™'  quixl  et  aliis  modis  pronnntiari  potest  et  Duiara. 
Nolo  quidquam  contendere.  Tarnen  non  possum  Tacere,  quin  moneun  eos  qui 
legunt,  deum  KIB'TI  nabataeum  {Zeitschrift  d.  /).  Af.  G.  1875,  p.  99  sqq.; 
WkTZSIBIN,  Jieisflierüht  in  d.  (/attrait  u.  d.  Tr.,  p.  HI  sqq.i  KSKHL,  Rtb- 
gion  d.  vorislamischm  Araber,  p.  48;  VoGUÉ,  Inscriptions  sémitiques,  p.  110^ 
et  nomine  et  vi  miro  quotlam  modo  cum  hac  voce  et  hoc  deo  congmeitf. 

Si  verum  est,  quod  supia  diximus,  ^*^  idiogrammalis  nan  signJ£- 
care  deum ,  eipectare  nos  necesse  est,  deo  hujus  fmmenti  responsurs  esse 
signa  ►-►+-  >~*T-  jjï"  g£^TTT.  Nos  non  recie  «ipeciare,  docel  ex.  ff. 
quod  locis  3,  69  ab,  ï— 3,  6 — 7,  8—9  *~>r~  <IpT  non  opponitur  >"*J~ 
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et  ex  eo,  quod  ss.  ^E^  15^  1.  5,  42,  18  gh  ass.  resp.  tibnn 
{=  Î^Ti),  app.  videtur)  „straminis"  nomen  fuit  pistrtu. 
Videtur  enim  »-►-^  V"  cêSffT  respondere  voci  piHrtu  li- 
neae  III,  52,  praeseriim  cum  4,  17,  19b  (■"*7  ¥"  tÊÎ5w 
illitt)  doceat,  „straminis"  nomen  ass.  esse  gen,  fern, 

ukabbat.  Cum  appareat  frumentum  sive  stramen  in 
ignem  inici  (2,  51,  Nr.  i  rev.!),  cum  voci  unâ^u  opposita 
sit  vox  appubu,  voci  uràba  vox  ainipu,  verisimlle  est  voci 
una^^û  aliquo  modo  oppositam  esse  vocem  ukabbal  {-tu  ; 
cf.  1.  7.).  Itaque  ukabbat  signîficet  necesse  est  aut  actio- 
nem „tollendi"  aut  ,,delendi".  „Tollendi"  significare 
actionem  ex  verbis  sequentibus  (,,ita  —  solvat,  —  solvat,  — 
auferat  —,  amoveat  -,  solvat")  effici  videtur.  Esse  htbbutu 
talmudicum  IST  (TI3;,  "l32Çi)  =  ,,averrere"  nemo  negabit, 
cum  assyrium  kabaiu  id  quod  respondet  hebraico  121 
doceat,  minime  impedire  quominus  kubbulu  cum  l^T  con- 
jungamus,  differentiam  inter  1  et  /  consonantes  inter- 
cedentem. 

Loco  signdrum  *-*^  C^^Tf  legenda  esse  signa  •-'-^ 
*  X  *TT  Delitzsch  me  docuit.  Quem  indicent  haec  signa 
deum  nescio.  Videntur  tamen  indicare  „deum  herbarum" 
(cf.  quod    tTTT^    Ï^S^TT  =  "r^'t")- 

9.  w<w:<T  non  legendum  est  mammait  (quod  sunt  qui 
contenderint),  quia  locus  4,  67,  37  a  docet,  ei  respondisse 
verbum  et  masculini  generis  formam  possidens  et  feminini. 
Cum  notto  hoc  signo  expressa  exprimatur  arabico  JiUU 
aram.  pB ,  hebr.  'J^ç ,  fortasse  ei  respondet  vox  '^pulânu 
sive  *pu/àHH'). 

"f  "'  "f  "f  <IEI  A,  -  "f  -+  A,  «^  -+  Ä. 
-»f  <!Êf  Ä  ET-  -"  --T  --}  A  èT-  "'  -^  A  EK- 

1)  Cf.  P.  HaufT,  Johns  Hopkins  Unà-erùty  Circulars  1884,  vol.  Ill, 
Nr.  19,  p.  51.  —  (Ä-W./). 
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10.    yi  „filium"  indicate  videtur  (cf.  5,  8,  46). 

lüpassaiu  esse  formam  Paelis  docet  vocalis  «  syllabae 
lu.  pasàsu  legitur  ex.  gr.  locis  4,  59,  20  a  {post  liiatbu\, 
4,  64,  7  b  {lipsusu  lutnnùa  ante  at  ui^arrièûni),  5,  4,  38  (pâsisu 
ftilàti).  Ex  his  tocis  apparat,  pasàsu  exprimere  actionem 
„amovendi".  Num  ei  sît  significatio  angustioribus  ânibus 
circumscripta .  non  patet  ')■  Forma  vocis  lupassaSt  ex 
lupassisaîu  orta  est  eodem  modo  quo  ukallu  ex  ukalliltt 
(4.  5t  39  c)-  Idem  igîtur  factum  est  de  verbo  assyrio, 
quod  de  verbo  syriaco  ;  cf.  syr.  priD  in  Barhebraei  gram- 
maticae  capite  eo  quo  agitur  de  KnDttii  13UnD"l  NnïnK 
OTD  ]a  DTDDl  (éd.  Bertheau  ,  verss.  308  sqq. ,  Martin, 
346  sqq.). 

Siptu. 

■5.  Post<T-lBlM««signaTfß  '■TtîJ-ffl<IiI 

jam  Paulos  Haupt  vîdit. 

16.  Spatium  Signum  £|  sequens  majus  esse  in  arche- 
type hujus  tabulae,  quam  in  hac  tabula  testatur  Paulos 
Haupt. 

17.  Quia  loco  57,  IV,  ii  leg^imus  ktma  Cl'yt  ^^j 
tyiî  ""^  ^bi  aiaèbi,  quia  Sul^tu  est  idem  atque  atabbu,  quia 
post  Signum  ■^l  legi  posse  ►—  testatur  P.  Haxjpt,  in  lacuna 
ponendum  esse  verbum  Su-ufs-ti  suspicor. 

19  —  20.  Cum  einü  significet  „irasci",  hie  scribendum 
et  legendum  esse  sinüli  —  sinüti  apparet. 

21.  Quia  ante  lacunam  /^J  tegitur,  post  lacunam 
libbi  Ufa,   quia   in  lin.  g.  legimus  ^isir  libbi  iliiu,  ^  esse 

1)  Ei  cognatom  es>e  videtar  hebraicum  DD£  (^^  "•  ')' 
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initium  fortnae  cujusdam  a  ii^ru  derivatae  patet.  Ergo 
aut  leg'endum  est  ^i}ir  aut  ètfrt  (^ifru).  Nunc  autem 
vestigia  signorum  ^||T  reliquiae  signorum  y»— Tfl^  aut 
^ETT  StT  nul'o  modo  esse  possunt.  £rgo  in  lacuna  scri- 
tenda   sunt  signa     [<I@'    C]7    ^y|<[|]    aut  [<IËJ    t]T 

22-  t^TTT  '•^  lacuna  ponendum  esse  docent  II,  7, 
17  etc. 

23 — 24.  Cum  lacunam  utriusque  lineae  verbum  (=  Zet'i- 
■wori)  continuisse  necesse  sit,  cum  vocem  aiSum  significantem 
,,quia"  saepissime  permansivum  tempus sequatur  (cf,HAUPT, 
Keilschriftt.  75,  7,  8;  2,  15,  45  ab),  denique  in  utraque  linea 
post  lacunam  legamus  t^TTT'  fuisse  hoc  ta  verisimile  est 
verborum,  quae  in  lacunis  scripta  erant,  terminationem  se- 
cundam  personam  singularis  numeri  temporis  permansivi') 
indicantem.  Cum  post  lacunas  et  ante  lacunas  legamus 
accusativos,  verba  in  lacunis  fuisse  necesse  est  accusa- 
tivum  duplicem  regentia,  Primi  verbi  prima  consonans 
ftiit  /.  Itaque  in  lacuna  I.  2^  am-^a  fuisse  suspicor  (cf.  1, 
17,  18  cum  I,  18,  45;  cf.  Sf",  82).  Quid  in  lacuna  fueiit 
lineae  24.,  non  possumus  eruere.  Suspicor  in  lacuna 
fuisse  ga-am-la  (cf.  4,  67,  35  a), 

25.    Si  comparabimus   hunc   locum  cum   I.  4,  56,   ;  b 

n-  <Te^  SF  <«  ^f  T©  ■).  '•  4. 67. 33.  (gv^  <Tsfc 
"^  <«  "T  "^  "ifTT).  4.  "7. 43. 44  a  (>-  »f  Ï::;  ^^ 


l)  Conferre  licel  cum  hoc  loco  locum  4,  67,  33  a  sqq..  li  modo  its 
restitnendu»  est:  [oiium  dij-nu  ddnu  furussà  fiarasti  [nadantij  iulmu  basii 
ittika  [nattortif   tjagamal  u  tuzubii  tidt. 

1)  Cf.  autem  L^hormant,  choix  de  texUs,  fasc.  in,  Nr.  96,  p.  250  sqq., 
nbi  intégra  tabula  K.  143  +  K.  43  -j"  K,  2601  signala  primam  édita 
est  —  (ÄMili). 
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6o         p.  Jensen,  De  incantamentonim  samerico-isBjrriornm  tabula. 

^yy  t=t=T  =  purussâiu  purus) ,  intelligeraus  signum  || 
post  lacunam  scriptum  non  recte  esse  tectum  mutandum- 
que   esse   in   »-^   et  in  lacuna  ponenda  esse  signa:  \|^] 

tE5s  <«  [^. 

14.  •"•-^  tj  "-^  hie  non  significare  flammam  sed  ignis 
deum  docent  U.  23  sqq. 

V  I"***   lego   iadt  ,    quia    cum  nàrâti  conjunctum  est 

^TTl^  >^T  ^TT?  etiam  legendum  esse  loco  4,  56,  25  a 
videtur. 

Siijili.  Quia  1.  I,  47,  VI,  20—21  legimus  îul^tu  usissirama 
utaèèi&a  atabbii,  in  Sanheribi  inscriptionum  a  Savce  edi- 
tarum  paginae  149.  linea  60  {=  Layard,  inscrr.,  p.  64,  1. 61) 
=  Sanh.  Kuj.  IV,  35;  atabbu  uia^biba  iukiiî ,  atabbu  idem 
fuisse  videtur  atque  Suktu.  Suktu  hebraicum  nptf  esse 
PoGNON  [L'inscription  de  Bavian)  probavit.  Esse  atabbu  „ca- 
nalem"  ex  2,  38,   16  ab;   4,  57,  IV,  11  apparet. 

24.  Verbum  '?D3  duplicem  accusativum  regere  posse 
constat  (Prov.  31,  12:  yn  K^l  21Ü  innWa).  noffartt  forroa 
est   JkjLÀâ  a  radice  nafâru  derivata  (^  *naKfant). 

?5.  purussii.  Forma  hujus  vocis  cognata  esse  videtur 
formae  N'llSn  linguae  syriacae  (cf.  pu^nii,  rugummù). 

26.  Hac  in  linea  legenda  esse  eadem  verba,  quae 
leguntur  loco  4,  19,  1  a,  me  docuit  Fr.  Homuel  {Vorsem. 
Kulturen,  p.  477;  annot.  175).  Qua  de  causa  ita  reficienda 
sit  linea,  eodem  loco  explicavit. 

28.  Post  t^TTI  legendum  esse  }t{  idem  me  docuit; 
post  ^  et  ante  "ît*-^  legendum  esse  >^  ipse  jamdiu 
conjeci  comparatis  cum  hoc  loco  locis  4,  59,  40  a  et  4, 
19  b,  24. 
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C.  Bezold,  Ein  Fragment  zu  S>.  6 1 

26.  »— (^yV^  *"^  =  \TS+=  J>^-/um  non  reperi  nisi  hoc 
loco  et  loco  4,  19  a,  i ').  Conjicio  hoc  vocabutum  aut 
conjungendum  esse  cum  hebr.  et  aram.  KOD  (cf.  4,  ig,  30: 
[^TJIj-'-A*  rupuHu')  ptiu  imtali)  aut  cum  hebr.  7<.T\  (cf. 
ea  quae  annotavi  ad  vocem  famù  lineae  III,  2g). 


Ein  Fragment  zu  S'. 

Von  C.  Beiold. 

Die  jüngst  veröffentlichte  zweite  Hälfte  von  Vol.  V 
des  englischen  InschrifCenwerkes  enthält  (pl.  ^^8}  einige 
wichtige  Fragmente  zu  den  sog.  „Syllabaren".  Eines 
derselben,  D.T.  16,  auf  dessen  Zugehörigkeit  zu  S"*  ich 
am  14.  März  1883  aufmerksam  wurde,  ist  meines  Wissens 
dasjenige  „babylonische  DupHcat"  dieser  Art,  das  von 
allen  zuerst  edirt  ^)  worden  ist  —  von  Lenormant  in  ckoix 
de  textes,  Hft.  3,  Nr,  77,  S,  177.  Es  ist  Duplicat  zu  dem 
unnummerirten ,    von    Hormuzd    Rassam    zu  S**  1    (S.  23; 

I)  Cf.  HOMMEL,  Semiim  I.  512  atque  Ubr.  CIrlbl.  1883,  col, 
1796.  ~  iBfs.). 

î)  Cf.  ^,  î3  efgh  4—5  :  *^ |'l^-<[  =  ""''«  =  rupuktu.  Esse  in  Ucuna 
ante  noraen  signi  signum  |'l?"<|  ("el  ^tj^j)  ponendum ,  docent 
et  verba  signo  respondentia  et  nomen  ntu-nagor-dilHku.  Legends  enim 
esse  »ign«  TT  utu,  hojas  loci  docet  linea  11,  esse  signo  "^-t,  nomen  nagar 
docel  S.  1300  (cf.  Del.,  Assyr,  Ijseit.^,  p.  (O  annol.  lî),  signo  T  nomen 
éùHt  con  sut, 

3)  Die  Edition  zneispracliiger  Texle  geht  bis  auf  Lavakd  lurück, 
der  anf  pl.  58  seiner  inseriptions  in  the  cuneiform  character  (London  1851) 
ein  13-zeiliges  Fragment  auf  einem  von  RiCH  gebrachten  Täfelchen  von 
rotem,   gebranntem  Thon  veröffentlicht   hat.     Dies  enthält,   wie  es  scheint, 

-tj^  -^:  vgl.  HR?,  "3"»- 
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Vgl.  Talbot,  TSBA  HI,  497  ff.  ;  Boscawen,  ibid.  IV,  170; 
Delitzsch,  AL'  57  f.;  Strassmaier,  Wörlerz'erzeickniss  454. 
459.  528.  554.  578.  599.  603.  629.  744.  756.  791.  801)  hinzu- 
gefundenen Fragment,  das  Haupt  in  ASKT  186  und 
Pinches  V  R  38,  Nr.  2   veröffentlicht  haben. 

Ein  anderes,  bisher  noch  unedirtes  assyrisches  Thon- 
tafel- Fragment,  das  mir  Mr.  Pinches  am  4.  Juli  1882  in 
bekannter  Liberalität  zur  Copie  überliess,  gehört  zu  der- 
selben Classe  von  Inschriften.  Es  tragt  die  Signatur: 
„82,  5 — 22,  317",  d.  h.  es  ist  der  317"  derjenigen  nurnttie- 
rirten  Keilschrifttexte  des  britischen  Museums,  welche  am 
22.  Mai  1S82  dorthin  verbracht  worden  sind,  und  lautet 
wie  folgt: 

Obv.,  col.  a. 


] 

<T- 

] 

<T- 

] 

<T^ 

Im- 

<T- 

KTs^ 

<Tr 

ItTïïc 

<T- 

l-TTÄ 

%ÄT- 

ItE 

A° 

JttT 

Ä 

<T-fl-I 

Ä» 

IC-^ 

Ä= 

] 

Ä-< 

] 

Ä-< 

tt  [ 

tE  [ 

tE  -ë-t 

te  -^t 

CE  Ir^ 

CE  i^t 

•fr-f  ■/• 

WT  cm: 

s<T  cTTTt 

ftST  cmt 

c^T  cm: 
éa^  [ 
[ 


] 

cmc 
cmc 
cmc 
cmc 
cmc 

] 
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Ein 

Fragmcat  zu 

s-,                               < 

Col.  b. 

[                                                             ] 

ttTTT        -^ 

]   ' 

WT    ti!^  y- 

[                                   ] 

gn 

T-     tT?  ^fTT 

[                                   ] 

tS:T 

tTJ    ^ffltTTTt 

5- 

[                                   1 

Cïi  - 

K^    «    •¥■ 

T  te     Ä4f 

Äff 

Afl-        •¥■ 

Tte     <T- 

:^ 

t=TT         Jî 

Utt   tüTT 

:^T 

::=TT         JT 

iTÄ?      Ä&         t^ 

t^T    °    JT     1 

'o-  ,  T  tTTT*  tliT       ET-    :  [                  ]  : 

Î  T  ■j^     tTR    .  [                             ]  i 

Rev.,  col.  a. 

iT<iEr!*[                    ■    )\ 

T  Jm    Ä-TffC                              1  : 

T -teiT  iïpTTT  [                         ]; 

T  <IM  ^T    '  cTTT  1 

<IËf  [           ]i 

(s) 

T  -.=T  <T-flI 

SP» 

RPi?  [            ]  i 

TETT     -S 

Sl^ 

Srf?     trs      t 

T          cTI 

CT} 

CT}    iv^  cTTTt  ä 

TtTÎ     m 

tTÎ 

tT}    1--^  cTTTt 

T          tT? 

tTTTT 

Ö    te    c:!Il 

(■0) 

TV-     ItT 

SET 

<m  -c-  m 

T  -tËTT  ^TTT 

ÄfeT 

m  -c-  m 
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] 

tSI 

]: 

] 

tES^ 

«*T[ 

}; 

] 

tïïf 

-tfcj  <t:<TT  [ 

1 

) 

m- 

'ttJ  ^^  I 

1  : 

(5)              1= 

JFSi 

C'^      mt 

■5^      ' 

]ffr 

.m 

<m       V 

fi^T  : 

Ifcïï 

.m 

<IÊI           V 

WT 

IVK^T 

4^' 

<©          V 

öT 

iTItT 

►f^G= 

TC-^^^T-tHtTTklEftE 

(.o)  ]-^Ti^ 

II 

vTT       -T<T^ 

t=î:< 

]-TI^ 

<TI  " 

VÏÏ       -T<k 

]-TI* 

<T-^Î 

iCE-ÏÏAcïï-TWtÈSw's^' 

]*. 

<T-^J 

iETT        ET 

►-<•-< 

I 

¥T 

i  -i?!     Afl     T- 

■^ 

(.5)                ] 

¥T 

I^T    Afl     T- 

^ 

m 

!  ¥T  Afl  T-  ►^ 

T  TMÎ , 

Wie  man  sieht,  entspricht  obv.,  col.  a,  4—16  dem 
Anfang  der  zweiten  Columne  von  S'  und  rev.,  col.  b 
(i)~(i6)  S' V,  33  ff.;  man  citirt  diese  Stücke  daher  wohl 
am  bequemsten  als  S'R".  Obv.,  col.  b  und  rev.,  col.  a 
sind  mit  keinem  bisher  veröffentlichten  Stücke  der  Serie  S" 
identisch. 
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Ein  Fragment  zu  S*.  65 

Ich  erlaube  mir  folgende  Tran ss  cri pt ion  nebst  dea 
mir  möglichen  Ergfänzungen  sowie  einigen  erläuternden 
Bemerkungen  zu  dem  umstehend  mitgeteilten  Frag- 
mente vorzulegen. 


S'R«n, 

..  (a-ij        =    <T^ 

-  ^&^^; 

2.  [/M]       -     <T- 

=    i-gu-ù 

i.[ia-ai/I     -       <T- 

=    i'gu-ü 

,.[m^-]di'    -       <!- 

-■=    i-gu-ù 

■  orf 

s.  /.-•^7-#'  -     <|^ 

=    i-git-ü 

•  *  J"' 

i.l'ij-gi'     =\ÄT^' 

=  t^/-«IMit 

••n^"Ê<T- 

llM-i         =     Ä 

=    du-ü-gu 

t  t  Wi"  !•■»-«• 

8.  [da-]ab       =     ^ 

=  *dii-ü-gu* 

••IT 

%[Sa-]ar'     _     ^ 

=  *du-ù-gu* 

•  'n  • •  TT 

10.  [du-W-Isu  =     Ä 

=  *du-ù-[guj* 

■f.h,„--TT 

u.fj«^]         =     iSl^^ 

=    iam'-[mul 

•  ia-am 

IÏ.  [ka-muj     =     4^»-< 

=  [n     ] 

Die  Ergänzungen  und  Varianten  geben  S'  und  das 
babylonische  Duplicat  S^  157  (V  R  38.  Nr.  3).  Dabei  ist 
la  bemerken,  dass  die  ersten  beiden  Zeilen  von  S'R'* 
durch  eine  Zeile  ersetzt  sind ,  um  die  Nummern  von  S* 
beibehalten  zu  können.  Wahrscheinlich  enthielt  nur  die 
erste  Zeile  des  Fragmentes  links  den  durch  die  historischen 
Texte  bezeugten  Wert  ii,  die  zweite  einen  andern,  auch 
durch  S*"  157  nicht  bestimmbaren.  Zeile  3  und  4  sind  in 
S'  vertauscht,  -a^  statt  des  von  Pinches  schraffirten 
Zeichens  iür  li.  vermute  ich  nach  den  erhaltenen  Spuren 

und  wegen   der  Aehnlichkeit  der  betr.  beiden  neubaby- 
lonischen Zeichen.    Lenormant's  Ergänzung  wird  gerecht- 
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fertigt.  Zu  i-gi{Z.i,  var.)  vgl.  die  Glosse  K.  2061,  col.  I,  12 
(ASKT  202  f.).  sowie  S*  IV,  24;  S'  i,  2  ;  S'  2,  3:  S"  3,  14; 
S. .  300.  5 1,-zu  %  4lT-  {Z-  6)  =  IKJi-  (var.)  =  ^  V«  99 
(V  R  16,  28'*")');  vor  gunû  ist  sicher  mit  der  Var,  igt  zu 
denken  oder  (als  Verbesserung  eines  Schreibversehens?) 
zusetzen.  Hier  bedeutet  eunü  :  ^ß-,  resp.  wohl  \^;*sonst: 
]]}  (SM,  19).  t  (SM,  34;  n,  38;  S«  19.  ti4.  120;  VR37. 
27)').  <«<(S=93;  S.i30O,5f.30)undi^(S-64;  S'IV.21, 
wo  gleichfalls  si-i  hinzuzudenken  ist).  Danach  sind  auch 
die  Stellen  S»  II,  42  ;J)  III,  32;  K.  5430  und  S''  260  zu 
beurteilen  resp.  zu  ergänzen.  Zum  Lautwert  Sar  und  iur 
des  Zeichens  ^  vgl.  Deutzsch,  AL'31  und  Haopt,  SFG63, 
zum  Wert  du  ibid.  46,  11  und  K.  2061,  col.  I,  iS;  einen 
Lautwert  ^-a  scheint  II  R  36,  70**  anzudeuten,  einen 
weiteren  (/(/?)  K,  4337  (II  R  50),  col.  Ill,  zz. 

S*  R"  V,  i^.  [du-mu]         =      t^       =  [du-mu] 

34-  [i-f'i-1'z]  =  tS?^  =  aMlu] 

35-  [ü-m,]  =  t]]}  =  ka-lam-[mu?] 
36.  [ka-la-ma.']  =  ^T^  ="  ka-lam-[mu ?] 
37-  [        ■'         }=    >^^    =  gu-ù-nu 

nicht  nur  biltu  (Dsutzsch,  HaUPT;  z.  B.  IV  R  ll),  sondern  auch  !arrat{u); 
cfr.  I.  B.  Asurb.  R«  II.  Iî8;  VI,  IÏ7;  VIII,  îi  varr. 

i|  Das  dortige  Zeichen  ist  offenbar  ^;  denn  /  =^  ffttp"  (ff'^fi'' 
S>  I,  :8  ist  anders  zu  beurteilen,  \\\  S*  V,  10  kaam  richtig):  Deutzscb, 
AL=  21;  V  R  37,  14. 16;  S*  25,  "O'  I^'«  Durchkreutung  von  Her  schrägen 
Keil  SIT  ichpaaren  entspricht  der  aisjrr.  Gruppe  ^  oder  ^i  ;  vgl,  die  Zeicheit 
rdr  gal,  gl,  gi  und  Ä  V  R  6a,  Nr.  3. 

3)  Lrnormant's  Ergïninng  verbietet  der  Name  von  pt^  :  S<^  308  ; 
aber  auch  Dblitzsch's  Vorschlag  (AL>  3S,  Anm.  i)  kann  ich  nicht  an- 
nehmen,   da   ^   immer  vorn  an  das  Zeichen  getetit  wird. 
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S'.                                    6 

38.   lewi!] 

-      .f^      = 

ki-Sa-du 

39 

[      /-]ii 

=      .m      = 

ki-ia-du 

40 

fif-pa-ä» 

-      .m      - 

éi-ta-du 

41 

ldu]-ur 

-.f^:?=  = 

Sa  gvtia  ka-ga.jcv  fdu 

4î 

[  H  ie 

=   H   = 

si-iç-ga 

43 

[^-■^]ig 

-    <TI    - 

si-tg-qK 

44 

I  ■'■]  is 

=  <T-'?  = 

i-gi .  l-ri-in-nu 

45 

I  nt 

=  <T-*?  - 

da-ma-qu 

46 

[ti-im-mt-na?] 

"    VT    = 

/i-im-mirnu 

47 

[ll-i/J 

-    yT    - 

tl-im-mi-nu 

48 

[ka-m! 

=  vm'i  - 

ti-im-tni-na-a-a 

Für  die  Ergänzungen  kommen  ausser  S'  folgende 
Stellen  în  Betracht:  S''  307  =  V  R  23 .  29'^  =  V  R  39. 
68^'ä  (vgl.  IVR  20,  Nr.  3.  2  f.;  U  R  9,  62'''fF.:  33,  7"' u.s.  f.); 
S^  247-  367.  (369).  370  (UR  28.67»^;  27,  sz-^i  48.  19«"); 
S''3ii — 3.  Die  naheliegenden  Ergänzungen /"mu-iï/  und  [tij-iâ 
in  der  linken  Spalte  von  Zeile  37  und  39  (vgl.  Haupt, 
ASKT  134)  habe  ich  aus  Mangel  an  sicheren  Anhalts- 
punkten unterlassen:  die  Zerlegung  von  >f^»— HJ  in  mu 
+  sua  ist  bedenklich,  da  der  Wert  sua  fur  •~|J|')  sonst 
nicht  nachgewiesen  ist  und  das  Original  von  S^  368  nach 
PiNCHKs  «4^  t]}}  *ïïrTT  t^  bietet.  Dass  das  Zeichen  >f^ 
ausser  den  in  S=  3  aufgeführten  und  dazu  Z^  gefugten 
Werten  (s.  für  die  letzteren  beiden  IVR16.  29.  K.  4623. 
S.  13Ô6  u.  s.  f.)  noch  andere  hat,  ist  kaum  nötig  zu  be- 
merken;   vgl.  IV  R  28,  31/32  a;  U  R  36,  5/6'*;    K.  4995, 


l)  Der  Name  yaa  ^-|  Jl^-  (Delitzsch:  nu»u;  woher?)  in  n«ch  82, 
S— 16,  1  obv.  ao  f.,  du  mir  Prof.  Savcb  freuodsclitRliclut  am  7.  Nov.  1883 
brieflich   mitteUte,    ^    ^J^    ^^   »-JJ. 


,,  Google 


68  C.  Bezold 

rev.  15/16;  n  R  54,  9'''  =  IV  R  23.  col.  U.  13/14  =  K.  44, 
obv.  26/27  (napbànt)  und  endlich  den  „unveröfiFentlichten 
biling:uen  Text"  (Delitzsch  bei  Lotz,  Tigt.  86)  K.  5001,  8/9: 

TJ  ►+  c;àFT  5pH  ^  cEm  «f^  K^T  Iffl  ET 

^TTT-  »-^Tl  ti&AFjT  =  tnu-Sa-az-nin  ab-ni  u  i-ia-H  ili  a-e^bi 
libbi'ka.  Die  Form  ^J  ist  eine  schon  von  Chossat,  classi- 
fication Nr.  83  bemerkte  assyrische  Variante  von  JJ;  die 
neubabylonische  J^y  (Pinches,  sign-list  231)  erscheint  z.B. 
Asurb.  Abuh.  (V  R  62,  Nr.  i)  11.  13,  die  altbabylonische, 
>— JjT  (Neb.  II,  31)  entspricht  zugleich  auch  ass.  "ï^f^T- 
^l^— *"i[,  igi-irinu  ist  wohl  zu  unterscheiden  von  v*""^!' 
igi-pirum  (vgl.  II  R  48,  14',  ASKT  193  und  S'  2,  3,  wo 
das  Original  in  der  rechten  Colunine  nach  Pinches  i-gt, 
^1»-  tE  [H  bietet);  den  Wert  |^  •-  (II  R  27,  62^ 
Z"  683)  vermag  ich  oben  nicht  einzureihen. 
S»  R"  obv. ,  col.  b,   I .  [ü'tnu       =  t^TTTl      =  um-mu 

2.  [du-ub       =  tCTTTTl    =  du-up-pu 

3.  [mi-is]      =      tm       =  mi-i-su 

4.  [û-ru-du]  "=     El^y     "=  i-ru-ü 

5.  [a-ma]      =     t^      =  am-mu 

6.  i-im  ^    C^Ht     ^  i*ft-mu 

7.  /-J/        =   ^:5||    =  ii-ià 

8.  «/-ï/     =  j::5|y    =  lî-sâ 

9.  jff-^flr       =     ^iy      =  ü-i6 

10.  ^<ïW'     =   El»"    =  Iff"^-^"^] 

11.  nu-UH        =[►— Tyr»— ?  ^  vu-un-tl-in?\ 

Die  Ergänzungen  beruhen  auf  S""  118;  8*35  (8^115, 
II  R  24,  43*  =  V  R  19,  19=.  II  R  25,  35«);  S^  120.  114 
(=  K.  44,  rev.  16/17).  97  (==  F.  1,  18).    Die  beiden  letzten 
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Ein  Fragment  zu  S*.  6ç 

Zeilen  sind  unsicher  :  den  Namen  gallu  kenne  ich  nur 
aus  Deutzsch's  AL'  17;  zu  nunttn  vgl.  oben,  S.  67,  Anm.  1. 
Die  Zeichen  t^y^J)  C^TTTT  ""'*  ^JTT  scheinen  graphisch 
unter  einander  nahe  verwandt  zu  sein;  denn  nicht  nur 
setzt  Asumâ?irpal  t^l .  d.  i.  tCTTTT  *Ür  t^TTJ  {%■  B. 
Asum.  n,  9.  106.  117;  III,  42.  44;  Asum.  Mon.  rev.  36), 
sondern  t^pT  -  ^-  •■  ^HTTTT  dient  im  Neubabylonischen 
auch  zum  Ausdruck  von  fcJTT  (Pinches  ,  sign-list  53  ; 
PSBA  V,  !o6  rem.  ;  TSBA  Vm,  288  rem.  1)  und  steht  über- 
dies für  tC^y,  d.  i.  tCTIT  (V  R  65, 1,  I  var.)  ')■ 

^yff  hat  ausser  den  Lautwerten  kit,  lag,  rit  (De- 
litzsch, LoTZ,  Haupt)  und  rat  (?  K.  257,  obv.  19)  etc. 
(vgl.  V  R  42,  17  •"  f. ,  33  '''  ff.)  auch  die  Werte  mis 
(mif)  und  mis  (Lotz  ;  K.  205 1 ,  15),  Hl  (Hd)  und  sit 
(Asum.  I,  64  var.).  Ebenso  ist:  t^^JI  ^^  ^^^1  ^"^  (^^' 
ützsch);  *py|!^  =  sag,  Sag  (Schrader);  »-{ti^^J^  =  sa^, 
ia^  (Lotz)  ;  -Q-  =  sal,  ial (Schr.)  ;  t l"t  =  sam,  Sam  (Schr.)  ; 
tltJ  =  sar,  Sar  (Schr.);  j»-  =  sip,  Sie  (V  R  60, 1,  3.  31; 
n,  9.  16;  ni,  27.  29;  61,  IV,  41.  52);  Jj  =  sig,  Sig  (Schr,); 
>*^  =  Sil  (fil),  Sil  (Syll.  und  Asurb.  R"  IV,  66  f.  (=  Sm.  1 65)  ?  ; 
vgl.  Schrader,  ABK  75,  Nr.  222)  ;  »-^11^  =  sil,  Sil  (Jensen 
in  dieser  Zeitschrift!,  320,  ann.  2);  FnTTtJ  ^  ■"^'  ■*'■'  (ï^^l.); 
fcitJ  =  ">-  iir  (Lotz)  ;  *III  =  sua,  Sub  {&  80)  ;  4^^^ 
=  sul,  Sill  (Del.);  (£{  =  sum,  Sum  (Lotz);  >^  =  sur,  Sur 
(Dkl.);  —  ^=gas,gaS  (Dkl.);  "^^  =  tas,  taS')  (Schr.); 

1)  Beachtenswert  ist  t^^f  ^*T"  ^TTT^  V^~'  ^'  '■  ^""^^  "*'"' 
fä  tamSi  Salm.  Mo.  II,  6  [Gegensatz:  irib  iamh;  das  Nomen  riba  derselben 
Wntzel  (V  R  64,  11,  34;  III,  iS)  mächte  ich  als  Analogiebildung  nach  den 
Ableiinngen  ursprünglicher  Wurzeln    primae    .  aufTassen]. 

2)  Anch  das,  resp.  fas,  z.  B.  Asurb.  R"  IV,  iiS;  V,  3.  11.  17.  64. 
69.  m  WUT. 
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*^  =  vias  mat  (Del.)  ;  IKr  =  ras,  rai  (Del.)  ;  Eff^  =  fi'^i  P^ 
(Hadpt.  Nimr.  S.  ii,  Z.  lo.  17);  <^<<<"  =  kis,  kiS  (Del.); 
^  =  lis,  tiS  (Del.);  Jty  =  tis,  lis  (Haupt,  ASKT  8.  196); 
*y  =  ^is,  èii  (Del.);  ^  =  lis,  /ii  (L0T2);  «  =  nis,  ntt 
(??  S**  259);  t^yiT  ^^  tnuz,  mui  (Del.).  Nur  bei  diesen 
30  zischlauthattigen  Lautwerten  der  Zeichen  für  die  „zu- 
sammengesetzten" Sylben  werden  in  der  assyrischen  Schrift, 
soweit  unsere  jetzige  Kenntnis  derselben  reicht ,  sämmt- 
liche  Zischtaute  nicht  unterschieden ,  bei  45  anderen  da- 
gegen stets  Bf  von  1  —  D  —  î£,  also  zin  (sin)  von  Hn,  suk 
(zug,  suq,  suk)  von  Suk  u,  s.  f.  Darnach  ist  das  Urteil 
Scbrader's  (und  natürlich  auch  ton  Gctschmid's  Angaben 
ABK  196;  Neue  Beiträge  zur  Geschichte  des  alten  Orients, 
6.  16  f.  51)  zu  beschränkea. 

Zu  imu   (Z.  6)  vgl.  S=  285  £F.,  zu  ïa*  (Z.  7)  S''  122  f.; 
S'  IV.  15. 

S'R"rev.,  col.  a.  (i)  ki-i    /^=  tTTT?  =  fti-i-tu] ? 

(2)  sa-aè  [=  tTTT  =  '^'■'■'«/ 

(3)  //■-//    /=  tTTT  =  kz-i.tu] 

(4)  ki-id     =  tin  =  *'-A-'"7 

(5)  öa-ar    =  ^^  =  taq-[qu] 

(6)  da-ag  =  ^^  =  taç'çu 

(7)  i   =  t]^       =  ^-^-^' 

(8)  i-Jèu      =  tif        =  i'gJi'ü 

(9)  i  =  tJTiy   =  âi-i-ium 

(10)  öu-ur   =s  ^TpfgJ  =  ki-sal-lu 

(11)  li-il      =  J^gJ  =  ki'sal-lu 

Die  Ergänzungen   sind  nach  8^234   und  S' 210  ge- 
geben.    Der  Lautwert  ki  gegenüber  gi  von  &"  scheint 
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nach  ASKT  171,  §  15  beurteilt  werden  zu  müssen.  Z.  (2) 
bestärigt  auf's  neue  Delitzsch's  Bemerkung  bei  Lotz, 
'Iigl.1%2,  Anm.  Zu  Z.  (5)  möchte  ich  vermutungsweise 
beifügen,  dass  sich  am  Ende  das  noch  nicht  völlig  auf- 
geklärte Ideogramm  ^^  ^-f}  ^  |^  zu  fflijjf  »f-  E^  ff 
(II  R  27,  16")  verhält  wie  der  Lautwert  na  des  Zeichens 
^^  (Z^  381;  V  R  2q,  19«)  zum  Lautwert  <;<i-rtr  (=  «^) 
desselben.  Zu  tjif  =  **«  vgl.  2^430,  IV  R  14,  Nr.3. 11/12 
und  n  R  38,  14»^.  Z.  (9)  =  S*"  232  ;  an  Z.  (i  i)  reiht  sich 
vielleicht  S'  i.  ^^E^')  ist,  wie  Asurb.  Abuh.  25  und 
V  R  64,  n,  45  ;  HL  9.  45  lehren,  aus  einer  graphischen  Ver- 
einigrung  der  Zeichen  E^I  und  tj  entstanden.  Den  Zisch- 
laut des  Wortes  kisallu,  pl,  kisal(l)àti  sichern  Stellen  wie 
Sanh.  Const.  82  und  Asum.  Ob.  II,  28. 


1}  Vgl.  die  ErkUiuQgeii  des  Ideogramms  in  S.  I024  n.  S.  2148. 
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Additions  and  Correetions  to  the  Fifth  Volume 
of  the  Cuneiform  Inscriptions  of  Western  Asia 

By  Theo.  G.  Pinches. 

U-). 
Plate  81,  No.  1. 

The  first  text,  K.  2895,  is  one  of  a  number  of  tablets 
containing  explanations  of  the  series  of  omen  texts  be- 
gfinning'  âlu  ina  melè  Sakin').  This  text  referred  to  the 
iS'"*,  (ig""),  and  20""  tablets  of  the  series. 

The  length  of  the  tablet  is  2  in.  and  '/a""  ('=  70  milli- 
meters), and  the  width  in  2  in.  and  '/«  {=  54  niillimeters|. 
The  lithographed  copy  gives  the  shape  of  the  original  in 
fairly  good  proportion,  though,  as  this  text  was  the  litho- 
grapher's first  attempt  to  reproduce  the  late  Babylonian 
cursive  style,  he  has  not  represented  the  characters  parti- 
cularly well. 

The  colour  of  the  clay  is  yellow-ochre,  deepening  to 
a  warmer  hue  at  the  top  of  the  obverse  and  the  bottom 
of  the  reverse. 

A  few  extracts  from  this  tablet  will  be  found  in  my 
"Texts",  pi.  19. 

i)  Comp.  vol.  I,  p.  342  fr. 

1)  Cf.  P.S.B.A.  for  January,  1S84  pp.  57— SQ.  and  my  "Texts  in  the 
Babyloman  Widgc-irriting' ,  pi.  11 — ij,  which  contain  parts  of  the  g?*  »nil 
the  ^  tablets  of  the  aeries. 
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Obverse,  1 


the  Fifth  Volume.     73 

1.  The  first  two  characters  are  ,5ff  ^^^ 
The  third  character  of  the  Assyrian  part 
should  be  printed  mT-  CompareW.A.I. 
n.,pl.38.1.  12-14«'^. 

[ïfiyil!=i5TT  (with  three  upright  wedges 
instead  of  four,  as  here),  will  be  found 
(e.g.),  in  K.  831,  reverse.  1.  1 1  ("Texts 
in  Ike  Babylonian  Wedge-writing",  pi- 9): 
it'ti  a-ha-meS  us-aa-al-lim-mu  (for  uStal- 
tintu).    Compare  line  65  of  this  platej- 

2.  The  first  character  of  the  Assyrian  part 
is  intended  for  ^]^- 

7.  For  ^y,  read  "^  (=111)  in  the  Assy- 
rian part  (see  my  "Texts",  pi,  iq,  1.  15). 

8.  For  T  ,  read  \*—  in  the  Assyrian  part 
C  Texts",  pi.  iQ,  1.  16). 

10.  For  Y  y, read  y  i^^  ("Texts", ^\.\^, 
1.   18). 

12.  One  character  only  is  lost  at  the  be- 
ginning. 

ij.  For  l^y,  read  ^^.  One  character  only 
is  lost  at  the  beginning.  The  remains 
of  characters  in  the  Assyrian  part  lend 
themselves  to  ^*f  ^ijT  I  (tmitta-Su 
ikaiiad). 

14.  The  traces  before  mu-^u  seem  to  be 
part  of  tflf  (êmu^uj. 
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verse,  1.  15.  For  »-^JJ,  read  ""TUJ  (Assyrian  part). 
îsku  (or  èi^ù)  seems  to  mean  "gift", 
"revenue"  ;  dttum  is  a  synonym  of  this 
word,  meaning'  "revenue"  or  "property". 

i.  17.  The  first  character  of  the  Assyrian  part 
looks  like  ^  in  the  original.  The  \  at 
the  end  of  the  line  should  be  small. 

1.  18.  The  beginning  of  the  Assyrian  part  has 
the  remains  of  the  characters  tt|"--»^ 
JJtl^.  The  I  at  the  end  should  be  small. 

1.  19,  The  first  character  of  the  Assyrian  part 
is  tC=?-*f-  (mulic). 

verse,  l"here  should  be  a  thick  line  between  lines  7 
and  8. 

1.  9.  The  line  dividing  the  Assyrian  from  the 
Akkadian  should  be  extended  upwards 
between  \^t  and  ^^. 

I.  10.  The  wedges  »-»t  are  probably  intended 
for  ^^*~-  In  the  reverse  of  No,  4  (!■  27). 
the  /('  of  uppi  is  written  in  almost  the 
same  way,  the  only  difference  being, 
that  the  upright  wedge,  very  faint  in 
No.  4,  seems  to  be  altogether  left  out 
in  this  line.  Slight  traces  of  it  can, 
however,  be  detected,  beneath  the  second 
of  the  upper  horizontal  wedges,  which 
has  nearly  obliterated  it. 

1.  14.  The  second  character  is  intended  for 
\JeJ  (see  my  "Texts",  pi.  19,  I.  19). 

I.  15.  It  is  doubtful  whether  the  fourth  cha- 
racter of  the  Assyrian  part  be  ^T^  or 
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1^1  ^,    but    is    probably    the    former. 
Compare,  however,  No.  2, 1.  37. 

Plate  81,  No.  2. 

The  second  tablet,  K.  i.  belongs  to  the  same  series 
as  the  foregroingfc  and  refers  to  the  27"",  28"',  29"',  and 
30""  of  the  series  beginning  :  â/u  ina  melè  Sakin. 

The  length  of  the  original  of  this  text  is  4  in.  and 
^/g""  {=  II  centimeters),  and  the  width  in  2  in.  and  '/16 "" 
(=  52  millimeters). 

The  writing  of  this  tablet  is  rather  more  careless 
than  in  no.  i.  The  text  of  the  obverse  is  rather  crowded, 
so  that  the  scribe,  thinking  that  he  had  too  much  room, 
spaced  the  .writing  out  considerably,  when  he  came  to 
the  reverse;  but  taking  up  too  much  room  there,  he  was 
obliged  to  write  seven  lines  of  the  explanation  on  the 
left-hand  edge.  The  seven  blank  lines  at  the  end  of  the 
reverse  do  not  therefore  exist  in  the  original.  This  tablet 
is  one  of  the  most  perfect  of  its  class,  the  upper  part  of 
the  reverse  only  being  mutilated. 

The  general  colour  of  the  tablet  is  a  dark  brownish 
grey,  deepening  almost  to  black  in  some  places. 

A  few  extracts  from  this  tablet  will  be  found  in  my 
"Texts",  pi.  19. 

Obverse,   1. 30.    Read   ]   *-*^\    t=   •f-<«   »-    EyfT    ^ 
Ë^.     The  last  wedge   is  probably   part 
of  i^  (compare  line  32). 
I.  3 1 .    The  first  character  of  the  Assyrian  part 
seems  to  be    V  rather  than  I|. 

1.32.    For    t=,  read  *-*^\  (see  the  correction 
to  line  30). 
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Obverse,    1.  34,    The  first  character  of  the  Assyrian  part 
seems  to  be   *<«  ^. 
1.  36.    The  first  character  seems  to  be  rather 
^  than  tf"^- 

1.  37.    Doubtful  whether  fàtutn  u  Sa  pi  or  $âiiim 

u  iupar  pi,  but  probably  the  latter.   - 
1.  40.    The  first  character   seems  to  be  rather 


1-41.  The  third  character  is  intended  for  ^ITT- 
There  are  traces  of  two  characters  at 
the  end  of  this  line,  which  are,  perhaps, 
the  remains  of  I J   5^  (dibbalänu  ?). 

1. 43-  The  first  character  may,  possibly,  be 
the  Babylonian  form  of  »-£:Tt*^. 

1.48.  For  S^  ^}  t  2l'  ^*  ^""^** 
be  better,  perhaps,  to  read  ^I^  *^ 
H  A  ^T-  The  characters  are,  how- 
ever, written  very  close  together,  and 
are  exceedingly   difficult  to  distinguish. 

1. 52.  The  second  character  seems  rather  to 
be  t^S;  than  simply  ^^.  *>^  E:<^<<<" 
and  tf  ^  are  probably  dialectic  va- 
riants of  the  same  non-Semitic  word. 

1.  53.  The  beginning  of  this  line  is  very  badly 
written  in  the  original,  of  which  the  copy 
gives  a  very  fair  idea.  The  character 
before  ta  is  probably  intended  for  ^x^\' 

I.  54.    The  fourth  character  should  be   t|  [|t- 
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Obverse,  1.  55.  The  sîgrn  for  city  (the  tenth  character) 
should  be  "-tyi- 

1,  56.  The  second  character  should  have  the 
slanting  wedge  higher  up.  It  is  equi- 
valent to  the  Assyrian  "p'^ll  (si-gunä), 
'  and  was,  most  likely,  as  in  the  case  of 

the  Assyrian  form,  confused  with  >~^i,  ^  | 
{Assyrian  »^1^1). 

1.  58.  Da  should  have  three  horizontal  wedges 
only,  instead  of  four. 

1.  6r.  The  last  character  but  one  seems  rather 
to  be  ^y  than  '-'"T  (i-par-ri). 

1.  62.  The  last  character  but  one  seems  rather 
to  be  ■J^  than  ^*~.  This  line  probably 
contained  at  least  four  characters  more, 
written  on  the  edge,  the  last  of  all 
seeming  to  be  ^*^*—  pi.  This  line  is 
difficult  to  read,  as  there  are  several 
false  wedges  in  the  original. 

Reverse,  1.  29.  The  character  after  »-*^  ^J|  should 
have  another  wedge  (JI^T).  It  is  prob- 
ably  equivalent  to  the  Assyrian  ^T£TTT. 

1.31.  The  first  character  is  ci,<<'  ^^"  (As- 
syrian ^t^)- 

1.  33.  There  is  a  slight  trace  of  the  last  up- 
right wedge  of  the  small  inner  character 
£^<~y ,  which  forms  part  of  the  last  cha- 
racter but  one. 

1. 35.  Traces  of  the  characters  forming 
the     words     melc    Sakin     (in     Assyrian 
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CC^   t]}    V  têSïï)  ^re  to  be  seen 
on  the  edge  of  the  tablet. 
Reverse,  1.  37.    The   last  character   is    intented    for  as 
(Assyrian   t^Vff_l. 
i.  38.    Traces    of   <«  J,    written    very   small« 
are  to  be  seen  on  the  edge  of  the  tablet, 

1.45.  For  5f^.  '^^^  ^h^  '  ^*^^''  *^^  *1''"' 
sion-Iine. 

1.  52.  The  small  character  should  be  y|,  not  ^ 
(this  was  a  lithographer's  mistake,  which 
was  duly  corrected,  but  seems  to  have 
worked  up  again).  The  remaining  cha- 
racters of  this  line  are  quite  correctly 
given.  The  extra  wedge  in  the  eighth 
character  is  evidently  a  mistake  of  the 
Assyrian  scribe,  who  intended  to  write 
the  same  character  as  the  fifth  and  tenth 
of  the  line.  The  whole  line  in  Assyrian 
characters,  is,  of  course:  I  ^1*^  EUÏ^ 

-EiT- 

1.  57.  The  last  character  seems  to  be  intended 
for  »-^,  but  the  original  has  a  character 
very  like  that  of  the  lithographed  plate. 

Edg^e,  col.  I.,  1.  67.  For  •— l^fr  read  JJ  (See,  for  the 
Babylonian  form,  my  Sifftiiisl.  No.  23 1  ). 
I.  68.  The  second  character,  after  the  divi- 
sion-line, is,  perhaps,  the  Babylonian 
form  of  "-t]!^,  but  it  is  not  clear  in 
the  original. 

n,g,t7„lbyGOOgIC 
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Edge,  col.  II,  lines  67  and  68.  It  is  doubtful  whether  the 
second  character  of  these  lines  be  really 
ET,  as  the  topmost  wedge  seems  to  be 
shorter  than  the  others,  and  is  more 
like  an  upright  than  a  horizontal  wedge. 
It  may  be  intended  for  the  archaic  Baby- 
lonian form  ofT^y  with  only  one  wedge 
within  (^)- 

1.  69.  It  is  not  unlikely  that  this  line  refers 
to  the  two  foregoing:  if  so,  the  character 
TT  (which  is  smaller  than  the  \\*~  in 
the  original,  though  as  large  as  the  \) 
should  be  the  same  size  as  the  others. 
The  group  after  the  division -wedges  (jt) 
should  be  JJ  J.  The  last  three  cha- 
racters are  difficult  —  perhaps  they  are 
to    be  read  as  one  {\Jt]J]  =  ^Tïï). 

1.  70.  The  scribe  has  clearly  written  a-^'timt 
instead  of  fa-a-tum. 

Plate  31,  No.  3. 

This  text  (numbered  R"  855}  is  the  upper  part  of  a 
tablet  similar  to  the  others  in  form  and  style  of  writing. 
The  upper  part  of  the  obverse  is  very  mutilated,  and  the 
whole  of  the  inscription  on  the  reverse,  except  a  few 
traces,  is  gone. 

The  length  of  the  tablet  is  2  in.  and  ^/g""  {=  60  milli- 
meters), and  the  width  2  in.  and  '/4  (=  57  nfiUimeters). 
The  colour  is  brown-yellow. 

The  writing,  though  filled  with  silica  in  some  places, 
is  nevertheless  very  clear.  It  is  sometimes  rather  crowded, 
and  the  scribe  has  found  himself  obliged  to  continue  the 
lines  on  the  right-hand  edge. 
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In  plate  i8  of  my  "7exts",  a  few  extracts  fi-om  this 
tablet  are  given. 

Line  I.  At  the  beginning  traces  are  to  be  seen,  which 
may  be  »-»-<  or  •— '"f  (or  almost  anything  else). 
The  two  wedges  at  the  end  may  be  part  of 
tSiy  (Assyrian    t^TTT)- 

I.  6.  The  seventh  character  is  intended  for  ^  (iam 
âStK  êpiîi).    {"Texts",  pi.  i8.  Extracts,  1.  3). 

1. 9.  The  characters  after  ^^  look  like  the  Baby- 
lonian forms  of  »-<y<  ^  '^y^t'  ^  ""y  "Texts", 
pi.  18,  Extracts,  1.  6,  I  have  copied,  doubtfully, 
*-  \\*-  \  *^,  but  the  above  seems  to  be  the 
more  likely  reading. 

Plate  81,  No.  4. 

This  text,  as  printed,  is  made  up  of  two  fr^fments: 
K.  36 ,  and  K.  2817.  Since  the  publication  of  the  first 
half-volume,  I  have  had  the  good  fortune  to  find  another 
small  fragment,  adding  to  or  completing  lines  20 — 2g 
(obverse),  and  31  —  36  (reverse). 

Of  this  tablet,  which  contains  explanations  of  the 
difficult  expressions  to  be  found  in  the  45"*  (and  46"*)  of 
the  series  of  omen-tablets  above-named,  we  have  now 
rather  more  than  half,  containing  the  lower  part  of  the 
obverse  and  the  upper  part  of  the  reverse.  What  is  left 
is  in  a  very  fair  condition,  and  the  writing  is  very  clear. 

The  length  of  the  tablet  is  3  in.  and  a  half  {=  89  milli- 
meters), and  the  width  2  in.  and  a  half  (=  Ö4  millimeters). 
The  colour  varies  from  a  very  light  greenish  yellow  to  a 
warm  brownish  yellow. 

A  few  extracts  from  this  tablet  are  given  in  my 
"Texts",  pi.  18  and  19. 
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Lines  20 — 29.     The   completed    lines   of  the   obverse 
are  as  follows: 


■i^  tM  "ar   •«< 


•«M 


«KW 


m 


yA(m*n'^-^  Vd 


ieil»tM3<4hi)>-<K 


m 


*- 


«■BTlBt^VÜHM- 


tdf/ 


>m 


•TM 


t:4^ 


srft 


«^=fe) 


w 


■?4t=^aiib  »wi 


The   first  cbaracter  of  1,  îo  may  also  be  Iranscribed   5^[   Of  tlj ]• 
The  second  cbaracter  of  I.  31  is  the  contracted  form  of  A  fcV  . 
The  characters    ^^«-J    ^^   ij^  in  1.  21  are  doubtful. 
The  Babylonian  form  of  the  first  character  in   1.  25  is   *"||^- 
For  I.  16,  compare  W.A.I.  IV,  pi.  u,  1.  I7  with  p.  83,  I.  11. 

Line  36.  The  last  character  is  intended  for  the  Babylonian 
form  of  g^V-g'T  . 

Reverse,  1.24.    The  first  character  should  have  another 

wedRe    (ETAT)- 
1.  25.    The  last  character  should  be  ^T^T  (^'^■ 
1.  29.    The  second  character  is  intended  for  the 

Babylonian  form  of  JJ. 

ZcitKhr.  1.  KailiclirlflforKhung,  II.  6 
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Reverse,  1.  31—36.   The  completed  lines  are  as  follows: 


'm 


w 


0M:  <^*\-  W 


m 

at. 


MA 


<^ 


a  tan  »VI  t^ 


TB  t^  V-  *V- 


*S(.v^1>^W  B 


'^^'S-X'^^'^M^M. 


0HI  4^ 


m 


n^ 


The  second  characters  of  I.  32  may  be  also  t'"  or  tlJl].  Th* 
last  character  also  of  this  line  is  doubtronl. 

As  nothing  is  added  to  lines  37  and  jS,   they  are  not  repealed  here. 

Plate  31,  Ko.  6. 

The  seven  lines  given  here  are  from  the  upper  part 
of  the  reverse  of  a  small  tablet,  written  in  exactly  the 
same  style  as  the  others,  but  referring  to  a  series  be- 
ginning I  »-^y  »^  t|  i^  i^-  The  obverse  of  this 
tablet  is  very  much  defaced,  the  bottom  left-hand  and  top 
right-hand  comers  are  broken  off,  and  from  the  lower 
part  of  the  reverse  the  words  to  be  explained  are  almost 
entirely  gone. 

The  length  of  the  tablet  is  three  inches  {=  75  milli- 
meters), and  the  width  i  inch  and  ^/g  ""  (=  49  millimeters). 
The  colour  is  yellowish  red. 

I  give  here  an  attempt  at  a  transcription  of  the  mu- 
tilated obverse,  one  line  from  which,  as  well  as  two  from 
the  portion  of  the  reverse  published,  will  be  found  in  my 
"Texts",  pi.  19,  last  three  lines. 
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8  -«E  feij 

OIK  B-^^Wmfe 


tsffl-M 
«5 


a? 
1^ 


Vil 


W      «te     tsfi 
4«  »te  1-  M 


431     CTN 


<MK>»B  -tan—- 


Line  i.    The   fint   character   of  the   explanatory    part,   though   fairly    clear, 
seems  to  me  to  be  donbtfal. 

3.  Traces  of  the  ^£  of  !di  are  to  be  seen. 

4.  Traces  of  /u  are  to  be  seen. 

;.    This  line  in  rather  irregularly  spaced,  as  here. 
1!.    The   ^1  of  iudduru  is  doubtful. 
14.    The  last  two  characters  are  slightly  doubtful. 
In  the  published  part  of  the  reverse  it  b  only  neediul 
to  remark  that  the  character  T*~  in  line  49  should,  most 
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likely,  be  J  ^  (two  characters),  that  the  last  character 
of  this  line  is  intended  for  uk,  and  the  last  but  two  for 
&iir  (compare  line  36,  No,  4,  obv.). 

The  following   is  a  transcription   of  the  unpublished 
part  of  the  reverse.  ^ 


3>*' 


.ine  12.  The  6rst  two  characters  are  written  in  Babylonian  just  as  given 
above,  and  are  consequently  to  be  read  separately  fmimtna  suru 
iiattad}. 
1.  16  and  17,  Of  the  characler  transcribed  ai  J^^  three  wedges  only  are 
lo  be  seen  (S«^),  These  can  hardly,  however,  be  completed 
otherwise  than  ai  the  Babylonian  form  of  gan  or  kan  fe^— ). 
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1.  i8.  Of  the  cbaracler  transcribed  ai  tE  '*"  OBip'^'*  ^"^  'wo  iniom- 
plete  vedges  oaly  are  to  be  seen  L>-.  The»  can  not  be  any  other 
than  the  titnal  cnraiTC  form  of  the  Babylonian  1  ^gj-,    for    »■»-). 

Plate  31,  No.  6. 

This,    the  last   of  the  plate  is  the  lower  half  of  a 
tablet  containing  explanations  of  certain   texts  beginning 

!  -^!  T  ir-  Eö!  R  te]  töT  and  ]  i^  ^  ETÏÏ  -^T 

^>*-^  y^y  {Ji^.  It  is  written  in  the  same  style  of 
Babylonian  as  the  others,  the  only  difference  being^  that 
certain  wedges  which  appear  in  couples  are  sometimes 
placed  so  close  together  as  to  look  like  a  single  wedge. 
The  height  of  this  tablet  is  one  inch  and  "/le** 
(=  50  millimeters),  and  the  width  is  2  inches  and  '/*"* 
(=  57  millimeters).  The  colour  is  reddish  yellow-ochre. 
The  obverse  is  in  an  exceedingly  good  condition ,  where 
not  chipped  away ,  but  the  reverse  is  rather  indistinct, 
and  seems  to  have  suffered  considerably  from  damp. 

A   few  extracts   from   this  tablet    are  given  in    my 
"Texts",  pi.  20,  I.  10 — 17. 

[In    lithographing  this  text ,   the  obverse  and  reverse 
have  somehow  got  interchanged]. 

Obv.  (^Rev  )  1,  56.  The  first  character  visible  here  may 
be  completed  as  ■^El'^T' 
1.57.  The  sixth  character  from  the  end  is 
written  4J  in  the  original,  and  seems 
to  be  intended  for  the  Babylonian 
form  of  ^^*  The  last  character  but 
two  is  ^CT^-  Thß  words  after  the 
division-line  are  therefore  probably 
to  be  read  ki-bi-is  tne-e  ta-lap-pat-ma 
t  ÙI  i-dt. 
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Rev.  (=  Obv.)  1.  65.  The  last  character  but  one  in  each 
division  should  have  an  extra  wedge, 
being  intended  for  the  Babylonian 
form  of  t^VR.  (this  applies  also  to 
the  last  character  in  each  division 
cf.  I.  63),  The  second  character  should 
be  )Py^,  not  ^  ^y,  and  the  first 
character  was  probably  ^*~  (iiaba^-tna 
=  isaèaf-ma). 

There  are  a  few  fragments  of  similar  texts  in  the 
British  Museum,  (from  which  I  have  given  some  extracts 
in  my  "Texts",  pi.  20),  but  the  most  important  are  all 
published.  These  texts  seem  to  be  clean  copies  of  what 
may  be  called  students'  notebooks,  and  the  frequent 
occurrence  of  the  words  ûl  zäi  shows  that  the  Babylonian 
or  Assyrian  professor  himself  was  not  seldom  at  a  loss 
when  attempting  to  explain  the  ideographs  and  difficult 
expressions  of  the  omen-tablets. 
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Von  Friedrich  Delittsch. 
I. 

Das  Land  Uz. 

Für  die  geographische  Lage  des  Landes  Uz ,  des 
Schauplatzes  des  Gedichtes  von  Hiob,  kam  bislang  ein 
Dreifaches  in  Betracht.  Zunächst  einige  das  Land  Uz 
betreffende  Angaben  innerhalb  des  Buches  Hiob  selbst. 
Cap.  I,  V.  3  heisst  es  von  Hieb,  er  sei  gross  gewesen  „vor 
allen  Söhnen  des  Ostens"  ;  er  und  seine  Volksgenossen 
gehörten  also  mît  zu  den  arabisch -aramäischen  Völker- 
stämmen im  Osten  und  Nordosten  Palästina 's,  zu  den 
Stämmen  der  syrisch-arabischen  Wüste.  Und  wenn  i,  15 
erzählt  wird,  dass  die  Sabäer  in  Hiobs  Acker-  und  Weide- 
land eingefallen  seien,  und  i,  17,  dass  die  Chaldäer  drei 
Heereshaufen  gestellt  hätten  und  über  Hiobs  Kameele 
hei^estürzt  seien ,  so  muss  das  Land  Uz  für  solche 
räuberische  Ueberfalle  sowohl  seitens  der  Chaldäer  als 
der  —  wohl  in  Nordarabien  ')  wohnhaften  oder  wohnhaft 
gedachten  —  Sabäer  offen  gelegen  haben,  also  am  Rande 
der  grossen  Wüste,  wozu  auch  die  Mittheilung.  1,19  stimmt, 
dass  ein  grosser  Wind  „von  der  Wüste  herüber"  ge- 
kommen sei  —  es  ist  der  östliche  Theil  der  bis  zum 
persischen  Meerbusen  sich  hindehnenden  syrisch-arabischen 
Wüste  gemeint. 

1)  Vgl.  ScHKADBR,  KAT»  14s  f.,  sowie  mein«  Schriit:  H'o  lag  das 
ParadUsf  S.  JO3. 
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Die  ungefähre  Lage  des  Landes  Uz  war  weiter  zu 
bestimmen  mit  Hülfe  der  sonstigen  Stellen  des  A.  T.,  an 
denen  Uz  erwähnt  wird,  obenan  der  Völkertafel,  welche 
yiy  als  ersten  unter  den  vier  Söhnen  Arams  nennt 
(Gen.  lo,  23),  sowie  Gen.  22,  21.  wo  py  als  Erstgeborener 
der  Söhne  des  Nachor  von  der  Milka  erscheint  (neben  113 
und  dem  „Vater  Arams"  ^f<lDp).  Dass  das  Land  Uz 
hiernach  eine  irgendwie  in  Beziehung  zu  Ar  am  stehende 
Landschaft  gewesen  sei,  darf  jetzt  wohl  als  allgemeine 
Annahme  bezeichnet  werden.  Die  ältere  Ansicht,  welche 
in  Uz  eine  seïritisch-edomi tische  Landschaft  sieht, 
kann  weder  durch  Gen.  36,  28,  wo  augenscheinlich  ein 
ganz  anderer,  nur  zufällig  gleichklingender  Starnmesname 
py  vorliegt '),  noch  auch  durch  Thren.  4,  zi,  wo  Uz,  bzw. 
ein  Theil  von  Uz  lediglich  in  zeitweiligem  Besitze 
Edoms  erscheint,  gestützt  werden.  Das  Land  Uz,  welches 
übrigens  ziemlich  umfangreich  gewesen  sein  muss  —  be- 
achte Jer.  25,  20  „alle  Könige  des  Landes  Uz"  — ,  muss 
nach  alledem  nordwärts  von  Idumäa  gelegen  haben  in 
der  Richtung  der  von  Aramäem  (und  Arabern)  inne- 
gehabten Gebiete  nord-  und  nordostwärts  vom  See  Geneza- 
ret.  An  diese  aus  dem  A.  T.  selbst  sich  eigebende  un- 
gefähre Ortsbestimmung  des  Landes  Uz  hat  gewiss  auch 
Josephus  (ant.  i,  6,  4)  sich  gehalten,  wenn  er  Olaoç  den 
Grund  zur  Bevölkerung  der  Trachoniris  und  von  Damask 
gelegt  haben  lässt;  desgleichen  die  bis  auf  Eusebius  zu- 
rückzuverfolgende „Ueberlieferung",  derzufolge  Hiob  aus 
'Irachonitis,  näher  aus  dem  Lande  Sichons  gebürtig  war. 
Mag  man  freilich  schon  damals  das  Wohnhaus  Hiobs  in 
Batanäa  gezeigt  haben ,  oder  dort  in  dem  fruchtbarsten 
Theile  der  Hauran-Ebene,  der  sog.  Nulp-a,  noch  jetzt  die 
Wohn-  und  Grabstätte  Hiobs  und  wenig  weiter  südwärts 
die   Ruine   eines   Hiob -Klosters  zeigen,   so  ist  jene  Tra- 

i)   Ebenso  uriheiU  i.  B.  auch  Mekx,  Art.  Uz   in  Schenkel'»  Bibel- 
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dition  zwar  an  sich  nicht  so  unglaubwürdig'  wie  ähnliche 
sog.  „Ueberlieferungen",  aber  eine  Gewähr  fur  absolute 
Sicherheit  bietet  jene,  von  Wetzstein')  in  so  überaus  an- 
ziehender und  lehrreicher  Weise  behandelte ,  Tradition 
doch  nicht  —  was  sie  allein  beanspruchen  kann,  ist  „über- 
wiegende Wahrscheinlichkeit"  {Franz  Delitzsch). 

Für  die  Bestimmung  der  Lage  des  Landes  Uz  kamen 
endlich  auch  die  Länder  in  Betracht ,  aus  welchen  die 
Freunde  Hiobs  stammen.  Denn  soviel  durfte  angenommen 
werden ,  dass  diese  Länder ,  wenn  auch  dem  Wohnsitze 
Hiobs  nicht  nachstbenachbart,  doch  auch  nicht  durch  end- 
lose Strecken  von  ihm  geschieden,  vielmehr  durch  verhält- 
nissmässig  leichten  und  ziemlich  r^elmässigen  Verkehr  mit 
ihm  verbunden  waren.  Freilich  führten  auch  diese  Länder- 
namen nur  zu  dem  schon  durch  die  andern  Instanzen  ge- 
wonnenen Resultat,  dass  das  Land  Uz  von  Edom  aus  wie 
von  den  weiter  nordwärts  gelegenen  Gebieten  gleicher- 
weise zu  erreichen ,  also  etwa  zwischen  beiden  gelegen 
war.  Hiobs  Freund  Eliphas  stammt  aus  Teman  (a,  1 1), 
einem  zweifellos  edomitischen  Gebiet,  wie  obenan  Jer,  49,  20 
lehrt,  wo  der  Landesname  Teman  mit  Edom  wechselt,  und 
wie  auch  aus  Gen.  3Ô,  1 1  hervorgeht ,  wo  Teman  als  ein 
Enkel  Esaus  und  zwar  obendrein  als  Sohn  des  Etiphas 
(v.  10)  —  letzterer  Name  war  hiernach  echt  idumäisch  — 
namhaft  gemacht  ist').  Hiobs  zweiter  Freund  Bildad 
stammt  aus  Schuach  (2,  1 1).  Der  Name  QIC*  kommt  inner- 
halb des  A.  T.  nur  noch  unter  den  Söhnen  Abrahams  und 
der  Ketûra  vor  {Gen.  25,  2),  alles  Repräsentanten  Östlicher 
(nicht  blos  os^ordanischer  1)  Völker  und  Stämme  bis  hinab 
nach  Midian  ;  Hiobs  dritter  Freund  Zophar  ist  aus  Na'ama 

i)  In  seinem  Excara  über  „i/oi  Hiobsiloslcr  in  Hauran  und  das  Land 
Ui"  »n  Fbanï  DbUtzsch's  lob-Commentar,  S.  SS' — 6<>4. 

i)  Bei  diesem  edomkiichen  Teman  ist  anter  allen  Umständen  stehen 
zu  bleiben;  „ein  noch  immer  stattliches  Tema  in  Ost-Hanrän"  der  Hanrftn- 
Hypothew  m  Liebe  inr  Wahl  m  stellen  ist  Dnitalthatl. 
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gebürtig,  dessen  Lage  zur  Zeit  noch  unbestimmbar  ist.  Und 
schliesslich  Elihu  ist  ein  'p3  (32,  2);  das  Land  Tt2  aber 
erscheint  zwar  Gen.  22,  21  als  mit  y^y  nahe  verbunden 
—  tl3  und  piy  sind  nach  dieser  Stelle,  wie  schon  oben 
bemerkt.  Söhne  Nachors  — ,  und  wird  Jer,  25,  23  mit  den 
eigentlichen  Arabern  innig  verknüpft,  indess  ein  sicherei 
Anhaltspunkt  war  damit  so  wenig  für  die  genauere  geo- 
graphische Lage  von  Buz  als  wie  fur  jene  von  Uz  gegeben. 

Dies  der  Stand  der  Frage  auf  Grund  der  alttestament- 
liehen  Angaben.  Wir  möchten  nun  aus  der  Keilschrift- 
literatur einiges  neue  Material  beibringen  und  der  Prüfung 
anheimgeben,  und  zwar  Material  nicht  geschöpft  aus  noch 
unveröffentlichten  oder  erst  seit  kurzem  veröffentlichten 
assyrischen  Texten ,  sondern  dargeboten  von  längst  be- 
kannten Keilschriftdenkmälern,  obenan  den  Inschriften 
des  Königs  Salmanassar  II  (860 — 824).  Wie  die  spateren 
assyrischen  Könige  Sargen,  Sanherib,  Asarhaddon,  Asur- 
banipal  bis  in  die  weiten  Ländergebiete  zwischen  dem 
Euphrat  und  Nordarabien  ihre  Kri^s-  und  Siegeszüge 
ausdehnten,  so  hatten  schon  lange  vor  ihnen  die  Könige 
Asumagirpal  und  sein  Sohn  Salmanassar  den  Euphrat  in 
der  Nähe  von  Karkemisch  überschritten  und  den  Glanz 
der  assyrischen  Waffen  bis  an  das  Gestade  des  Mittel- 
meeres und  den  Orontes  entlang  südwärts  bis  hinab  gen 
Hamàth  und  zum  Libanon  getragen,  die  näher  wie  femer 
wohnenden  Völker  aus  ihrer  Sicherheit  aufech reckend. 
Vielleicht  finden  sich  in  den  Annalen  dieser  Könige  An- 
gaben ,  welche  auch  in  das  weitgedehnte  Gebiet  vom 
rechten  Euphratufer  südwestwärts  nach  dem  Haurân  und 
weiter  nach  dem  todten  Meer  ein  wenig  mehr  Licht  zu 
bringen  geeignet  sind. 

Schon  in  unserer  Schrift  „  Wo  lag  das  Paradies  ?" 
wurde  S.  297  f.  darauf  hingewiesen,  dass  die  Keilschrift- 
literatur  an  den  Ufern  des  Euphrat,  in  der  Gegend  etwa 
der  Stadt  Reseph,    des   heutigen  Rtifâ/a,   der   bekannten 
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Wüstenstation  der  grossen  Palmyra-Route,  ein  Land  niC" 
kennt ,  welches  sich  lautlich  und  möglicherweise 
auch  sachlich  mit  dem  alttestamentlichen  ^VP  decke: 
denn  wenn  die  Assyrer  diesen  fremden  Namen  Sä^u 
mit  D  schreiben ,  so  ist  dies  ja  in  vollem  Einklang  mit 
jenem  bekannten  und  auch  in  dieser  Zeitschrift  (I,  i  fF.) 
von  neuem  hervorgehobenen  graphischen  Gesetze  des 
Assyrischen,  fremdländisches  C  durch  D  wiederzugeben. 
Dieses  Land  Sûchu  erstreckte  sich  von  oberhalb  der  Mün- 
dung des  Beiich  bis  etwa  zur  Mündung  des  Châbûr,  lag 
also  stromabwärts  von  Karkemisch  und  dessen  Gebiet; 
vgl.  nur  Tig.  V,  48  ff.,  wonach  Tiglathpileser  I  in  Einem 
Tage  vom  Lande  Sûchu  an  bis  nach  Karkemisch  im 
Lande  Chatti  einen  PlOnderungszug  ausgeführt  hat.  Was 
nun  in  meinem  „Paradies''  lediglich  als  möglich  gesetzt 
wurde,  bin  ich  jetzt  in  der  Lage  als  wirklich  zu  be- 
weisen, dass  nämlich  das  keilschriftliche  Land  Sûchu  mit 
dem  alttestamentlichen  niB*  Gen.  25 ,  2  ,  ebendamit  aber 
auch  mit  dem  Heimathlande  von  Hiobs  Freund  Bildad 
Eins  ist. 

Der  König  Salmanassar  erzählt  in  seiner  grossen 
Monolith-Inschrift  (Salm.  Mo.  Obv.  ag  ff.),  dass  er  in  seinem 
ersten  (vollen)  Regierungsjahr,  d.  1.  859  v.  Chr.,  am  13,  Ijjar 
aus  Ninewe  aufgebrochen  sei  und  den  Tigris  überschritten 
habe;  er  habe  die  dem  Achuni,  Adin's  Sohn,  gehörige 
Stadt  La'la'te  eingeäschert,  weiterhin  die  ebenfalls  dem 
Achuni  gehörige  Stadt  Bur-mar'âna  erobert  und  darnach 
auf  Schiffen  von  Ä7^')-Häuten  den  Euphrat  überschritten; 
als  er  dann  weiter  auf  Lutibu,  eine  Festung  des  Landes 
Sam'al,  vorç-erûckt  sei,  hätten  sich  die  verbündeten  Könige 
Chànu  (Chajànu)  vom  Lande  Sam'al,  Sapalulmé  vom  Lande 
Patin ,  Achuni ,  Adin's  Sohn ,  Samgara  vom  Reiche  Kar- 

1)  Vgl.  für  dieses  ta^,  faebr.  (E^^n  mein«  Bemerkongen  in  S.  Baek's 
Liber  EKchUUs,  Lipsiae  1884.  p.  XVI  f. 
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kemisch  ihm  entgegengestellt,  er  aber  habe  die  ver- 
bündeten Truppen  in  blutiger  Feldschlacht  geschlagen, 
worauf  er  ein  grosses  Bild  seiner  Majestät  am  Quellpunkt 
des  Saluara  am  Fusse  des  Gebirges  Chamân  aufgerichtet 
habe.  Darauf  sei  er  über  den  Orontes  gegen  die  Festung 
A-li-fir  des  Sapalulmê  ')  von  Patin  gezogen ,  dieser  aber 
habe  zu  seiner  Rettung  Achûnï ,  Adin's  Sohn .  Sa(n)gara 
von  Karkemisch,  Chänu  von  Sam'al,  .  .  .  vom  Land  Kuê, 
Pichirim  von  Chiluku  d,  i.  wohl  Cüicien.  Biir-a-na-lê')  mai 
Ja-aS'bu-^a-a-a  {Z.  54)  und  andere  herbeigerufen.  Der 
assyrische  König  siegte  natürlich  und  eroberte  die  Festung, 
wobei  Bur-anatê  von  Salmanassar  mit  eigener  Hand  ge- 
fangen genommen  wurde  (Rev.  4  f.).  Wie  man  sieht,  hatte 
der  PatinäerkÖnig  die  Fürsten  aller  ihm  nächstbenachbarten 
Länder  zur  Bundesgenossenschaft  aufgerufen.  Das  1-and 
Sûchu,  welches  ebenfalls  zu  diesen  nächstbenachbarten  Ge- 
bieten gehört,  fehlt  entweder;  weil  es  schon  zu  Asuma^- 
pal's  Zeit  seine  Selbständigkeit  an  Assyrien  verloren  zu 
haben  scheint,  oder  aber  es  war  im  Anfang  der  sehr  be- 
schädigten ersten  Zeile  der  Rückseite  des  Monolith  ge- 
nannt. Dagegen  wird  —  und  dies  scheint  mir  von  hohem 
Interesse  —  jenes  Land  namhaft  gemacht,  welches  auch 
Gen.  25,  2  aufs  engste  mit  Qi^  verknüpft  ist,  nämlich  Land 
und  Volk  pJK';,  assyr.  /as du f^\  Ist  aber  diese  Identifi- 
cation richtig  —  und  wer  möchte  sie  bestreiten  ?  —,  so 
ist  auch  das  hebr.  niS*  als  eben  jenes,  den  Reichen  Kar- 
kemisch ,  Sam'al  und  Patin  benachbarte ,  keilschriftliche 
Sûchu  erwiesen  ;  die  Heimath  von  Hiobs  Freund  Bildad 
war  also  jenes  Euphratgebiet,  in  welches  die  von  Damas- 
kus über  Tadmor  nach  dem  Euphrat  führende  grosse 
Karawanenstrasse  ausmündet,  wenig  südostwärts  von  Bi- 
leams  Heimath  Pethor'), 

l)  Beachte  Tür  Safia/ulmJ  und  Bur-anati  die  Gleichung  n  R  40i 
40.  41  CL  l»'ul-mu-û  =!  atta-tum. 

1)  Siehe  für  die»e  Landschaft  Scukadek,  KAT*  155  f.;  We  lag  das 
Paradies!  5.  z6g. 
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Nicht  gleich  Bestimmtes  wie  iur  das  Land  nit^  lasst 
sich  für  das  Land  T13 ,  aus  welchem  Elihu  gebürtig  war, 
den  Keilschrifttexten  entnehmen.  Doch  steht  von  vorn- 
herein wenigstens  so  viel  fest,  dass  die  Keilschriftliteratur 
desselben  Erwähnung  thut.  Schon  in  „ParadUs"  S.  306  f. 
wurde  daraufhingewiesen,  dass  wie  Gen.  22,  21  f.  im  A.  T. 
W3  und  1TD  in  nahe  Beziehung  zu  einander  gesetzt  sind  — 
neben  y^^  als  Erstgeborenem  des  Nachor  erscheint  dort 
PI3  als  zweiter,  ITQ  als  fünfter  Sohn  —,  so  auch  die  Prisma- 
Inschrift  des  Königs  Asarhaddon  die  Lander  yaeû  und 
Basu  in  engstem  Zusammenhange  mit  einander  nennt.  Die 
Zusammenstellung  dieses  Länderpaares  mit  dem  biblischen 
^•12  und  Itn  scheint  mir  nicht  bloss  „grosse  "Wahrscheinlich- 
keit" zu  haben,  sondern  so  sicher  und  unbestreitbar  zu  sein 
wie  nur  irgend  eine  solcher  geographischer  Combinationen. 
Denn  zu  der  lautlichen  Uebereinstimmung  gesellt  sich  der 
Umstand ,  dass  Hazü  und  Bàzu  in  eben  jenem  Länder-' 
gebiete  liegen,  in  welchem  man  wie  {'IJï,  so  auch  03  von 
jeher  zu  suchen  gewöhnt  ist.  Das  Asarhaddon-Prisma 
berichtet III,  25  fF.  also:  „Das  Land  Bäzu,  ein  ferngelegener 
Bezirk  ~  eine  Strecke  trockenen  Landes,  ein  Terrain 
von  MUN,  eine  Gegend  des  Verdurstens,  140  Doppel- 
stunden Landes  bâ^è')  pu^ütu  und  Gazellenmund-Stein'l, 
20  Doppelstunden  Landes  Schlangen  und  Scorpionen, 
welche  wie  Heuschrecken  das  Erdreich  anfüllten,  20  Doppel- 
stunden das  Land   Chazû,   ein    ßergland    von  saggilmiU- 

l)  bäii  (auch  Neb.  Senk.  I,  15)  wohl  „Sümpfe,  Moräste",  vgU  hebr.  y'2, 

ï)  Asarh.  Ill,  i8  aban  —j^^  iflf  C^  ^i.  geschrieben.  Wie 
mir  Herr  Dr.  Hilpbbcht  mitlheilt,  bietet  das  andere  III  R  15,  16  ver- 
ofTeDtlicbt«  Aiarhaddon- Prisma  (col.  IV,  isj  ebenso  wie  ein  noch  nnver- 
öfTentlichtes  (80.  7— 19.  1S  P-  S.  beieicbnetes)  Fragment,  welches  unter 
anderem  den  Feldzng  Asvhaddoni  gegen  Tirhaka  berichtet,  aban  ^»-l^J 
»+-  ^f~-  Damit  ist  die  Lesung  aban  fî  jailli  entschieden.  Welche  Steinart 
mag  wohl  „Gazellenmond"  benannt  worden  sein? 
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Gestein  ')>  Hess  ich  hinter  mir  zurück  und  zog  ich.  Wohin 
seit  ewigen  Zeiten  kein  König  vor  mir  gezogen  war,  da- 
hinein zog  ich  siegreich.  Die  8  Könige  in  jenem  Bezirk 
[nämlich  dem  Land  Bâzu]  tödtete  ich"  u.  s.  w.  Die  Lange 
der  Marschroute  ist  vom  Aufbruch  aus  Ninewe  an  ge- 
rechnet'). Aber  wenn  wir  gleich  wissen,  dass  eine  assy- 
rische „Doppelstunde"  etwa  einer  Parasange  =  30  Stadien 
=  ^It  deutsche  Meile  gleichkommt  (Opfert)  ,  so  lässt  sich 
doch  nur  annähernd  bestimmen,  wo  das  nach  160  Doppel- 
stunden beschwerlichsten  Wüstenmarsches  erreichte  Land 
Chazü  und  das  nach  weiteren  20  Doppelstunden  erreichte 
Land  Bâzu  gelegen  habe ,  dies  deshalb ,  weil  wir  nicht 
wissen,  welchen  Weg  das  assyrische  Heer  zunächst  durch 
Mesopotamien  und  dann  jenseits  des  Euphrat  eingeschlagen 
hat.  Trotzdem  steht  ein  Doppeltes  fest  :  einmal  dass  das 
Land  Chazû  und  das  noch  etwas  entferntere  Land  Bâzu 
an  oder  in  der  grossen  syrisch-arabischen  Wüste  gelegen 
haben  muss  und  weiter  dass  sie  in  der  Richtung  des 
Haurân  zu  suchen  sind.  Das  Letztere  darf  wohl  aus  den 
Angaben  geschlossen  werden,  welche  die  Prisma-Inschrift 
des  Königs  Asurbanipal,  des  Sohnes  Asarhaddons,  betreffs 
der  von  Asurbanipals  Heer  auf  dem  arabischen  Feldzuge 
zurückgelegten  Entfernungen  darbietet.  Es  heisst  dort 
(V  R  8,  79  ff.)  :  „Den  Tigris  und  den  Euphrat  trotz  (grossen) 
Hochwassers  überschritten  sie  wohlbehalten.  Sie  zogen 
ferne  Wege,  erstiegen  hohe  Berge,  durchschritten  weit- 
hinschattende Wälder.     Zwischen  hohen  Bäumen,  Domen 

l)  II  R  40,  56  a,  b  wird  aban  tarff  joi,  jat?  iut?)-ma-nu  darcb  aicn 
sajf-ffi-li-mul  erklärt. 

3)  Es  geht  dies  besonders  klar  aus  dem  5. 93,  Antn.  1  erwihnten  nofh 
nDveiößentlichten  Fragmeot  hervor,  vo  der  anf  den  medischeo  Feldiog 
folgende  Zug  nach  dem  Land  Bäzn  mit  den  Worten  eingeleitet  wird:  layl 
meiiieni  so  und  so  vielsien]  gir-ri-ia  „Felding"  „das  Land  Bäin,  ein  fern- 
gelegener Bezirk"  d.  s.  w.,  alles  nbrige  mit  den  Prisma-Inschriflen  in  wört- 
licher Ueberein  Stimmung. 
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(?  giffè),  a^artinnê,  eine  Strasse  von  ,>  ifdeti')  zog'en  sie 
wohlbehalten.  Das  I,and  Maä,  einen  Ort  des  Ver^urstens, 
des  Verschmachtens,  wohin  kein  Vogel  des  Himmels  kommt, 
woselbst  Wildesel,  Gazellen  nicht  weiden,  loo  Doppel- 
stunden Landes  von  Ninewe  aus,  der  Lieblingsstadt  Istars, 
der  Gemahlin  des  Bei,  marschirten,  zogen  sie  wider  Uaitê', 
den  König  von  Arabien,  und  Abijatê',  der  mit  den  Streit- 
kräften des  Nabatäers  herankam".  Der  Bericht  erzählt 
dann  weiter,  dass  der  König  am  25.  Siwan  aus  ffadattâ 
aufgebrochen  sei ,  weiter  an  den  Cisternen  von  Laribda 
gelagert  habe,  worauf  man  dann  abermals  durch  „das  Land 
des  Verdurstens,  die  Gegend  des  Verschmachtens"  nach 
der  Ortschaft  fjurarina  zwischen  den  Ortschaften  /arki 
und  Aealla  gegangen  sei.  Die  Nabatäer  und  andere 
Stämme  werden  geschlagen,  worauf  das  Heer,  nachdem 
es  8  Doppelstunden  weit  siegreich  vorgedrungen ,  nach 
Azalla  zurückkehrt.  Es  folgt  ein  Weg  von  6  Doppel- 
stunden ,  abermals  durch  die  Wüste ,  nach  der  Ortschaft 
Kurajiti.  Der  Stamm  j^dru  (l^pj  wird  besiegt,  die  Kriegs- 
gefangenen aber  und  die  sonstige  Beute  nach  Damask 
gebracht.  Am  3.  Ab  Aufbruch  aus  Damask  nach  dem 
Haurân').  Zu  den  100  Doppelstunden,  welche  das  assy- 
rische  Heer  bis  Chadattâ  zurückgelegt  hat,  kommen  also 
bis  nach  Damaskus  noch  Märsche ,  Streifzüge ,  Gefechts- 
und Ruhetage  im  Gesammtbetrage  von  c,  37  Tagen 
(25.  Siwan  bis  2.  Ab)  hinzu,  und  da  ein  assyrisches  Heer 
durchschnittlich  2  Doppelstunden  Weges  marschirt  ■>),  so 
erhalten  wir  für  die  Länge  des  Marsches  von  Ninewe  bis 
Damaskus  ungefähr  —  selbstverständlich  ist  diese  Be- 
rechnung   eine    ganz    ungefähre   —    170   Doppelstunden, 


■  )  Siehe  fur  dieses  WoM  II  R  13,  39  e.  f.:  i-H-id-tum  =  iM'-du;  doch 

Ï)  Vgl.  „Paradies"  S.  298  ff. 
3)  Siehe  „ParadUs"  S.  179. 
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und  mögen  ^ir  nun  etwas  mehr  oder  wenigBr  annehmen, 
wir  erhalten  für  die  Länder  Chazû  und  Büz  das  Gebiet 
ostwärts  und  südostwärts  von  Damaskus,  auf  welches  man, 
vor  allem  wegen  piy,  ffir  das  Land  na,  die  Heimath  von 
Hiobs  Freund  Elihu,  langst  schon  gekommen  war  (LXX 
haben  an  der  Stelle  Job,  32 ,  2  sogar  den  ausdrückUchen 
Zusatz  zu  Elihu  dem  Buziten  :  T^g  ^vaittdog  xuiqaç). 

Was  mir  nun  aber  für  Uz ,  das  Land  Hiobs ,  das 
Wichtigste  zu  sein  scheint,  ist,  dass  ich  glaube  Namen 
und  Land  Uz  selbst  innerhalb  der  Keilschriftliteratur  nach- 
weisen zu  können.  Wir  lesen  auf  dem  schwarzen  Obelisk 
Salmanassars  (Z.  146 — 155)  wörtlich  Folgendes  :  ,,In  meinem 
28.  Regierungsjahr  [d.  l  832],  während  man  in  der  Stadt 
Kelach  sich  aufhielt ,  hinterbrachte  man  die  Nachricht, 
dass  die  Patinäer  den  Lubarni ,  ihren  Herrn ,  ermordet 
und  den  Surri,  dem  der  Thron  nicht  zukam,  zur  Königs- 
herrschaft über  sich  eingesetzt  hatten.  Den  Dajan-Asur, 
den  Turtan ,  den  Befehlshaber  des  grossen  Heeres ,  be- 
orderte ,  sandte  ich  an  der  Spitze  meines  Heeres  und 
meines  Lagers.  Den  Euphrat  trotz  Hochwassers  über- 
schritt er,  in  Kinalua,  seiner  [des  Patinäers]  Hauptstadt 
schlug  er  das  Quartier  auf')-  Den  Surri,  dem  der  Thron 
nicht  zukam ,  überwältigte  die  Furcht  vor  dem  Glanie 
Asurs ,  meines  Herrn ,  und  er  ging  hin  in  den  Tod.  Die 
Patinäer  fürchteten  sich  vor  dem  Glänze  meiner  mächtigen 
Waffen  und  ergriffen  den  Sohn  des  Surri  nebst  den 
Rebellen  und  lieferten  sie  aus.  Selbige  Leute  befestigte 
ich  auf  Breter.  Sasi  mar  mât  U^-sa-a  (Z.  154)  fasste  meine 
Fusse,  zur  Königsherrschaft  über  sie  setzte  ich  ihn  ein". 
Wer  ist  dieser  Sasi,  eines  Uççaers  oder  Usäers') 
Sohn,  welcher,  freiwillig  dem  König  Assyriens  huldigend. 

i)  ma-da-ak-tam  üturi.  Vgl.  M  obiger  Utbnselzung  A»urb.  4I.  P- 
auf  dem   jenseitigen  Urer   ä-tu-tta  ma-âak-tam   „schlug  er   das  Lager  auf"' 

i)  mal  Ur-ta-a  „der  Ussäer"  ;  das  Detenninativ  amêtu  ist  nicht  ooih- 
wendig,  Tgl.  V  R  8,  95:   mât  oder  amflu  Na-ia-at-ta-a-a  „der  Nabaläer". 
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von  diesem  auf  den  Thron  des  Landes  Patin  erhoben 
wird?  was  mag  es  fiir  ein  Land  gewesen  sein,  dieses 
Land  Uj^  oder  Ûsu,  welchem  dieser  Sâsî  angehörte? 
Doch  gewiss  ein  Land ,  welches  dem  Patinäerlande  west- 
und  nordwärts  von  Aleppo  ')  nicht  aüzufem  lag,  ein  Land 
also,  das  ähnlich  wie  Sûchu  und  Jasbulj,  HIB'  und  pJBJ'., 
mit  Patin  in  Verbindung  und  Verkehr  stand,  auch  gleich 
diesen  nach  der  syrisch -arabischen  Wüste  hin  lag,  da  es 
sonst  in  den  ausfuhrlichen  Berichten  von  den  assyrischen 
Zügen  nach  Hamâth  und  weiter  nach  Damaskus  niemals  er- 
wähnt wird?  Bietet  sich  da  nicht  das  Land  pj;  fast  von  selbst 
dar')?  Wenn  in  der  grossen  Schlacht  bei  der  hamathen- 
sischen  Stadt  Karl^ar  in  Salmanassars  sechstem  Regierungs- 
jahr Aegypter ,  Araber ,  Ammoniter  als  Bundesgenossen 
von  Damaskus  und  Hamàth  erscheinen,  so  kann  es  nicht 
Wunder  nehmen,  wenn  ein  Angehöriger  des  Landes  Uz, 
Mch  wenn  dieses  in  Haurân  gelegen  hat,  von  den  Siegen 
der  assyrischen  Waffen  hört  und  sich  zu  freiwilliger  Hul- 
«ligung  entschliesst,  theîls  um  sein  eigenes  Land  vor  einer 
assyrischen  Invasion  zu  bewahren,  theils  um  den  erledigten 
Thron  eines  anderen  Staates  für  sich  zu  gewinnen. 

Die  assyrische  Keilschriftliteratur  bestätigt  hiernach 
im  Allgemeinen  die  jetzt  gangbarste  Ansicht  von  der 
Lage  des  Landes  Uz  durchaus.  Doch  möchte  es  mir  der 
Erwägung  werth  scheinen,  ob  nicht  eine  etwas  mehr  nörd- 
liche Lage  des  Landes  Uz,  etwa  in  der  Gegend  von  Tad- 
mor-Palmyra,  zu  den  alttestamentlichen  Angaben  minde- 
stens ebenso  gut  wie  die  Lage  in  Haurân  passe  (denn 
nach  Jer.  25,  20  war  Uz  ein  grosses  Land,  nach  der 
Völkertafel  der  erste  unter  den  Söhnen  Arams),  un- 
gleich besser  aber  noch  zu  den  keilschriftlichen  Ergeb- 
nissen.    Ein    in   der   Richtung    nach   Tadmor    wohnender 

1)  Oie  Stadt  'Azai,  assyr.  IJbzoz,  gehörte  uoler  anderen  zu  FatÏQ. 

2)  Die  Combination  würde  mir  über  jeden  Zweifel  erhaben  sein, 
würde  nicht  statt  Vt-sa-a  leider  auch   Uz-ui-a  gelesen  werden  können. 
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äer  würde  mir  ein  noch  passenderer  Inhaber  des  Pa- 
äerthrones  erscheinen  als  einer  aus  dem  Haurân.  Und 
ch  was  die  Länder  der  Freunde  Hiobs  betrifft,  so  scheint 
r  der  Haurân  vom  Lande  ^taf  allzufern  und  allzu  müh- 
m  erreichbar  zu  sein,  während  umgekehrt  Nabataer 
ä  Kedräer  schon  zu  Asurbanipals  Zeit  (siehe  oben)  bis 
sit  nordostwärts  von  Damaskus  ihre  Zöge  ausdehnten, 
1  Land  Uz  als  in  Edoms  Händen  etwa  zur  Zeit  des 
illes  Jerusalems,  ein  Idumäer  als  Freund  des  Usäers 
ob  nichts  Befremdliches  hat,  auch  wenn  dieses  Uz  noch 
rd-  oder  nordostwärts  vom  Haurän  gelegen  haben 
Ute. 
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Misoellen. 

Von  Frits  Hommel. 

L  (Mitthàlungen  der  Herren  Lehmann  und  Jensen). 
g  I.  Auf  S,  323  des  vorigen  Bandes,  Anm.  z,  habe 
ich  für  die  Postposition  KU  als  ursprüngliche  Aussprache 
auch  wirlich  ku  in  Anspruch  genommen  und  das  als  Glosse 
und  phonetische  Schreibung  vereinzelt  vorkommende  tu 
("üalektisch  si)  nicht  als  die  stets  einzusetzende  Aussprache 
ieser  Postposition ,  sondern  als  ganz  davon  zu  trennen, 
also  als  eine  zweite  selbständig  neben  ku  existirende  und 
dann  mit  ihm  gelegentlich  auch  verwechselte  angesehen. 
Eine  sehr  glückliche  Vermuthung  Dr.  Carl  Fr.  Lehmann's, 
die  derselbe  mir  in  einem  vom  17.  November  1884  datirten 
Briefe  mittheilte,  löst  nicht  nur  die  ganze  Frage,  sondern 
gibt  sowohl  mir  als  auch  denen ,  welche  xu  =  tu  postu- 
lirten,  zugleich  Recht.  Mit  seiner  Erlaubniss  theile  ich  die 
betreffende  Stelle  seines  Briefes  wörtlich  mit  ')  ;  „Ich  möchte 
nämlich  nicht  annehmen,  dass  es  zwei  verschiedene  Post- 
positionen ku  und  iu  gegeben  habe.  II  R  13,  40'''  i-a-ni-nt 
ba-ab-tu-ri  =  ana  èîti-Su  irui  würde  ja  an  sich  eine  solche 
Annahme  ermöglichen.  Entgegensteht  doch  aber  IIR48, 
12»,  wo  dem  iü  der  Glosse  ü-kur-iu  das  Zeichen  KU,  also 
die   gewöhnliche    Ausdrucksweise    der    bekannten    Post- 


i)    Die  Anmerkangen   und  ZniEUe    in  [  ]  lind  von  mir  hinta gefügt. 
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position  entspricht.  Die  Stellen  sind  jedenfalls  b^e  ' 
jung;  der  Glossator  (II  R  13,  40)  wie  der  Anfertiger  der 
Liste  n  R  48  waren  doch  wohl  sicher  Assyrer').  Ich 
möchte  die  von  ihnen  gegebene  Aussprache  iu  einfach  für 
eine  jüngere  Form  des  ku  halten,  in  welcher  das  k 
palatalisirt  erscheint.  Eine  solche  Palatalisirung  kann 
ja  in  verschiedener  Weise  vor  sich  gehen  :  ! 

1.  der  ursprüngliche  i^-Laut  wird  zu  £  (tsch),  oder 

2.  er  erscheint  als  î  (frz.  irÄ</ gegenüber  caput,  [chalem 
ca/cretc.],  oder  skr.  ç  in  seiner  jetzigen  Aussprache  sh)  oder 

3.  er  wird  z   [unser  deutsches  z\   z.  B.    russisch  sarj 
gegenüber  griech.  xaiaaq  etc. 

Die  Schreibung  Su  würde  uns  zunächst  auf  die  zweite 
Art  führen.  Der  am  nächsten  liegende  Lautübergan^, 
der  doch  auch  wohl  meist  die  Mitte  zwischen  dem  ur> 
sprünglichen  ^-Laut  und  seiner  Erscheinungsform  als  i 
bildet,  wäre  aber  der  zu  fc.  Dass  die  sumero - akkadische 
Sprache  Laute  gehabt  habe,  die  dem  semitischen  Organe  1 
fremd  sind,  ist  ja  nur  natürlich  und  mehr  als  wahrscheinhch.  | 
Diese  können  wir  nirgends  ausgedrückt  finden,  sondern  nur 
erschliessen.  [Dr.  Lehmann  weist  hier  auf  das  von  ihm  und 
davon  unabhängig  von  P.  Jensen  fürs  Sumero-akkadische 
erschlossene  ji-')  hin,  welchen  Laut  in  ähnlicher  Färbung, 
und  zwar  als  reines  helles  ü,  auch  ich  als  Mittelstufe  zwischen 
dem  älteren  u  und  dem  dialectischen  /  annehme].  Sollte  j 
nicht  ein  c  —  wie  z.  B.  auch  in  den  Turksprachen  (ZKFI, 
S.  164)  —  schon  im  Sumero-akkadischen  secundär  entwickelt 
sein?  Die  Assyrer  konnten  das  nur  durch  i  (in  unserm  Fall 
also  iti)  wiedergeben.  Eine  solche  Palatalisirung  (sei  es  zu  i, 

i)  Diese  zweifellos  richtige  Bemerkung  Dr.  Lbhuann'e  iit  zur  richligei)  j 

Beurttieilune  so  mancher  auf  den  ersten  Blick  eeltsuner  Erschein UDgen  der  | 
Nation  all  exika  und  verwandter  ZusammeaElellongea  von  grosser  Bedeotang, 
wie   ich   noch   in    manchen    Paragraphen   dieser  Miscellen   auszuführen  (H- 

legenheit  haben  werde  [Vgl.  Haupt,  SFG  37.  Lehmann].  i 

z)  Mitlellaut  zwischen  ü  und  «,  aus  nrsprünglicheni  »  ;    etwa  wie  der  I 

Vocal  in  engl,  but  in  seiner  jetzigen  Aassprache  (Lkhuann).  1 
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sei  es  gleich  zu  i)  geht  ja  fast  immer")  Hand  in  Hand  mit 
einer  Verhellung,  wenn  man  so  sagen  darf,  des  ursprünglich 
dunkeln  dem  ^-Laut  folgenden  Vocals  (cf.  Collitz'  Palatal- 
gesetz in  Bezzenb.'s  Beiträgen  III,  S.  203  ff.;  lat.  caput,  frz. 
che/etc).  So  ist  anzunehmen,  dass  das  u  in  j»  hier  nicht 
mehr  rein  ist,  sondern  schon  zu  t:||  w  (à,  y)  hinneigt')  .  .  . 
Ich  möchte  demnach  annehmen,  dass  wir  in  iü  eine  jüngere 
Form  von  ku  haben,  die  cü  (bzw.  cy)  oder  Sit  {Sy)  zu  lesen 
wäre.  Wir  können  dann  ]^  ku  und  Su  (iü,  cy)  lesen  ; 
da  als  die  ältere  Form  ^^  vorliegt,  werden  wir  ku  zu 
lesen  vorziehen,  wo  wir  nicht  inschriftlich  [d.  h,  in  Texten, 
die  Spuren  des  imi-sal-Dialectes  oder  sonst  jüngere  Formen 
aufweisen]  auf  die  andere  Form  gewiesen  werden.  Wir 
hätten  dann  weder  zwei  Postpositionen  (Homhel),  noch  in 
allen  Fällen  iw  zu  lesen,  wie  Haupt  in  den  sum.  Fam.-Ge- 
setzen  will." 

Ich  kann  mich  diesen  Ausführungen  nur  mit  dem 
grössten  Vergnügen  anschliessen ,  und  halte  also  dafür, 
dass  J^  ursprünglich  ku  lautete,  dann  aber  kü,  cü  oder  Sü 
(letzteres  durch  ^J  phonetisch  ausgedrückt)  und  schliess- 
lich (so  in  den  rein  dialectisch  abgefassten  Texten)  zu  J^' 
(geschrieben  entweder  mit  historischer  Schreibweise  ]^i 
oder  phonetisch  *^,  U)  wurde. 

Was  die  Palatalisirung  eines  ursprünglich  reinen 
Gutturals  anlangt ,    so  möchte   ich  die  wohl  unbedenklich 

l)  Oder  wenigstens  in  vielen  Fällen,  di  z.B.  in  chaleur,  chant  etc. 
(ans  color,  ratttus  etc.)  doch  ein  reines  a  vorliegt.  Warum  ca^ra  lu  chei>re 
und  canta  la  chant  wird  (bezw.  auf  welchen  verschiedenen  Gesetzen  be- 
rahend)  vennag  ich  nicht  anzugeben;  Accentverschiedenheit  z.  B.  liegt  doch 
wohl  kaum  hier  vor. 

3)  Ich  erinnere  hier  daran ,  dass  ich  ^Ti  nicht  als  den  Vertreter 
des  auch  von  mir  angenommenen  Mittetlautes  ü,  sondein  lediglich  als 
Schreibung  Tür  reines  1  im  Sumero-akludi sehen  ansehe  (vgl.  ZKF  I,  5.  J2,  f.). 


,,  Google 


1 02  SprecbiuJ. 

aufzustellenden  Verçleichungen  sum.  gig  „Nacht"  (später 
gik),  türk,  ^'ce,  sag  „Kopf",  türk.  sac  „Haar"  und  viel- 
leicht auch  noch  dag  „Stein"  ■).  türk.  tas  hier  anfuhren, 
und  zugleich  noch  einer  anderen  Palatalisirung  des  k  ge- 
denken ,  nämlich  zu  j,  welche  als  in  sichern  Beispielen 
vorliegt  in  sum.  kur  „Land"  (später  kur),  türk.  jer  dass. 
(in  dem  in  Schiltberger's  Reisen  am  Schluss  mitgetheilten 
kaukaso- tatarischen  Vaterunser  noch  gjer)  und  sum.  ku 
„essen",  türk.  je-mek  dass.,  gig  „krank",  „Krankheit", 
türk.  jig. 

Von  grosser  Wichtigkeit  ist,  zu  beiden  Erscheinungen 
{k  zu  ''  sowohl,  als  k  zu  j)  zu  vergleichen,  was  Radlopf , 
Phonetik  der  nÖrdt.  Turksprachen,  §  213  ff,  (S.  156  und  folg.) 
ausfuhrt;  vgl.  vor  allem  §  213  „alle  Dialecte  am  Süd- 
rande des  grossen  türk.  Sprachgebietes  bieten  überall 
im  Anlaute  das  mittellinguale  j,  ebenso  die  vom  Altai 
aus  nach  Nordwesten  hin  wohnenden  Baraba-  und  Ir- 
tisch -Tataren.  Alle  nördlichen  Tatardialecte  hing^egen 
bieten  an  Stelle  des  j  im  Anlaute  palatal  gesprochene 
Doppel consonanten,  und  zwar  die  nach  Osten  vom  Irtisch 
gesprochenen  Dialecte  die  tonlose  Palatale  'c,  die  nach 
Westen  vom  Irtisch  gesprochenen  die  tönende  Palatale 
g,  s,  -.  Die  Sprache  der  Jakuten  und  Tschuwaschen  end- 
lich, die  gleichsam  den  östlichen  und  westlichen  Flügel 
der  nördlichen  Dialecte  bilden,  bieten  S-Laute,  und  zwar 
das  jakutische  s,  während  das  tschuwas^sche  das  pala- 
talisirte  s  bietet." 

§  2.  In  den  Proceedings  der  American  Oriental  So- 
ciety vom  7.  Mai  1S84  (Boston),  p.  VQI  f.  (vgl.  auch 
Johns  Hopkins  University  Circulars,  Vol.  HI,  No.  33  (Balti- 
more,  Juli  1884),  p.  125  hat  in  einem  kleinen   „On  the 

t)  dag  =  „Stein"  nefams  ich  Uoti  d«r  Glossen  nu  und  hi  anbedenk- 
lich  fürs  sumerische  an,  da  der  gewöhnliche  Lautwerth  dag,  tag  des  be- 
(refTenden  Zeichens  doch  unmöglich  semitischen  Ursprungs  sein  kann. 
Vielleicht  ist  sogar  sa  „Stein"  erst  eine  jüngere  Form  für  da(g),  waao  dug 
»gut",  inii-sal  tib  lu  vergleichen  wäre. 
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dialectic  Equivalence  of  sk  and  »  [in  der  spater  erschie- 
nenen Wiederholung  in  den  Circulars  richtiger  formulirt: 
of  n  to  i\  in  Proto-Babylonian"  betitelten  Aufsatz  Dr.  Leh- 
mann die  Aufmerksamkeit  auf  diese  von  Haupt  {Sinlß.  25) 
zuerst  gesehene,  dann  von  mir  anfangs  bezweifelte,  später 
(ZKF  I,  S.  170,  Anm.  2  und  212,  Anm.)  wenigstens  als 
nicht  unmöglich  betrachtete  und  mit  einem  neuen  Beispiele 
belegte  Lauterscheinung  aufs  neue  gelenkt ,  und  dieselbe 
durch  eine  Mittelstufe  von  r  zu  erklären  versucht.  Es  sei 
hier  wiederholt,  dass  die  sichern  Beispiele  für  den  beregten 
Lautwandel  sind:  sum.  tiir  „Fürst",  akk.  Sir;  sum.  tiir 
„klagen"  (in  a-nirra  „Klage"),  woneben,  was  zu  beachten 
(und  was  zuerst  Haupt  notirt  und  Lehmann  hervorgehoben) 
Sii  „klagen"  erscheint'),  akk.  Hr  (in  a-sirra);  endlich  sum. 
«/«,  akk.  sin,  Sit/t  (bzw.  Sie)  „vier".  Wir  hätten  demnach, 
da  die  Formen  mit  h  (statt  i),  wie  ich  zuerst  durch  den 
Nachweis  des  jüngeren  Characters  des  imisal-Dialectes 
gezeigt,  die  jüngeren  sein  müssen  (und  nicht  umgekehrt 
die  Formen  mit  S),  die  Stufenreihe  :  «,  r,  S,  was  ich,  trotz 
den  von  Lehmann  angeführten  Parallelen  ')  schon  wegen 
des  dann  zu  statuirenden  Wandels  von  r  zxx  S  für  un- 
wahrscheinlich halte.  Ich  schrieb  darüber  an  Dr.  Lehmann 
und  schlug  zur  Lösung  der  schwierigen  Frage  die  Ueber- 
gangsreihe  /tir,  itir  (sprich  njir) ,  Mr  (wie  franz.  jir  zu 
sprechen)  vor.  Daraufhin  antwortete  er  mir,  dass  diese 
Erklärung.,  die  ihm  bereits  im  August  1884  Dr.  Peter 
Jensen  (der  also  ganz  unabhängig  von  mir  auf  das  gleiche 
gekommen  war)  brieflich  vorge-schlagen  hatte,  im  wesent- 
lichen nun  auch  ihm  als  die  wahrscheinlichste  vorkomme. 
Kurz  darauf  schrieb  mir  dann  Dr.  Jensen  selbst  auf  einer 

i)  Duo  (zu  il!  neben  lir)  führt  Le&uann  (zum  Theil  nach  Haupt) 
als  Paiallele  dui,  dur,  dul  =  alàbu,  wie  f-is  neben  /-iV  (also  iS  =  ir) 
„weinen",  ass.  baiû  an. 

3)  Nämlich  aus  dem  Semitischen  (D'3tî*  »*■  I'IP),  ind  ferner  äom. 
(Mug  zu  C/rut  (Warka)  und  ^n  „Garten"  zu  kar  (Lehmann),  Uebergänge, 
welche  ich  fSr  Semitismen  halte. 
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Karte  vom  II.  Dec.  1884  noch  folgfendes  dazu  :  „Meine  ge- 
nauere Meinung  ist  die ,  dass  nicht  nir  anir,  (ni),  ni  zu 
sprechen  ist,  sondern  nir,  anfr,  ni  und  nit  woraus  durch  njir, 
anjir,  nf  —  jër,  ajér  «?  {j  wie  franz.  j  gesprochen)  wurden," 
Was  das  letztere,  nämlich  die  Aussprache  des  mit  i  am 
besten  zu  transscribirenden  Lautes  als  ^  anlangt  (blos  in 
den  genannten  Fällen,  oder  überall  wo  i  geschrieben  wird?), 
so  muss  ich  dabei  bleiben,  dass  mir  kein  zwingender  Grund 
vorzuliegen  scheint  dafür,  dass  das  i  im  Sumero-akkadi- 
schen  eine  von  (  verschiedene  Aussprache  gehabt  hätte. 
Es  kann  in  manchen  Fällen  im  Sumero-akkadischen 
(zumal  in  jüngeren  Entwicklungstadien  desselben)  ein  i 
wie  aUch  ein  è  (vgl.  für  letzteres  mi  „ich"  aus  mat  schon 
in  den  Gudea  -  texten)  aus  ursprünglicheren  Lauten  ent- 
standen sein,  aber  durch  die  Schrift  ausgedrückt  erscheint 
es  niemals. 

§  3.  In  dieser  Zeitschrift,  Bd.  I,  S.  1 87  ff.  hat  Mr.  Savce  , 
seine  interessanten  Mittheilungen  über  altbabylonische 
Epenverzeichnisse  veröffentlicht.  Daselbst  findet  sich  bei 
den  Verfassernamen  häufig  der  Zusatz  lit-äub-tni-a  (da- 
selbst etwas  ungenau  durch  iiisu  DUP  ME-A  transscribirt), 
was  merkwürdiger  Weise  durch  „the  man  of  a  non-existent 
tablet"  übersetzt  wird.  Der  Ausdruck,  dessen  bab.-assyr. 
(semitisches)  Aequivalent  uns  unbekannt  ist ,  kann  nur 
„den  mit  der  Tafel  seienden",  d.  i.  den  Tafelschreiber", 
, .Gelehrten"  bedeuten ,  da  Savce's  Uebersetznng  noth- 
wendig  ein  lii-dub-nu-mi-a  voraussetzen  würde,  wozu  man 
z.B.  Strassm.,  Nr.  6425  (S.  782)  nu'tne'a  vei^leiche').  In 
lit-dub-mi-a    haben    wir    vielmehr    eine    noch    nicht    beob- 

i)  Zn  der  dort  mitangelührten  Stell«  It.  Rawl.  51,  67,  wo  nu-mi-a 
|ats  Steinbezeichnung)  durch  ba-lum  übersetzt  wird,  vergleiche  man  ancb 
K.  4648,  12/3  obv,  (Häuft's  Congt.- Vortrag,  S.  386)  la-da  ntt-mi-a 
^=  ina  ba-li-ia  „mit  dir  nicht- seiend",  bezw.  „ohne  dich".    Batu  ist  hebr.  ^3, 

3tab.  Ju,    worin   vielleicht   eine    VerliuTzung   aus   ba-lâ    (vergl.   uab.    ^kj 
„ohne")  vorliegL 
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achtete  sumerische  NominaUSuflixbilclung ,  die  auf  ganz 
gleicher  Stufe  steht  mit  dem  S.  iq8  des  i.  Bandes  unserer 
Zeitschrift  aufgeführten  lii-^l-ghl  „feindlich",  nur  dass  hier 
statt  des  Verbum  subst.  gal  „sein,  werden"  (akk,  val, 
türk.  bol-mak  „sein",  mong.  bol-^  „werden")  das  andere, 
mi  (mong.  bi,  türk.  mi  im  Sufhx  -mÜ)  verwendet  erscheint. 
Zu  Saych's  Aufsatz  möchte  ich  für  heute  noch  be- 
merken ,  dass  mir  für  sumerische ,  bzw.  semitische  Ab- 
fassung der  betreffenden  dem  Anfang  oder  Titel  nach 
mitgetheilten  Literaturstücke  nicht  etwa  der  nichtsemitische 
oder  semitische  Name  des  ai^egebenen  Verfassers,  son- 
dern vielmehr  der  Anfang  oder  Titel  selbst  massgebend 
zu  sein  scheint.  So  ist  z.  B.  das  erste  der  S.  i88  auf- 
gezählten drei  Stücke  —  beachte  in  diesem  Fall  den  pl. 
annûtum  statt  annü  ')  —  wohl  sicher  sumerisch  abgefasst 
gewesen  {Nin-ma^  6àr-ni  gir-ra  beginnend),  die  der  beiden 
folgenden  Zeilen  semitisch,  und  gleichwohl  haben  dieselben 
alle  den  %\T\.%xi  Baia-Gula  (also  semitischen  Namens)  zum 
Verfasser.  Der  Verfassername  i-kur-tur-nun-na  (oder  wohl 
besser  J-kur-màr-Nun-na  d.  i.  ,,1-kur  ist  der  Sohn  der 
Wassertiefe",  ein  mythologisch  interessanter  Name,  wozu 
man  meine  Semiten  I,  S.  369  vergleiche)  lässt  uns  noch 
nicht  erkennen ,  ob  sein  Träger  ein  Semite  war ,  wohl 
aber  können  wir  aus  dem  Anfang  des  von  ihm  verfassten 
Gedichts  ù  mi(?)da  ù  sit-ud-da  k-ri-a-ta  deutlich  sehen,  dass 
der  betreffende  Text  in  der  nichtsemitischen  Sprache  der 
alten  Chaldäer  abgefasst  war.  Und  ebenso  sicher  sind  die 
Stücke,  deren  Titel  mit  YJ3-kar  (d.  i.  wohl  besser  zu 
lesen  zikir?)  beginnt  (so  vor  allem  das  berühmte  Nim- 
rodepos,   sikar  GiS-dä-aar'),   dessen  Dichter  Sin-Uki-unnim 

i)  Man  beacbte  anch  das  lange  »  in  atmû,  welches  ich  nicht  als 
Pluialendang,  sondern  ebenso  auiTassen  möchte,  wie  i.  B.  die  Länge  in 
attâ.  Sä,  H  etc. 

2)  Dass  filml  Guh-äü-bar  auf  semitisch  Namra-uddu  (Delitzsch, 
Calwer  Bibellezicon,  S.  639]  zd  lesen  (dann  ^|-(/»  =  »dJu,  was  eine  con- 
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war),  von  Anfang  an  semitisch  abgefasst  gewesen.  Bei 
Namen  übrigens,  wie  Sin'liki-unnim  (d.  i.  „o  Sin,  nimm 
an  meine  Wehklage")  möchte  ich  noch  am  ehesten  Satce's 
Schluüsfolgerung  gelten  lassen ,  da  derartig  zusammen- 
gesetzte Namen  doch  sicherlich  nur  Semiten  angehören 
konnten.  Dass  dagegen  aus  dem  Namen  des  Verfassers 
der  „Geschichte  des  Fuchses"  {gikar  UUL-A. ,  zu  lesen 
ziUir  siiièi):  KAK-Mardug  Soha  des  Amü-Z>u-tmn-na  bzw. 
MULU-DÙ-NUN-NA ,  oder,  wie  nach  S.  193  es  scheint, 
NITAÖ-DU-NUN-NA  für  diesen  Text,  sumerische  Ab- 
fassung folgen  soll,  kann  ich  nicht  glauben;  es  wird  dies 
überdies  durch  die,  soviel  ich  weiss,  semitisch  abgefassten 
Fragmente,  welche  davon  noch  erhalten  sind  (vgl.  Smith's 
Chald,  Genesis),  widerlegt. 


VARIA. 


U  significato  della  Rad.  pn  in  assiro  è  assai  dispu- 
tato.  Forse  ha  più  sensi  distinti;  ma  probabilissimo  mi 
sembra  quello  di  dirigera  in  generale;  e  piä  particolar- 
mente  dirigere  moralmente,  ossia  governare.  Si  osservi 
che  un  solo  e  medesimo  ideogramma  nei  testi  asàri 
è  adoperato  per  êtillu  '  signore  '  (S**  1 30)  ;  vtalku  '  re  ' 
(n  R  z6,  15  e),  tarâfu  (V  R  31,  64.  63  e);  Sami  (H  R  38. 
67  a  ;  V  R  1 6 ,  7  a),  Quindi  facilmente  anche  tarsu  vale 
'direzione,  governo'.  La  migliore  traduzione  della  fräse 
ina  tarsi  credo  l'abbia  data  I'Haupt,  cioè  :  ,.unier  der  R^ 
gierung"  (V.  Nachrichten  von  der  königl.  Gesellschaft  der 
Wissenschaften  su  Gottingen   1883  n"  4.  p.  95). 

cretere  Bedeutung  als  „strahlend",  «twa  „Fackel"  oder  ähDliche»,  gehabt 
haben  mass,  and  bi^  —  namra,  vgl.  auch  den  analog  gebtldeten  Nimsn 
Namra-^t  und  seine  sumerische  Schreibung  in  den  bilinguen  Texten),  steht 
mir  ausser  Zweifel. 
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Da  ASKT  p,  84—85  linea  40  sembra  risultare  t^flT 
[*-  ^^J]  ^  ta-ri-tu  'la  donna  gravida'.  Questa  u^ag'lianza 
sembra  pure  risultare  da  II  R  32,  56  b,  c,  dove  perö  in 
luogo  di  CCTTT  T-  ETI  si  ha  ÇH!  V  ËTT.  aonde 
dériva:  t^Uy  =  ^[TT.  II  significato  di  'donna'  per  l'ideo- 
gramma  t^TiJ  è  noto.  Conviene  forse  questo  significato 
anche  a  ^JTT  ?  AUora  una  spiegazione  possibile  per  la 
expressione  »-^Tj»-!  ^JTT  ^  (Pinches,  Texts  in  the  baby- 
Ionian  Wedge-writing,  p.  19  n"  2,  a  destra,  in  fine)  sarebbe 
quella  di  riguardarla  perfettamente  équivalente  alla  comune 
•-tJVf  ■^,  considerando  per  esempio  in  »"t^S^f  ^Tf  "^ 
il  segtio  "^  come  detenninativo  posposto.  Una  seconda 
interpretazione  potrei  anche  proporre  che  mi  sembra  meno 
probabile:  dal  luogo  citato  di  II  R  apparisce  che  tfil»-! 

(il  quale  è  composto  evidentemente  di  tJfT  -j-  y»^J  deve 
leggersi  secondo  la  glossa  tf?  |»~.  Ora  appunto  Cii  |*— 
è  la  pronunzia  di  »-tj^  nella  sottoscrizione  pubblicata 
dal  PmcHEs.  Talchè  si  potrebbe  ïn  »-tlVf  *^ITT  t"  con- 
siderate ^TTT  come  una  sorta  di  complemento  fonetico  a 
»-t^,  essendochè  t^TTT  è  una  parte  di  tTlT*"!  ~  ''■"'^■ 
Allora  in  questa  seconda  ipotesi  I'espressione  »-^rPT  tJTT 
V"  si  scinderebbe  in  >-£rJj»-|  t^JfT  =  ê  mè  +  ^  =  sal. 
Dichiaro  che  preferisco  la  prima  spiegazione  e  desidererei 
veder  provato  con  altri  esempii  che  ^JTT  =  E^JTI  ') 
=^  'donna'. 

1)  Vedi  anche  questa  Hdlschn/i,  torn.  I,  p.  299;  lom.  11,  p.  69.  —  Eil. 

n,g,t7„lbyGOOgIC 


3- 
Alcune   osservazioni   al   sig.  Pognon   a   proposito  del 
suo    pregevole    scritto    "l'Inscription    de   Mérou-nérar  I": 
Journal  Asiatique,   1883,  vol.  II). 

a)  Seconde  H  Pognon  (1.  c.  p.  372)  I'ideogr.  AN.IM 
non  si  deve  leggere  Ràmànu ,  ma  Mérou.  Lasciando  da 
parte  tante  buone  ragioni  per  la  vecchia  tettura  (non 
combattute  dal  sig.  Pognon)  si  desidererebbe  che  egli  ci 
parlasse  del  biblico  JlBi..  Come  spiegare  questa  pronuozia? 
II  sig.  Pognon  forse  dira  :  il  Dio  degli  Aramei  Rimnwn 
non  è  uguale  all'  assiro-babilonese  AN.IM.  Prima  di  pro- 
porre  una  nuova  lettura,  converrebbe  dimostrarlo. 

b)  L'A.  (1.  c.  p.  381)  afferma  che  il  singulare  di  mal-ki 
'i  re'  non  suona  malku  ma  maliku.  Grammaticalmente 
ciô  mi  par  poco  ammissibile.  E  poi  il  testo  II  R  3 1 ,  n"  3 
porta  chiaramente  vta-al-ku.  Vegga  il  sig.  Pognon  la 
edizione  più  corretta  di  questo  testo  che  si  trova  in  Lotz- 
DELrrzscH,  TP  p.  88. 

c)  L'A,  (p.  380)  non  sa  dar  ragione  del  nome  reale 
Pudîlu,  e  propone  di'  scindere  PU.DI.AN  in  due  ideo- 
grammi  i)  ¥"»— ,  2)  ^î^  "^^-  ^^  signîficato  di  ¥»^ 
\[£^  neppure  io  oserei  sentenziare.  Ma  che  il  nome  si 
debba  dividere  piuttosto  in  'j^»-  KT^  ^  "^  ""  P^""  *^°^ 
certa,  Basta,  credo,  confrontare  la  scrittura  assira  Ha- 
za-'-ilu   (»-»f-O.   ffa-za-ilu  («-»^),  con  il  biblico  !'f<r|. 


Firenze,  15.  Dicembre  1884. 


X. 

1  lettOTG  delU  Zeitschrift.) 
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herau.sjtcgeben  imd  mit  Einieitung,  lexckr.  Noten,  Schoiien  und 
versehen  von 
Dr.  Horitz  Heidenheim. 
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VERLAGS-BUCHHANDLUMG  VON  OTTO  SCHUUE  IS  LEIPZIG. 

-ZEITSCHRIFT 

KEILSCHRIFTFORSCHUNG 

UND  VERWANDTE  GEBIETE 

BEGRÜNDET  VON  FRITZ  HOMMEL 

UNTER   UlTWIRKUNa  DBK   HBUtXH 

A.  Amiadd  und  E.  Babelon  in  Paris,   G.  Lyon  in  Caicbridge- 
Mass.  und  Theo.  G.  Pinches  in  London 

CARL  BEZOLD. 

Zweck  dieses  interna tionaten  Unteniehiuens  ist,  ein  Organ  aUer 
Zweige  und  der  Nachbargebiete  der  babylonîsch-ass>TischeD  Sprach-  und 
Altertumskunde  ins  Leben  zu  rufen.    Die  Zeitschrift  enthalt  zunächst: 

a)  Kleinere  Textveröffentiichungeh  (auch  ausnigsweise);  Collationen 
bereits  veröffentlichter  Teste.     Mitteilungen  neuer  Funde. 

b)  Palaogtaphische ,  grammaüsche  und  lexicalische  Aufsätze  auf 
dem  Gebiete  der  nichtsemitischen  wie  semitischen  Keilschrift- 
forschung,   nebst    einschlägigen    Sprachvergleich  enden   Studi^i. 

c)  Beitrage  zur  Geographie  und  Geschidite  (incl,  Clironologie), 
zur  Kunst,  Kultur  und  den  Religionen  der  Euphrat-  und  Tigris- 
laoder  und  der  benachbarten  Reiche,  soweit  die  der  letzteren 
aus  den  Denlsmalem  Beleuchtung  erhalten. 

d)  Besprechungen  der  auf  dem  Gesammtgebiete  der  Keilschrift- 
forschung erschienenen  LJteratur,  sowie  tine  regelmässig  fort- 
geführte Bibliographie. 

Die  Aufsätze  sind  in  deutscher,  englischer,  französischer,'  italieni- 
scher oder  lateinischer  Sprache  abgefasst,  und  wird  im  Interesse  der 
jungen  Wissenschaft  Sorge  dafür  getragen,  Jede  persönliche  Polemik 
unbedingt  auszuschliessen.  Der  Herausgeber  darf  hoSen,  durch  Corre- 
spöndenzen,  Anfragen,  Aeusseningen  von  Zweifeln,  Bitten  um  Aufschluss 
und  sonstige  kleinere  Mitteilungen  auch  seitens  der  nichtassyriologischen 
Fachgenossen  unterstützt,  am  Scliluss  jedes  Heftes  eine  Art  Sprechsaal 
crOflhen  zu  können,  um  auch  hierdurch  das  rasche  und  gedeihliche 
Aufblühen  der  Assyriologie  zu  fördern.  Dem  Unternehmen  haben  die 
hervorragendsten  in-  und  ausländischen  Vertreter  dieser  Wissenschaft 
ihre  Hilfe  zugesagt. 

Die  „Zeitschrift  für  Keilschrift  forsch  mtg"  erscheint  in  Vierteljahres- 
heften zu  je  5 — 6  Bogen  8*  zum  jahrlichen  Subscriptionspreis  von  i6'M. 

Einzelne  Hefte  kosten  5  Mark. 

Man  beliebe  altes  was  die  Redaction  betrifft  an  Dr.  C.  Bezold, 
34  Brienner-Str.  München,  alles  was  .die  Expedition  und  den  Veriag 
anbelangt  an  die  Verlagsbuchhandlung  von  Otto  Schiil2e-  in  Leipzig, 
1 1    Quer-Strasse,  zu  adressiren.  . ,  -  . 

;C.oogk- 


Sur  un  vase  judéo-babylonien  du  musée 
Lycklama  de  Cannes  (Provenoe). 

Par  Henri  Hyvemat. 

Monsieur  le  Rédacteur, 
J'ai  l'honneur  de  vous  communiquer  un  travail  que 
je  vous  prie  d'insérer  dans  votre  revue,  parce  que  je  le 
crois  de  nature  à  intéresser  vos  lecteurs.  Il  s'agit  d'un 
vase  couvert  à  l'intérieur  d'une  longue  inscription  chal> 
déenne.  Il  se  trouve  au  musée  Lycklama  de  Cannes  en 
Provence.  Nous  connaissons  déjà  plusieurs  vases  de  ce 
genre.')  Le  musée  de  Londres  en  possède  une  dizaine 
qu'il  doit  à  Stewart,  à  Lavard  et  à  Sir  Rawlinson,  Je 
n'insiste  point  sur  leur  importance.  Après  les  écrits  cunéi- 
formes, ces  inscriptions  sont  les  plus  anciens  documents 
que  nous  possédions,  sur  la  magie  chaldéenne ') ,  elles 
peuvent  donc  contribuer  à  éclairer  un  des  points  les  plus 
obscurs  de  la  science  assyriologique.  Cependant  quatre 
d'entre  elles,  seulement,  sont  entrées  dans  le  domaine  scien- 
tifique,   parce   que  seules  elles  ont  eu  le  privilège  d'être 


1)  LaïAKD:  DiscoverUs  m  Iht  ruins  of  Nineeek  and  Babylon.  Chip. 
XXQ,  p.  513.  Cbwolsom;  Corpus  Inscrîptiomtm  /tebrakamm.  St.  Peters- 
borg  1882.     Col.   loj. 

2)  Sut  la  Magie  Cbaldéenn«  vo]p.  Fk.  Lenobuant:  Die  Magie  und 
Wahrsagtkunst  dtr  Chaldâtr.  8.  Jena  1878.  —  Jos.  HalÉvv:  Documents 
religieux  de  PAssyrie  et  de  la  Bahylonie.  8.  Paris  l88a.  Il  suffirait  d'avoir 
jeté  on  coup  d'œil  sur  ces  deux  savants  onvrages  ponr  se  convaincfe  du 
rapport  intime  qni  existe  entre  la  déroonologie  rabbiniqae,  et  celle  de*  tab* 
Icttes  »«syriennes. 

Zritichr.  r.  KcilicbriftforichuDi,  II.  8 
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114  Henri  Hyvernat 

reproduites  en  fac-similés  d'ailleurs  assez  imparf^ts.') 
Mr.  Chwolson  les  a  fait  entrer  dans  son  *  Cerf  us  Inscrip- 
tionum  Hebràicarum*  sous  les  N"  i8,  19,  20  et  21  et  les  a 
accompagnées  d'un  résumé  des  commentaires  de  MM.  Levy') 
et  Joseph  Haléw-ï).  Il  y  a  joint  des  observations  per- 
sonelles qui  témoignent  autant  de  sa  profonde  érudition 
que  de  son  flair  scientifique.  Malheureusement  les  vases 
du  Musée  Britannique  sont  dans  un  très  mauvais  état  de 
conservation.  En  outre,  les  scribes  ont  dû  se  tromper 
souvent,  et  quelquefois  ils  ont  tellement  négligé  l'écriture, 
que  le  déchiffrement  de  plusieurs  passages  même  bien  con- 
servés est  presque  impossible.  On  s'explique  que,  devant 
des  pareils  obstacles,  des  savants  tels  que  ceux  que  nous 
avons  nommés  aient  pu  voir  échouer  leurs  efforts  en  plus 
d'un  endroit,  malgré  leur  perspicacité  et  leur  science  bien 
connues.  Dans  ces  circonstances,  je  crois  que  les  personnes 
qui  s'intéressent  aux  études  sémitiques  verront  avec  plaisir 
la  publication  d'un  nouveau  document.  Il  est  d'une  exé- 
cution très-nette.  J'ai  pu  le  lire  et  le  traduire  dans  son 
entier  si  j'en  excepte ,  toutefois,  quelques  mots ,  qui,  sans 
doute,  seront  éclaircis  par  le  public  savant,  auquel  j'ai 
l'honneur  de  m'adresser. 


1)  Mt.  Lavabo  dans  l'ouvraee  que  nous  avons  cité  >  donni  no  it- 
simile  ä  la  main  de  trois  inscriptions,  qui  correspondeut  aux  N<>  iS,  ig  et  3i 
do  Corf.  Ins.  Hebraic,  de  Mr.  Cbwolson.  Mr.  S.  M.  RoDWKIX  daot  k 
Transactions  0/ the  Society  0/ BiiUcat  Archaeology,  Vol.  II,  187J,  p.  ri4 
stiiv.  3  donné  une  pliotolithographie  d'une  autre  inacriplion  correspondant  an 
N"  ZO  du  même  C.  1.  H.  Mr.  Chwolson  s'est  contenté  de  faire  reprodaire 
ces  quatre  fac-similés  par  procédé  lithographique. 

1)  Mr.  A.  I.£vT  a  fait  une  longue  et  savante  étude  sur  le  N<>  I  àt 
Mr.  Lavaxd,  16  de  Mr.  Chwolsom,  dans  la  Zeitsehr.  d.  deut.  morg.  GstIU. 
B.  IX,  185s.  p.  46s  et  suiï. 

3)  Acad.  des  Ins.  et  BeL  Let.  Comptes  rendus.  1877.  Observùtùms  sur 
un  vase  j'udéo-baàylanien  du  British  Museum,  par  M.  HalAw,  p.  aflS — *93- 
Pout  ce  qui  est  des  transcriptions,  Mr.  Chwolsom  a  pris  celle  de  Mr.  LÉT* 
pour  leN"  18;  celte  de  Mr.  HalÉv7,  pour  le  N"  20.  Pour  le  NN"  19  et  äi 
il  s'est  servi  de  transcriptions  manuscrites  qui  lui  ont  été  communiquées 
par  Mr.  Jos.  HALivr. 
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Le  vase  a  été  trouvé  dans  la  nécropole  d'Amram,  à 
Hillah,  par  Mr.  le  Chevalier  Lycklama  a  Nijeholt,  au  mois 
d'Avril  1867').  et  fait  actuellement  partie  du  beau  musée 
oriental  dont  la  munificence  de  ce  savant  amateur  a  en- 
richi la  ville  de  Cannes.  Il  a  la  forme  d'une  écuelle  lé- 
gèrement elliptique;  son  plus  grand  diamètre  est  de  0,16, 
son  plus  petit  diamètre  est  de  0,158.  La  profondeur  est 
de  0,045  et  l'épaisseur  des  bords  de  0,005  environ.  Pen- 
dant longtemps  ce  vase  est  resté  couvert  à  l'intérieur  d'une 
croûte  grisâtre.  En  1883  Mr.  Heilmann,  le  conservateur 
du  musée,  eut  l'heureuse  idée  de  la  faire  disparaître  par 
IUI  procédé  chimique,  et  à  sa  grande  surprise  il  vit  appa- 
raître une  longue  inscription  écrite  en  spirale  et  partout 
assez  nette  bien  qu'en  plus  d'un  endroit  l'encre  eût  pâli. 
Quelques  mois  plus  tard  cet  intéressant  document  m'était 
signalé  par  un  homme  de  lettres,  qui,  après  avoir  blanchi 
dans  l'enseignement  supérieur,  consacre  encore  à  l'étude 
des  loisirs  justement  acquis  au  repos.  Je  veux  parler  de 
Monsieur  Hignard,  professeur  honoraire  de  la  faculté  des 
lettres  de  Lyon.  C'est  à  sa  générosité  que  je  dois  les  deux 
reproductions  photographiques  dont  cette  notice  est  accom- 
pagnée. Au  nom  de  la  science,  comme  en  mon  propre 
nom,  je  lui  offre  mes  remerciements  les  plus  sincères. 

Je  donnerai  tout  d'abord  une  transcription  que  je 
crois  pouvoir  garantir  exacte,  parce  que  je  l'ai  faite  à 
plusieurs  reprises,  avec  soin,  à  de  longs  intervalles. 

îT-n'^D  Dnntîi  Qinn  '*-|ns  ]-nn  n^niD  <->DnnDi  o'-nn  t''mi 

1)  Mr.  le  Chevalier  Lycklama  de  Njjbuolt  a  publié  ud  intéressant 
licit  dea  ces  voyages  dans  l'onvcage  intitulé:  l-'oyages  en  Rusn't,  au  Caueasi 
'I  m  Peru,  dans  la  Mésopotamie,  le  Kurdistan,  la  Svrü,  la  Palestine  rt  la 
Tta-quit  exécutés  pendant  les  années  1866,  1867  et  1868.  —  4  f .  yolum.  in  S. 
Paris  chez  Arthus  Bertrand   1872—1873. 
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■"pKp  n3  -|nB  jKin  nii'ip  "j:!  -»irrK  •??  ^-'onnoi  ya^m  v:i 
■«laK  vp'va  ponn  pyscn  t'0)^nD''y  î'-iidcd  '»'ine^p  ]^jj2V2 
«'"'^T'DT  HTipryDi  '3-1  Hi  ''-'NrnDiin  iiTipi'v^i  -""toon 
(i6(t„j(,-,Q3T  n''npT''y3i  ''"NnmNn  k-id"V  «rbo  tma  ^"'«^''on 
KiD''y  ro^o  tnsa  ^•'triDJi  n''npT''V3i  'tnon  kid^u  Krbo  trüj 
13  ti:ha  mrhv-i  <'*'Kra  <"'»v-iD-i3  sotn  .Tnprjjii  «'«ktu-i 
t«'>-iD-t  M31  Nonn3i  T-iNi  "13  KrSo  kdiSeh  "*'n''npfy3i  -\^\vn 
mm  KnK  *^>^m3  inmo  '*'>n'"Dnn^i  nnpiD  nnD''p  k^i  kd^j; 
n''V3tPK  2in  «ää'nn^^n  n'îD  pN  ptt  ptt  Di^jjin  i^tro  i:''n^''K 
laiinirn  wi  Qjrr'D  ^;i  Kn-'^'^Si  in^nei  ^'T'tp  ^3  p3'^jj 
n'n£)ipD''Ki  n^^D'ni  n''jm  nTi'^i  n'n'3  pi  n''33  p  j^yciim 
-p-iB  ;N-in  n-rap  "^3  pi  rrn'S  "rrt*  S3  pi  'pxp  -13  -piB  ]tnn 
•no-i  K3n  tfl3nn3  onnoi  o-'nn  fr^iSSn  nSo  pK  pK  ■'^np  12 
pK  mm  «riM  11113  ■i3n''D  «T-onnSi  nnciD  n-nD'p  k"?*!  ko^v 
n'-iSSn  n^D  pK 

Ce  qui  peut  se  traduire  ainsi: 

«Scellée  et  bien  scellée  est  la  maison  de  Zâdân  Ferruch. 

Scellée  et  bien  scellée  est  la  maison,  ainsi  que  tous 
les  gens  de  la  maison,  et  toutes  les  possessions  de  Zâdân, 
et  tout  le  froment,  et  tout  le  vin  de  Zâdân  Ferruch ,  fils 
de  Kal^;  contre  tous  les  génies,  chafetinn  et  démons  mau- 
vais; contre  tous  magiciens  méchants  et  toutes  machina- 
tions puissantes  ;  contre  toutes  tribulations  mauvaises,  et 
contre  toute  mauvaise  chose,  n'importe  laquelle.  Scellés 
et  bien  scellés  sont  tous  les  gens  et  toutes  les  possessions 
de  Zâdân  Ferruch,  fils  de  Kalji  :  avec  70  nœuds,  avec  70 
liens,  avec  70  sceaux,  avec  60  pierres  zimar,  et  avec  le 
sceau  de  Arubdziuah,  fils  de  Râbê  ;  et  avec  le  sceau  de 
Michel  le  Puissant,  le  Roi,  le  Prince  de  la  Loi;  et  avec 
le  sceau  de  Casdîël,  le  Puissant,  le  Roi,  le  prince  des 
Chaldéens;  et  avec  le  sceau  de  Gabriel,  le  Puissant,  le  Roi, 
le  prince  du  feu;    et  avec  le  sceau  d'Asaph  Nadasdiuah, 
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jardinier  de  Salomon,  roi,  fils  de  David;  et  avec  le  sceau 
de  Salomon,  roi,  fils  de  David,  et  avec  le  grand  sceau  du 
Maître  du  monde  dont  le  nœud  ne  se  délie  pas,  et  dont 
le  sceau  ne  se  brise  pas.  Béni  sois  tu,  Jahve,  notre 
Dieu,  roi  du  monde!  Amen,  Amen,  Amen,  Selah,  Alle- 
luia. —  De  nouveau,  je  vous  adjure  vous  tous,  génies, 
démons,  Lilith,  et  toute  chose  mauvaise,  n'importe  la- 
quelle ;  fuyez  et  sortez  de  la  porte,  de  la  maison,  des  pâ- 
turages, des  champs  et  du  seuil  de  Zàdàn  Ferruch,  fils  de 
Kaki  ;  ainsi  que  de  tous  les  gens  de  la  maison  et  de  toutes 
les  possessions  de  Zâdàn  Ferruch,  üls  de  Çal^i.  Amen, 
Amen,  Selah,  Alleluia.  Scellé  et  bien  scellé  avec  le  grand 
sceau  du  Maître  du  monde,  dont  le  lien  ne  se  délie  pas, 
et  dont  le  sceau  ne  se  brise  pas.  Béni  sois  tu  Jahve, 
Amen,  Amen,  Selah  Alleluia". 

On  le  voit,  notre  inscription  est  une  formule  de  con- 
juration contre  les  mauvais  esprits.  Elle  a  plusieurs  points 
de  contact  avec  les  inscriptions  publiées  par  Mr.  Chwolson, 
mais  elle  n'en  offre  pas  moins  un  intérêt  tout  spécial.  Si, 
en  effet,  les  autres  inscriptions  nous  éclairent  sur  les 
différentes  catégories  d'esprits  nuisibles,  et  sur  les  effets 
fâcheux  qu'ils  produisent  sur  l'homme,  la  nôtre  jette  un 
jour  tout  nouveau  sur  leur  antagonistes  et  sur  les  dé- 
fenseurs de  l'homme.  C'est  d'ailleurs  ce  que  j'essaierai 
de  mettre  en  lumière,  en  commentant  les  principaux  pas- 
sages du  texte.  Auparavant,  toute  fois,  et  pour  être  plus 
clair  dans  la  suite,  je  résumerai  brièvement  tes  principales 
idées  des  Talmudistes  sur  les  êtres  surnaturels. 

La  croyance  aux  esprits  est  aussi  vieille  que  le 
inonde;  il  faut  en  rechercher  l'origine  dans  les  plus  anci- 
ennes traditions  de  l'humanité,  traditions  que  le  peuple 
juif  garda  dans  toute  leur  pureté  aussi  longtemps  que  dura 
sa  mission,  tandis  que  les  autres  peuples  les  défigurèrent 
et  les  altérèrent  de  siècle  en  siècle.  Cette  croyance  devint 
chez  les  Perses  le  germe  de  tout  un  système  de  religion 
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qui,  il  faut  l'avouer,  ne  manquait  ni  de  larg^eur  dans  la 
conception,  ni  d'une  certaine  aptitude  à  élever  l'esprit  de 
de  l'homme.  Je  veux  parler  du  Parsîsme,  la  religion  de 
Zoroastre.  Par  malheur  il  arriva  aux  Perses  ce  qui  arrive 
à  tous  les  peuples  conquérants.  Ils  vainquirent  les  Mèdes, 
mais  leurs  idées  religieuses  n'eurent  pas  le  même  succès 
que  leurs  armes.  Mises  en  face  des  croyances  toutes  super- 
stitieuses de  la  vieille  race  que  Mr.  Th.  Lbnorhant  a  appelée 
protomédîque,  elles  se  laissèrent  pénétrer.  De  la  fusion 
des  deux  systèmes  résulta  le  Mag  is  me.  Cette  modifi- 
cation du  Parsisme  s'accentua  encore,  lorsque,  à  leur  tour, 
Ninive  et  Babylone  tombèrent  sous  les  coups  des  Perses. 
Là,  en  effet,  U  eut  à  lutter  contre  les  anciennes  traditions 
accadiennes,  traditions  étroitement  liées  avec  celles  des 
Mèdes  et  qui  déjà  avaient  résisté  à  la  civilisation  sétnitique. 
Transporté  en  Perse  et  en  Chaldée  au  moment  où  le  sy- 
stème de  Zoroastre  ainsi  modifié  était  dans  toute  sa  sève, 
où  ses  rameaux  avaient  pénétré  jusqu'  aux  bourgades  les 
plus  reculées,  le  peuple  juif  ne  put  se  soustraire  totale- 
ment à  son  influence.  Sans  doute  l'idée  de  monothéisme 
était  trop  enracinée  en  lui,  pour  qu'il  acceptât  franche- 
ment le  Dualisme  des  indigènes').  H  ne  pouvait  concevoir 
ces  deux  principes,  sans  cesse  opposés,  tous  deux  émanés 
de  l'Être  suprême,  et  destinés  à  rentrer  en  lui,  se  dispu- 
tant la  conquête  du  monde,  sous  les  regards  du  principe 
premier,  qui  reste  passif  dans  la  lutte  sans,  pour  cela, 
être  indifférent  à  son  issue.  Les  exilés  de  la  Palestine 
n'acceptèrent  donc  jamais  la  religion  de  leurs  conquérants 
et  c'est  pourquoi  ils  eurent  plus  d'une  fois  à  souffrir  leurs 


i)  Sur  l'inSueace  que  le  Parsisme  exercea  sur  lea  Juif»  voyez  l'intro- 

duclion  du  traité  du  Dr.  Alsxandbs  Kohut:  Uè&er  dU  Jüdische  Âitgtiolegù 
und  Datmonologit  in  ihrer  Abhängigkeit  vom  Parn'smus  —  dans  les  Abhand- 
Itmgen  für  die  Kunde  des  Morgenlandes,  herausgegeben  von  der  Deutsch 
Morgmländischen  Gesellschaft  vnter  der  veraniveortlicken  Sedaction  des  Prof. 
Dr.  Hermann  Brocihaus.     IV.  Band  N°  3.     Leipzig.  18Û6. 
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persécutions.')  Mais  le  sentiment  du  merveilleux  se  déve- 
loppa à  l'excès  chez  eux  et  leur  esprit  contracta  une  ten- 
dance bien  marquée  à  la  superstition.  Cette  tendance 
présida  à  la  composition  des  livres  Talmudiques');  et  elle 
se  trahit  à  chaque  instant  dans  les  commentaires  des 
Livres  Saints. 

Les  anges  sont  toujours  les  serviteurs  de  Dieu,  les 
ministres  et  les  messagers  de  ses  miséricordes.  Mais  ils 
prennent  une  part  plus  active  dans  le  gouvernement  du 
monde.  Ce  sont  des  princes,  des  rois,  que  Dieu  prépose 
au  mouvement  des  astres,  à  la  marche  des  empires,  à  la 
garde  et  à  l'instruction  des  hommes.^)  Plusieurs  patri- 
arches furent  instruits  par  eux,  Adam,  par  exemple,  £noch 
Abraham,  Isaac,  Joseph. ^)  On  connaît  les  noms  de  beau- 
coup d'entre  eux.  Ils  ont  quelquefois  à  nous  défendre  contre 
les  génies.  Ces  derniers  sont  des  êtres  malins  et  turbu- 
lents plutôt  que  mauvais.  0  Ils  ont  un  corps  d'homme  ou 
de  femme  et'des  pieds  de  coq.  Comme  nous  ils  mangent, 
boivent,  se  reproduisent  par  voie  de  génération  et  meurent. 
Comme  les  anges  ils  ont  des  ailes,  se  transportent,  en  un 
instant,  d'une  extrémité  du  monde  à  l'autre  et  ils  savent 
l'avenir.^)  Leur  action  malfaisante  est  limitée  à  certains 
jours,  principalement  au  mercredi  et  au  samedi  soir.  ')  Us 
ne  peuvent  rien  contre  les  gens  pieux,  ni  contre  les  maîtres 
de  la  loi.  Ils  ne  sont  pas  d'ailleurs  sans  contribuer  au 
bien  du  monde  et  à  la  glorification  de  Dieu.*)     Bien  qu'ils 


i)  A   KoBuT  o.  c.  p.  12  el  13. 

2)  ibid.  p.  15. 

3)  ib.  p.  17  et  iniv.    Gkbb.  Michablis:  Notât  in  curiositates  inauditas. 
Joe.  Gafarilli.     Hambargi,   1876.     Not.  66,  p.  310,  Not.  73,  p.  330. 

4)  Fabricius:  Cod^x  pseudoepigr.   Vtt.   Testant,  p.  4. 
Grbo.  Michablis  o.  c.  N.  72,  p.  330. 

5)  KoHWT  o.  c.  p.  51. 

6)  Chag.  16  a. 

7)  Pesachim  m— ttzb.     Abodab  Zarah  I2a. 
t      8)  J«M.  Beracb.     5—6. 
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aient  un  corps  on  le  voit  rarement  surtout  quand  on  est 
trois  '),  ou  plus  de  trois  ensemble.  Le  Talmud  donne  à  ce 
sujet  les  recettes  les  plus  curieuses  :  «Celui  qui  veut  s'assurer 
de  leur  passag^e,  doit  prendre  de  la  cendre  tamisée  et  la 
répandre  autour  du  lit,  il  apercevra  le  matin  des  traces 
de  pas  semblables  à  ceux  d'un  coq.  Celui,  qui  voudra  les 
voir  devra  prendre  le  fœtus  d'une  chatte  noire  qui  sera 
noir  lui  même.  Que  ce  soit  un  premier  né.  On  le  con- 
sumera  au  feu,  on  le  pulvérisera,  puis  on  se  répandra  de 
cette  poudre  dans  les  yeux.  On  verra  alors  ces  esprits. 
Mais  il  faut  avoir  soin  de  verser  le  reste  de  la  poudre  dans 
un  tuyeau  en  fer,  de  le  sceller  avec  un  cachet  en  fer,  afin 
que  ces  mêmes  esprits  n'en  enlèvent  rien,  et  il  faut  ca- 
cheter le  couvercle,  afin  que  cette  poudre  n'endommage 
personne  (Talm.  de  Babyl.  Beracfa  f.  6  col.  a.  —  tra- 
duction de  Mr.  Schwab).  La  puissance  des  génies  s'étend 
aux  quatre  éléments,  aux  êtres  animés  et  aux  êtres  in- 
animés. Ils  craignent  les  Anges,  mais  plus-  encore  Sa- 
lomon') à  qui  Dieu  avait  concédé  une  puissance  illimitée 
sur  toutes  ,les  créatures  et  qui  se  servit  souvent  des  génies 
pour  satisfaire  ses  désirs  ambitieux,  ses  caprices  et  ses 
passions.  Ce  grand  roi  aurait  composé  une  quantité  de 
formules  de  conjuration  contre  les  esprits,  et  écrit  un  livre 
sur  les  moyens  d'utiliser  les  animaux,  les  plantes,  et  les 
pierres  J)  pour  la  guérison  des  maladies  dont  ils  sont  les 
auteurs.^)  Le  souvenir  de  Salomon  et  de  sa  puissance  sur  les 
génies  s'est  perpétué  jusqu'à  nos  jours  parmi  les  Arabes, 
et  grâce  à  l'imagfination  bien  connue  de  ce  peuple,  il  n'a 
rien  perdu  du  merveilleux  que  lui  avaient  attaché  les  Juifs.') 

l)  Berach.   43  b. 

3)  Sui  la  légende  de  Salomon  v.  Faxkic.  o,  c.  p.  1014  — 1067.  — 
Weil:  Btbl.  legenden  der  Muselmänner.  Frankfurt  1845.  p.  215  et  sniv. 
—  CasseL:   Der  Thron  Salamo'i  s.  p,  2,  42,  52. 

3)  Suidas  B,  V.  'Eiij[ias. 

4)  KoHUT  o   c.  p.  jS  et  59. 

5)  LivY  1.  c.  489. 
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'  Commentaire. 

(i)  nn.  Cette  série  se  trouve  cinq  fois  dans  le  N"  4 
de  Mr.  Layard.  Le  N°  2  (19  de  Mr.  Chwolson)  nous  pré- 
sente une  fois  trois  vavs  et  une  fois  quatre,  aussi  qu'une 
quantité  d'autres  lettres  groupées  d'une  manière  incompré- 
hensible et  qui  ne  peuvent  être  que  des  abbreviations  de 
formules  connues  des  possesseurs  des  vases,  ou,  tout  au 
moins,  des  magficîens,  auteurs  de  ces  formules.  Au  fond 
de  notre  écuelle  on  voit  deux  cercles  concentriques  divisés 
en  segments  égaux  par  deux  lignes  droites  qui  se  coupent 
à  angle  droit.  Chacun  des  segments  du  moindre  cercle 
porte  un  des  vavs  mentionnés.  Dans  ceux  du  plus  grand 
cercle  on  lit  les  mots  suivants  que  l'on  peut  considérer 
comme  le  titre  de  l'inscription: 

I  ii-iB  j-nrt  I  HTi^s  I  onnoi  I  D'nn- 

(î)  onnoi  cnn  «scellés  et  bien  scellés>.  Cette  ex- 
pression, dont  la  lecture  ne  peut  être  mise  en  doute,  se 
retrouve  dans  trois  autres  passages  de  notre  inscription. 
Nous  la  voyons  aussi  à  la  première  ligne  de  l'inscription 
N"  2 1  du  C.  I.  H.  où  Mr.  Chwolson  lit  avec  raison  onriD 
et  non  DOns  comme  le  porte  la  transcription  manuscrite 
que  lui  a  communiquée  Mr.  Jos.  Halëvy.  Ce  dernier,  sans 
doute,  aura  pris  pour  un  ]  le  premier  jambage  de  D.  Cette 
lettre  est  pourtant  bien  nettement  indiquée  dans  le  fac- 
similé  de  Mr.  Ellis.  L'analogie  me  fait  penser  que,  dans 
ce  même  N"  21  le  mot  qui  précède  Dnno  doit  être  ortho- 
graphié D^nn  comme  dans  notre  inscription  et  non  pas  D)nn. 
Afin  d'éviter  des  repétitions  je  renvoie  auxN'g,  11  et  19 
les  éclaircissements  sur  la  raison  d'être  de  ces  deux  mots. 

(3)  inB  l'nx  —  C'est  le  nom  du  possesseur  de  l'amu- 
lette. Nous  le  retrouverons  encore  quatre  fois  dans  le 
courant  de  l'inscription;  mais  avec  un  K  au  lieu  d'un  \ 
c'est  d'ailleurs  l'orthographe  ordinaire  de  ce  nom  propre 
déjà  connu   (V,  Nöldekb  :    Gesch.  d-  Arab,  und  Pers.  JS^- 
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(4)  'pKp  ID  —  fils  de  Kalfi(?)  —  se  voit  encore  trois  fois 
à  la  suite  du  nom  du  possesseur. 

(5)  ^'Dß'ffT  D'après  l'original,  on  croirait  d'abord  que 
la  cinquième  lettre  de  ce  mot  est  un  V  mais  avec  plus 
d'attention  on  se  convainct  que  c'est  bien  un  O.  Comment 
traduire?  Placé  entre  jT*!?  et  l*"irnD,  ce  mot  ne  peut  dé- 
signer qu'une  catégorie  de  génies  ou  démons;  mais  je  ne 
connais  à  la  racine  ÜßtP  aucun  sens  de  ce  genre  et  je  ne 
crois  pas  que  les  Assyriens  ni  les  Hébreux  en  aient  jamais 
fait  usage  dans  leur  Démonologie-  Serait-ce  le  mot  persan 
ooiw   <turips*. 

(6)  l'i^nfil.  Ce  mot,  dérivé  du  persan  *patikara,  image>') 
ne  se  trouve  jamais  dans  le  Talmud  qu'avec  la  signifi- 
cation d'<idoIe>.  Ici  comme  dans  plusieurs  inscriptions 
des  vases  du  British  Museum  il  a  celle  de:  «démon,  génie». 
Le  N°  2  de  Mr.  Layard,  19  de  Mr.  Chwolson  nous  pré- 
sente peut-être  une  forme  féminine  du  même  mot.') 

(7)  l^yn  î"13VD.  Ce  passage  nous  prouve  que  la 
traduction  de  Mr.  Ellis  est  aussi  défectueuse  que  sa  tran- 
scription quand  i!  lit  (Layard  o,  c.  N"  4  l.  6)  ps'pn  însVDl 
et  traduit:  «et  de  Abdi  le  puissant*.  It  est  probable  que 
le  même  mot  est  encore  caché  sous  la  transcription  très 
suspecte  de  l'auteur  anglais  dans  ce  passage  ^'VU  ^^cnn 
IDI^in^yo  (o.  c-  n.  2  1.  tj)  ce  qu'il  traduit  ainsi:  «and 
every  evil  enchanter  that  causes  diseases».  Mr.  Ellis  s 
d'ailleurs  répété  cette  erreur  au  N"  3  1.  13  et  au  N°  4  1.  14 
—  Mr.  Jos.  Halévy  a  déjà  fait  observer  que  l'épithète 
J'H^ri  qualifiant  les  opérations  magiques  était  inconiiue 
aux  auteurs  de  Talmud  (^Camp.  rend,  de  FAcad.  des  inscr. 
et  b.  lea.  1877,  p.  291). 

(8)  T'pJJ.  Ce  mot,  on  ne  peut  en  douter,  indique 
comme  ceux  qui  le  précèdent  quelque  action  magique. 
Je   crois    qu'il    doit   être    ramené   à    la    racine    piy    «ar- 

I)  Oppekt:  Jour,  Asiat.  IV  sér.  tome  XVIII,  p.  344. 
3)  CHW0L3ON  o.  c.  109,  3. 
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ctari,  angustiis  premi*.  On  pourrait  dans  ce  cas  le  traduire 
par  (tribulations,  malheurs».  Alors  nous  aurions  peut-être 
un  certain  correspondant  dans  l'assyrien.  Nous  trouvons 
en  effet  dans  les  conjurations  des  tablettes  d'Assurbanipal 
un  démon  appelé  Asakku  ^^  >pyyE^  |^ ,  qui  selon 
Mr.  Halätv  (Doc.  relig.  de  l'Assy.  et  de  la  Babyl.)  pourrait 
se  ramener  à  une  racine  ptCK  identique  à  la  racine  pt?N 
injuste  et  violenter  egit,   oppressit. 

(9)  Y^''V  TV^ff^  .  Avec  70  liens.  On  sait  que  les 
démons  n'ont  aucun  pouvoir  sur  tout  ce  qui  est  lié,  scellé, 
mesuré  ou  compté.')  C'est  sous  l'influence  de  cette  idée, 
sans  doute,  et  pour  donner  plus  de  force  à  sa  conjuration 
que  l'auteur  a  fait  précéder  le  mot  plü'p  et  les  trois  sub- 
stantifs suivants,  d'un  nombre  déterminé.  Pourquoi  a-t-il 
pris  de  préférence  70  et  60?  70  est  un  nombre  assez  fré- 
quent dans  la  Bible,  comme  d'ailleurs  le  nombre  7  et  ses 
multiples.')  Le  nombre  7  est  commun  dans  la  Démonolog^e 
accadienne  où  il  est  souvent  parlé  des  7  démons  de  la 
terre  et  des  7  démons  du  ciel  (V,  Lenorhant:  Die  Magie 
und  Wakrsagekunst,  p.  17  — 18;  Halévy:  Documents  religieux, 
P-  47^)- 

Quant  au  chiffre  60  s'il  n'est  pas  une  erreur  du  scribe, 
il  doit  provenir  du  système  sexagésimal  usité  en  Chaldée. 

(10)  T'iD^JJ.  Ce  mot  se  retrouve  trois  fois  de  suite  uns 
peu  plus  bas,  mais  avec  un  sens  tout  différent.  Ici  il  me 
paraît  devoir  être  traduit  par  «liens,  nœuds»  et  on  peut  le 
rapprocher  du  verbe  *1DN,  le  M  et  le  y  s'échangeant  volon- 
tiers dans  certains  dialectes  sémitiques.  Dans  les  autres 
passages  auxquels  je  fais  allusion,  le  contexte  appelle  le  sens 
de  «maître,  prince»  ;  et  il  est  plus  difficile  de  trouver  dan 
le  lexique  un  radical  qui  justifie  l'interprétation,  à  moins 
que   l'on    ne  veuille  recourir   au  mot  Ttpy  «riche,  noble», 

1)  Cbnlin  105  b. 

î)  StEIBSCHNSIDER,  Zeitschr.  d.  D.  Morg.   Gesells.  IV,  145- 

3)  Comp,  aassi  LoTz  :  Quaestionum  de  historia  Saibati  libri  duo,  p.  3j. 
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On  pourrait  toutefois  se  demander  s'il  ne  faudrait  pas  là 
encore  voir  une  signification  dérivée  du  même  verbe  ICN. 
La  croyance  juive  que  les  liens  et  les  sceaux  pouvaient 
seuls  quelque  chose  contre  les  démons  et  les  magiciens  ■ 
n'aurait  —  elle  pas  établi  le  passage  de  l'idée  de  lier  à  celle 
de  dominer?  et  le  mot  «lien»  ne  pourrait  —  il  pas  avoir  été 
employé  pour  le  mot  «prince»  ?  Mais  ce  n'est  là  qu'une 
hypothèse  que  je  donne  pour  ce  qu'elle  vaut.  En  atten- 
dant mieux,  le  contexte  nous  autorise  à  traduire  dans  le 
second  cas  mD''y  par  prince  avec  autant  de  sécurité  que 
dans  le  premier  cas  nous  le  traduisons  par  ^lienn. 

(il)  KiO'T 'JSN  l'CC^  —  C'est  la  première  fois  que 
dans  les  formules  de  conjuration  il  est  fait  mention  de 
pierres.  Les  auteurs  du  Talmud  ne  nous  ont  rien  laissé, 
que  je  sache,  qui  explique  la  mention  qui  en  est  faite  id. 
Mais  nous  pouvons  la  comprendre  par  d'autres  documents. 
«Salomon»,  dît  Michel  Glvcas,  dans  ses  annales,  «Salomon 
parla  aussi  des  pierres  précieuses  ;  il  discourut  non  seule- 
ment de  leur  nature  et  de  leurs  couleurs,  de  la  manière 
dont  elles  naissent  et  dont  elles  se  forment,  mais  aussi  des 
différents  usagf  es  auxquels  chacune  d'elles  est  propre.  H 
fit  voir  comment  l'une  est  gardienne  de  la  chasteté,  com- 
ment une  autre  résiste  aux  inflammations  sulfureuses,  com- 
ment une  autre,  enfin,  chasse  les  mauvais  génies  .  ,  .»'). 
Les  légendes  judéo -musulmanes  nous  parlent  de  quatre 
pierres  précieuses  qui  furent  données  à  Salomon  par 
quatre  anges  envoyés  de  Dieu  pour  lui  conférer  la 
toute  puissance  sur  la  création.  La  première  lui  donnait 
l'empire  sur  les  vents,  la  deuxième,  sur  les  animaux;  la 
troisième,  sur  la  terre  ferme  et  sur  les  mers  ;  et  la  qua- 
trième sur  le  monde  des  esprits.  Une  courte  inscription 
gravée  sur  chacune  d'elles  rappelait  à  Salomon  qu'il  tenait 
de  Dieu  seul   sa  puissance  merveilleuse.    Le  roi  fortuné 


10*2.  —  Mich.  Glycas.  Ann. 
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réunit  ces  quatre  pierres  et  en  forma  le  fameux  anneau 
dont  nous  aurons  encore  à  parler.') 

Le  mot  que  je  lis  N*10(  pourrait  à  la  rigueur  se  lire 
NTOa,  car  le  trait  vertical  de  la  première  lettre  n'est  pas 
aussi  droit  qu'ailleurs.  Il  présente  une  légère  courbe  à 
gauche,  mais  beaucoup  moins  accentuée  que  celle  du  |  et 
c'est  pourquoi  j'ai  opté  pour  la  première  lecture.  Au 
premier  abord  la  troisième  lettre  semble  être  un  n  parce 
que  le  crochet  supérieur  du  1  est  assez  effacé  mais  en 
mouillant  le  vase  j'ai  pu  m'assurer  de  la  véritable  lecture. 
—  Quelle  est  cette  pierre  KlD'l  ?  Tout  au  plus  oserais-je 
r^arder  ce  mot  comme  une  corruption  du  mot  "lilOI,  qui 
semble  voué  aux  transformations  les  plus  curieuses.  Dans 
la  version  chaldaïque  {Exod.  zB,  i8)  il  est  écrit  i;"lDtK. 
Dans  le  Targum  de  Jon.  nous  le  trouvons  deux  fois  (Num. 
î,  10,  Cantic.  cantic.  5,  14)  sous  la  forme  miOlK.  En  arabe 
il  est  devenu    jy«v.     En  grec  et  en  éthiopien  on  trouve 

Mâ^ydos  ""(nÄ*  et  Sftâçayôoç  (J^oj)  tf^^flf^.  Une 
coïncidence  qu'il  n'est  peut-être  pas  inutile  d'observer  c'est 
que  d'après  le  témoignage  de  Suidas  {Diet.  gr.  v.  c.  m.)  le 
sceau  de  Polycrate  était  en  émeraude.')  Jene  m'arrête  pas 
à  discuter  le  rapport  qu'il  peut  ,y  avoir  entre  la  légende 
de  l'anneau  de  Salomon  et  celle  de  l'anneau  du  Tyran  de 
Samos. 

(12)  -"D-i  13  nvri3-iyn  nTipfy^.  Non  contente  d'em- 
bellir à  l'excès  son  héros,  l'imagination  orientale  l'entoura 
de  tout  un  cycle  où  se  rencontrent  de  la  manière  la  plus 
inattendue  les  personnages  les  pjus  disparates.  Certaines 
légendes  donnent  à  Salomon ,  Asaph  pour  vizir '3)  ;  elles 
le  font  converser  avec  Marcolfe,  Locman  et  Esope.*)     Ce 

1)  Wkil  o.  c,  215—131. 

3)  HtKODOTB.    III.  41  et  ïuiv. 

3)  WKtt,  Bià.  Le^.  165. 

4)  Fabkicius,  o.  c.  p.  1056;  cf.  Fabkicius.  Bibliotheka  graca  lib.  î, 
=   9,  §  13. 
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Ce  passage  de  notre  inscription,  ainsi  que  celui  qui  a  rapport 
à  Asaph  semble  prouver  que  l'on  attribuait  à  ces  person- 
nages une  certaine  puissance  sur  les  esprits. 

(13)  ^■^■'D.  Pléonasme  évident.  Le  scribe  s'étant  aperçu 
de  son  erreur  a  d'abord  voulu  la  corriger  en  ajoutant 
un  K  au  dessus  du  ~\  ;  puis  il  s'est  décidé  à  écrire  le  mot 
de  nouveau. 

(14)  KnniN-l  NlD'^j;  •  •  •  •S'Nr-'D.  Les  livres  talmudiques 
nous  représentent  l'Archange  S'  Michel  comme  l'instrument 
de  la  bonté  et  de  la  grâce  de  Dieu.')  A  ce  titre,  on  pouvait 
bien  l'appeler  le  prince  de  la  Loi,  car  la  Loi  était  aussi 
appelée  le  pacte  de  Dieu  avec  les  hommes  (n'13)  son 
testament,  le  témoignage  de  sa  bienveillance,  de  son  affec- 
tion pour  les  hommes.  L'Archange  S'  Michel  est  aussi 
le  défenseur  attitré')  du  peuple  choisi,  comme  nous  le 
verrons  tout-à-l'heure,  et,  en  cette  qualité,  îl  était  encore 
le  prince  de  la  Loi,  dont  les  Juifs  confondaient,  et  avec  rai- 
son, les  intérêts  avec  les  leurs.  D'après  deux  anciens  écrits, 
S'  Michel  aurait  assisté  aux  derniers  instants  de  l'auteur 
inspiré  de  la  Loi,  et  aurait  été  chargé  du  soin  de  l'en- 
sevelir. Observons,  enfin,  pour  expliquer  la  mention  de  la 
Loi  dans  notre  inscription,  qu'on  lui  attribuait  une  certaine 
efficacité  contre  les  démons.  C'est  au  moyen  de  la  Loi 
qu'Asaph  aurait  chassé  Sachr  le  prince  des  génies.^) 

(15)  •tnoy^  KlD''y  ^Knor-I  n^nptyD-  <Avec  l'anneau 
de  Casdiêl  ....  prince  des  Chaldéens».  Cette  traduction 
s'impose.  Je  ne  vois  pas,  en  effet,  comment  on  pourrait 
tirer  un  autre  sens  de  ce  passage  où  aucune  lettre  ne  peut 
prêter  à  l'erreur.  Je  crt>is  d'ailleurs  pouvoir  démontrer 
qu'elle  est  plus  naturelle  qu'elle  ne  le  semble  tout  d'abord. 

D'après  une  des  traditions  les  plus  accréditées  chez 
les  Juifs,  Dieu  aurait  confié  à  70  anges  comme  à  autant 

1)  {(.OHUT,  o.  c     Cap.  II  9.  7. 

2)  Midr.  Esther  R.  p.  95  b. 
jl  Weil  o.  c.  373. 
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de  princes  les  70  nations  de  l'univers,  sauf  toutefois  le 
peuple  hébreu  dont  U  se  serait  réservé  la  protection  im- 
médiate.*) Les  auteurs  de  la  version  Alexandrine  étaient 
apparemment  sous  l'influence  de  cette  tradition  lorsqu'ils 
ont  traduit  dans  le  Deutéronome  (XXXII,  8)  ces  trois  mots 
blTiVr  ''33  iBDdS  (secundum  numerum  fîliorum  Israël)  par 
xaià  aqiSfiàv  èyyéXuv  Qeov  (secundum  numerum  Ang'elorum 
Dei).  Mais  c'est  surtout  dans  le  livre  de  Daniel  que  nous 
voyons  clairement  et  que  nous  touchons,  pour  ainsi  dire, 
du  doigt  cette  croyance  à  la  protection  de  chaque  peuple 
par  un  ange  particulier.  En  effet,  S'  Jérôme  et  après  lui 
Théodoret  et  la  majorité  des  Exégètes  voient  un  ange 
protecteur  dans  ce  mystérieux  prince  des  Perses  qui,  pen- 
dant vingt  et  un  jours,  résista  au  défenseur  du  peuple  de 
Dieu,  ainsi  que  dans  le  prince  des  Grecs  dont  il  est  fait 
mention  quelques  versets  plus  bas.  Cette  interprétation, 
d'ailleurs,  est  confirmée  par  le  dernier  verset  du  chapitre 
où  l'Archange  S'  Michel  est  appelé  le  «prince  des  Juifst, 
Nous  ne  devons  donc  pas  être  étonnés  de  trouver  un  Ange 
qualifié  de  prince  des  Ckaldéens;  et  on  a  bien  pu  l'appeler 
le  Ckaldéen  de  Dieu,  puisque  d'une  part  il  représentait  la 
nation  des  Chaldéens  et  que,  de  l'autre,  il  est  le  ministre 
de  Dieu. 

Cela  établi,  il  reste  à  démontrer  pourquoi  dans  une 
inscription  qui  est  incontestablement  d'or^ïne  juive,  nous 
trouvons  l'invocation  de  l'Ange  protecteur  des  Chaldéens. 
La  difficulté  est  plus  apparente  que  réelle.  Les  habitants 
de  l'Assyrie  et  de  la  Mésopotamie  n'étaient  pas  exclusifs 
dans  leur  conception  de  la  divinité.  Les  dieux  des  peup- 
les étrangers  étaient  pour  eux  de  véritables  Dieux;  ils 
croyaient  bien  que  leur  Dieu  était  supérieur  aux  autres, 
mais  ils  ne  croyaient  pas  qu'il  fût  inutile  d'honorer  ceux-là. 
Us  étaient    même  convaincus  que  pour  être  heureux  à 


1)  RosBNuOiXBR,  i^anv/,  p.  348.  34g.   Jalk.  Schim  g  141.    Michaelis 
:.    Not.  66  et  71. 
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l'étranger,  il  importait  d'adorer  les  lieux  locaux.  C'est  ce 
qui  ressort  clairement  d'un  passage  du  IV"  livre  des  Rois 
(XVII,  6.  suiv.),  «La  neuvième  année  du  règne  d'Osée,  nous 
dit  la  Bible,  le  roi  des  Assyriens  prit  Samarie  et  trans- 
porta  Israël  en  Ass)^e  où  il  le  fit  habiter  dans  les  villes 

Mèdes  de  Hala  et  de  Habor  près  du  fleuve  Gozan 

Or  le  roi  des  Assyriens  fit  venir  des  habitants  de  Babylone, 
de  Cutha,  d'Avah,  d'Emath  et  de  Sepharvaîm  et  les  établit 
dans  les  villes  de  Samarie,  en  la  place  des  enfants  d'Israël. 
Ces  peuples  possédèrent  la  Samarie,  et  habitèrent  dans  ses 
villes.  Lorsqu'ils  eurent  commencé  à  y  demeurer,  comme 
ils  ne  craignaient  point  le  Seigneur,  le  Seigneur  envoya 
contre  eux  des  Hons  que  les  tuaient.  On  en  porta  la  nou- 
velle au  roi  des  Assyriens  et  on  lui  fit  dire  :  'Les  peuples 
que  vous  avez  transférés  en  Samarie ,  et  'auxquels  vous 
avez  commandé  de  demeurer  dans  ses  villes,  ignorent  la 
manière  dont  le  dieu  de  ce  pays-là  veut  être  adoré,  et  ce 
Dieu  a  envoyé  contre  eux  des  lions  qui  les  tuent,  parce 
qu'ils  ne  savent  pas  la  manière  dont  le  Dieu  de  cette  terre 
veut  être  adoré'.  Alors  le  Roi  leur  donna  cet  ordre  et 
leur  dit:  'Envoyez  en  Samarie  l'un  des  prêtres  que  vous  en 
avez  amenés  captift  ;  qu'il  y  retourne  et  demeure  avec  ces 
peuples,  afin  qu'il  leur  apprenne  le  culte  qui  doit  être 
rendu  au  Dieu  du  pays'». 

Il  faut  avouer  que  les  Juifs ,  déjà  portés  au  poly- 
théisme  et  à  la  superstition,  quand  ils  étaient  en  Palestine, 
durent  l'être  bien  davantage,  lorsqu'ils  devinrent  les  escla- 
ves d'un  peuple  idolâtre ,  qui  avait ,  pour  appuyer  le 
prestige  de  ses  doctrines ,  celui  de  la  conquête  et  de  la 
prospérité  matérielle.  Les  captife  ne  consentirent  pas  à 
reconnaître  d'autres  dieux  que  Jahve,  grâce,  sans  doute, 
aux  trois  grands  prophètes,  que  Dieu  suscita  alors  pour 
consoler,  encourager  et  fortifier  son  peuple  pendant  l'exil; 
mais  il  n'y  a  pas  de  témérité  à  croire  qu'ils  durent  être 
influencés  en  quelque  chose  par  le  milieu  dans  lequel 
ils  vivaient.     Et  quand  on  leur  redisait  à  chaque  instant, 
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qu'il  n'y  a  pas  de  bonheur  à  espérer  pour  qui  n'honore  pas 
le  dieux  du  pays  où  îl  vit,  est -il  étonnant  qu'ils  se  soient 
laissés  aller  à  invoquer,  sinon  un  dieu  auquel  ils  ne  croy- 
aient pas,  au  moins  l'ange  protecteur  de  la  Chaldée? 

C'est  là  d'ailleurs  une  hypothèse  dont  je  n'ai  pas  la 
prétention  de  faire  une  certitude  avant  que  d'autres  exem- 
ples ne  viennent  la  confirmer.  J'avoue  même  que  je  ne 
crois  pas  impossible  de  lui  opposer  dès  maintenant  d'autres 
hypothèses;  on  pourrait,  par  exemple,  voir  dans  cette  in- 
vocation une  superstition  plutôt  qu'une  croyance  religieuse. 
De  tous  temps  les  Chaldéens  ont  été  considérés  comme  les 
Maîtres  de  la  magie  et  de  la  sorcellerie;  et,  les  sciences 
occultes  passant  pour  être  révélées  par  des  êtres  surna- 
turels, on  pourrait  voir  dans  le  mot  Casdîel,  le  nom  de 
l'ange  qui  aurait  initié   les  Chaldéens. 

(16)  tmn  NncjJ S'Kn3n  nTiprjJDI.  Ces  quel- 
ques mots  sont  une  expression  exacte  de  l'idée  que  les 
Juifs  de  Babylone  s'étaient  faite  de  l'Archange  Gabriel'). 
Cet  esprit  céleste  représente  la  puissance  vengeresse  de 
Dieu  d'une  manière  générale,  mais  plus  spécialement  en 
tant  qu'elle  s'exerce  par  le  moyen  du  feu.  *Dleu  ordonna 
à  Gabriel  de  prendre  des  charbons  ardents  et  de  les  ré- 
pandre sur  Israël.  Gabriel  fit  part  de  ce  commandement 
au  Chérubin  et  lui  demanda  deux  charbons.  Fendant 
six  ans  Gabriel  les  garda,  parce  qu'il  s'attendait  à  ce 
qu'Israël  s'amendât;  mais  comme  il  ne  le"  faisait  pas, 
Gabriel  voulut  exécuter  le  châtiment!  (Mid.  Rabb.  155  a). 
«Quand  le  méchant  Nimrod  jeta  notre  père  Abraham 
dans  la  fournaise  ardente,  Gabriel  se  présenta  devant  le 
Saint  qui  est  Un  (qu'il  soit  béni)  et  dit  : 'Seigneur  del'Univers, 
laissez  moi,  je  vous  prie,  aller  rafraîchir  la  fournaise  et 
délivrer  le  Juste'.  Alors  le  Saint  (qu'il  soit  béni)  lui  dit: 
Je  suis  seul  dans  mon  monde,  et  il  est  seul  dans  son  monde. 
Il  est  plus  convenable  que  celui  qui  est  seul  délivre  celui 

1)  KoHUT  o.  c.  jo— 33. 
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qui  est  seul'.  Mais  comme  Dieu  ne  laisse  jamais  une 
créature  sans  récompense,  il  dit  à  Gabriel  :  'A  cause  de  ta 
bonne  intention,  tu  auras  l'honneur  de  délivrer  trois  de 
ses  descendants'.  Quand  le  méchant  Nabuchodonosor 
jeta  Ananias,  Misaël  et  Azarias  dans  la  fournaise  ardente, 
Yourkami,  le  prince  du  salut  se  présenta  devant  Dieu  et 
dit:  'Seigneur  de  l'Univers,  laissez-moi,  je  vous  prie,  aller 
rafraîchir  la  fournaise  et  délivrer  ces  hommes  justes  de 
sa  fureur.  Mais  Gabriel  intervint  et  dit:  'Ce  n'est  pas  ainsi 
que  la  puissance  de  Dieu  doit  être  manifestée.  Vous 
êtes  le  prince  du  salut,  et  tout  le  monde  sait  que  l'eau 
apaise  le  feu.  Mais  moi  je  suis  le  prince  du  feu,  et 
je  veux  rafraîchir  la  flamme  à  l'intérieur  (de  la  fournaise), 
mais  la  rendre  plus  ardente  à  l'extérieur ,  (pour  dévorer 
les  bourreaux)  et  alors  je  ferai  un  miracle  dans  un  miracle'. 
Alors  le  Saint  lui  dit:  'Descends'.  Et  Gabriel  s'écria:  'Ré- 
ellement la  Vérité  du  Seigneur  reste  éternellement».  (Pesach. 
fol.  ii8,  c.  I)').  «Les  Rabbins,  dit  un  autre  passage  du 
Talmud,  nous  enseignent  ceci  :  Il  y  a  six  espèces  de  feu  : 
Un  feu  qui  mange  et  ne  boit  pas;  un  feu  qui  boit  et 
ne  mange  pas;  un  feu  qui  mange  et  boit;  un  feu  qui 
consume  le  sec  et  l'humide  ;  un  feu  qui  consume  le  feu 
et  un  feu  que  le  feu  dévore.  A  la  première  espèce  ap- 
partient le  feu  ordinaire  ;  à  la  deuxième  le  feu  de  la  ma- 
ladie; à  la  troisième  le  feu  comme  celui  d'EIie;  car  il 
est  dit  {III  R.  18,38):  il  dévora  l'eau  du  fossé.  Ala  qua- 
trième espèce  appartient  le  feu  de  la  majesté  divine  ; 
car  ainsi  enseigne  Mar:  Il  (Dieu)  étendit  sa  main  entre 
eux  {les  Anges)  et  il  les  consuma  (Syn.  38.  B.);  à  la  cin- 
quième appartient  le  feu  de  l'Ange  Gabriel;  à  la  sixième, 
enfin,  le  feu  du  sacrifice», 

(17)  (OnD"U  fîDtn  rrnpfV^I    Je    crois    que  ces  deux 
noms  désignent  Asaph  fils  de  Barachias  et  un  des  prin- 

1)    A    Talmudic    Miscellany    compiled    and  translated  by    PAUL    Isaac 
Hekshon.     London  1880,  p,  4.  §  n. 
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cipaux  musiciens  de  David  et  de  Salomon.  J'ai  déjà 
dit  que  les  légendes  arabes  faisaient  d'^saph,  le  Vizir 
de  Salomon.  Lorsqu'elles  font  converser  Esope  avec  le 
roi  de  Jérusalem,  c'est,  apparemment,  quelles  confondent  le 
fabuliste  grec  avec  le  musicien  de  David,  à  cause  d'une 
certaine  ressemblance  de  lettres  dans  les  deux  noms.')  On 
sait  quel  prestige  la  poésie  et  la  musique  exercent  sur  les 
Orientaux  Les  petsonnes  que  la  nature  a  douées  de  ces 
talents  ont  toujours  joui,  chez  eux,  d'une  réputation  de 
haute  sagesse.  La  Bible  elle-même  voulant  faire  l'éloge 
de  Salomon,  nous  dit  qu'il  surpassait  de  beaucoup  en 
sagesse  Ethan ,  Héman ,  Chalcol  et  Dorda  fils  de  Mahol, 
^ous  les  quatre  fameux  musiciens  du  Temple,  au  temps  de 
Salomon.  —  Il  est  inutile  de  développer  ici  les  raisons  qui 
auraient  pu  amener  les  Juifs  à  passer,  sur  cette  question, 
du  domaine  de  la  vérité  et  de  la  nature ,  à  celui  de  la 
fable  et  du  surnaturel.  Du  reste  ils  n'ont  pas  été  seuls 
à  le  faire,  témoins  les  è/r^ijo/  des  Grecs,  les  incantatores  des 
latins,  nos  enchanteurs. 

(18)  niD^en  «r:  «Jardinier  de  Salomon».  On  serait 
endroit  d'attendre  une  autre  épithète  pour  Asaph;  aussi 
n'est  ce  pas  sans  une  certaine  crainte  que  je  traduis  N3^;i 
par  *jardinier»  (D'autant  plus  que  pour  cela  je  suis  obligé 
de  supposer,  dans  le  texte,  une  incorrection  grammaticale  ;  il 
faudrait .  ■  •  ■  •  BH  NN3'3  ou  •  •  •  1  TTUVy  ou  encore  •  ■  •  C  K3'J. 
Cependant  ce  ne  serait  jamais  qu'une  très-légère  incorrection, 
qu'il  est  facile  de  mettre  sur  le  compte  de  l'inadvertance). 
Toutefois,  il  n'est  pas  impossible  de  s'expliquer  le  quali- 
ficatif que  notre  inscription  donne  au  musicien  du  temple. 
Les  plantes  furent,  d'après  les  livres  saints  eux-mêmes, 
l'objet  des  écrits  de  Salomon:  «Et  disputavit  de  lignis 
a  cedro  quae  in  Libano  est  usque  ad  hyssopum  quae  egre* 
ditur  de  pariete>  lisons-nous  dans  le  111°  livre  des  Rois 
(IV,  33).  Salomon  lui-même  dans  l'Ecclésiaste  nous  dit:  «Feci 

1)  Fabricivs  o.  c.  p.  103z;  Bibliolh.  grec.  1.  2.  9. 
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mihi  hortos  îrriguos  et  paradisos  et  seminavi  omnia  genera 
herbarum>.  Mais  là,  comme  ailleurs,  les  Rabbins  toujours 
gfuidés  par  cette  tendance  à  la  superstition  dont  je  parlais 
tout-à-1 'heure  ont  enchéri  sur  le  texte  sacré  et  ont  créé 
le  merveilleux.  Aux  paroles  de  Salomon,  que  je  viens  de 
citer,  le  Targum  ajoute:  «partim  ad  usum  cibi,  et  partim 
ad  usum  potùs,  et  partim  ad  usum  medictnae ,  omnis 
generis  herbas  aromaticas,  plantavi  in"  illis  arbores  steriles 
et  omnes  arbores  aromatûm  quas  attulerunt  mihi  lémures 
(■'ibü)  ac  Spiritus  noxü  ("'p'tDl)  ex  India  et  omnem  arborera 
fructiferam;  fuitque  terminus  ejus  a  muro  urbis  quae  est 
in  Jerusalem  ad  ripam  aquarum  Siloa»  —  «J'ai  vu»  dit 
Joseph  «un  Juif  nommé  Eléazar,  qui,  en  la  présence  de 
l'empereur  Vespasien  et  de  plusieurs  de  ses  capitaines  et 
de  ses  soldats,  délivra  plusieurs  possédés.  Il  attachait 
au  nez  du  possédé  un  anneau,  dans  lequel  était  en- 
châssée une  racine,  dont  Salomon  se  servait  à  cet  usage; 
et,  aussitôt  que  le  démon  l'avait  sentie,  il  jetait  le  malade 
par  terre  et  l'abandonnait.  U  récitait  ensuite  les  mêmes 
paroles,  que  Salomon  avait  laissées  par  écrit,  et,  en  fai- 
sant mention  de  ce  prince,  défendait  au  démon  de  revenir».') 
—  Un  vest^e  de  ces  croyances  nous  est  resté  dans  le 
nom  d'une  plante  très-répandue,  la  conval/aria  polygQnalis 
que  l'on  appelle  vulgairement  et  dans  toutes  les  langues  : 
Sceau  de  Salomon. 

(19)  mo^ffT  iTnppjîni  «et  avec  l'anneau  de  Salomon». 
Ce  passage ,  où  nous  lisons  en  toutes  lettres  le  nom  de 
Salomon,  confirme  bien  l'interprétation  que  Mr.  Levy  fai- 
sait d'un  passage  analogue  dans  Tins.  No.  18  du  C.  I.  H.; 
interprétation  que  Mr.  Chwolson  taxait  de  témérité  et  d'in- 
certitude. 

La  légende  de  l'anneau  de  Salomon  est  bien  connue.') 
Divers  auteurs  anciens  nous  l'ont  conservée  avec  quelques 

l)  Antiq.  VIII,  H,  324. 
ï)  Weil  o.  c.  215  et  suiv.; 
Ltw  o.  c.  489  et  Euiv. 
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variantes.')  j'ai  déjà  dit  comment  d'après  la  fable  arabe 
cet  anneau  aurait  été  formé.  Tant  que  Salomon  resta 
vertueux  il  accomplit  les  choses  les  plus  merveilleuses  au 
moyen  de  son  anneau  qui  lui  donnait  un  empire'  illimité 
sur  toute  la  nature.  Il  réussît  même  à  enchaîner  et  à 
soumettre  à  ses  volontés  Sachr  (Asmodée)  qui  habitait  de 
préférence  une  île  lointaine  au  delà  de  l'Océan.  Mais 
lorsque  la  volupté  lui  fit  oublier  la  vertu,  Dieu  permit 
que  le  prince  des  démons  s'emparât  de  son  anneau ,  par 
ruse,  et  le  chassât  ig'nominîeusement  de  son  royaume.  C'est 
alors  que  Salomon  parcourut  le  monde  en  disant:  «Ego 
Ecclesiastes  rex  fui  in  Jerusalem,  et  proposui  in  antmo 
meo  quaerere  et  investigare  sapienter  de  omnibus  quae 
fiunt  sub  sole;  hanc  occupationem  pessimam  dédit  Deus 
filiis  hominum  ut  occuparentur  in  ea>.  Il  entra  au  ser- 
vice d'un  pêcheur,  qui,  en  récompense  de  ses  services, 
lui  donnait  sa  nourriture  et  un  poisson  qu'il  pouvait  vendre 
à  son  profit.  Pendant  ce  temps,  Sachr,  devenu  tout  puis- 
sant, grâce  à  l'anneau  magique,  opérait  les  plus  grandes 
merveilles  et  se  faisait  passer  pour  Salomon.  Mais  son 
ÎDConduite  et  son  impiété  ne  tardèrent  pas  à  révéler  la 
mse  à  Asaph;  et  à  son  tour  celui-ci  détrôna  et  chassa 
Sachr  au  moyen  de  la  Loi.  Le  prince  des  démons  s'enfuit 
et  en  traversant  les  mers  pour  regagner  son  île,  il  perdit  le 
précieux  anneau.  Un  poisson  l'avala.  Dieu  voulut  que 
ce  poisson  fut  pris  par  le  pêcheur  et  qu'il  échût  en  ré- 
compense à  Salomon  qui,  avec  l'anneau,  retrouva  sa  puis- 
sance première. 

(îo)  KtsSjj  nan  HJl  Konn^l  «Et  avec  le  grand  sceau  du 
Maître  du  monde«.  Ce  Maître  du  Monde  c'est  Dieu.  Lui 
seul  mérite  ce  titre.  La  Bible  et  la  Fable  s'accordent 
pour  nous  dire  que  Salomon  dut  à  Dieu  seul  sa  science 
et  sa  puissance  extraordinaires.     Les  Anges  qui  lui  appor- 

l)  Haumbk-Purostall,   literatuTgesch.  d,  Araber,   V  p.    1075.   R-    %; 
KOHPT  o.  c.  82—83. 
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tèrent  les  quatre  pierres  précieuses  étaient  envoyés  de 
Dieu.  Sur  chacune  d'elles  étaient  g^ravée  une  de  ses  in- 
scriptions: «La  puissance  et  la  Grandeur  sont  à  Dieu  — 
Toutes  les  créatures  louent  le  Seigneur  —  Le  ciel  et  la 
terre  sont  les  serviteurs  de  Dieu  —  H  n'y  a  qu'un  seul  Dieu 
et  Mahomet  est  son  prophète>.  Le  nom  de  Jahve  était 
gravé  sur  la  chaîne  dont  Salomon  lia  le  prince  des  dé- 
mons. Du  reste,  ce  n'est  pas  la  première  fois,  que  nous 
trouvons  l'invocation  de  Dieu ,  dans  une  formule  de  con- 
juration. L'inscription  No.  i8  du  C.  J.  H  ainsi  que  plu- 
sieurs passages  du  Talmud  nous  présentent  l'exclamation 
wribtt  H'  et,  dans  l'inscription  précitée,  nous  trouvons  encore 
l'invocation  de  Dieu  sous  la  forme  ÎT  OltPS- 

(21)  n^HTî  iTOnnSl  —  Evidemment  pour  ■  ■  .TtJnn  H^V 
Le  contexte  l'indique  assez  clairement,  et  quoique  plus  bas 
nous  retrouvions  ces  deux  mots  orthographiés  de  la  même 
manière  je  n'hésite  pas  à  y  voir  une  erreur,  ou,  tout  au 
moins,  une  licence  de  la  part  du  scribe. 

(22)  Dl'jinn  l'îND  M'nh'H  mm  KHN  -[IHD-  Ce  passage 
malgré  les  nombreuses  incorrections  qu'il  présente  ne  laisse 
pas  d'être  clair.  Du  premier  coup  d'œil  on  reconnait 
cette  formule  de  louange  qui  se  rencontre  à  chaque  pas 
dans  les  prières  des  Israelites-  -pu  i:\-|^N  mn'  nriK  ipD 
D^yn  (Béni  sois-tu  Jahve  notre  Dieu ,  roi  du  siècle).  — 
L'insertion  de  cette  phrase  hébraïque  suffirait,  je  croîs,  à 
prouver,  si  cela  était  nécessaire,  que  notre  inscription  ne 
peut  être  que  d'origine  juive.  Nous  retrouverons  à  la 
fin  du  texte  les  trois  premiers  mots  avec  les  mêmes  in- 
corrections apparentes.  Je  dis ,  apparentes,  parce  que  je 
ne  serais  pas  surpris  qu'elles  eussent  été  expressément 
voulues  du  scribe.  De  crainte  de  profaner  le  nom  de  Dieu 
les  Juifs  ne  l'écrivaient  et  ne  l'écrivent  encore  jamais  sans 
le  modifier  en  quelque  manière.  C'est  ainsi  que  pour 
D'n^K  on    trouve   habituellement  D'^N^M,    ou  DH^M  ou  bien 

i)  LÉVT  o,  c.  p.  491. 
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encore  D^p^K.  Le  tétragramme  sacré  niH'  était  soumis  à 
des  modifications  analogues.')  Il  ne  serait  pas  impossible 
que  le  scribe  de  notre  vase  eût  poussé  le  respect  pour  une 
formule  de  bénédiction  aussi  fréquente,  jusqu'à  vouloir  la 
modifier  dans  tous  ses  mots.  On  remarquera  du  reste 
que  les  changements  dont  nous  parlons  consistent  surtout 
dans  l'addition  de  certaines  lettres. 

(23)  mbhn  n'^O  ;DN  ]ÜH  ]0K  Autre  un  emprunt  à  la 
langue  hébraique.  Cette  conclusion  se  présente  deux 
fois  encore  avant  la  fin  de  notre  inscription.  Elle  est 
également  très  fréquente  sur  les  vases  du  British  Museum. 

t<r\'h-'b')  —  Lilith  —  C'est  dans  la  Bible  (Is.  34.  14) 
que  ce  nom  se  lit  pour  la  première  fois.  On  le  retrouve 
plus  tard  très*fréquemment  dans  le  Talmud,  dans  les  écrits 
mandaîtes  et  dans  les  monuments  plus  récents  de  la 
Cabbale.  On  désigne  généralement  par  NP'^''^  un  génie 
du  sexe  féminin  qui  serait  la  mère  des  démons.  On  la 
représente  sous  les  traits  d'une  femme  richement  parée 
qui  hante  le  berceau  des  enfants  pour  leur  nuire  et  le  lit  des 
adultes  pour  les  porter  à  l'impureté.  On  trouve  aussi  dans 
le  Talmud  et  dans  une  inscription  du  genre  de  celle  qui 
nous  occupe  le  nom  de  Lilith  au  pluriel  ;  il  désigne  alors 
d'une  manière  générale  tous  les  génies  du  sexe  féminin.^) 

(24)  [llimSTl.  L'omission  du  |  est  probablement  un  oubli 
du  scribe.  Ce  mot,  dont  la  lecture  est  incontestable,  et  qui 
est  parfaitement  classé  dans  le  lexique,  pourrait  peut-être 
résoudre  une  difficulté  du  No.  18  du  C.  J.  H.  A  la  ligne 
II'  Mr.  Levy  lit  im2  le  mot  que  Mr.  Ellis  avait  lu  ]mp. 
Il  allègue  tout  d'abord  qu'il  est  aussi  difficile  de  voir  un  "1 
dans    la  deuxième  lettre  qu'il  est  aisé  d'y  voir  un  1-     Il 

I)  Ltvv  o.  c,  p.  491. 

3)  PoDT  de  plus  de  détails  tni  cette  divinité  voy.  LÈvv  o.  c.  com- 
ment, h.  KoHUT  o.  c.  p.  88.  G».  MiCKAELis  o,  c.  n.  85,  p.  365-367. 
Hauburoek,   Rcal-Eac.f.   Talm. 

3)  Comp,,  cependant,  Ulû  et  Uätu  en  assyrien,  —  S^d, 
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s'appuie  ensuite  sur  le  contexte  qui  réclame  le  sens  de 
<fuir>.  Or  rn3  a  ce  sens,  tandis  que  mp  n'a  jamais  voulu 
dire  que  'brûler*.  En  même  temps  Mr.  Lévï  reconnaît 
que  la  forme  de  la  première  lettre  n'est  certainement  pas 
la  forme  habituelle  du  3-  Je  viens  à  mon  tour,  fondé  sur 
l'anologie  des  deux  inscriptions,  proposer  de  lire  cette 
première  lettre  »)  et  non  3  le  sens  n'y  perd  rien,  et  si  le 
facsimile  ne  m'est  pas  favorable,  il  ne  m'est  pas  non  plus 
défavorable. 

n'n'21  répétition  du  mot  précédant  échappée  au  scribe. 


Avant  de  terminer  ce  travail,  je  crois  utile  de  dire 
quelques  mots  sur  l'usage  auquel  le  vase  dont  nous  nous 
occupons  était  destiné,  sur  son  caractère  paléographique, 
et  sur  sa  date. 

Mr.  Ellis  qui  le  premier  a  tenté  de  déchiffrer  les  in- 
scriptions du  British  Museum,  est  aussi  le  premier  qui  ait 
émis  une  opinion  sur  la  destination  des  vases  qui  les  con- 
tiennent') D'après  lui,  ils  devaient  recevoir  des  substances 
liquides  ou  semiliquides  qu'ils  influençaient  mystérieuse- 
ment et  douaient  de  propriétés  curatives  extraordinaires. 
La  principale  raison  sur  laquelle  il  se  base,  est,  qu'on  a 
trouvé  au  fond  de  ces  vases,  un  dépôt  de  matières  pul- 
menteuses  tsometking  like  soup*.  Mr.  Jos,  Halévit  ne 
partage  pas  cette  manière  de  voir.  «Cette  opinion*,  dit-il, 
test  écartée  par  la  considération  que  l'eau  devait  avoir 
pour  effet  d'effacer  l'écriture  à  la  longue.  L'épaisseur  des 
bords  est  telle  d'ailleurs  qu'on  ne  pouvait  aisément  se 
servir  de  la  coupe  pour  boire»;  puis,  il  nous  donne  son 
avis  personnel  en  ces  termes:  «Il  paraît  donc  plus  pro- 
bable que  ces  vases  étaient  de  simples  amulettes  destinés 
à  préserver  la  famille  contre  les  démons  et  les  maladies 
dont  ces  êtres  étaient  réputés  les   auteurs.')     En  d'autres 

1)  Layard  o.  et  1.  c. 

a)  Comptts  rendus  de  S4cad.  des  I.  et  j?.  Z.  l.  0. 


,,  Google 


Sur  an  vite  jadio-babjrloniea  du   musée  LycUama  de  Cannes.       137 

termes,  c'étaient  des  talismans  de  famille».  Sans  doute 
l'opinion  de  Mr.  Ellis  ne  me  semble  pas  admissible;  je  crois 
même  pouvoir  ajouter  d'autres  raisons  à  celles  que  lui 
oppose  Mr.  Halévy,  par  exemple')  l'usage  traditionnel, 
chez  les  Hébreux,  de  nettoyer  et  de  purifier  avec  soin 
au  temps  de  la  Pâque  tous  les  ustensiles  qui  servaient  aux 
besoins  domestiques.  Du  reste,  notre  vase  a  été  trouvé  lui 
aussi  recouvert  d'une  patine  qui  cachait  entièrement  l'in- 
scription ;  mais,  comme  nous  l'avons  déjà  dit,  cette  sub- 
stance, d'après  le  témoignage  du  conservateur  du  musée 
de  Cannes,  ne  ressemblait  nullement  à  de  la  soupe  des- 
séchée; c'était  un  dépôt  calcaire  qui  a  disparu  sous  l'action 
de  l'acide.  Malgré  cela,  j'hésite  à  adhérer  au  sentiment 
de  Mr.  Halüvy,  Les  amulettes  et  les  talismans  sont  ha- 
bituellement en  métal  ou  en  pierre  dure,  et  ils  sont  de 
dimension  telle  que  l'on  puisse  aisément  les  porter  sur  soi. 
Ils  consistent  en  figures  et  en  signes  cabbalistiques,  bi- 
zarres et  indéchiffrables,  plutôt  qu'en  inscriptions  claires 
et  compréhensibles  pour  tous  ceux  qui  sont  au  courant 
de  la  langue.  Mais,  ce  que  je  reproche  le  plus  à  l'opinion 
que  Mr.  HalÄvy  adopte,  c'est  de  ne  tenir  aucun  compte 
de  la  forme  que  revêtent  ces  prétendus  talismans.  Ce  sont 
de  véritables  coupes,  ou  plutôt,  de  véritables  écuelles; 
et,  à  moins  d'y  être  autorisé  par  des  documents  formels, 
on  ne  peut  pas  raïsonablement  supposer  qu'ils  n'étaient 
pas  destinés  à  recevoir  quelque  chose.  Que  pouvaient-ils 
donc  recevoir?  Je  ne  me  fais  pas  fort  de  répondre  à  cette 
question  d'une  manière  péremptoire.    Tout  au  plus  hasar- 


l)  J'avODe  pourtant  que  ni  cette  raison,  ni  même  celles  de  Mr.  HAl.tTT 
ne  me  »emblent  irrérntablcs.  Il  ne  terait  pas  impossible  que  l'on  st  fût 
scrri  de  ces  coupes  pour  prendre  des  remèdes,  ou,  plutôt,  pour  faire  de* 
upersions  magiqnes  préservatrices  dans  les  maisons  et  dans  les  propriétés. 
On  pourrait  mène  supposer  un  vestige  de  la  démonologie  des  Accadiens, 
qni  disposaient  dans  tetirt  demeures  des  aliments  et  des  breavagei  pour 
les  dieux  et  ponr  les  bona  génies  qu'ils  invoquaient  contre  les  démons 
(W,  A.  I.  IV,  21  i  cf.  Lenouiant  ;  Dk  Magïe  una  dit  WaKnagrhunst,  p.  49) . 
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derai-je  une  hypothèse  qui  m'est  venue  à  l'esprit,  à  la 
lecture  d'un  passage  de  la  dispute  de  Grégentius,  évèque 
de  Tephra  avec  le  Juif  Herban.')  Herban  vantait  l'empire 
de  Salomon  sur  les  esprits.  (Salomon  a  humilié  les  dé- 
mons!» répond  l'évêque.  «Mais  vous  ne  savez  point  ce 
que  vous  dîtes.  Pendant  un  temps,  il  est  vrai,  il  les  a  en- 
fermés dans  des  vases,  il  les  a  enchaînés  avec  son  sceau,  et 
emprisonnés  sous  la  terre,  mais  considérez  avec  moi  .  .  .»'). 
Ce  passade,  quelque  soit  d'ailleurs  l'authenticité  du  docu- 
ment auquel  il  appartient,  prouve  que,  vers  le  commence- 
ment du  sixième  siècle,  c'était  une  croyance  populaire 
chez  les  Juifs  que  l'on  pouvait  imprisonner  les  esprits 
nuisibles  dans  des  vases.  Cette  croyance  c'est  perpétuée 
chez  les  Arabes,  comme  nous  pourrions  le  démontrer  par 
de  nombreuses  citations  des  Mille  et  une  nuüsi).  Pour- 
quoi ne  verrions  nous  pas  ces  prisons  des  génies,  dans 
nos  coupes  de  terre  cuite?  Les  inscriptions  qu'elles  portent, 
ne  semblent  elles  pas  nous  dire  que  si  des  vases  ont 
jamais  servi  à  emprisonner  les  esprits,  il  ne  faut  pas  les 
chercher  ailleurs. 

On  m'objectera,  et  je  me  suis  moi-même  déjà  objecté 
que  le  texte  des  inscriptions  indique  formellement  non  pas 
l'enchaînement  des  démons,  mais,  si  je  puis  ainsi  parler, 
le  scellement  des  personnes  et  des  choses  qu'on  voulait 
protéger,  tandis  que  les  esprits  reçoivent  l'ordre  de  fiiir. 
On  pourrait  répondre,  que  cela  prouve,  tout  au  plus,  que 
les  formules  sont  plus  anciennes  que  l'usage  de  les  écrire 
sur  des  vases;  ou,  en  d'autres  termes,  que  la  croyance  à 
l'incarcération  des  esprits  dans  les  vases,  est  postérieure 
à  celle  de  leur  éloignement  par  une  simple  formule.  Mats 
qu'est-il  besoin  d'aller  chercher  si  loin  une  explication 
satisfaisante?    Ce   ne  serait  qu'une   inconséquence  de  plus 

i)  Gregeotius  ATcbiepiscopus  Tepbrensis  in  dispntatiaoe  cum  Her- 
bano  Jadaeo  p.  27 — aS  —  cité  par  Fabricius  o.  c.  p.  1038. 

1)  iflifaktaaxo  xovxovt  tv  xotç  ayyftoïc  uni  aipçayiaat  xmtguotp, 
3)  Milk  ti  une  nuits.     Bulak  l,  15. 
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dans  les  légendes  juives.  La  fable  comme  l'erreur  n'était- 
elle  pas  souvent  pétrie  d'inconséquences  et  quelquefois 
même  de  contradictions  criantes?  Il  y  a  d'ailleurs  dans 
les  Annales  de  Nicétas  Choniate')  un  passage  qui  me 
semble  confirmer  mon  hypothèse:  <Les  calomniateurs,  dit 
l'Historien,  ont  toujours  été  punis  par  Dieu,  d'une  manière 
ou  de  l'autre  ;  Aaron,  surtout,  qui  a  été  pris  dans  ces 
propres  filets.  En  effet  on  ne  tarda  pas  à  découvrir  qu'il 
s'occupait  de  magie  et  (parmi  ses  instruments)  on  trouva 
un  objet  ressemblant  à  une  écaille  de  tortue  (simulacrum 
testudinis)  sur  lequel  était  représenté  un  homme,  les  deux 
pieds  dans  des  entraves,  et  la  poitrine  transpercée  d'un 
clou*.  J'espère  avoir,  dans  un  assez  bref  délai,  l'occasion 
de  démontrer,  que  cette  figure  d'homme  représentait  un 
génie  du  sexe  masculin,  enchaîné  par  le  magicien  au  fond 
de  l'écaillé  de  tortue.  Je  ferai  alors  connaître  un  autre 
vase  qui  tout  en  ayant  de  grands  rapports  avec  les  terres 
cuites  du  Musée  Britannique,  ramène  fatalement  à  l'esprit 
le  passage  de  Nicétas  Choniate,  que  je  viens  de  citer. 

Je  ne  dirai  presque  rien  de  la  paléographie  de  notre 
inscription.  Le  lecteur  s'en  rendra  facilement  compte  lui- 
même  par  l'inspection  des  deux  fac-similés  photographiques 
dont  cette  notice  est  accompagnée.  Je  me  contenterai 
d'observer  que  les  lettres  ont  constamment  la  même  forme, 
sauf  le  n  qui  deux  fois  dans  le  mot  rc2  se  rapproche 
un  peu  du  p.  Cette  régularité  dans  l'exécution  me  semble 
donner  à  l'inscription  du  musée  de  Cannes  une  immense 
supériorité  sur  celles  du  Musée  Britannique.  Rarement 
dans  celles-ci,  on  trouve  plusieurs  fois  la  même  lettre  faite 
de  la  même  manière.  On  peut  s'en  convaincre  par  la  sa- 
vante table  paléographique  que  Mr.  Jules  Euting  a  dressée 
pour  le  C.  I.  H.  de  Mr.  Chwolson.  Je  ferai  aussi  re- 
marquer que  dans  notre  inscription  la  forme  du  ^.  du  D  et 

i)  Fabricius  o.  c.  1037.  Nicétas  Chohiatks  Ann.  \.  IV,  de  Manuele 
Comm.  &  7,  p.   160. 
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du  ]  à  la  fin  des  mots  est  parfaitement  distincte  de  la  forme 
de  ces  mêmes  lettres  au  commencement  ou  dans  l'intérieur 
des  mots. 

Je  m'étendrai  davantage  sur  une  question  bien  im- 
portante, mais  aussi  bien  épineuse,  pour  ne  pas  dire  d'une 
solution  désespérée:  celle  de  la  date  de  notre  monument. 
Les  savants  qui  se  sont  occupés  de  la  même  question  à 
propos  des  terres  cuites  du  Musée  Britannique  ont  émis 
des  opinions  très  diverg'entes.  Les  uns,  comme  Mr.  Elus*), 
croient  ces  vases  antérieurs  d'un  siècle  ou  deux  à  l'ère 
chrétienne  ;  mais  leur  sentiment  repose  sur  des  raisons  si 
légères  que  je  ne  m'arrêterai  pas  à  les  réfuter,  ce  qui 
d'ailleurs  serait  superflu  après  le  travail  de  Mr.  Léw  que 
nous  avons  déjà  cité  plusieurs  fois.  Deux  savants  fran- 
çais plus  sérieux  MM.  Lbnormant  et  Renan")  placent  la 
plus  ancienne  de  nos  inscriptions  au  IV"  siècle  de  notre 
ère.  Ils  se  fondent  principalement  sur  la  nature  du  texte: 
«Les  idées  magiques  et  cabbalistiques  qui  s'y  rencontrent, 
et  qui  rappellent  le  livre  d'Enoch,  feraient  regarder  ces 
inscriptions  comme  l'ouvrage  des  gnostiques  et  des  Sabîens*. 
Ce  sont  les  paroles  de  Mr.  Renan.  Mr.  Lenormant  les 
confirme,  et  ajoute,  entre  autres  considérations,  que,  parmi 
les  vases  trouvés  par  Mr.  Latard,  il  en  est  un  dont  l'in- 
scription, tout-à-fait  analogue  aux  autres,  est  écrite  en 
caractères  Araméens,  ce  qui  lui  semble  concluant 

Voici  les  vases  du  Mussée  Britannique  singulièrement 
rajeunis.  Et  pourtant,  le  IV*  siècle  semble  à  Mr.  L£yy 
une  date  encore  trop  reculée.  A  son  avis,  la  plus  an- 
cienne de  ces  terres  cuites  ne  serait  pas  antérieure  au 
VII"  siècle.  Le  savant  allemand  prend  pour  point  de 
départ,  l'inscription  même  qui  fait  le  sujet  de  son  étude, 
le  N"  I  de  Mr.  Lavard,  i  8  de  Mr.  Chwolson,  et  la  soumet 
à  une  analyse  minutieuse.')     Il  s'arrête   tout  d'abord  à  ce 

i)  Laïard  o.  et  1.  c, 

a)  Chwolson  o.  c.  115—116, 

3)  LEVY   o,  c. 
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passage  Kiat  nn3  pi  yr\  p^jna  yn  in3  p  îi^Mn-  Le  mot 
ina  lui  semble  indiquer  l'Euphrate,  et  comme  les  Arabes 
fiirent'les  premiers  à  appeler  ainsi  ce  fleuve,  (y^  désignant 
non  seulement  les  mers,  mais  aussi  tout  grand  courant 
d'eau)  Mr.  Liïvy  conclut  que  son  inscription  ne  saurait 
être  antérieure  à  l'invasion  arabe  c.  a.  d.  au  VU*  siècle. 
Mr.  Levy  considère  ensuite  la  langue.  Elle  lui  paraît  être 
Je  Chaldéen  pur. 

L'emploi  du  n  comme  signe  de  l'état  emphatique 
parait  indiquer  une  certaine  antiquité  ;  mais  ce  témoignage 
est  combattu  par  la  présence  presque  aussi  fréquente  de 
r  N  qui  y  est  employé  pour  la  même  fin.  D'autant  plus  que 
certaines  formes  semblent  plaider  aussi  pour  une  époque 
plus  récente.  «Für  eine  spätere  Zeit  jedoch  sprechen 
Formen  wie  ptD'a-  iny>  )MV}ffyb.  wo  gar  das  Hülfschirek 
das  '  als  maier  Uclionis  hat,  die  an  die  spätere  Schreibart, 
wie  wir  sie  im  Talmud  und  bei  den  Mendaüen  finden, 
erinnert».  Mais  le  grand  argument  de  Mr.  Levy  n'est 
point  là.  n  est  dans  la  présence  d'une  forme  spéciale 
pour  les  lettres  ~\-  0-  J-  »]•  y-  quand  elles  terminent  le  mot. 
Aussi  Mr.  Levy  développe  cet  argument  in  extenso,  et  en 
prend  occasion  pour  approfondir  la  question  de  l'origine  de 
ces  lettres  finales.  Elles  sont  certainement  d'une  époque 
assez  récente;  car  on  ne  les  rencontre  jamais  dans  les  in- 
scriptions phéniciennes,  et  dans  les  inscriptions  de  Falmyre 
on  n'a  pu  en  constater  qu'une  seule  avec  quelque  certitude, 
un  \-  Dans  le  courant  des  premiers  siècles,  on  les  voit 
apparaître  petit  à  petit  spécialement  en  Palestine.  Au 
VII'  siècle  elles  étaient  très  répandues  dans  ce  pays.  Les 
auteurs  de  la  Gemara  de  Jérusalem  en  ont  eu  la  connais- 
sance exacte  et  en  ont  fait  une  scrupuleuse  application. 
Les  lettres  finales  n'appartiennent  pas  au  même  alphabet 
que  les  autres  lettres.  Celles-ci  sont  originaires  de  la 
Chaldée.  La  première  tendance  à  l'écriture  cursive  dont 
ce  pays  est  le  berceau,  les  a  fait  arrondir  au  bas.  Celles- 
là  au  contraire  ont  gardé  le  type  plus  allongé  et  plus  an- 
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guleux  du  vieil  alphabet  sémitique  qui  fut  particulièrement 
vivace  en  Palestine.  Lorsque  le  Juifs  revinrent  de  la  cap- 
tivité ils  rapportèrent  avec  eux  l'écriture  chaldéenne ,  qui 
peu  à  peu  chassa  celle  du  pays  et  finit  par  la  remplacer 
complètement.  Toutefois,  le  précepte  de  diviser  les  mots 
du  texte  sacré  sauva  quelques  unes  des  lettres  de  l'ancien 
alphabet,  que  l'on  réserva  pour  la  fin  des  mots.  C'est 
ainsi  que  l'écriture  de  Babylone  se  compléta  à  Jérusalem. 
Les  lettres  finales  passèrent  peu  à  peu ,  du  texte  sacré, 
aux  textes  profanes;  puis  les  Rabbins  de  Babylone  les 
adoptèrent  et  les  vulgarisèrent  en  Chaldée;  Mr.  Liîvï 
croit  que  cet  ensemble  d'observations  faites  sur  des  mo- 
numents dont  la  date  est  parfaitement  connue  lui  permet  de 
poser  en  principe,  que  l'absence  ou  la  présence  des  lettres 
finales  dans  un  inscription  est  un  des  critérium  les  plus  cer- 
tains d'antiquité  ou  de  non-antiquité.  Il  tire  immédiatement 
ses  conclusions.  L'inscription  N"  i  de  Mr.  Layard  contient  les 
formes  finales  pour  le  "^,  le  D  et  le  ^,  elle  sera  de  beaucoup 
postérieure  à  la  rédaction  du  Talmud  de  Babylone,  mais 
elle  sera  plus  ancienne  que  les  autres  inscriptions,  qui, 
en  outre  de  ces  formes  finales,  présentent  celle  du  |,  qui 
n'existe  pas  dans  le  N"  1.  Enfin  Mr.  LÉvv  termine  en 
comparant  les  lettres  de  son  inscription  avec  celles  des 
inscriptions  de  Palmyre  (I"—Ili°"  siècle),  celles  du  Codex 
Babylonicus  (916)  et  d'autres  monuments  sémitiques.  Mais 
il  y  cherche  une  simple  confirmation  de  la  thèse  qu'il 
vient  d'établir  et  non  pas  un  nouvel  argument. 

Telles  sont  les  différentes  opinions  que  Mr.  Chwolsok 
a  trouvées  devant  lui  quand,  à  son  tour,  il  a  abordé  la 
question.  De  Mr.  Ellis  il  va  sans  dire  qu'il  n'en  fait 
même  pas  mention.  Quant  au  sentiment  de  Mr.  Renan 
et  de  Mr.  Lehoruant  il  lui  semble  reposer  sur  des  principes 
inadmissibles').  Les  notions  sur  les  esprits  que  l'on  a  trou- 
vées dans  les  inscriptions  des  terres  cuites  du  Musée  Bri- 

i]  Chwolson  o.  c.    c.  115  — 116. 
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tannique,  n'ont  jamais  été  la  propriété  exclusive  des  Gno- 
stiques  ni  des  auteurs  du  livre  d'Enoch,  et  elles  n'ont  pas 
davantag-e  été  puisées  dans  le  Talmud.  Le  fait  du  vase  à 
l'inscription  araméenne  n'est  rien  moins  que  concluant, 
d'abord,  parce  que  Mr.  Chwolson  le  croit  assez  ancien,  et 
puis  parce  qu'il  ne  répugnerait  pas  à  admettre  quelques 
siècles  de  distance  entre  cette  inscription  et  les  autres. 
Mr.  Levy  ne  trouvera  pas  davantage  grâce  devant  l'auteur 
du  C.  J.  H.  Je  dirai  même  que  celui>ci  supposera  plutôt 
qu'il  ne  fera  la  réfutation  des  arguments  de  son  adversaire. 
Laissons  lui  la  porole,  <L£w's  Vermuthung,  dass  der  in 
der  Inschrift  N"  18  erwähnte  Ortsname  in2  =  i^t^  und 
dass  ^HD  wie  das  arabische  ^  als  Benennung  des  Eu- 
phrats  aufzufassen  sei,  weshalb  er  die  Inschrift  in  die  Zeit 
nach  der  arabischen  Invasion  versetzen  will,  verdient,  wie 
ich  glaube,  nicht  erst  widerlegt  zu  werden.  Für  alle 
Fälle  steht  diese  Vermuthung  auf  so  schwachen  Tüssen, 
dass  es  mehr  als  gewagt  wäre,  aus  ihr  irgend  welche 
Folgerungen  zu  ziehen». 

Les  exemples  de  scripiio  plena  cités  par  Mr.  Levy, 
n'embarassent  guère  plus  Mr.  Chwolsoij;  voici  sa  réponse. 
«Da  wir  aber  keine  älteren  jüdischen  literarischen  Denk- 
mäler als  den  Talmud  aus  Babylonien  besitzen ,  können 
wir  auch  nicht  wissen,  zu  welcher  Zeit  diese  Orthographie 

sich  bei  den  babylonischen  Juden  ausgebildet  hat 

Dabei  darf  man  nicht  vergessen,  dass  jene  Beschwörungen 
wohl  von  Ungelehrten  und  fur  Ungelehrte  geschrieben 
wurden,  denen  man  vielleicht  das  Lesen  erleichtem  wollte». 

Mr.  Chwolson  ne  s'arrête  pas  à  réfuter  l'argument 
tiré  de  l'existence  des  formes  finales  du  ~\,  du  D  et  du  n. 
Il  a  démontré  ailleurs  qu'il  n'est  pas  concluant. 

Mais  le  savant  orientaliste  n'est  pas  de  ceux  qui  dé- 
truisent pour  le  plaisir  de  détruire.  Maintenant  qu'il  a  fait 
table  rase  des  opinions  de  ces  prédécesseurs  dans  la  ques- 
tion,  il  édifie  son  propre  système.     H  ne  tiendra  compte 
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ni  du  texte,  ni  de  la  langue  qui  lui  semblent  pouvoir 
s'accorder  avec  des  époques  très-différentes.  La  voie  que 
Mr.  Levy  a  suivie  d'une  manière  tout-à-fait  secondaire,  celle 
de  la  Paléographie  lui  semble  bonne.  Mais  il  juge  que 
ce  savant  n'a  pas  tiré  tout  le  parti  possible  de  ses  obser- 
vations. Voici  comment  Mr.  Chwolson  reprend  ses  argu- 
ments et  quelles  conclusions  il  en  tire  :  «In  seiner  paläogra- 
phischen  Analysis  des  Alphabets  dieser  Inschrift  (p.  4780.). 
bat  er  nachgewiesen,  dass  die  meisten  Buchstabenformen 
desselben  in  den  Satrapen-Münzen,  in  dem  Stein  von  Car- 
pentras,  und  andern  sogenannten  ägyptisch-aramäischen 
Denkmälern  vorkommen,  und  dass  einige  von  ihnen  denen 
der  palmyremischen  Inschriften  gleichen.  Da  aber  die  zuerst 
genannten  Denkmäler  dem  IV.  und  III.  vorchristlichen  Jahr- 
hundert angehören,  und  da  die  letzteren  aus  dem  I,  bis  HI. 
nachchristlichen  Jahrhundert  herrühren,  so  ist  die  natürliche 
Folgerung,  dass  die  Inschrift  Nr.  18  etwa  dem  ersten  christ- 
lichen Jahrhundert  angehört,  d.  h.  einer  Zeit,  wo  viele  der 
älteren  aramäischen  sich  noch  erhalten  haben  und  die 
aus  dem  aramäischen  entwickelten  Alphabete,  hauranisch, 
nabatäisch,  palmyrenisch  und  Quadratschrift,  noch  nicht 
auseinander  gegangen  sind»;  puis  il  conclut:  «Denkmäler 
in  Quadratschrift,  in  denen  die  paläographisch  characte- 
ristischen  Buchstaben  solche  Formen  aufweisen,  welche 
später  verschwunden  sind,  aber  mit  denen  der  ihnen 
entsprechenden  Buchstaben  in  den  erwähnten  Schwester- 
Alphabeten  identisch  oder  ihnen  sehr  ähnlich  sind  —  solche 
Denkmäler,  sagen  wir,  können  nur  dem  I.,  spätestens  dem 
II.  christlichen  Jahrhundert  angehören». 

Voici  donc  le  plus  ancien  des  vases  du  Musée  Bri- 
tannique placé  par  Mr.  Cbwolson  au  I"  ou,  au  plus  tard, 
au  II"'  siècle  de  notre  ère.  Puis,  s'appuyant  toujours  sur  la 
paléographie,  spécialement  sur  l'accentuation  plus  ou  mrans 
grande  des  crochets  supérieurs  des  lettres,  l'auteur  place 
le  N"  19  au  second  siècle.  Le  N"  20  est  de  la  première 
moitié  du  IV"  siècle  et  non  pas  du  neuvième  siècle,  comme 
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Mr.  Joseph  Hai.6vï  croyait  l'avoir  démontré.')  Enfin  l'in- 
scription N"  21,  de  toutes  la  plus  récente,  doit  être  au  plus 
tard  du  V"'  siècle. 

Tels  sont  les  principes  de  Mr.  Chwolson  et  telles  sont 
ses  conclusions.  Si  je  voulais,  ou  plutôt,  si  je  pouvais  y 
adhérer  sans  restriction,  je  ne  serais  pas  embarrassé  pour 
fixer  la  date  de  l'inscription  du  musée  de  Cannes.  Je  choi- 
sirais le  I'^  ou  tout  au  moins  le  II""  siècle.  En  effet,  cette 
inscription  a,  au  point  de  vue  paléographique,  le  plus  grand 
rapport  avec  le  N"  1 8  de  Mr.  Chwolson.  L'écriture  est 
beaucoup  plus  régulière,  comme  nous  l'avons  déjà  remarqué, 
mais  elle  offre  absolument  le  même  type  ;  et  les  crochets 
du  3,  du  n,  du  ^,  du  n  et  du  n  y  sont  au  moins  aussi  ac- 
centués. 

Et  cependant,  à  côté  de  ces  caractères,  qui,  pour 
Mr.  Chwolson,  seraient  une  preuve  certaine  de  haute  anti- 
quité, nous  en  trouvons  d'autres  que  tous  les  savants  re- 
connaissent et  que  Mr.  Chwolson  lui-même  doit  reconnaître 
comme  signes  d'une  époque  relativement  moderne;  c'est 
l'usage  constant  de  1'  N  pour  la  formation  de  l'état  em- 
phatique, c'est  l'emploi  très  régulier  des  formes  finales 
du  ^,  du  0  et  du  î  (le  scribe  n'a  pas  eu  l'occasion  d'em- 
ployer celle  du  f]  ni  celle  du  y)  ;  c'est,  enfin,  la  scripHo  plena 
qui  se  rencontre  à  chaque  pas  ('OT^K  trois  fois,  oyi^D  2  f., 

pD'n  3  f.,  ^no'V.  ]''ß''ir.  nprjj  6  f.,  ^^wo.  Kno'^jj  3  f.,  ^'KnoD 
ii^K-iDa,  w:.  nntt"D  2  f.,  i^n^^D  2  f.,  tilimsTi.  ;iyD-i'"n.  nsipcN). 

Ces  constations  de  faits  me  semblent  corroborer  singulière- 
ment les  raisons  que  donnaient  Mr.  LÉw.  Je  dirai  même 
qu'elles  me  font  soupçonner  que,  le  sentiment  de  Mr.  Levy 
pourrait  bien  n'être  pas  le  moins  vrai. 

Mais,  pourquoi  nous  hâter  de  fixer  un  edate  que  nous 
n'avons  pas  encore  le  moyen  de  trouver?  Pourquoi  vouloir 
poser  en  cerütude  une  simple  probabilité,  une  hypothèse 
qui  sera  peut-être  reconnue  fausse  dans  quelques  années? 

l)  Comptes  remua  de  fÂcad.  des  Ins.  et  Bel.  Lei.  1.  c, 
ZriMcfar.  f.  Kfllicbrifltcincbiiac,  U.  lO 
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Sachons  attendre.  S'il  est  une  classe  d'in. 
scriptions  encore  restreinte  et  peu  connue, 
il  faut  avouer  que  c'est  bien  celle  que  nous  ^ 

avons  aujourd'hui  le  modeste  honneur  d'aug*-  If    K 

menter  d'une  unité.    La  Chaldée  est  loin  de  u 

nous  avoir  livré  tous  ses  trésors  d'antiquité. 
Espérons  que,  parmi  les  richesses  que  son  y) 

sol  nous  cède  chaque  jour,  on  finira  par  dé-  1 

couvrir  quelque  monument  d'une  date  moins 
incertaine,   qui  nous  servira  de  base  pour  / 

établir,  au  moins  approximativement,  l'époque 
des  vases  du  Musée  Britannique  et  de  celui 


N 


f)  )) 


du  Musée  Lycklama.  X^ 

—  tr*^ 

NB.  Nous  donnons  deux  photographies.  *      £^ 

La  partie  obscure  de  l'une  correspond  à  la  ^    0^ 

partie  claire  de  l'autre.    La  forme  concave  J-  \^ 

de   la  coupe   n'a  pas   permis   de  reproduire 
l'inscription    dans    son    entier.      On   pourra  " 

néanmoins,    surtout   avec   la  loupe,    vérifier  ^ 

la  majeure  partie  des  mots,  et  se  faire  une  *) 

idée  exacte  du  caractère  paléographique  de 
notre  monument.    La  grandeur  des  lettres 

est  légèrement  réduite.     Aux  photographies  ^ 

je  joins  un  alphabet  calqué  avec  le  plus  grand  t 

soin  sur  l'original  lui-même.  ' 

V 
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Arehaie  Forms  of  Babylonian  Characters. 

By    Thta.   G.   Pincfits. 


Among  the  Assyrian  antiquities  in  the  British  Museum, 
are  several  tablets  and  fragments  from  Kouyunjik,  of  a 
class  which  seems  to  have  been  hitherto  quite  neglected. 
These  documents,  however,  notwithstanding  their  unattrac- 
tive nature,  are  not  altogether  without  interest  or  value, 
for  they  give,  in  long  narrow  columns,  lists  of  archaic 
Babylonian  characters,  sometimes  with,  sometimes  without, 
their  late  Babylonian  equivalents  ;  and,  as>  in  the  case  of 
those  which  have  the  late  Babylonian  signs  added,  there 
are  seldom  less  than  two  forms  of  the  more  complicated 
archaic  signs,  they  are  of  value  not  only  in  enabling  us 
to  identify  the  more  unusual  forms,  but  also  in  helping 
students  to  get  an  idea  of  what  the  original  line-forms  of 
the  various  characters  were  like. 

The  forms  which  I  here  reproduce  are  from  a  frag- 
ment numbered  X.  4372.  It  is  part  of  the  flat  side  (ob- 
verse) of  a  large  tablet,  and  contains  the  middle  part  of 
four  columns,  the  first  two  being  in  good  condition,  and 
the  others  mutilated  by  fractures,  which  pass  through  them. 
The  colour  of  the  clay  is  reddish  yellow,  and  the  size 
is  3  inches  and  '/>  (88  millimeters)  by  4  inches  '/.s""  (112 
millimeters). 
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11  7 

11 T 

^ 

iT   'Wifc'W 

3T  -äm^ 

Gotumvn  a. 

^T  «împ 

^T    "»ft 

1 

4T    »îNfc 

1 

iT     >W^fc: 

s 

sT    -fffS^ 

)f 

,T    ^fc- 

5  T 

^iSIfei^^ 

,oT    'iSl^ 

6  T 

tm^ 

nî    41!^ 

T  ^ 

rtter 

aT    -W^ 

?  T 

tïlk- 

«T    »îtfe 

f  ]_ 

<fS*K 

li^T    •îfflj^ 

•10  J 

J?«î^*= 

15T    -ÎWfe 

11  T 

^mr- 

loT    «W^ 

it  T 

^é^ 

tT    -31^^ 
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wAu/nvni  Xt- 


Column  1. 
The  first  character  of  the 
list,  as  we  have  it,  is  the  ar- 
chaic form  of  ^^,  written  with 
six  wedges'),  three  upright  and 
three  horizoivtal.  It  is  probably 
a  deveiopment  of  Ijr^'),  and 
seems  to  be  intended  to  repre- 
sent a  net,  as  the  meaning  Sêtu 
"net,"  implies  (cf.  W.  A.  I,  H,  22, 
13  and  foil-,  where  the  various 
kinds  of  birdcatchers'  nets,  &c., 
are  given).  Another  common 
meaning  of  this  character  is  iu- 
anu,  generally  translated  "ulcer", 
—  to  which,  however,  it  must 
be  confessed,  it  does  not  bear 
much  likeness,  and  it  is  there- 
fore very  probable  that  the  real 
meaning  of  èuanu  is  rather  "a 
rash",  which,  overspreading  the 
body  in  fevers  and  other  dis-* 
eases,  was,  likely  enough,  re- 
garded by  the  Akkadians  as 
being  not  unlike  a  net.  From 
this  meaning  of  "rash"  would 
very  easily  come  that  of  disease  in  general,  including, 
of  course,  ulcers,  leprosy,  &c.  ,!yff,  with  the  meaning  of 
buanu,  probably  designates  those  diseases  visible  to  the  eye. 

1)  Eight  is,  however,  the  more  asnal  number. 

aj  Aa  is  well  knowo,  it  is  generally  needrul,  when  one  wishes  to  g« 
an  idea  of  the  original  line-fonn  of  a  character,  to  lam  it  round  so  as  to 
have  the  left-hand  end  at  the  top.  The  original  liDe-form  of  ^m  W 
therefore  probably  thus  ^^1  (the  ends  of  the  three  horiiootal  prob»Uy 
crossed  the  three  upright  lines). 


I  1 

*:m  « 

«^ 

v^ 

\m 

^IS3T 

m\ 

10  T 

«   1 

n  T 

\ 

«  T 

^) 
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The  second  division  has  the  greater  part  of  the  nume- 
rous forms  of  the  character  ^^J'^,  the  number  here  given 
being  at  least  eighteen.  The  last  but  one  I  have  restored 
in  outline,  completing  the  traces  left,  but  it  may  have 
differed  from  the  form  I  have  given.  In  line  16,  the  exact 
form  of  the  small  character  within  is  doubtful,  so  I  have 
given  the  most  likely  rendering.  It  is  difScutt  to  guess, 
from  these  archaic  forms,  what  the  original  shape  of  the 
character  ►— [^[¥"  may  have  been.  Judging  from  the  line- 
form'),  the  first  part  (top?)  of  the  character  seems  to  be 
intended  for  C!*^  "the  eye",  the  late  Babylonian  and  As- 
syrian ^*~,  and  the  meaning  of  "fate"  probably  comes 
therefore  from  the  idea  of  seeing,  providing,  and  deter- 
mining, and  the  meaning  of  "province"  from  that  of  over- 
looking, providing  for.  There  seem  to  have  been,  how- 
ever, three  or  four  other  line-forms  of  »^y^l^". 

Column    2, 
The  first  division  of  this  column  gave,    when  com- 
plete,   four    forms    of  the  character   represented    by  the 

Assyrian  ^W^E  (also    written    ^^^T»"»-*-    and  J}  ^^ 

^*).  One  complete  form  only  remains.  It  is,  as  is  easily 
seen,  formed  with  the  sign  for  "foot",  with  the  characters 
a-/im,  which  give  the  pronunciation  to  the  group.')  The 
antilope  [turäku)  was  probably  designated  by  this  cha- 
racter as  the  "strong-"  or  "nimble-footed"J). 

The  second  division  gives  five  forms  of  the  character 
^\£.     Jt  is   composed    of  the   sign   for  "foot",    with   a 

1)  See  tbe  plate  illastrating  the  Rev.  W.  Houoktoh'*  paper  upon 
the  original  forms  of  th«  wedge-characters,  T.  S.  B.  A.  Vol.  VI. 

2)  The  dialectic  form  e-lum,  however,  has  not  the  sign  ^S"  added, 
evidently  because  merely  phooelic. 

3)  The  late  Babylonian  (aim  will  be  given  in  a  future  paper. 
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small  character  beneath,  which  In  the  fourth  line  of  the  lU- 
vision  has  the  form  of  the  Assyrian  JK,  The  character 
has  developed,  in  late  Babylonian,  into  the  regular  form 
of  din,  prefixed'),  but  has  taken,  in  Assyrian,  the  form 
of  4l- 

The  third  division  has  six  forms  of  the  sign  ^«  .  one 
of  whose  elements  is  also  the  sign  for  "foot",  with  three 
upright  wedges,  which,  however,  appear  under  various 
forms,  in  the  archaic  style.  The  original  meaning  was, 
perhaps,  "foot-multitude",  hence  (through  the  mid-meanings 
of  "flock"  and  "army"),  "host". 

The  fourth  division  contains  four  forms  of  the  sign 
for  "ass",  composed  also  of  the  character  for  "foot" 
{^E),  with  tp  placed  beneath.  Original  meaning  prob- 
ably "the  prancing -hoofed",  or,  perhaps,  "the  solid- 
hoofed".  The  commoner  Assyrian  form,  in  which,  as  in 
Babylonian,  the  E^  was  prefixed,  has  the  positions  of  the 
upright  and  the  crotched  wedges  interchanged,  making 
C:<T£'  instead  of  S^<E. 

[These  examples  imply,  that  the  regular  development 
of  ^^  at  the  left-hand  of  a  character  is  ^  y  or  ■<£,  be- 
coming A  in  late  Babylonian,   and   ^  in  late  Assyrian]. 

Column  3. 

The  first  division  of  this  column  has  a  nautilated  cha- 
racter, the  form  of  which  is  doubtful. 

The  second  division  has  three  forms  of  the  character 
t^^^3l>    giving  some  interesting  variations.     I  have  re- 

t)  In  Che  TndU-House  Inscription  of  Nebnchadneiiar  it  is  beDcath 
the  forepart  of  the  character. 

2)  The  form  ^l^^  in  W.  A.  I.  V..  34,  col.  I.  1.  ii  U  a  lilho- 
grapher' s  valiant  —  [he  character  is,  naturally,  not  intended  to  be  "tran- 
scribed" (Delitzsch,  "Parodie^',  p.  147). 
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stored  some  of  the  wedges  defaced  by  the  crack,  and  their 
exact  positions  are  therefore  doubtful  ;  but  as  they  are 
in  outline,    the    restored  parts  are  easily  seen. 

The  third  division  contained  two  forms  of  the  cha- 
racter iä^-  of  which  one,  which  seems  to  have  been  the 
ordinary  form,  is  fairly  well  preserved,  whilst  the  other  is 
almost  entirely  gone.  The  loss  of  this  second  character 
is  unfortunate,  as  it  might  have  given  some  suggestions 
as  to  the  reason  of  the  many  values  of  this  character. 
For  notes  upon  some  of  the  meanings,  see  P.  S.  B.  A., 
Vol.  IV.,  pp.   113 — 114. 

The  fourth  division  gives  three  archaic  forms  of  E  y  • 
of  two  of  which  traces  only  remain.  The  third  form  is 
interesting  on  account  of  its  cross-wedges  on  the  left. 

The  next  division  gives  »^r,  whose  archaic  form  does 
not  differ  from  late  Babylonian  and  Assyrian. 

The  sixth  division  of  this  column  gives  two  forms 
of  tyy ,  the  second  being  very  unusual.  The  likeness 
to  a  horn  is  not  very  evident,  but  perhaps  the  second 
form,  turned  with  the  left-hand  end  upwards,  represented 
in  profile  the  forehead  and  one  horn  of  an  ibex  or  goat. 

The  last  division  of  the  column  contains  portions  of 
four  forms  of  a  character  which  is  apparently  the  As- 
syrian t^'^il  {si-guna).') 

Column  4. 

The  first  division  of  this  column  has  only  two  cha- 
racters left,  the  first  being  mutilated.  The  traces  lend 
themselves  to  the  early  Babylonian  form  of  ^|^I,  but 
with  this  the  complete  form  hardly  agrees,  though  it  is 
nevertheless  possible  that  this  indication  is  correct. 

1)  Compare  p,  77  ("Obrerse,  1,  56"). 
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The  next  division  contains  six  forms  of  the  character 
tEiy,  none  of  them  differing  very  greatly,  from  the  late- 
Babylonian  form. 

The  last  division  has  the  remains  of  four  forms  of 
some  character  —  probably  t.^«  ]  um.  The  last  and 
-most  archaic  form  of  the  list  was  probably  very  much 
like  those  found,  for  example,  in  W.  A.  I.  vol.  L,  pi.  2, 
No.  III.,  1.  15  ;  pi.  3,  No.  VIII.,  1.  3,  &c.  This  character, 
turned  on  its  side,  is  certainly  not  unlike  a  seat  with  a  low 
back,  seen  from  the  front  ;  and  the  small  horizontal  f  =  up- 
right) wedges,  seen  in  the  most  archaic  forms,  probably 
represent  small  close  panels  such  as  are  found  in  the 
representations  of  altars,  &c.,  on  the  Babylonian  cylinder- 
seals. 

The  original  tablet  has  seven  initial  wedges  of  a  fifth 
column,  but  the  characters  themselves  are  entirely  gone. 
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Additions  and  Corrections  to  the  Fifth  Volume 
of  the  Cuneiform  Inscriptions  of  Western  Asia. 

By   TÄrw.  G.  Pinchts. 
IIP). 

Plate  13. 

The  text  lithographed  on  this  plate  was  discovered 
by  Mr.  G.  Smith  at  Kouyunjik  in  1873—74.  It  "s  a  large 
fragment  to  which  a  smaller  one  has  been  joined,  by  the 
discoverer,  at  the  bottom  right-hand  corner  of  the  reverse. 
The  tablet  contained,  when  complete,  two  double  columns 
of  inscription  on  each  side,  and  the  amount  of  text  which 
we  now  have  is  a  little  less  than  half,  the  lower  part  of 
the  obverse,  the  upper  part  of  the  reverse,  the  top  left- 
hand  corner  and  the  whole  of  the  explanatory  portion  of 
the  second  column  of  the  obverse,  as  well  as  the  bottom 
right<hand  corner  of  the  reverse ,  being  broken  away. 
The  size  is  4  inches  and  ^/4""  (12  centimeters)  each  way. 
The  colour  is  reddish  yellow-ochre. 

Obverse. 
C  o  1  u  m  n  I.,  1.  1 .   A  close  examination   of  the  only  cha- 
racter left   in  the  non-Semitic  column 
shows  traces  of  several  horizontal  and  two 


1)  Comp.  vol.  I,  p.  341  B.;  vol.  II,  p.  71  ff. 
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slanting  wedges   in  the   first  portion  of 
the  character,  implying  that  it  is  really 

1.  4,  The  few  traces  remaining  of  the  second 
character  suggest  S^^J,:  which  the  word 
in   the  explanatory  column    {kisaNuhî) 
would  also  lead  us  to  expect.    The  cha- 
racter  ^flty   is  also,    probably,    to  be 
supplied  in  lines  2  and  3. 
1.  26.  The  upper  parts  of  the  two  top  strokes 
of  the  tE  ^rs  *'^  that  can  be  seen  in 
the  original. 
[With  regard  to  kirü,  it  is  to  be  noted  that  this  word 
ought   always   to  translate   the   Assyrian  g£|[*^|  (with  six 
wedges  in  front).     This  form  corresponds  (see  T,  S.  B.  A. 
Vol.  Vni.,  p.  287)  with  the  Babylonian  ^  CT'  ^"*  t^tJ 
(with  five  wedges  in  front)   corresponds  with  the  Baby- 
lonian tj^tj-     Hence   the   character  which   I  have  tran- 
scribed (i^wtoAn//,  Vol.11.,  p.  8  r)  by  t£^,  is  t^^l^y  in  the 
original.    The  phonetic  values')  of  ^]H  (=  ^  Cl)  ^^ 
probably  sar  and  iar  only,  whilst  sir  {Hr)  and  hir  belong 
to  ^tj  ir^  ^]È^T^))'    These  two  characters  were  prob- 
bably  often  confused  by  the  Assyrians,  partly  on  account 
of  their  likeness  to  each  other,   partly  on  account  of  the 
coincidence,  that  they  have,  very  nearly,  the  same  pho- 
netic values,  and  (with  the  prefix  for  wood)  are  also  trans- 


1)  The  meanine   or  "datepalm"  Tor  this  character   is  suggested  in  mf 

Sign-list,  no.  246.     {"Texts  in  the  Babylonian  W/dge-iPritiHg" ,  London,  l88î). 

3)  Thal  is:  Ihe  values  used  as  syllablei   by  the  Assyrians  and  Biby- 

3)  Compare  S-,  col.  III.  1.  38,  willi  W.  A.  I.  V.,  pi.  39,  I.  î8,  and 
&>  1*5.  349.  and  350- 
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lated  by  words  very  much  alike  in  sound.*)  A  comparison 
of  many  passages  brings  out  the  distinction  more  clearly, 
and  it  is  worthy  of  note,  if  for  no  other  reason,  than  that 
it  reduces  the  number  of  possible  values  of  each  respective 
form.  Much  more  might,  of  course,  be  said  upon  the 
subject,  but  at  present  I  merely  confine  myself  to  poin- 
ting out  the  fact  ')] . 

Column  n.,  11.  16—22.     The   characters  at  the  edge 
are  the  last  characters  of  the  Akkadian  column. 

Reverse. 
Column  III., 1.36,  The  last  character  of  this  line  is  prob- 
ably *^y^.  (The  horizontal  and  crotched 
wedges  are  clear,  but  the  upright  wedge 
is  filled  up  with  clay,  and  is  therefore 
invisible). 

1.  39.  For  ^^,  read  CyyT-  The  last  character 
was,  perhaps,  the  same  as  the  last  cha- 
racter of  the  next  line, 

1.  40.  It  is  probable  that  we  ought  to  read  ^ 
instead  of  ",  as  in  line  39.  Ri'i  $abê 
and  tnu'ir  ^bè  would  be,  of  course,  syn- 
onyms, meaning  "captain  of  soldiers." 
(compare  W.  A.  I.  V.,  pi.  39.,  11,  30 
—35"'')- 

1.  42.  In  the  first  character  (which  should  begin 
a  little  more  to  the  right)  the  small  inner 
sign  has  four  upright  wedges. 


I)  ty  ^J^ii"rtl(pl.^WA,T.S.B.A.,VIII.,p.287)  "garden";  tj 
^Étzl  *'"Ji''  (from  the  Akkadian  kirit  (or  tirid),  probably  meaning 
"a  star*.     (Cf.  W.  A.  I.  IV..  pi.  63,  1.  51). 

a)  This  distinction  will  always  be  observed  in  the  reprint  of  W.  A. 
I.  IV.,  now  in  the  press. 
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1-  34>  '-^  slants  a  little  in  the  original, 
lumn  IV.,1.34.  A  close  examination  of  the  exceedingly 
mutilated  first  character  of  this  line  shows 
the  traces  of  ^JTT.  In  the  Assyrian 
column,  instead  of  J^Tf.  read  ]^z5J  (cf. 
S"-  121). 

The  character  ^tlj  's,    in  this  plate,  in   every  case 
rectly  printed. 
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Von  Friedrich  Delitzsch. 

n.-) 

Der  Name  Benhadad. 

Dass  I  --Jf-  ^*C{-iä-ri  (Salm.  Ob.  5g.  88.  Salm.  Co. 
71. 87.92. 100), auchj  "-»^  ^ii^-V-ïrf-«(Salm.  Mo.  Rev.90) 
vom  Lande  Damaskus,  welcher,  im  Verein  mit  dem  König 
von  Hamàth  und  den  übrigen  Königen  des  Landes  Cbatti, 
dem  assyrischen  König  Salmanassar  II  in  dessen  6.,  10.,  1 1. 
und  14.  Regierungsjahr,  d.  i.  854,  S50,  849  und  84Ô,  feindlich 
entgegentrat,  einunddteselbe  P  e  r  s  o  n  ist  wie  der  biblische 
•nn~î5*  näher  Benhadad  11  (1  F^.  20.  2  Rg.  6,  24.  8,  7  ff.),  hat 
ScHRADER  aus  chronologischen  Gründen  und  sonstigen  ge- 
schichtlichen Erw^^ungen,  unter  Widerlegung  der  erhobenen 
Einwände,  eingehend  dargethan  (KGF  371 — 375)  —  die 
Gleichheit  beider  Personen  steht  so  fest,  wie  die  von  |  *-Jf- 
^^J^-idri^s  Nachfolger,  assyr.  ffa-sa-i-ilu  (Salm.  Ob.  97. 
103)  mit  Benhadad's  Mörder  und  Nachfolger  SjiJJQ  (2  Rg.-  8, 
7  — 15.  10,  32  f.).  Die  einzige  Frage  ist,  wie  sich  die  Namen 
y  •-•j-  4ln-f-'M'"  und  "0'1"15  mit  einander  vereinigen  lassen. 

Man  ist  dieser  Frage  freilich  aus  dem  Wege  gegangen. 
Schon  Sayce  hat,  indem  er  den  ersten  Bestandtheil  des 
assyrischen  Namens,  mit  der  gewöhnlichen  babylonisch-assy- 

I)  Vgl.  s.  87  ff. 

Zeinchr.  f.  KsilKbriftronchanc  II.  II 
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Tischen  Lesung  des  Gottheitsideogrammes  ►-►^  4i.>n->  Ä««- 
miT»  las,  Rammhn-idri  für  einen  andern,  zweiten  Namen 
des  Benhadad  erklärt.')  Indess,  daBenhadad  unmöglich  ein 
Königstitel,  etwa  den  ägyptischen  Pharaonen  entsprechend, 
gewesen  sein  kann,  so  würde  nur  die  Annahme  übrig 
bleiben,  dass  die  nämliche  Persönlichkeit  zwei  ganz  ver> 
schiedene  Personennamen  geführt  habe  —  eine  Annahme, 
welche  beispiellos  wäre,  ja  eigentlich  undenkbar  ist'] 
Eine  andere  Ansicht  hat  Schrader  ausgesprochen  :  in  den 
„Nachträgen  und  Berichtigungen"  zu  KGF  {1878  S.  538  f.) 
als  Muthmassung,  mit  ungleich  grösserer  Bestimmtheit 
dagegen  in  KAT'  {1883)  S.  200  f.  Da  nämlich  als  west- 
ländischer  Name  des  Luft-  und  Wetter-,  Donner-  und 
Blitzgottes  Rammân  Hadad  (Addu,  Dadda,  Dadu)  neuer- 
dings doppelt  und  dreifach  bezeugt  ist  (siehe  unten),  liest 
Schrader  jenen  damascenischen  Königsnamen  Dadda-idri, 
Dad'idri,  und  identificirt  diesen  Namen  mit  dem  Namen 
eines  Königs  von  Zoba,  lî^nnC!  (2  Sa.  8,  3  ff.),  was  das 
hebraisirte  aramäische  Hadad- idri  s€\  {vgl.  ijv.  helfen, 
rûî.ia^  Hülfe)-')  —  Benhadad  II  habe  also  „in  Wirklich- 
keit nicht  so,  sondern  Hadadezer  geheissen",  „es  sei  dem 
hundert  oder  wie  viel  Jahre  nach  den  betr.  Ereignissen 
lebenden  und  schreibenden  zweiten  prophetischen  Erzähler 
eine  Namensverwechselung  begegnet."  Indess  die  Annahme 
eines  Irrthums  muss  doch  füglich  überall  der  letzte 
Ausweg  bleiben,  in  diesem  Falle  aber  um  so  mehr,  als 
sich  sonst  die  biblischen  Schriftsteller  mit  der  Geschichte 
von  Damaskus  sehr  wohl  vertraut  zeigen,  wie  sie  denn 
ausser    den  drei  Königen   des  Namens  Benhadad    „in  be- 


I  )  Records  of  the  Fait  V,  3a  anti.    I  :    "  7»«  li  the  Bai-hadod  o/  Scnp- 
",  whose  perianal  name  tttms  In  heme  been  Ritmnon-idri." 

a)  Anf  D'rjiTi  ,D'p^?{<  ;  Ji>  uhi'di.  Ilubi'di  wird  mail  mich  nicht  «r- 

3)  1st  auch  n!iI''jK    Gen.   15.   a  „hebraisirt" ? 
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glaubigster  Weise"  noch  einen  Rezôn,  Jàb-Rimmôn,  ^aza'êl 
und  Re^în  als  KSnige  von  Damaskus  erwähnen.  Ueber- 
dies  darf  auch  nicht  vei^essen  werden,  dass  Hadadezer 
doch  immer  nur  als  der  Name  eines  Königs  von  Zoba, 
nicht  eines  Königs  von  Damaskus  wirklich  sicher  be- 
zeugt ist.  Sodann  aber  habe  ich  gegen  die  Gleichsetzung 
der  Namen  Dadda'idri  Hadad-ezer  noch  zwei  gewichtige 
Bedenken.  Das  erste  ist,  dass  eine  solche  „Hebraisirung" 
eines  fremden,  in  diesem  Falle  aramäischen,  Namens,  ohne 
jede  Analogie  ist;  das  zweite,  dass  mir  die  Annahme, 
die  Bewohner  von  Damaskus,  Zoba  u.  s.  w.  hätten  zur 
Zeit  Salmanassars  H  und  seiner  Vorgänger  eine  aramä- 
ische Sprache  geredet,  ganz  und  gar  nicht  so  sicher  ist  als 
dies  gewöhnlich  und  ziemlich  allgemein  angenommen  wird. 
„Dass  man  assyriologischerseits  es  streng  vermeiden  sollte, 
mit  dem  so  leicht  irreführenden  Begriff  »Syrien«  zu  ope- 
riren",  habe  ich  schon  in  meiner  Schrift  „  Wo  lag  das  Para- 
diese' S.  273  ausdrücklich  bemerkt.  In  der  Zeit  des  Be- 
standes, der  Blüthe  des  assyrischen  Reiches  von  „Syrien", 
„syrisch",  „Syrern"  zu  sprechen,  ist  einer  der  schlimmsten 
Anachronismen,  der  sich  denken  lässt:  verdankt  doch  der 
Name  Syrien  seinen  Ursprung  erst  dem  Untergang  des 
Reiches  und  Namens  Assyrien!  Insonderheit  aber  sollten 
Assyriologen,  welche  durch  die  assyrische  Literatur  über 
die  Staatenverhältnisse  in  dem  weiten,  uns  als  „Syrien" 
geläufigen  Ländergebiete  zur  Zeit  eines  Asurnazirpal,  Sal- 
manassar II,  Tiglathpileser  II  eingehend  unterrichtet  sind, 
diesen  verhältnissmässig  jungen  und  noch  dazu  wenig  be- 
stimmten Namen  „Syrien"  meiden.  Der  Name  „Syrien" 
ist  aber  obendrein  ein  äusserst  gefährlicher,  insofern  sich 
mit  ihm  unwillkürlich  der  Begrifï  aramäischer  Natio- 
nalität und  Sprache  verbindet.  Wer  aber  wollte  behaupten, 
dass  die  Volker  von  Karkemisch,  von  Patin,  Aleppo, 
Hamâth,  dass  die  Völker  des  weiten  Hettiterlandes  zur  Zeit 
der  Reiche  Israel  und  Juda,  zur  Zeit  des  assyrischen  Reiches 
ausnahmslos  Aramaer  gewesen  seien?   Gewiss  niemand. 
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Ebensowenig'  zweifellos  scheint  mir  nun  aber  auch  die  ara- 
mäische Nationalität  und  Sprache  der  König^e  wie  der  Unter- 
thanen  der  Reiche  von  Damaskus,  Zoba  u.  s.  w.  Gegen- 
über Am.  I,  5.  Jes.  7,  8,  gegenüber  den  Büchern  Samuelis, 
den  Büchern  der  Könige,  welche  ja  freilich  alle  Damaskus, 
Zoba  u.  s.  w.  als  Aramaerland  bezeugen,  bleibt  die  That- 
sache  stets  beachtenswerth,  dass  die  Assyrer  südwest- 
wärts  vom  Euphratufer  keine  Aramäer  kennen,  dass  es 
ein  pfr^3  DiK  .njiît  Dig  für  die  Assyrer  nicht  gibt  (siehe 
Paradies,  S.  257).  Auf  alle  Fälle  bläbt  die  Frage  offen, 
ob  die  hebräischen  Schriftsteller  mit  dem  Namen  „Aram" 
den  Begriff  jener  ethnologischen  und  linguistischen,  also 
auch  lautgesetzlichen,  Sonderstellung  verknüpften,  welche 
wir  mit  der  Bezeichnung  „aramäisch",  im  Gegensatz  zu  het- 
titisch,  kanaanäisch,  arabisch  u.  s.  f.,  zu  verbinden  gewohnt 
sind,  und  es  bleibt  weiter  die  Frage  offen,  ob  nicht  zu 
Davids  und  seiner  Nachfolger  Zeit  die  herrschende  Be- 
völkerung der  Reiche  von  Damaskus  und  Zoba,  welcher  die 
Könige  entstammten,  anderen  Stammes  gewesen  seien  als 
Aramäer,  welch  letztere  meinetwegen,  früher  oder  später, 
unter  Verdrängung  etwa  hettitischer  Völkerstärame,  zu- 
gewandert und  zu  immer  grösserem  Einfluss  gelangt  sein 
mögen.  Eines  von  vielen  analogen  Beispielen  würde  sein, 
dass  das  babylonische  Heer,  welches  im  Jahr  879  v.  Chr. 
der  Stadt  Süru  im  Land  Sûchu  zur  Hülfe  wider  die  Assyrer 
kam,  ein  umman  mât  Kaiii,  ein  „Kossäerheer"  genannt  wird 
—  die  Kossäer  hatten  sich  eben  in  Babylonien  die  grösste 
politische  Macht  anzueignen  gewusst')  —,  während  der 
Name  des  damaligen  babylonischen  Königs  echt  baby- 
lonisch Nabü-bal-iddina  war  {s.  Asum.  Ill  17  ff.).  Eben- 
desshalb  wurde  es  oben  als  ganz  und  gar  nicht  sicher 
bezeichnet,  dass  in  dem  Namen  Dadda-'idri  dieses  letztere 
•*idri  die  zu  erwartende  aramäische  Urform  des  hebr.  IJV. 
sei.    Bei  der  weittragenden  Bedeutsamkeit  dieser  ethno- 

1)  Vgl.  meineScbiUt:  Dir  Sprache  der  Kossäer,  LeUpig  18S4.  S.  13. 
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logisch-lingTiistischen  Fragfen  erscheint  äusserster  Skepti- 
cismus  als  allererstes  Gebot. 

Die  Frage  bleibt  also  bestehen,  wie  die  beiden  Namen 
I  •■*f-  ^i*^'iäri  und  Hnn"j,5  mit  einander  zu  vereinigen 
seien.  Freilich  scheint  sie  jetzt  am  allerwenigsten  noch 
lösbar,  seitdem  die  Correctheit  des  zweiten  Bestandtheils 
des  alttestamentlichen  Naipens,  n^n,  mehr  wie  je  gesichert 
scheint.  Dass  Hadad  ein  westländischer  Gott  gewesen  sei, 
durfte  ja  schon  aus  dem  Königsnamen  ItJTl^n  gefolgert 
werden,  und  der  Figenname  (wahrscheinlich  Gottesname) 
jlD7"nn  Sach.  12,  n  legte  weiter  den  Schluss  nahe,  dass 
Hadad  mît  dem  Luft-  und  Wettergott  Rimmôn-Rammân 
Eins  sei.  Dazu  stimmte  vortrefflich  eine  Notiz  des  Macro- 
bius,  der  zufolge  Adad  der  syrische  Himmels-  und  Sonnen* 
gott  war.')  Ebendieser  Gottesname  hatte  weiter  auch  an 
dem  edomitischen  Königsnamen  n^n  (Gen,  36,  35  f.;  1  Chr. 
1,46  f.  1  Rg.  II,  14  ff.)  eine  Stütze.  Die  Assyriologie  hat 
seitdem  die  Existenz  dieses  westländischen  Namens  Hadad 
für  den  Luft-  und  Himmelsgott  mehrfach  erwiesen.  Die 
grossen  Prisma-Inschriften  Asurbanipals  (siehe  jetzt  V  R 
9,  2.  8,  2)  erwähnen  als  König  des  Stammes  Kidru  d.  i.  nip.i 
überhaupt  als  König  der  Nordaraber  einen  gewissen  Uaitê', 
den  Sohn  des  '\-Bir-  ^^  •Ä.^f-  ^^'^'  \-Bir-da-ad'da  (9,  2) 
—  der  Gott  »-*f-  .^>ff  hiess  also  auch  bei  den  Nordarabern 
Dadda,  d.  i.  offenbar  abgekürztes  "IHQ,  was  um  so  weniger 
auffällig  ist,  als  auch  ein  Neffe  dieses  Birdadda  laut 
V  R  8,  1  den  echt  westländisch - damascenischen  Namen 
ffa-sa-ilu  d.  i.  h^U  führte.    Ganz  neuerdings  aber  hat  Theo. 


i)  Macrobius  berichtet  im  I.  Buch  der  Saturnalien  (23,  17  f.):  accipe 
quid  Aisyrii  [=  Syti]  de  potenlia  solis  opinentur,  deo  eni»,  quem  summnm 
maiimnroqne  venerantar,  Adad  nomen  dederant.  eins  noniinis  interpretatio 
ligniGcat  nnns  nnna.  hanc  ergo  nt  polenliwimani  adorant  denm.  Siehe 
tn  dieiem  Auszog  Eduakb  Meter,  Ueber  einigt  semitische  Getter:  ZDMG. 
XXXI,  734. 


,,  Google 


l66  Friedrieb  Delitisch 

G.  Pinches  in  einer  verg^leichenden  keilschriftlichen  Götter- 
liste die  Angabe  gefunden,  dass  der  Gott  Ramniân  unter 
vielen  andern  auch  die  Namen  Adad,  Addu,  Da[du]  gehabt 
habe,  ja  bei  den  beiden  letzteren  sogar  den  ausdrücklichen 
Zusatz,  dass  dies  die  Namen  Rammân's  im  tfl*-  ^^\ 
d.  i.  im  Westlande  seien.  Die  Existenz  des  westlän- 
dischen  Gottesnamens  ist  hiemach  von  allen  Seiten  her 
bezeugt  und  bestätigt.')  Nichts  scheint  also  klarer  und 
einfacher,  als  dass  der  Name  T3Q~î3  vollständig  richtig  ist, 
nämlich  „Sohn  des  Hadad"  bedeutet,  wie  ja  der  Name  Bar- 
Hadad  für  die  spätere  syrische  Zeit  als  Name  eines  meso- 
potamischen  Bischofs  wirklich  bezeugt  ist.")  Man  sagt,  Ben- 
Hadad  sei  das  ,,hebraisirte  aramäische  Bar-Hadad".  Dies 
alles  mag  zugegeben  werden  ;  nur  bleibt  dann  das  Räthsel, 
wie  die  Assyrer  aus  diesem  „Hadad's-Sohn"  einen  |  ^"t" 
^•^-Vr^«  machen  konnten,  für  alle  Zeiten  ungelöst,  nachdem 
wir  die  Lesung  Dad-^idri  und  die  Identificirung  mit  "itV.'^^H 
als  höchst  hypothetisch  erkannt  haben  Gegen  Eines  aber 
ist  schon  hier  Verwahrung  einzulegen,  dass  nämlich  in  jenem 
nordarabischen  Bir-Dadda  der  Name  ,,Sohn  des  Hadad"  auch 
monumental  erhalten  sei.  Für  Schbader  ist  diese  Deutung 
des  Namens  verhängnissvoll  geworden.  Denn  nur  weil 
ihm  Bir-Dadda  sicher  =:  Bar-Hadad  ist  (KAT'  200.  206), 

i)  Auch  etymologisch  erklärt  sieb  der  Gottesname  leicht.  Wie  Ramnän 
(tIöH)  <1s"  .iDonoerer"  bedeutet  (St.  ramämu  „brülleu,  donnern"  s.  Pincbbs 
in  PSBA  1883,  p.  73  note  i),  so  leitet  sich  TTH  ungezwungen  her  vom 
Stamme  lirii  dessen  hebräische  Ableitungen,  soweit  deren  vorkommeD 
(ip  Ei.  7,  7i  *TT>ri  Jes.  16,  9.  10  u.  5.),  iwar  nur  von  lautem  Schreien 
üblich  sind,  welcher  aber  nrspr.  allgemein  „lärmen"  u.  Ï.  bedentet  hat,  wie 
ja  Ap  ïom  Zusammenkrachen  ((J_,Jj^  3Jt*)  ^^^"  einalürienden  Manet, 
ja  geradezu  auch  vom  Donner  {gjlje't  gebrauclit  wird:  1^0  biess  der  Luft- 
und  Wettergott  als  der  „Donnerer". 

3)  Vgl.  VON  GlTTSCHMlD,  Neue  Beiträge  »wr  Geschuhte  des  alten  Orients, 
S.  4.6  ff.  —  [S.  auch  NüLDEKB,  Ltr.  Ctrbl.   1876,  Nr.  33,  Sp.  1076.  —  iW.] 
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ist  ihm  auch  Ben-f/aäad  sicher  das  hebraisirte  aramäische 
Bar-Had^d,  giebt  er  es  auf,  Benhadad  II  und  \  »-»^  ■A,4f  " 
'idri  in  Einklang-  zu  bringen,  nimmt  er  endlich  seine  Zu- 
flucht zur  Annahme  jenes  Irrthums  auf  Seiten  des  biblischen 
Schriftstellers ,  welcher  Ben-Hadad  und  Hadad-ezer  mit 
einander  verwechselt  habe.  Eben  damit  hat  er  seinen 
trefflichen  Auseinandersetzungen  in  KGF  375—395  selbst 
die  Spitze  abgebrochen.  Ich  für  meine  Person  halte  diese 
Auseinandersetzungen  fest,  sie  nur  um  einen  Schritt  weiter 
führend  —  ich  thue  es,  weil  mir  die  Deutung  des  Namens 
Bir-Dadda  als  „Sohn  des  Hadad"  falsch  und  keinen  Augen- 
blick  haltbar  scheint.  Der  Beweis  wird  weiter  unten  ge- 
bracht werden.  Hier  vorläufig  nur  die  Bemerkung,  dass, 
selbst  den  aramäischen  Charakter  der  damascenischen 
Königsnamen  zugegeben,  ich  zur  Annahme  eines  nord- 
arabischen bar,  ja  sogar  bir,  „Sohn"  nimmer  fortschreiten 
würde. 

Das  bisherige  Ergebniss  war,  dass  der  Name  *inn~j3 
sehr  wohl  „Hadad's  Sohn"  bedeuten  kann,  durch  den  keil- 
schriftlichen Namen  Bir-Dadda  aber  in  keiner  Weise  ge. 
stutzt  wird,  und  dass  die  Ausmerzung  des  biblischen  Ben- 
hadad n  und  seine  Ersetzung  durch  einen  damascenischen 
Hadadezer  äusserst  fragwürdig  ist.  Unter  diesen  Um- 
ständen scheint  es  angezeigt,  die  Frage,  wie  der  im  All- 
gemeinen best  beglaubigte  Name  Ben-Hadad  mit  dem  mo- 
numentalen assyrischen  |  >-»^  ^^'idri  zu  vereinigen 
sei,  von  neuem  aufzunehmen.  Zuvor  jedoch  ist  es  noth- 
wendig,  die  sehr  scharfsinnige  und  auf  den  ersten  Blick 
bestechende  Ansicht  zu  prüfen,  welche  Pinches  „upon  the 
name  Ben-Hadad"  ganz  neuerdings  vorgebracht  hat'),  da 
dieselbe,  wenn  richtig,  das  Rathsel  bereits  gelöst  haben 
würde.  Pinches  stützt  sich  auf  drei  Contracttafeln  aus  der 
Regierung  des  letzten  babylonischen  Königs ,  Nabonid 
(555—538  V.  Chr.),  und  zwar  datirt  aus  dessen  2.,  5.  und 

1)  PSBA  i8«3,  p.  71-73- 
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Q.  Regierungsjahr.  In  diesen  Tafeln,  welche  theils  den 
Kauf  bezw.  Verkauf  eines  Hauses  und  Gartens  in  {torsippa, 
theils  eine  Geldanleihe,  theils  eine  Eingabe  an  den  k5n^- 
lich  babylonischen  Gerichtshof  betreffen,  wird  {als  eine 
der  beiden  Parteien)  ein  Mann  mehrfach  genannt,  dessen 
Name  theils  |  ^-t^  t^  C^  tE|  ^J-na-ian(-nu),  theils 
]  »-»^  1^  ^>!\j-na-tan-(v.  ta-nu)  geschrieben  ist.  Die  aus  Na- 
bonid's  g.  Jahr  datirte  Tafel  nennt  ausserdem  den  Schwieger- 
sohn ebendieses  Mannes,  nämlich  J  *~*^  |f  ^ji^-a-ma-ra. 
Beide  Namen  sind  im  Allgemeinen  leicht  verständlich:  der 
mittlere  Namensbestandtheil,  bald  phonetisch  ad-du,  bald 
ideographisch  ^4f  geschrieben,  wird  eben  durch  diesen 
Wechsel  der  Schreibweisen  als  der  Gottesname  Addu  d.  i. 
nnn  erwiesen  ;  der  letzte  Namensbestandtheil  aber,  in  dem 
ersteren  Namen  natdn'),  in  dem  letzteren  nwiir,  giebt  sich 
von  selbst  als  das  uns  aus  den  hebräischen  Eigennamen 
bekannte  lÖ)  »er  hat  gegeben",  fQ^  „er  hat  gesagt,  be- 
fohlen". Beide  Namen  vergleichen  sich  ohne  Weiteres  he- 
bräischen Namen  wie  IQjSk  rinilD'.  •IfT'iIJi}  ;  es  sind,  wie  der 
Gottesname  Hadad  zeigt,  Namen  von  aus  dem  Westland  ge- 
bürtigen, in  Babylon  sesshaft  gewordenen  Fremden,  und  wie 
des  Näheren  noch  der  Verbalstamm  ]r\i  zeigt,  es  sind  sicher 
nicht  aramäische,  sondern  westländisch-kanaanaische 
Namen.')    Aus  diesem  Grunde  scheint  Pinches  allerdings 


i)  Die  Betonung  des  Verbams  auf  der  2.  Syll»  darf  Tielleicht  a« 
def  SchreibuDg  »a-tan-nu  gefolgert  werden. 

a)  PiHCUEs  nennt  den  Bin-Addu-natati  einmal  einen  „Syrian"  — 
gegen  diese,  durch  das  nebenstehende  |nj  besouderi  augenfällig  als  tùsài 
erwiesene,  Nomenclatur  siehe  meine  obigen  Bemerkungen  — ,  veiteihin 
spricht  er  von  „Samaritans  who  had  long  settled  in  Babylonia,  and  become 
naturalised."  Auch  diese  Beieichnung  „Samaritans"  ist  an  sich  zweideatig, 
jedoch  schliesse  ich  aus  Pinches'  sonstigen  Bemerkungen,  dass  er  damit 
Unlerthanen  des  Reiches  Israel  bezw.  Nachkommen  von  solchen  meint,  und 
dieser  Ansicht  kann  ich  im  Allgemeinen  nur  beipflichten.  Vgl.  daiu  ans 
meinem  Art.  „Gefangenschaft"  (Calwcr  Bibellexikon)  die  Bemerkung:  „Ueber 
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berechtigt'),  obige  Namen,  deren  erster  Bestandtlieil  ge- 
mäss seiner  ideographischen  Schreibweise  t^  ^~T  """^  IT 

die  exilierten  Israeliten  nnd  ilir  ferneres  Schicktal  fehlen  alle  Nachrichten. 
Daas  nach  der  Zerstôrung  Ninewe'a  und  dem  Uebergange  der  Herrschaft  über 
Assyrien-Mesopotamien  an  Medien  die  Nachkommen  der  verbannten  Israeliten, 
soweit  sie  zn  einigem  Wohlstand  gekommen  waren  oder  sonst  die  Möglich- 
keit fanden,  ihre  Wobnsitte  ungestört  nach  Belieben  verändem  durften, 
viele  auch  nach  Babylonien  wanderten,  wo  sie  mit  den  jüdischen  Eiulaoten 
Hebnkadnezar's  in  Berühmug  kamen,  darf  getrost  angenommen  werden." 
Und  weiter:  „Es  steht  lu  erwarten,  dass  die  vielen  Tau  sende  babylonischer 
ThoDtif eichen,  welche  zum  grösslen  Theil  aus  der  Zeit  Nebukadnezar's  und 
seiner  Nachfolger  stammen  und  welche  in  allen  ihren  verschiedenen  Arten, 
mögen  sie  Grunderwerb,  Geldanleihen,  HSnserkanf-  und  Verkanf,  Sklaven- 
handel n.  s.  w.  betreffen,  wiederholt  nnzweifelhaft  hebrSische  Eigennamen 
aufweisen,  in  Zukunft  manch  hellen  Lichtstrahl  auf  das  Leben  und  Treiben 
der  jüdischen  Exulanten  in  Babel  und  den  übrigen  babylonischen  Ortschaften 
werfen  werden."  Es  dünkt  mich  schon  seit  geraumer  Zeit  sehr  wahrschein- 
lich, dass  das  weitverzweigte  „Haus  Egibi",  welches  wir  zn  Nebukadnezai's 
und  seiner  Nachfolger  Zeit  in  Babylonien  lu  so  hohem  EinHuss,  auch  zu  hoher 
merkantiler  Bedeutnng  gelangt  sehen,  israelitischen  Ursprungs  gewesen  ist 
und  eine  Familie  reprSsentirt,  deren  Stammvater,  wie  es  scheint,  von 
Sargon  in  das  assyrische  Exil  weggeschleppt  worden  war,  die  sich  dann  aber 
schon  frühzeitig  in  Babylon  niedergelassen  nnd  dort  naturalisirt  hatte.  Dafür, 
dass  das  „Hans  Egibi"  schon  zu  Asarhaddon's  Zeit  in  Babylon  existirle, 
siehe  Boscawrn  in  den  TramacHons  of  the  Society  of  Bibl.  Arckaeoiogy, 
Vol.  VI,  1S7S,  p.  9.  Die  Schreibungen  des  Namens  Ëgibi:  Ê-gi-bi,  Êk-ki-bi, 
Ê-gi-ba  n.  S.  führen  etymologisch  nothwendig  auf  eine  Grundform  Ê^ibu  — 
ein  Name,  welcher,  soweit  ich  die  babylonischen  Personennamen  übersehe, 
babylonisches    Gepräge    nicht   hat,    sehr    wohl   aber    babylonisittes   3pVl 

1)  PiNCass  freilich  leitet  seine  Berechtigung  aus  einem  anderen  Grunde 
her.  Er  glaubt  nämlich  aus  babyl.-assyr.  bt'ntu  „Tochter"  schliesseu  i« 
dürfen,  dass  neben  ailu  auch  binu  „Sohn"  im  Babylonischen  gebräuchlich 
gewesen  sei.  Indess  so  gewiss  zuzugeben  ist,  dass  binlu  „Tochter",  vor 
allem  auch  bin  bini  „Enkel"  ausser  Zweifel  setzen,  dass  ein  babylonisches 
Nnu  „Sohn"  einmal  eiistirt  hat,  so  entschieden  ist  zu  bestreiten,  dass  dieses 
Wort  ein  übliches  gewesen  sei,  doppelt  entschieden,  dass  dasselbe  in  irgend 
einem  babylonisch-assyrischen  Eigennamen  gebraucht  und  durch  die  Ideo- 
gramme 1*  und  t£  >1\\  schrilllieh  wiedergegeben  worden  sei.  Aber 
wozu  diese  Erwignng  überhaupt?  Der  Name  Bin-Addu-natan  kann  doch 
nicht  vorn  babylonisch  nnd  hinten  „samatitanisch"  sein,  auch  nicht  bei 
einem   babylonisirten  Samaritanerl 
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„Sohn"  bedeutet,  Bin-Addu-natan,  Bin-Äddu-amar  zu  lesen. 
Pinches  glaubt  nun,  dass  der  in  Frage  stehende  KÖnigs- 
name  Benhadad  ursprünglich  Bin-Äddu-  bezw.  Ben-Hadad' 
'idri  d.  i.  „the  son  of  Rimmon,  my  glory"  gelautet  habe, 
dieser  lange  Name  aber  von  den  Assyrern  mit  Weglassung 
des  ersten  Theiles  zu  Hadad-idri,  von  den  Hebräern  mit 
Weglassung  des  dritten  Theiles  zu  Ben-Hadad  gekürzt 
worden  sei.  Die  Ansicht  ist,  wie  schon  bemerkt,  für  den 
ersten  Blick  bestechend,  indess  bei  näherem  Zusehen  scheint 
auch  sie  mir  unhaltbar.  Was  zunächst  die  Lesung  jener 
keilschriftlichen  Namen  betrifft,  so  konnte  kein  Babylonier 
sie  anders  lesen  als  Äbal  oder  Abu  (abgekürzt  Bai,  Biiy 
addu-natan  bezw.  -amar.  So  wenig  ein  solcher  babyloni- 
sirter  „Samaritaner"  es  wagen  konnte,  in  einem  baby- 
lonischen Document  sein  ]n3  „geben"  ideographisch 
also  ^Et,  zu  schreiben,  weil  jeder  babylonische  Leser  dieses 
ohne  Weiteres  nadànu  gelesen  haben  würde,  so  wenig 
konnte  er  sein  ^/h  „Sohn"  ideographisch  schreiben  — 
es  blieb  ihm  nichts  anderes  übrig  als  die  rein  phone- 
tische Schreibung  (vgl.  na-tan,  na-tan-nu,  na-ta-nu  in  den 
obigen  Namen).  Sodann,  was  ist  das  für  ein  Gott,  der 
„Sohn  des  Rimmon",  der  ,,Sohn  des  Hadad"?  Weder 
aus  dem  Babylonischen,  noch  dem  Assyrischen,  noch  dem 
Phönizischen  oder  Hebräischen  ist  mir  eine  Gottheit  be- 
kannt, welche  „Sohn  des  Luftgottes"  genannt  worden  wäre. 
Ich  möchte  fast  bezweifeln,  ob  das  babylonisch-assyrische 
Pantheon  überhaupt  einen  Gott  als  specielleil  Sohn  des 
Rammân  betrachtet  und  namhaft  macht.  Endlich  aber, 
um  weiterer  kleinerer  Gegengründe  zu  geschweigen,  wäre 
es  denn  doch  ein  schier  unglaubliches  Zusammentreffen, 
dass,  während  überhaupt  Abkürzung  fremdländischer  Eigen- 
namen mit  Weglassung  ganzer  Namensbestandtheile  weder 
im  Babylonisch  -  Assyrischen  noch  im  Hebräischen  eine 
Analogie  hat,  gerade  an  dem  Namen  Bew Hadad -'idri, 
unabhängig  von  einander,  die  Assyrer  und  die  Hebräer 
dieses  Kunststück  geleistet  hätten,  den  Sinn  des  damas- 
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cenischen  Königsnamens  beide  gleichermassen  völlig  ver- 
kehrend. Die  beiden  keilschriftlichen  Namen  scheinen  mir 
von  PiNCBES  mit  Glück  in  die  Discussion  des  Namens  Ben- 
Hadad  hereingezogen  zu  sein,  aber  sie  können  und  müssen, 
glaube  ich,  in  anderer  Weise  verwerthet  werden  (siehe  das 
Nähere  unten). 

Wie  es  auf  allen  Gebieten  der  Wissenschaft  so  oft 
der  Fall  zu  sein  pflegt,  dass  man,  geblendet  von  neueren 
Funden,  von  den  älteren,  weit  natürlicheren  Ansichten  sich 
abwendet,  die  betreffenden  Fragen  durch  scheinbar  sich 
vertiefende  Untersuchungen  zu  ergründen  sucht,  in  Wahr- 
heit nur  aber  mehr  und  mehr  verwickelt  und  schliesslich 
fast  unentwirrbar  zurücklässt,  so  ist  es,  scheint  mir,  auch 
bei  der  Auffindung  des  Zusammenhanges  zwischen  Ben- 
Hadad  und  [   *^*ir  ^L^^-id-ri  gegangen. 

Schon  Opfert  war  von  der  Identität  der  beiden  Per- 
sonen y  »"»^  ^y^-idii  und  "ITQ'J^  von  Anfang  an  über- 
zeugt; die  beiden  Namen  aber  vereinigte  er  auf  eine 
ausserordentlich  einfache  Weise.  Es  ist  ja  bekannt,  dass 
innerhalb  des  alttestamentlichen  Kanons  die  beiden  Buch- 
staben 1  und  1  unendlich  häufig  verwechselt  sind.')  An- 
gesichts des  keilschriftlichen«'/*/«^  welches  sich  im  Uebrigen, 
was  den  Hauchlaut  an  erster  und  das  d  an  zweiter  Stelle 
betrifft,  mit  dem  hebräischen  Tin  vollständig  deckt,  bot 
sich  die  Annahme  wie  von  selbst  dar,  dass  Tin  aus  Tin 
lediglich  verschrieben  sei,  und  diese  Annahme  ward  noch 
obendrein    dadurch    wenigstens   einigermassen ')   gestützt, 

1)  Vgl.  nor  Gen.  36,39  Tin,  »»cli  den  meisten  HandEchriTten  Hin 
(LXX  '.4p(ié);  Mich  I  Chr.  1 ,  50  bieten  einzelne  HandKchriften  nnn  (LXX.  'Aàùè). 

2)  Ich  sage:  einigermassen,  denn  bekanntlich  geben  LXX  anch  den 
Namen  ^TJjn^^.  i"  welchem  THp  oniweiielhall  richtig  ist,  durch  '-Ydpnnfop 
wieder.  —  Dafür,  dasi  des  Justinns  (36,  i)  Adores,  König  von  Bamaskus, 
anf  das  vHs  'Aitç  der  LXX  zurückgeht,  wie  sein  Aulus  anf  ihr  'ACa^l, 
siehe  Schbadsr,  KGF  3S7— 394;  vgl.  ABK  143  Anm.  3.    So  wenig  ans 
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dass  die  LXX  den  Namen  *Tnn~î5  allüberall  durch  vioç  UitQ 
wiedergeben,  also  in  der  That  "inn,  nicht  "l"tn  lasen.  Für 
den  ideographisch  geschriebenen  ersten  Bestandtheil  des 
keilschriftlichen  Namens  aber  folgerte  er  aus  hebr.  p,  dass 
der  Luft-,  Donner-  und  Blitzgott  neben  Rammân  auch  noch 
den  Namen  Bin  gehabt,  der  ganae  Königsname  hienach 
Bin-idri  gelautet  habe.  Ich  gestehe,  dass  ich  dieser  An-  , 
sieht  Oppert's  auch  jetzt  noch  vor  allen  andern  seitdem 
aufgestellten  Hypothesen  unbedenklich  den  Vorzug  geben 
würde;  auch  nach  Schrader's  lange  Zeit  hindurch  fest- 
gehaltenem Urtheil  hatte  Opfert  mit  der  Lesung  Bin  „das 
Richtige  getroffen."*) 

Das  einzige  Bedenken  gegen  diese  Lösung  unseres 
Namenräthsels  ist  dies,  dass  die  von  Opfert  wie  von 
Menant  auch  jetzt  noch  befolgte  Lesung  des  Gottesnamens 
•"•^  A.^!"  *'^  ^"'  sonst  in  keiner  Weise  zu  stützen  ist. 
Nirgends  findet  sich  zu  diesem  Grottheitsideogramm  etwa 
die  Glosse  bi-in,  nirgends  findet  steh  in  einem  babyloni- 
schen oder  assyrischen  Eigennamen  Bi-in  phonetisch  ge- 
schrieben').   Bei  dem   gewaltigen  Umfang  der  jetzt  vor- 

dicsem  Adam  dea  Jastinus  ein' weileres  Zeugniss  für  die  höhere  Ursprnng- 
lichlteit  von  ~r\7\  hergeleitet  werden  kann,  to  wenig  kann  Ireilich  andrer- 
seits das  Zeugniss  des  Nicolaus  von  Damaskus,  welcher  vier  Damascener- 
könige  Namens  ^Aèaioi  kennt,  für  höhere  Ureprüngüchkeit  tod  *1^n  *c 
werthet  werden.  Denn  wie  Scbrader,  KGF  379 — 386,  sonDenklar  gemadit 
hat,  verdanken  diese  vier  Adade  des  „geborenen  Damascenets"  ihren  Ur- 
gprnng  nicht  einheimischer  Tradition,  sondern  sind  samt  und  sondert  der 
Bibel  entlehnt  (entsprechen  dem  biblischen  Hadadeier,  Benhadad  I  nnd 
II  und  III). 

1)  Siehe  ABK  r42 — 145.  Scrkader's  eigene,  etymologische  Znthat: 
,,Der  Gott  wird  mit  Bin  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  bezeichnet  als  die 
höchste  Intelligenz,  als  Vernunft,  vgl.  hebr.  nJ'5"i  's'  -^ot^  wn  ihm 
selbst  längst  angegeben. 

2)  In  Namen  wie  Bi-in-di-ki-riTl\  R  49  Nr.  I,  3a  bt  bm  natürlich  das 
westländisch-kanaanäische    IJi   „Sohn";    zu  diesem  Naqien   dürft«  vielleicht 

Ip-I?  ^  ^t'  9.  35  zu  vergleichen  sein. 
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ü^^nden  babylonisch-assyrischen  Literatur  bleibt  es  aller- 
dings ein  sehr  gewichtiges  Bedenken,  dass  der  Gottes* 
name  Bin  absolut  unbelegbar  ist,  wie  sich  denn  auch  sonst 
bei  den  andern  semitischen  Völkern  Vorderasiens  keinerlei 
Spuren  eines  Gottesnamens  p  entdecken  lassen.  — 

An  Opfert  anknüpfend,  möchte  ich  nun  im  Folgenden 
eine  andere  Lösung  dieser  historisch  wie  religion^eschicht- 
üch  gleich  wichtigen  Frage  befürworten. 

Längst  schon  hat  man  erkannt  und  gebührend  her- 
vorgehoben, dass  in  den  zwei  assyrischen  Köntgsnamen, 
welche  wir  jetzt  gewöhnlich  Rammân-nirârî  und  Samst- 
Rammân  lesen,  der  Gottesname  Rammân  bald  »->^  ^rFr 
bald  ganz  einfach  \  geschrieben  wird.  Für  Rammân-nirâri  I 
(c.  1350)  vgl.  y  ^N^  ^J^nirân  I  R  6  Nr.  HI.  A.  IV 
R.44,  I,  dagegen  }  i^-niràtî  I  R  6  Nr.  lU.  B;  fur  Ram- 
mân-nirârî n  (911  —  890)  vgl.  I  "-^f-  ^ji^nirân  Asurn. 
I  29,  dagegen  \  i^nirârî  Asurn.  I,  29  var.  11  126  (ohne  J). 
IR35  Nr.  3,  16;  fur  Rammân-nirârî  m  (811—782)  vergl. 
y  »-*f-  ^4f"«i>â/7lR35No.2,8.  Ci 02, dagegen  y  4^-nirârî 
IR35Nr.  I,  1.3,  1.4,  i;  — für Samâî-Rammàn  111(824— Sri) 
y  àamSt-*-*^  A*fî-  Sams.  I  26.  I  R  35  No.  3,  9  var.,  da- 
gegen y  ÈamH-4^  I  R  35  Nr.  3,  9.  Nr.  4,  2.  Eben  wegen 
dieses  auffälligen  Wechsels  der  Schreibungen  ist  es  gar 
nicht  so  sicher,  ob  in  diesen  Namen  der  Luftgott  wirklich 
Rammân  zu  lesen  sei  ;  denn  Rammân  ist  doch  nur  als  die 
übliche  Aussprache  von  >-«Jf-  ^Lf^  bezeugt,  nicht  aber 
fiir  ^.  Da  gemäss  III  R  67,  47  c.  d  der  Luftgott  ^-t^  ^  ge- 
schrieben wird  als  Gott  Sa  bir^i  „des  Blitzes",  und  da  der 
Gott  Bariu,  der  „Blitzgott",  monumental  bestätigt  ist,  so 
liegt  es  nahe  genug,  jene  Namen  Barku-nirâri,  SamSt-Bar^u 
zu  lesen.  Noch  näher  liegt  es  indessen,  da  in  jenen  Namen 
^  das  Gottesdeterminativ  nicht  vor  sich  hat,  also  offenbar 
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kan  Ideogramm  darstellt"),  den  Winkelhaken  phonetisch 
zu  lesen  —  natürlich  nicht  u  (denn  diesen  Lautwerth  vei^ 
dankt  ja  das  Zeidien  erst  seinem  Crebrauch  als  assyrisch' 
semitische  Copula),  sondern  mit  einem  Lautwerthe,  welcher 
für  dieses  ^  als  Gottesname  bezeugt  ist.  Oppsrt  glaubt, 
dass  ^  eben  Ä«  zu  lesen  sei  {Bin-mrârî,  &xmsi-Bin),  aber 
nirgends  findet  sich  eine  auch  nur  entfernt  auf  diese  Lesung 
hinführende  Angabe.  ScmiADPR  sagte  (KGF  577)  von 
diesem  U,  dass  wir  sein  „sicheres  phonetisches,  besonderes 
Aequivaleot,  wenn  es  Gottesname  ist,  sonst  nicht  kennen." 
In  der  That,  wir  wussten  es  nicht.  Aber  seit  dem  Besitze 
des  2.  Theiles  des  V.  Bandes  des  Londoner  Inschriftenwerkes 
wissen  wir  es:  das  Zeichen  \  als  Gottesname  ist 
Bur  ZM  lesen,  und  weiter:  Der  Luft-  und  Donner- 
gott Rammân  führtein  Babylonien,  Assyrien 
und  durch  das  ganze  Westland  hin  bis  Nord- 
arabien auch  den  Namen  Bur  oder  Bir. 

1)  Dasselbe  Ideogramm  4l4f*  welches  zur  Bezeich- 
nung des  Gottes  Rammân  verwendet  wird,  wird  in  den 
Syllabar  S'  288  durch  iamû  ,, Himmel"  und  irfitu  „Erde" 
erklärt:  der  Gott  Rammân  ist  ja  der  Gott  des  Himmels 
und  alles  dessen,  was  zwischen  Himmel  und  Erde  ist,  der 
Gott  der  Atmosphäre  und  aller  atmosphärischen  Erschein- 
ungen. Geradeso  wird  aber  auch  \  durch  iamû  „Himmel" 
und  irfiium  „Erde"  erklärt  in  dem  grossen  babylonischen 
Syllabar  V  R  36.  37  (col.  II  45.  46),  welches  ausschliesslich 
dem  Schriftzeichen  ^  und  dessen  Zusammensetzungen  ge- 
widmet ist  ;  als  nichtsemitische  Aussprache  des  Zeichens  ^ 
in  diesen  beiden  Bedeutungen  ist  aber  ausdrücklich  bu-ru 
angegeben  —  es  ist  klar,  dass  ^  als  Bezeichnung  des  Gottes 
der  Atmosphäre  nicht   anders  als  Bur  zu  sprechen  ist.') 

1)  B«ilfialig  die  Bemetkang,  d«M  die  Fusang  von  ^  als  Z»hlcn- 
ideogramm  darch  den  Text  K.  170  (siehe  Aisyrische  Ltsettädtt,  \.  Anfi., 
S.  39  f.)  anigescblotsen  ist:  der  Gott  Rammïn  hat  ala  heiliee  Zahl  oiclit 
tehu  (dies  ist  die  Zahl  de«  „Fenergottes"  Naikn),  tandem  sechs. 

2)  Bislang  war  /   in  der  Aussprache   htir    nnr   als   Aeqaivalent    von 
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2)  Der  Name  Bur  des  Gottes  Rammin  wird  über 
allen  Zweifel  erhoben  dadurch,  dass  er  sich  auch  mit  dem 
gewöhnlichen  assyrischen  Zeichen  für  èur,  nämlich  EVi 
geschrieben  findete  Der  Eponymenkanon  C  (siehe  As- 
syrische Lesestücke,  2.  Aufl.,  S-  88,  Z.  64)  nennt  für  das 
Jahr  848  V.  Chr.  den  Namen  ]  tW  "^  P==TT  ^T  ^ 
d.  i.  Bur-Ra-ma-na  (var.  Bur-Ra-man).  Die  Bedeutung  dieses 
Namens  war  bislang  dunkel,  da  kein  assyrisches  èûru  oder 
burû  {püru  ist  ausgeschlossen,  s.  sofort),  bekannt  ist,  welches 
einen  irgend  passenden  Sinn  gäbe.  Erinnern  wir  uns  da- 
gegen, dass  einerseits  in  TiDT^lQ  zwei  Namen  des  Donner- 
gottes gepaart  sind  —  eine  Doppelung  der  Namen,  zu 
welcher  Schrader,  KGF  454,  passend  Bezeichnungen  des 
Zeus -Jupiter  wie  Zevç  ßcovtt^atog.  Zeig  ßcovrwv,  Jupiter 
tonans  vergleicht  — ,  und  dass  andererseits  edomitische 
Könige  sich  direct  mit  dem  Namen  des  Donnergottes  T^iH 
nannten,  so  erklärt  sich  auch  Bur-Râmân  auf  das  Unge- 
zwungenste als  gepaart  aus  Bur  und  appositioneil  hinzu- 
gesetztem Rammân,  den  allgemeinen  Namen  Bur  als  Ram- 
men d.  i.  „Donnerer"  specialisirend. 

3)  Ein  neues  Stück  des  Eponymeqkanons,  welches 
ich    1878    in  Rassam's  Sammlung    fand'),    schreibt    eben- 


assyr.  Suplu  „Tiefe"  bekannt  gewesen,  f .  n  R  29,  68  a,  b;  auch  diese  Bedeu- 
Inng  wird  dotcb  V  R  36  col.  n  bestfitigt,  insofern  <  d.  i.  bu-ru  Z.  35 — 27  durch 
ittplum  „Tiefe",  lupalum  „lief,  niedrig",  iapaUan  „niedrig  sein",  lupputu 
„erniedrigen"  erklärt  wird.  —  Ich  bin  nach  dem  oben  Ausgeführten  geneigt, 
die  beiden  erwöhnteo  Konlgsnamea  Bur-nirârî  nnd  Samli-Bur  zu  lesen,  doch 
halte  ich,  bis  wir  Sur  einmal  fW  in  ihnen  geschrieben  finden,  die  Lesung 
Rammàn-nirâri,  Samlâ-Rammân  nicht  für  absolut  ausgeschlossen.  Dagegen 
scheint  mir  Oppert's  und  MtHAHT'B  Lesung  Bin  des  Zeichens  /  dnrch 
V  R  36.  37  endgiltig  beseitigt. 

1)  Bas  Fragment  gehörte,  wie  es  scheint,  zu  einer  Tafel,  welche  auf 
jeder  Seite  vier  Columnen  cuthält;  Obv.  col.  Ill  beginnt  mit  C*  56  und 
bietet  gant  oder  in  Resten  die  Namen  C*  56 — 70;  col.  IV  beginnt  mit 
C^  113  nnd  bietet  die  Namen  C>  113—127;  Rer.  col.  V  scbliesst  mit  den 
Zeilen  C>  303 — 115,    während   col.  VI,    soweit  erhalten.    Unbeschrieben  ist. 
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diesen  Eponymeniiamen  J  ^t^  »"HF"  E*^n  \\  ^-  •■ 
BtT'Ràmân.  Dieser  Wechsel  von  Bur  und  Btr  (nicht  /l'r!) 
ist  wichtig,  weil  er  auf  den  nichtsemitischen  Ursprung 
dieses  Namens  des  Luftgottes  hinweist;  er  ist  noch  wich- 
tiger für  die  Erklärung  des  oben  S.  166  f.  besprochenen 
nordarabischen  Königsnamens  BiV'Dadda.  Denn  wie  es 
auf  der  Hand  liegt,  dass  die  Namen  Bur  (var.  BiryRammàn 
und  Bir^Dadda  durchaus  analog  sind,  insofern  dort  der 
assyrische,  hier  der  westlandische  Name  des  Donnergottes 
mit  dem  allgemeinsten  Namen  des  Luftgottes  Bir  bez.  But 
gepaart  ist,  so  ist  es  nicht  minder  in  negativer  Hinsicht 
unzweifelhaft',  dass  Bir-Dadda  nicht,  wie  Schrader  will, 
„Hadad's  Sohn"  bedeuten,  dass  bir  nicht  das  aramäische  13 
„Sohn"  sein  kann.  Denn  wenn  es  schon  unmöglich  ist, 
dass  in  einem  nordarabischen  Namen  bar  „Sohn" 
enthalten  sei  (noch  dazu  mit  der  Vokalaussprache  hir% 
so  ist  es  doppelt  unmöglich,  dass  ein  echtassyrischer 
Name  wie  Bur-Ramman  dieses  aramäische  bar  ,,Sohn"  auf- 
weise (noch  dazu  mit  der  Vokalaussprache  bur\  und  bir% 
Bir-Rammàn,  Bir-Dadda,  T^Q  sind  völlig  congruente  Per- 
sonennamen. 

4)  Wie  für  Assyrien -Babylonien  und  Nordarabîeo, 
lässt  sich  aber  auch  für  das  übrige  Vorderasien  der  G-ottes- 
name  Bur,  Bir  nachweisen.  Ich  komme  auf  diesen  Gegen- 
stand in  einer  späteren  „Notiz"  noch  ausfuhrlicher  zurück, 
beschränke  mich  hier  desshalb  darauf,  der  Stadt  Bur-mar^a-na 
(Salm.  Mo.  Obv.  34.  j6.  Rev.  37)  Erwähnung  zu  thun, 
welche,  beim  oder  am  Euphrat  gelegen,  zum  Hettiter-Bezirk 
Bît-Adini  (d.  i.  |^y.  ^;i5)  gehörte  und  deren  Namen  doch 
wohl  sicher  „Bur  ist  unser  Herr"  bedeutet.  ') 

i)  Der  Name  erinaerl  an  den  katmanäisch-phöniiischeD  StadtDamen 
Sama-mu-ru-na  (Samsi-mi-rS-naf) ,  d,  i,  „Samas  ist  unser  Herr"?  Siebe 
über  disse  Stadt  und  ihre  mathmaiiliche  Identität  mit  dem  altteülameat- 
lichen  TlKID  ïllÇt?  J"^-   "•  ^  Paradüt  S.  a86f. 
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Nach  diesen  Ausführungen')  kehre  ich  zu  dem  Namen 
Benhadad  zurück.  Das  hebr.  p  führt  auf  einen  zweikon- 
sonanti^en,  mit  b  anlautenden  Namen  des  Luftgottes:  bin 
ist  nicht  nachweisbar,  èir  dagegen  gesichert  —  sollte 
nicht  Bir-idri  die  Urform  des  damascenischen 
Königsnamens  gewesen  sein  und  eine  Brücke  ge- 
schlagen werden  können  von  Bir^tdri  zu  Tin~]3  ?  Ich 
glaube  nicht,  dass  dies  allzu  schwer  ist.  Zwar  mochte  ich 
nicht  die  Vermuthung  wagen,  dass  die  LXX  noch  wirk- 
lich nnn~l3  gelesen  haben  und,  ohne  Kenntniss  von  der 
Exbtenz  eines  Gottesnamens  13,  in  diesen  beiden  Conso- 
nanten  das  gemeinaramäische  "13  „Sohn"  sahen  ;  denn  in 
diesem  Falle  wäre  es  nur  schwer  begreiflich,  warum  spätere 
hebräische  Abschreiber  dieses  13  in  dem  Namen  von  Kö- 
nigen von  Aram-Dammesek  in  das  hebräische  ]3  „Sohn" 
geändert  haben  würden.  Vielmehr  mochte  ich  die  fol- 
genden Betrachtungen  der  Erwägung  anheimgeben.  Schon 
„Paradies"  S.  29S  wurde  beiläufig  bemerkt,  dass  der  Name 
von  Hiobs,  aus  dem  Lande  nitf  gebürtigem,  Freunde  "y^"^ 
an  Bir-dadda  erinnere.  Ich  möchte  jetzt  die  beiden  Namen 
geradezu  einander  gleichsetzen.  Der  Uebergang  von  r  in  / 
hat  ja,  noch  dazu  vor  d,  nichts  Befremdliches  ;  sodann  aber 
scheint  mir  die  Fassung  des  Personennamens  Bildad  als 
eines  ursprünglichen  Gott  er  namens  (nämlich  gepaart  aus 
Bir,  Bil  und  Daddd)  monumental  bestätigt  zu  werden 
durch  jene  beiden  zuerst  von  Pinches  hervorgehobenen 
Namen  aus  dem  Westland  nach  Babylon  eingewanderter 
Personen;  Bitdad-natan  und  Bildad-atnar.  Die  babyloni- 
schen Schreiber,  welche  diese  Namen  in  Keilschrift  wieder- 
zugeben hatten,  sahen  ebenfalls  in  Bildad  einen  Grottes- 
namen, daher  das  Gottesdeterminativ  vor  Bil-addu;   volle 

1)  Der  kosslische  Name  des  Luflgoltes,  nämlich  Suriàt,  d.  i. 
„Herr"  {bur)  „der  Lfinder"  {ids),  ist  absichtlich  ganz  bei  Seite  gelasscD 
worden;  die  Gründe  siebe  in  meiner  Sclirift:  Die  Sprache  dir  Kossâer, 
S,  40  f.  Bunas  wechselt  mit  Ubn'âs;  s.  ebendort,  S.  25. 

ZsitHbr.  f.  KfilifhrifiroTjchunj,  II.  12 
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Klarheit  aber  hatten  sie  nicht  mehr  über  dieses  aus  Bir 
hervorgegangene  Bil,  und  wer  mochte  es  ihnen  verargen, 
dass  sie  in  diesem  Bil  ihr  ablu,  st.  cstr.  a&il,  abgekürzt  Iril, 
sahen,  und  es  dementsprechend  durch  das  Ideogramm  || 
bezw,  t^  Xx^'  wie  immer  in  Eigennamen,  wiedergaben? 
Wie  nun  in  diesem  Suchäernamen  I^'T?  ')  das  r  von  Sir  in  / 
übergegangen  ist,  so  ist,  scheint  mir,  in  Bir-kidri  gegenüber 
Ben-kadar  {Ben-hader,  Ben-keder)  das  r  in  «  übergegangen, 
wobei  theüs  Dissimilation  des  zweiten  und  fünften  Conso- 
nanten  (beide  gleicherweise  r)  theils  Einäuss  von  seiten 
des  mittleren  Dentals  des  zweiten  Namensbestandtheiles 
mitgewirkt  haben  mag.  Der  Uebergang  von  Bir-hidrt  zu 
Bin-htdrt  und  weiter  zu  Ben-hader  {Ben-heder)  kann  um  so 
weniger  auifallen,  als  der  Name  augenscheinlich,  auch 
was  den  Namensauslaut  betrifft,  im  Hebräischen  als  ab- 
geschliffen, mundgerecht  gemacht  sich  giebt.  Denn  dass 
ßiidrj  das  Ursprüngliche  ist,  lehrt  nicht  allein  die  assyrische 
Wiedergabe  des  Namens,  sondern  noch  mehr  der  Name 
als  solcher  —  Bir-hidrt  bedeutet  klar  und  deutlich:  „Bir 
(d.  i.  der  Luft-  und  Hiramelsgott)  ist  mein  Schmuck,  meine 
Zier".  Analoge  Fälle  solcher  Abschleifung  fremder  Namen 
anzuführen,   ist  überflüssig. 

Ich  befürworte  hiernach  Bir-hidri  als  Urform  des 
ilischen  mn~p  -"ingia,  und  spreche  zudem  zuversichtlich 
!  Hoffnung  aus,  es  werde  sich  die  Existenz  des  Gottes- 
mens  "12,  d.  i.  Bur  oder  Bir,  auch  sonst  noch,  obenan 
igraphisch,  für  das  semitische  „Westland"  bezeugen  und 
stätigen  lassen. 

1)  Auch  Bil-adäu-natan  nnd  sein  Schwiegersohn  können  sehr  wohl 
I   Land  nW  entstammt  sein;   siehe  über  dieses   Land  oben  S.  91  f. 
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Die  Könige  und  Patisi  von  Sip-gul-Ia  und  ihre 
Insohriften. 

Von  Frilt  Hommel. 

Jetzt,  da  die  erste  Hälfte  des  prächtigen  Inschriften- 
werkes des  Herrn  de  Sarzec')  ausgegeben  ist,  dürfte  es 
in  Anbetracht  des  Interesses,  das  diese  wichtigsten  aller 
bisher  gemachten  Ausgrabungen  erregen,  nicht  verfrüht 
Hein,  eine  kurze  Uebersicht  des  vorhandenen  Materiales 
nach  der  ungefähren  Zeitfolge  der  Inschrift:en  in  folgendem 
hie  m  it  zu  geben. 

Wohl  die  ältesten  Denkmäler,  welche  bis  jetzt  bekannt 
wurden,  gehören  einem  König  von  Sir-gùl-la  fgeschrieben 
Sir-BUR-la)  an,  dessen  Name  ItT  "H^  E:^<|  (d.  i.  das 
Zeichen  öi  oder /i  ,, Wohnung"  mit  eingesetztem^«,  bezw. 
tanna  „Fisch")  lautet,  und  welchen  ich  provisorisch  Ur-^an 
(d.  i.  Diener  der  Gottheit  Ghan)  lesen  möchte.')  Von  ihm 
sind  die  kurzen  Inschriften  Sarz.  pl.  2,  No.  i  und  2,  welche 
beide  beginnen:  dingir-Can-ur  (zu  lesen  Ur-Gan,  wie  der 
Name  anderwärts  sich  geschrieben  findet)  lugal  Sir-gùl-la 


1)  Dt'couvtrUs  en  Chaldife  par  Ernest  de  Sariec.  Otniragt  accom- 
pagtii  dt  planches,  publié  par  les  solas  de  Léon  Heutey.  ParU  1884  (Ernest 
Leroux).  Livr.  i,  contenant  p.  i— Z4  «t  pi.  1.  3.  4-  6.  7.  S.  11,  12.  16.  17. 
18,    ig.  îo.  13.  î8.  29.  33  (double).  34,  (double). 

3)  Ich  denke  dabei  einerseits  an"  die  Thatsache,  daas  oft  dae  ein- 
gesetzte Zeichen  [hier  ^aii)  zugleich  den  Lautwerth  des  beireffenden  Ideo* 
eramms  angibt  (i.  B.  im  Ideogr.  Tür  anna,  später  amma,  „Malter"),  dann 
an  Ovids  Orchamns,  und  endlich  an  das  Eiemenl  ijammu  (semilisirt  und 
mit  Fem. -Endung  versehen  :  A'imtu),  in  welchem  ich  den  gleichen  Gottes- 
nam«n  erblicke. 
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dur  öal'du,  une  deren  erstere  weiter  fortfahrt  :  i  (Haus)  äin- 
gir  Nin-su-gir  (sie,  und  vgl.  die  ältere  Schreibung  von  abzu, 
lugal  etc.)  mu-rii,  i-gal  mu-rù,  i  dingir  Gan  mu-rù  u.  s.  w.  (noch 
4  Columnen,  von  denen  die  4.  u.  5.  nur  sehr  schwer  noch  zu 
erkennen,  bezw.  zu  lesen  sind).  Eine  vorläufige  Uebersetï- 
ung  der  ersteren  gab  Jul.  Opfert  in  den  Comptes  RendufS 
des  séances  de  l'Acaä.  des  inscr.  ei  Ml.  l.,  année  1883,  4.  série, 
tome  II,  No.  V,  p.  76!;  daselbst  scheinen  mir  die  Aus- 
drücke „Maggan"  und  die  „portes  en  airain"  in  dem  Satz 
,,il  a  fait  les  70  images  de  serpents  de  cette  maison,  en 
des  ouvrages  de  Maggan,  dix  (ou  un  autre  chiffre)  de 
vases,  et  les  portes  en  airain"  sehr  zweifelhaft,  da  ich  die 
betreffenden  Ideogramme  im  Text  selbst  nicht  zu  erkennen 
im  Stande  bin.  Die  zweite  dieser  Inschriften  wurde  vom 
Steinhauer  unvollendet  gelassen  und  lautet:  dingir  tan 
ur,  lugal  Sir-gitl-la,  dur  Öal-du,  ii  (oder  aé)  gir^su  mu-rit;  Hg 
{„Baumaterial",  „Backstein")  ....  Es  war  also  Ur-Gan 
(oder  Ur-Nina,  wie  Opfert  stets  transscribtrt)  Sohn  eines 
gewissen  Ghal-du,  der  vielleicht  auch  König  von  Sirgulla 
war.  Zu  der  nur  graphischen  Vorausstellung  des  Gottes- 
namens in  Ur-tan  sind  zahlreiche  Analogien  in  hierogly- 
phischen Königsnamen  vorhanden.  Eine  kurze  Beschrei- 
bung beider  Monumente  findet  sich  in  Hedzey's  „Les  rois 
de  Tello"  (Extrait  de  la  Revue  arckioL,  Nov.  1882),  p.  6; 
demselben  Aufsatz  ist  auch  die  heliographische  Abbildung 
eines  weiteren  (archäologisch  höchst  interessanten)  Skulptur- 
firagmentes  beigegeben ,  worauf  ebenfalls  dingir  Gan  ur, 
lugal  Sir-gàl-la  zu  lesen  ist  (dazu  Heuzey's  Bemerkungen 
p.  4  des  Textes)  ;  wahrscheinlich  wird  dasselbe  auf  pl.  i 
des  DE  SARZEc'schen  Werkes  veröffentlicht  werden. 

Den  Namen  des  Sohnes  des  genannten  Ur-öan,  nämlich 
ly  V  ET*".  <i-  i*  -^"■i  i^)-^f^gfl%  lesen  wir  auf  der  be- 
rühmten sog.  Geierstele  (de  Sarzec,  pl.  3  und  4),  welche 
kürzlich  Léon  Heüzey  zum  Gegenstand  einer  eingehenden 

1)  oder  elwa  TI  ^   E|^~  A-kur-gal?     Das  belTefTenrte  Zeiche»  '^' 
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archäologisch-historischen  Specialuntersuchung-')  gemacht 
hat  Auf  der  Vorderseite,  der  drei  erhaltenen  Fragmente 
beSnden  sich  ausser  den  merkwürdigen  bildlichen  Dar> 
stellung-en  (Geier,  welche  die  Häupter  von  Geschlagenen 
verzehren ,  ausserdem  eine  Bestattungsscene)  noch  drei 
Zeilenreihen,  deren  archaische  Zeichen  ganz  besonders  gut 
lesbar  sind  '),  ca.  30  „cases  d'écriture"  im  ganzen  ;  dieselben 
stehen  auf  Fragment  A,  und  scheinen  iur  einen  gewissen 
I-anna-du  {t|T|i  »-»f-  *-^}  ^]\  „Priester  (?)  des  Sonnen- 
gottes", Gebete  zu  enthalten,  wozu  man  auch  J,  Oppert's 
Uebersetzungsversuch  in  den  Compt.  rend,  de  FÄcad.  des 
inscr.  et  bell.-lettres,  4.  série,  tome  1 1  (1883),  p.  77  vergleiche. 
Wichtiger  für  die  chronologische  Einreibung  ist  die  leider 
viel  schwerer  lesbare  Rückseite,  deren  13  Reihen  (von  so 
vielen  sind  noch  Reste  vorhanden)  sich  auf  die  drei  Frag- 
mente vertheilen  ;  daselbst  liest  man  nämlich  auf  der  ersten 
Reihe  Ba  (oder  Igt,  falls  das  Zeichen  gleich  dem  neuassyr. 
^[►-  statt  *-^l  wäre)-t/«  lugal  (stets  auf  diesen  alten  In- 
schriften getrennt  gal  mulu  geschr.)  Sir-gàl-la,  also  „Ba-du 
(bezw,  Igi-du),  König  von  Sirgulla",  und  auf  der  zweiten 
Reihe  [J  (bezw.  \Y\-kitr-gal,  gal  mulu  Sir-gitl-la  dur  Ur- 
dingir-öan,  d.  i.  ^-kur-gal,  König  von  SirguUa,  Sohn  des 
Ur-Ùan.  Verhalte  es  sich  nun  mit  BaQydu,  wie  ihm  wolle, 
jedenfalls  ist  das  interessante  Denkmal  entweder  unter  der 
Regierung  des  Sohnes  des  Ur-öan  oder  gar  erst  nachher 
entstanden,  also  jedenfalls  um  mindestens  eine  Generation 
jünger  als  die  Inschriften,  die  von  Ur-öan  selbst  herstammen. 

etwas  verwittert,  so  dass  zur  Nolh  TI  dagestanden  haben  kÖnnle  ;  Hbuzbv 
las  allerdings  TT. 

I  )  La  slfU  des  vauiours.  Étude  iFarcktologie  Chaldienne  itafrés  les 
découvertes  de  M.  de  Sarxec.  Paris  1884  {30  S.  in  4**  »nd  3  Tafeln).  Extrait 
de  la  GautU  archéoîogiqiée  de  1S84  (vgl.  diese  Zeitschrift,  I  S.  364). 

2)  Von  der  vierten  sind  nur  1 — 3  „cases  d'écriture"  noch  vorhanden  ; 
iwei  weitere  Reihen  (auf  der  Vorderseite  von  Fragin.  B)  kommen,  als  zu 
sehr  verslnmmelt,  kaum  in  Betracht. 
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Von  einer  andern  Inschrift,  fünf  Reihen  (zusammen 
ca.  40  „cases  d'écriture),  deren  Anfang*  nach  J,  Oppert's 
provisorischer  Uebersetzung  im  Journal  Officiel,  1 884,  Nr.  72 
dingir  Nin-gir-su  ur-sag  hg-ga  dingir  tn-lil-la-ra  Uru  'Yka- 
gi'Ha  lugal  (geschr.  gal  mulü)  Sir-gùl-la-ki  ï-ni  mu-na-rù 
lauten  müsste,  konnte  de  Sarzec  leider  nur  einen  Abklatsch 
mitbringen,  der  hoffentlich  auch  noch  in  den  „Découvertes" 
veröffentlicht  werden  wird.  Die  Schriftzeichen  sind  ebenso 
archaisch,  wie  die  der  vorher  beschriebenen  Inschriften; 
aus  dem  dem  Stadtnamen  Sir-gùl-la  nachgesetzten  ki  „Ort" 
(welches  Determinativ  auf  den  andern  durchgängig  fehlt) 
schliesst  Heuzey  wohl  mit  Recht'),  dass  dieses  Denkmal, 
und  damit  der  darin  genannte  König  Unt-ka-gi-na  (viel- 
leicht Uru-dug-ginna  zu  lesen)  jünger  sei  als  die  Inschriften 
Ur-Gan's  und  die  Geierstele.  Auf  alle  Fälle  aber,  und  das 
ist  das  wichtigste,  sind  sowohl  den  Schriftzeichen  als  dem 
ganzen  Kunstcharakter  nach  sämmtHche  bisher  aufgezählten 
Monumente  älter  als  die  Cylinder  Sargon's  von  Agadi  ; 
da  letzterer  ca.  3800  v.  Chr.  regierte,  so  dürfen  wir  daher 
getrost  den  öal-du,  seinen  Sohn  Ur-öan,  dessen  Sohn 
^^^kur-gal,  und  endlich  die  Könige  Ba{})'du  und  Uru-ka-gi-na 
ca.  4000  v.  Chr.,  bezw.  noch  gegen  Ende  des  fünften  vor- 
christlichen Jahrtausends,  ansetzen.  Beachtenswerth  ist 
noch,  dass  nach  Oppekt  in  der  Inschrift  Utu-ka-gt-nä's  „le 
palais  des  oracles  du  dieu  du  '/ïn-tir-i-i"  als  Name  eines 
Tempels  vorkommt. 

i]  Das  erste  Zeichen,  a,  ist  kaum  /u^  (bezw.  suiai),  wie  Oppbrt  will, 
sondern  wohl  nur  eine  Variante  von  n  =  ^tTj  "''"  „Stadt";  es  wären 
daher  auch  die  I.  Zeilen  des  kleinen  Sargon cylinders  vielmehr  Sar-gn-ai 
Sàr  all  iàr  A-ga-Ji  za  Iransscribiren.  Das  Zeichen  >^T  |  T\  stellt  sich  In  den 
Gudlategilen  als  ß  dar  (i.  B.  in  Ml-lu^-^a).  [Die  hier  und  im  folgenden  durch 
griecfaische  Buchslaben  ersetzten  archaischen  Originalcharahtere  werden  am 
Schlüsse  dieser  Abhandlung  in  einer  phototypirten  Tabelle  zusammengestellt 

a)  „Un  nouveau  roi  de  Tello":  Sirvtu  arch.,  3.  série,  tome  III  (1884. 
I.  Hälfte),  p,   100—111. 
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Es  kommt  nun  eine  Periode,  welche  ich  am  besten 
mit  M.  Heuzey's  eigenen  Worten  einführe;  „Cette  époque 
„ne  se  trouve  représentée  jusqu'ici  que  par  des  inscriptions 
„et  non  par  des  sculptures  ;  mais  ces  inscriptions  ont  un  style 
„particulier  et  marquent  un  progrès  de  la  technique,  qui 
„a  dû,  parallèlement,  se  réaliser  aussi  dans  l'art.  L'écriture 
„appartient  toujours  au  système  linéaire  de  l'époque  pré- 
„cédente.  L'élément  cunéiforme,  introduit  sans  doute  par 
„l'habitude  d'écrire  sur  l'argile,  ne  s'y  montre  pas  encore, 
„bien  que  l'on  pressente  la  prochaine  apparition  :  les  cha- 
„ractères,  larges  et  profonds,  sont  gravés  avec  une  sûreté 
„et  une  précision  antérieurement  inconnues.  Il  faut  ajouter 
„que  les  matières  employées  ne  sont  plus  le  calcaire  tendre, 
„cher  aux  graveurs  des  temps  primitifs,  mais  des  roches 
„plus  résistantes.  Enfin,  dans  la  rédaction  même  des  textes, 
„un  changement  grave  s'est  produit:  les  chefs  du  pays  ne 
„portent  plus  le  titre  royal,  mais  déjà  celui  de  patesi.'") 
Eines  dieser  Monumente  (nach  Heuzhv  „le  plus  curieux  de 
ces  supports,  d'albâtre  dur")  ist  jetzt  in  de  Sarzec's  Dé- 
couvertes, pi.  6,  No.  4  veröffentlicht.  Die  im  Kreis  laufende 
Inschrift  lautet: 

Dingir  Nin-gir-su,  ur-sag  dingir  în-lU-ra,  In-an-na-du, 
pa-ti-si  Sir-gùl-la-hi,  ià  (^TTT)  P^d-da  dingir  ban,  pa-ti-si 
gal  dingir  Nin-gir-su-ka,  dur  tn-tl-na,  pa-ti-si  Sir-gül-la-ki- 
ka-g\  (tni),  dingir  Nin-gir-su-ra,  i  (t|f|f)  /  (=  âi.O-ka-ni 
ki-bi  mu-na-gi  (^y|^),  in-an-na-du  mnlu  !  {tJJ]])  ï  {ai 
ist  blos  Y  in  dieser  Inschrift)  dingir  Nin-gir-su-ka  ki-bi  gi-a 

(^yyA,  Vi)    dingir-ra-ni ')  d.  i.  „Dem  Gott 

Ningirsu,    dem   Helden   des   Gottes   Inlil    [weiht  dies]   In- 
anna-du,  patisi  von  Sirgulla,   der  herzberufene  der  Göttin 

1)  les  roü  de  Telia,   Elirait   de  1a   Revue  Archiel.  dot.  1881,   p.  9- 
a)  Di«  leliteu  6  Zeichen,  x  •->^   di  (?)  y   nd  (?)    ^*J-    (o^er  ge- 
hören   »-»y      *"]f    zaiammen  ?)    vermag    ich    nicht    »usammenbSngend   und 
sicher  eq  transscribii(n, 


,,  Google 


1 84  Sprechiaa] . 

Ghan,  der  grosse  patisi  des  Gottes  Nîng:irsu,  der  Sohn  des 
tn-t(-na,  des  patisi  von  Sirg-ulla;    dem  Gotte  Ningirsu  hat 

er  das  Haus  seines an  seinen  Ort  zurückgebracht 

(d.  i.  restaurirt)  ;  tn-anna-du,  welcher  das  Haus  des  .... 
des   Gottes   Ningirsu    an   seinen  Ort   zurückgebracht   hat, 

sein  Gott  ist ')". 

Auch  von  in-H-na,  patisi  von  Sirgulla,  ist  eine  Inschrift 
(„sur  un  bloc  en  form  de  cuvette")  erhalten,  die  wahr- 
scheinlich auf  pl.  5  der  „Découvertes"'  veröffentlicht  werden 
wird;  das  gleiche  gilt  von  der  kleinen  Inschrift  eines 
weiteren  patisi,  des  JVam-uru{})-tti')  „sur  une  pierre  de  seuil, 
de  diorite  noir".  Die  Uebersetzung  Ledrain's  {Revue  cri- 
tique 1883,  II,  p,  22o)  lautet:  „A  Bagas  (lies  Ba-u),  femme 
ministre,  fille  d'Ana,  dame  de  la  résidence  élevée,  sa  dame, 
Nam-kin-ni,  patesi  de  Sirpurla,  son  serviteur  puissant,  a  fait 
venir  pour  la  porte  de  pierre  de  diorite".  Den  Schrift- 
zeichen nach  scheint  diese  Inschrift  kaum  jünger  als  die 
vorigen;'')  der  Name  stellt  sich  in  der  uns  geläufigeren 
liegenden  Form  also  dar  :  lî'  c  «",  während  bei  Ur-ba-ü  und 
Gu-dt-a  das  letztere  Zeichen  schon  in  ausgeprägterer  Keil- 
form wie  e',  bei  în-an-na-du  aber  auch  schon  wie  e  aussieht. 
Dem  entspricht  auch,  dass  die  Inschrift  allem  Anschein 
nach  auf  pl.  5  publicirt  werden  wird,  da  von  pl.  7  an 
t/WjUgleich  die  Statuen  und  Inschriften  des  Ur-ba-ü  und  Gu-di-a 
folgen  ^)  ;  de  Sarzec  und  Heuzey  (letzterer  hiemit  seine  „Les 
'^^^rois  de  Tellü",  p.  it  ausgesprochene  Ansicht  etwas  modifl- 
cirend)  setzen  also,    und  wie   ich  glaube,    mit  Recht,   den 

i)  Oppeet,    der  an  Hhozev  eine  vorläufige  XJebersetîung  milgelheill 
halte  (Lei  rois  de   Tcllo,  p.   ii),   überträgt  den  Scfaluss  :   „son  dieu  ealCDtln 
hViV/Msa  puissance   (ou  protège  ses  jours)". 
VaSSt  i)  ^^s  mittlere  Zeichen  ist  «";  Leurain  las  1882  Nam-iugh-m.  18S} 

Nam-hn-ni.     Vgl.  aber  oben  S.  3,  Anm,  a. 

3)  Hbuzbv  hielt  nämlich  noch  im  Jahre  1882  dieselbe  (Bt  juuger 
als  die  des  In-an-na-du. 

4)  Man  erinnere  sich,  dass  pl.  I — 4  die  ganx  archaischen  Königs- 
inschriflen  enthalten,  während  pl,  6  ausser  der  Abbildung  von  dreiSlatueD* 
köpfen  in  Nr.  4  die  oben  railgetheilte  Inschrift  des  fn-an-na^u  gibt, 
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Nam'Kru{?)-ni  in  die  Epoche  zwischen  die  Klönige  einer- 
und  die  patisi  în-ti-na  und  tn-an-na-äu  anderseits.  Nur  noch 
im  Vorbeigehen  sei  erwähnt,  dass  das  Zeichen  nam  bei 
Gudfa  als  5"')  erscheint  ;  in  der  gleich  zu  nennenden  Statuen- 
inschrift des  Ur-ba-û  von  Sirgulla  kommt  dasselbe  leider 
überhaupt  nicht  vor,  ebensowenig  in  der  des  tn-an-na>du. 
Doch  könnte  es  in  beiden  (vorausgesetzt,  dass  es  in  ihnen 
vorkäme),  dem  Character  aller  übrigen  Zeichen  nach,  nicht 
sehr  verschieden  von  der  Form,  die  es  bei  Gudfa  hat, 
gewesen  sein,  während  die  der  obigen  zu  Grunde  liegende 
Form  i  noch  auf  eine  ältere  Entwicklungsstufe  hinzuweisen 
scheint,  die  der  rein  linearen  in  den  Inschriften  der  Könige 
von  Sirgulla  schon  weit  naher  steht. 

Die  Statue  des  Ut^Ba'ü  (d.  i.  Mann  der  Göttin  Ba'u, 
ur  „Mann"  =  turk.  er)  auf  pl.  7  der  „Découvertes"  (die  In- 
schrift in  vergrössertem  Massstab  wiederholt  auf  pl.  8) 
ist  die  kleinste  der  berühmten  mit  Inschriften  versehenen 
Statuen,  welche  de  Sarzec  in  Tello  gefunden  und  ins  Louvre 
gebracht  hat  ;  es  ist  zugleich  die  einzige  unter  ihnen,  welche 
nicht  dem  patisi  Gudia  angehört.  Diese  Inschrift,  welche 
beginnt  Dingir  Nin-gir-su  ur-sag  àg-ga  dingir  în-lil-là-ra 
Ur-Ba-û  pa-H-si  Sir-gùl-la-ki,  hat  6  Reihen  zu  17—18  Zeilen 
(bezw.  ca.  12  ,, cases  d'écriture",  da  hie  und  da  eine  solche 
„case"  nicht  nur  2  wie  oft  bei  GudIa,  sondern  sogar  3  Zeilen 
enthält).  Interessant  ist  die  zweimalige  Aufzählung  von 
Göttemamen.  Denn  einmal  setzt  sich  Ur-Ba-ü ,  gleich 
nach  dem  oben  mitgetheilten  Anfang,  in  Beziehung  zu 
den  Gottheiten  Nin-h-gal  (sonst  Beinamen  Ea's),  öan,  Nirt' 
girsu,  Bau,  tn-ki  (der  gewöhnliche  Name  Ea's),  Dingir- 
«'(?)  bezw.  •-►^  Ç  (und  nicht  *-*^  ij,  d.  i-  dem  gewöhn- 
lichen Zeichen  fur  ri),  Lugal-à"-ki  und  Dii-zi-euab,  worauf 
es  Col.  2,  Z,  9  ff.  heisst:  Ur'(dingir)Ba-ü  mi,  dingir  Nin- 
gir-su  lugal-mu  d.  i.  „Ur-Ba'u  bin  ich  (beziehungsw.  sind 
wir?),  Ningirsu  ist  mein  König".     Andrerseits  handelt  der 


1)  Vgl,  oben  S.  150,  col,  I,  2  sqq.  —  Se4. 
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zweite  Theil  der  Inschrift  col.  3,  Z  15  ff.  von  Tempelbauten, 
welche  Urba'u  folgenden  Gottheiten  errichtet  zu  hat>en 
sich  rühmt:  Nin-^arsag,  der  Mutter  der  Götter;  Bau,  der 
Tochter  des  Himmels;  Dingh-rii^),  der  glänzenden  Herrin 
der  Wasser  Wohnung  {nin-asag-nun-na-ra);  în-ki,  dem  König 
von  Nun-ki;  Nin-dar-a,  dem  König,  dem  Herrn  {lugal  /«); 
Nin-h-gal,  seinem  Gott  ;  Nin-Mar-ki,  der  Erstgeborenen  der 

Göttin  6an  ;    der  Gottheit (Col.  6,   i  — 3  ist 

leider  zerstört);  der  Göttin  i>-an-na,  der  Herrin  It-a-si-a-, 
und  endlich  der  Göttin  Dü-zi-zu'ab,  der  Herrin  von  ki-nu- 
nit^ki').  Uebersetzt  wurde  die  Inschrift  bereits  von  Opfert 
im  Jahre  1882  in  den  Comptes  Rendus  de  fAcad.  des  inscr. 
(„Les  inscriptions  de  Gudea",  Sep. -Abdruck,  p.  11  f.)  Dass 
Ur-Ba-ü  von  Sirgulla  älter  ist  als  Gudia,  ist  zweifellos; 
man  sieht  dies  abgesehen  von  religionsgeschichtlichen  und 
archäologischen  Erwägungen  schon  an  einigen  Schrift- 
zeichen, wie  z.  B.  dem  für  ka,  ferner  an  der  Ziffer  fur  10, 
welche  hier  noch  wie  in  den  ältesten  Keilschrifturkunden 
durch  einen  Kreis  ausgedrückt  ist,  statt  des  aus  dem  Halb- 
kreis entstandenen  ^,  etc.  Ob  er  mit  Ur-Ba'u  (geschr. 
Jtll  ■"*T"  Ö)  ^*'"  U*"  identisch  (was  ziemlich  unwahr- 
scheinlich), wie  ferner,  ob  Ur-Ba'u  von  Ur  der  Grossvater 
des  Gudia,  bezw.  ob  Dungi  von  Ur  gleich  dem  Dungi, 
Vater  des  Gudfa,  ist,  das  sind  zwei  schwierige  Fragen, 
welche  am  Schluss  dieses  Aufsatzes  noch  erörtert  werden 
sollen.')  Wir  gehen  zunächst  zur  Aufzählung  und  Be- 
schreibung der  zahlreichen  Inschriften  des  berühmten  und 
mächtigen  patisi  Gudia  über. 

(Fortsetzung  folgt.) 

i)  Zu  beachten  Ut,  das$  hier  die  bei  Gudia  so  oft  genannten  Gott- 
heiten Gâ-sig{i)-dug  (Oppert'b  Mazib),  Dun-iàg-ga  und  Nin-gii-ud-da  noch 
nicht  vorkommen. 

3)  Dabei  wird  natürlich  auch  die  schon  oft  ventilirte  Frage,  ob  die 
patisi  ïon  Sirgalla  Vasallenfürsten  (etwa  der  Könige  von  Ut)  sind  oder, 
was  wahrscheinlicher,  ob  etwa  patisi  ein  Titel  ist  wie  „Prinz  von  Wales" 
(wobei  dann  König  von  England  etwa  anch  =  Konig  von  Ur  wäre),  oder  ob 
endlich  patisi  nur  ein  Synonymum  von  lugal  (König)  t*t,  inr  Sprache  kommen. 
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Firdusi  e  i  monumenii  di  Babilonia. 

Fra  gli  scrittori  orientali  che  conobbero  un  poco  la 
civilti  Babilonese  va  forse  annoverato  il  célèbre  poeta 
persiano  Firdusi.  Intomo  a  due  passi  del  Sckah-naiitek 
alludenti  probabilmente  a  cose  assiro-caldee  ha  richiamato 
la  mia  attenzione  I'egregio  Prof.  I.  Pizzi  e  mi  ha  permesso 
di  citare  alcuni  brani  di  una  sua  traduzione  inedita  del 
Libro  del  re.  Si  tratta  della  narrazione  del  tesori  di 
Gemshid  ritrovati  da  Behrân-gôr  (v.  ediz.  di  Calcutta 
pp.  1507 — 1510).  Andando  questo  principe  a  caccia  coi 
suoi,  un  uomo  gli  si  avvicina,  ed  avendo  mostrato  desi- 
derio  di  parlargli  in  segreto,  gli  narra  come  ei  fosse  pa- 
drone di  molte  terre  e  come  un  giorno  si  aperse  in  quelle 
un  pertugio  e  ne  venne  un  suono  misterioso  che  indicava 
la  via  a  certi  tesori  nascosti.  II  principe  fa  accorrere 
opérai  per  scavare  nel  luogo  indicato,  e  ai  colpi  delle  lore 
marre 

<.     .     .    apparve  un  loco,  pari 
A  una  montagna.  che  una  casa  eretta 
Eravi  appunto  con  mattoni  cotti 
£  con  calce  lucente,   adorna  a  foggia 
Di  paradiso     .     .     .>. 
Questa  costruzione  in  mattoni  cotti  pu6  già  accennare 
a  un  monumento  Babilonese.    Ma  la  cosa  diviene  anche  più 
probabile  quando  leggiamo  che,  aperta  la  porta  ed  entrati 
U  sacerdote  del  principe   ed  altri  ospiti,   si  accorgono  che 
«     .     .     ,     .     effigiati  in  piedi 
E  in  fulgid'or  due  bufali  pur  anco 
Vi  si  vedean  con  una  grreppia  d'oro 
A  lor  dinanzi  e  dentro  a  quella  greppia 

Smeraldi  eran  gettati ». 

I  bufatt    di  cui    parla    il   poeta    e  che  più   sotto  sono 
chiamati  i  bufali  scolpitt,  e  dei  quali  dice  ancora  che 
«     .     .     .     .     per  età  vetusta 
Erano  attriti  i  volti  lor     .     .» 
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potrebbero  bene  essere  una  coppia  di  tori  alati  il  cui  ca- 
rattere  di  genii  protettori  nei  monuroenti  assiro-caldei  oggi 
è  ammesso  da  quasi  tutti  gli  interpret!.  E  vero  che  alcune 
circostanze  sembrano  star  contro  questa  ipotesi  ;  per  esempio 
il  fatto  che  i  bufali  son  d'oro,  e  il  principe  Behrân-gôr, 
corae  apprendiamo  dal  poeta,  regalö  insieme  con  altri  tesori 
ai  poveri  i  due  preziosi  monumenti.  Ma  se  perciö  è  escluso 
che  i  tori  onde  parla  Firdusi  fossero  sculture  colossali 
come  quelle  del  palazzo  di  Ninîve,  per  noi  rimane  proba- 
bilissimo  che  si  tratti  di  qualche  cosa  di  simile  per  il  ca- 
rattere,  se  non  per  ie  dimension).  Difatti  si  noti  che  appena 
scoperti  i  tesori,  il  ministre  torna  al  principe  e  gliene  narra 
le  meraviglie:  e  allora,  aveodogli  Behrân-g6r  fatto  osser- 
vare  che  coloro  i  quali  haono  cura  e  desiderio 
dei  tesori  vi  lascîano  scritti   i  loro  nomi, 

*.     ,     .     .     ne  andava 

Udito  ciô  de'  sacerdoti  îl  prence 

E  di  Gemshid  de'  bufali  sut  corpo 

Il  suggello  vedea-     Tutto  osservai, 

Diceva  poscia  al  principe  del  raondo 

E  sta  scritto   sui  bufali  lucenti 

Nome  di  re  Gemshid". 

Nella  iscrizione  attraverso  U  corpo  dei  tori  non  ris- 
contriamo  evidente  il  carattere  Babilonese  del  monumento? 
£  Behràn^ôr  sicuro  come  è  che  in  quei  tesori  si  debba 
ritrovare  il  nome  del  possessore  non  sembra  conoscere  il 
desiderio  dei  monarchi  assiro-caldei  di  raccomandarsi  alla 
memoria  dei  posteri  ?  Come  Firdusi  precisamente  si  figu- 
rasse i  due  tori  che  descrîve  non  saprei;  certo  è  che  il 
toro  alato  haservito  corne  particolarità délia decorazione 
ïn  mille  modi  nei  monumenti  Babilonesî  ;  (v.  tra  gli  altri 
Pekrot  et  Chipiez,  Histoire  de  Part,  t.  II.  pagg.  321 — 322). 
Anche  di  pïccole  dimension!  non  potevano  i  due  bufali 
e.sser  destinati  a  proteggere  la  greppia  piena  di  piètre 
preziose  che  avevano  tnnanzi?  Noi  non  potremmo  esclu* 
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derlo.  È  vero  che  la  scena  del  ritrovamento  del  tesori 
di  Gemshid  non  sappiamo  ove  sia;  ma  neppure  Babtlonia 
deve  essere  esclusa,  anzi  è  tutt'  altro  che  improbabile 
una  peregrinazione  del  principe  Behrân-gôr  nella  Caldea. 
Firdusi  poi  menziona  certamente  le  iscrizioni  Babilonesi  ')  ; 
e  perché  non  potè  aver  notizia  dei  monument!  dell'  arte 
figurativa?  Chi  meglto  è  informato  della  vita  del  poeta 
persiano  metta  d'  accordo  queste  allusioni  alle  antichità 
caldee  colle  circostanze  della  vita  medesima.  Certamente 
anche  se  scrivendo  il  poema  Firdusi  non  conosceva  dc 
visu  quel  monumenti  famosi,  essi  non  potevano  essergli 
ignoti  per  fama. 

Firenze,  28.  Marzo  1885.  X. 


Aus   einem  Briefe  des  Herrn  Theo.  G.  Pinches 


Department  of  Oriental  Antiquities,    British 
Museum,  London,  W.C.  March  23"!  —  îs"",  1885, 

....  S'R",  Obv.,  col.  a,  1.  3.    Traces  of  the  character 
■J^iyi  are  to  be  seen. 
1.  6.  One  upright  wedge  is  to  be  seen. 
1.  7.  ^in  's  to  be  seen  at  the  beginning. 

[The  characters  *^-{bar\  in  W.  A.  I. 
V.  38,  are  to  be  read  ma-fiar,  and  this 
gloss    is    therefore    to    be   restored    El 

A-ffi  am. 

I.   14.  y^-  of  Cyyyt  is    to  be    seen   before  ^a. 

1.  15.  yt   of  tyyyt  's  tobe  seen  in  the  i"  col. 

Col.  b,  1.   EO.  »"1  of  Ey*~  is  to  be  seen  in  the  3'^  col. 

i)  Parlando  di  ana  b«lla  fanciulla  dice  (pag.  1431)  che  le  sue  due 
trecce  «rano  „come  scriltnfa  Babiloneae  atturcigMat a".  Ha  vo- 
luto  alludere  alia  scrittara  cuneirormc  in  generale  P  owero  ai  lipi  Babilonesi 
tanto  più  complicati  di  quelli  di  NiniveP 


,,  Google 


IQO  Sprecbsaal. 

Rev.,Col.a.  Before  J  ki-i  there  is  part  of  the  J  si-i 

(ml  W^)   ^^  ^^  foregoing-  line. 

1,  4.  ►-♦-  of  tE  ^^  ki-i-tu  is  to  be  seen. 

1.  8.  The   second    character   is   ^JEj.  ki,   not 

Col.  b,  1.  I.  Part  of  the  da  (^bbD  in  the  3"*  col-  » 
to  be  seen. 
1.     6.  The  u  OÎ  gu-u  is  also  to  be  seen  (1^|  "t). 
1.  10.  Jn—  is  to  be  seen  at  the  beginning. 
1.   II.   i^~   is  to  be  seen  at  the  beginning. 

[D*"  Haupt,  in  one  of  the  GiS^ubar 
legends,  found  the  variant  pi-ik  for  JJ 
(I  do  not  know  whether  he  has  pub- 
lished this  remark  anywhere,  or  not), 
and  therefore  thought  that  JJ  had  also 
this  value.  He  is  probably  quite  right; 
and  the  first  value  is,  evidently,  to  be 
completed    as  ^\^—ik,    and    the   second 

as  <y.-*]. 

II.  10  &  II.  I  do  not  see  any  difference  whatever  in 
the  two  siks,  they  are  both  written  4^\. 
1  13.  \\^  is  to  be  seen  in  the  i"  col.  One 
of  the  pronunciations  of  ^"^^J  is  evi- 
dently S€g.')  See  W.  A.  1.  IL,  pi.  34. 
1.  65"''  <T>-^|  V  -^Èfn  =  nafrapium, 
probably  meaning  „bright  hue"  (Akk. 
„luck-making,  propitious")') 

1)  Cf.  also  Sl>  1,  Rev,  32  (Del.  lesrsl.  p.  58). 

2)  Den  Wert  Sig  (leg)  des  Zeichens  ^n— ^|  hat,  von  s»m  anderto 
Erwägungen  als  der  obigen  ausgehend,  deren  baldige  Veröffentlichung  sehr 
erwünscht  sein  dürfte,  auch  Di,  P.  Jensbh  erschlossen  ond  mir  davon  va 
12.  Mära  d.  J,  Mitleilung  gemacht.  —  Bes. 
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Fund  auf  Cypern. 

Von  C.  ÄwW. 

Die  nebenstehende  Ab- 
bildung eines  Stenipelcylin- 
ders,  von  welchem  mir  am 
6.  Januar  1.  Js.  durch  die  lie- 
benswürdige   Vermittelung 
des  Herrn  Prof.  Jul.  Euting 
in  Strassburg  ein  Alpdruck 
in  schwarzem  Wachs  aus  Nicosia  auf  Cypern  von  Herrn 
Max  Ohnefalsch-Richter,  Director  of  Excavations,  zugesandt 
wurde,   ist  nach  einem  vom  Wachs  genommenen  Gypsab- 
druck  in  der  photographischen  Anstalt  des  Herrn  G.  Meisen- 
bach')  dahier    in   natürlicher   Grösse   hergestellt    worden. 
Nach  einer  freundlichen  Mitteilung  des  Herrn  Ohnefalsch- 
Richter  vom  24.  Februar  wurde  der  Cylinder  von  ihm  in 
dem  Grabe   „Nr.  I"    zu  'Ag.  Paraskeot   bei  Nicosia  unter 
anderen  äusserst  wichtigen  Funden  am  18.  December  1884 
ausgegraben.     „Der  durchbohrte  Cylinder,  wohl  aus  Hae- 
mathit,  ist  schwer  in  Gold  gefasst  [Gewicht  ca.  4,5  gr].    Die 
Fassung  ist  zum  Abnehmen  und  Aufsetzen  eingerichtet".*) 
Dass  dieser  Cylinder  babylonisch-assyrisch  ist, 
darüber    lässt    die   zweizeilige  Keilinschrift   desselben   von 
je   vier  Zeichen   keinen    Zweifel.     Die    Schriftzüge   ähneln 
denen  der  I  R  29  sqq.  publicirten  Obeliskinschrift  âamaî* 
rammàn's  III.  (824  —  811),   womit  natürlich  ein  chronologi- 
scher  Anhaltspunkt   oder  auch  ein  Unterscheidungsmerk- 
mal   babylonischer    oder   assjrrischer  Abstammung   nicht 

1)  Dieser  entstammen  die  bisher  in  der  Zeitschrift  verüfFen (lichten 
Abbildungen,  die  nach  praparirlen  Aulograpbien  (Bd.  1,  5.  93  ff.),  nach 
phutoçruphischca  Ncgalivplatten  (II,  147  r.)  odernach  MSS.  (I,  256;  II,  S I  ff.; 
146.  \Cfifi.)  hergestellt  worden  sind. 

2)  Auch  die  in  Schliemann's  Ilios,  p,  514,  lig,  707,  708,  705,  706 
gegebenen  Abbildungen  stellen  nach  Ohnbfalscb-Richter's  Dafürhalten 
keine  Ohrringe  sonders  Fassungen  von  Cylindern  vor. 
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gegeben  sein  soll,  i  =  15A  »w ;  2  =  C+^  du;  3  =  t'JF (?) 
uè,  upQ);  4  =  t^^  lum,  dum,  tum  (Sams.  II,  32?;  doch 
vgl.  Neb:  VI,  16;  VIII,  14.  16);  5  =  ?;  6  =  ^i^  Deter- 
minativ vor  Gottesnamen  ;  7  ^  tTT*~  mar;  8  =  »-g^J  t». 
Damit  werden  offenbar  drei  Worte  zum  Ausdruck  ge- 
bracht :  ein  syllabisch  geschriebenes,  Nudubtum  {-dum,  -(um, 
Nuduptum,  -dum,  -(um,  allenfalls  auch  Ifufu6ip)iid,  /)um), 
ein  ideogrammatisch  geschriebenes  und  der  Gottesname 
ilu  Martu.  Letzterer  ist  aus  K.  4931,  rev.  n  und  K.  5332, 
rev.  5  {Haupt,  ASKT  117.  121.  180)  bekannt  und  scheint 
ein  Beiname  des  Rammân,  des  Sturm-  und  Wetter-,  Don- 
ner- und  Blitzgottes  zu  sein;  vgl.  Hommel,  Semiten  I,  318. 
359.  480.  513.') 

Das  Ideogramm  der  zweiten  Zeile  ist  nicht  über  allen 
Zweifel  erhaben,  entspricht  aber  doch  allerwahrscheinlichst 
dem  neuassyrischen  Zeichen  ►"t^j  ardu  „Knecht,  Diener", 
wie  dies  längst  von  Opfert,  Menant  u.  a.  auf  ähnlichen 
Inschriften  erkannt  worden  ist.  Darnach  möchte  ich  die 
Inschrift  deuten  :   „N.,  Diener  des  (Gottes)  Rammân". 

Andere  Inschriften  derselben  Gattung,  aus  denen  klar 
hervorgeht,  dass  das  erste  Wort  ein  Eigenname  ist  (da 
diesem  in  denselben  noch  der  Name  des  Vaters  folgt), 
sind    neuerdings    mehrfach    veröffentlicht    worden.     *-'i^ 

(oder  i-v)  -+  cTT-  ^^T  cm  -+  tTT-  -^I, 

^  ►+  tn-  -m<  w  H-  -+  cTT-  -^1. 

•-1^  4à,»fî-)  „ßiener  (oder  Dienerinnen)  des  (Gottes)  Ram- 
mân" verewigten  sich  z.  B.  :  auf  einem  geäderten  Jaspis- 
cylinder  im  k.  Münzkabinet  im  Haag  (Menant,  catatogut 
des  cylindres  orientaux;  La  Haye  1878,  pi.  V,  N*  2^  und 
p.  23);  auf  einem  Haemathïtcylinder  des  British-Museum's 
(Menant,  les  pierres  gravées  de  la  Haute-Asie;  Paris  1883, 
p.  [46,  fig.  88);  auf  einem  Carneolcylinder  aus  der  Samin- 


1)  Anders  A.  Wiedruann,   Urber  babylonische  „Tahsmane",   Stullgurt 
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lung  M.  BarrIS  de  Lancv*»  (Menant,  ibid.  p.  173,  fig.  |io) 
und  —  nach  dem  Abdruck  des  Stempels  —  auf 
einer  grossen  Anzahl  der  sog.  Casc-tablets,  z.  B,  :  B,  39,  a, 
Stempel  a  undb;  B.  40;  B.  55;  B.  60.  Stempel  a  ;  B.  65; 
B.  68;  B.  72,  St.  a;  B.  74.  St.  c;  B.  71.  St.  b;  B.  80, 
St.  a  und  b;  B.  82,  St,  a.  b  und  d;  B.  87,  St.  a  und  b; 
B.  89,  St.  b;  B.  90;  B.  91  ;  B.  96;  B.  97;  B.  43.  St.  a 
und  B.  46,  a  (s.  Strassuaier,  Text-Beilage  zu  den  Verkdll. 
d.  5.  Orientalisten- Congresses,  zu  Berlin  1882,  S.  23 — 5.  54. 
64  71.  75.  78.  80.  87.  90.  93.  98.  loi— 3.  108— Q,  135; 
auch  S.  40,  Nr.  22  und  Menant,  a.  a.  O.,  p.  235,  fig.  I55)> 
Die  zuletzt  angeführten  Beispiele  sind  am  besten  geeig- 
net, uns  einigen  Aufschluss  über  die  Bestimmung  der 
„Stempel"  (Wiedemann)  oder  „Siegelcylinder"  (Strassuaier) 
der  Babylonier-Assyrer  zu  geben. 

Eine  gesicherte  etymologische  Erklärung  des  Eigen- 
namens von  dem  Besitzer  des  Cylinders  vermag  ich  bis 
jetzt  ebensowenig  zu  geben  wie  die  Deutung  der  die  In- 
schrift begleitenden  bildlichen  Darstellung,  „wohl  einer 
religiösen  Cérémonie  oder  einer  Verehrung  des  Schutz- 
gottes" (Strassmaier,  a.  a.  O.)- 

München,  am  17.  April  1885. 
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VERLACS-BUCHHANDLUNG  VON  OTTO  SCHULZE  IN  LEIPZIG. 
In  der  Presse  befindet  sich: 

Historisch-kritische  Untersuchung 

über  die 

ENTSTEHUNG  UND  ZUSAMMENSETZUNG  DER 
BÜCHER  DES  ALTEN  TESTAMENTES 


DEUTSCHE  AUTORISIRTE  AUSGABE 


BAND  I. 

DER  HBXATEUCH. 

Erscheint  in  4.  Heften  zum  Preise  von  je  Ji  3.^0, 


Soeben  erschien: 

HERODOrS  BABYLONISCHE  NACHPTEN 

VON 

DR.  JOU.  BRClL. 

IL  Zur  Gesehiehte  und  Cultur  von  Babylon. 

7  Semiramii  und  Nitokris. 
80  Pfennige. 

D„j,l7<-,lb,.LnOOglC 


.  Die  folgende  wichtige  Publikation,  welche  bisher  nicht 

im  Handel  war,  erhielt  ich  «um  Vertriebe: 

The  Bronce  Ornamente 

of  the  . 

Palace  Qates  of  Balawat. 

(Salmanasser  II,  B.  C.  85*1-825.) 

Edited   with    an    introduction 
by  ■ 

Samuel  Blroh,  - 

with  descriptions  and  translations' 

Th.  G.  Pinches. 

Parts  1— +.     With  plate».     Folio.     London  1880—81.     Preis  JL  IIO.— . 

Mit  dem  5.  Theile,  der  demnächst  erscheinen  soll,  wird  düs  WeA 
vollständig  sein.  Dasselbe  wird  go  Tafeln  enthalten.  '  Für  AfisyriobgiC 
tmd  Kunstgeschichte  von  eminenter  Wichtigkeit,  Part  V  kostet  30  Ji 
Kaufer  von  parts  i  — 4  verpfiichtcn  sich  lur  Abnahme  des  5.  Theil» 


Kolgeijde:  Gataloge  stehen  auf  Verlangen  gratis  zu  Diensten: 

,  Galalog  i:   Kunstgeschichte.   Kunstdenkmaler.  Architektur., 
j;      .,,.!■    '{Kafwtgewerbe. 

t>  '  4  :   Qi^ij^ittalia. 

,..    ^: .  Städte-Ansichten  und  Pläne. 

LEIPZIG,  Tumer-Str.  \.-  Karl  W,  Hiersemuui. 


Verlag  von  Ottia  Schulze  in  Leipzifl. 

In  Vorbereitung  befindet  sich  : 

KURZGEFASSTER  ÜBERBLICK 

BABYLONISCH- ASmiSCHE  LITERATUR 

mw  einem  dirongiixlsciiii  Eunn,  twei  ïtiitini. 
Index  zu  1400  Thontafeln  des  British-Museum's 

herausgegeben  von 
OABL   BEXOI/D. 


cb<i  Hiiclidrvckarci  von  F.  Stranb  in  MSachni^ 
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KEILSCHRIFTFORSCHUNG 

UND  VERWANDTE  GEBIETE 

MITBEGRÜNDET  VON  F.  HOMMEL 

irHTKK  urrwiuniHG  dbe  bsikbh 

A-  AuAUD   DND  E'.  Babelon  in  Paris,   G.  Lyon  in  Caubrii>ge- 

Mass.  ond  Theo.  G.  Pinches  in  London 

CARL  BEZOLD. 

IL  Band.  JuH  1885.  ■  3.  Heft. 

INHALT:  s<ui« 

Bb.  Sclirader,  Der  usjrrische  KönigiDame  Salmanasur 197 

K.  H.  Sayce,  An  uicient  Babylonian  Work  on  Medicine  II      ,     .     .       305 
IL  GrÜnbaam,  Einige  Bemerkungen  mit  Bexug  aur  den  Aufsalz  „S»' 

uo  vase   judéo- babylonien"  etc,  (II,  a,S.   II3  ff.) 317 

^  'Jofa.  Lairille,  Der  Nabonidcylinder  V  Rawl.  64  umschrieben,  über- 

f  setïl  und  erklärt   I     .     .     . 331 

Tlbeo.  G.  Finches,  Additions  and  Correctioos  id  ibe  Fifth  Volnme  of 

J  the  Cuneifonn  loscriptiODS  of  Western  Asia  IV 163 

P.  Haapt,  Einige  Verbeisenmgen  und  Nachtiâgc  en  seinen  Akkadiscben 

und  Sumerischen  Keilschriftteiten 367 

Friedr.  DeütiEch,  Assyriotogische  Notizen  zum  Altm Testament III. 

Die  drei  Nachtwachen ' läl 

Sprech  9  aal:    Mitteilungen  der  Herren  Nöldeke,  Oppert,  Jensen, 

Pinches,  Haupt,  Bezold  etc 395 

Bibliographie     317 
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VERLAGS-BUCHHANDLUHG  VON  OTTO  SCHULZE  IN  LHPaG. 

ZEITSCHRIFT 

FÜR, 

KEILSCHRIFTFORSCHÜNG 

UND   VERWANDTE   GEBIETE 

MITBKGRÜNDKT  VON  F.  HOMBCBL 

UNTER    MITWntXUNG   DBS  HBKKEN 

A.  AioAlTD   tTND  £.  Babelon  IN  Paris,   G.  Lyon  in  Cahbridok- 
Mass.  und  Theo.  G.  Finches  m  London 


CARL  BEZOLD. 


Zweck  dieses  mtemationalen  UntemehmeDS  ist,  ein  Organ  aller 
Zweige  und  der  Nachbaigebiete  der  babylonisch -assyrischen  Sprach-  und 
Altertumskunde  ins  Leben  zu  rufen.    Die  Zeitschrift  enthalt  zunächst: 

a)  Kleinere  Textveröffentlichungcn  (auch  auszugsweise);  Cüllationen 
bereits  veröffentlichter  Texte.  '    Mitteilungen  neuer  Funde. 

b)  Palaographische ,  grammatische  und  texicalische  Aulsatze  auf 
dem  Gebiete  der  nichtsemi tischen  wie  semitischen  Keilschrid- 
forschmig,    nebst    einschlägigen    Sprachvergleichen  den   Studien. 

c)  Beitrage  zur  Geographie  und  Geschichte  (incL  Chronologie), 
zur  Kunst,  Kultur  und  den  Religionen  der  Euphrat-  und  Tigris- 
lander und  der  benachbarten  Reiche,  soweit  die  der  letzteren 
aus  den  Denkmälern  Beleuchtung  erhalten. 

d)  Besprechungen  der  auf  dem  Gesanimtgebiete  der  Keilschrift- 
forschung erschienenen  Literatur,  sowie  eine  regelmässig  fort- 
geführte Bibliographie. 

Die  Aufsätze  sind  in  deutscher,  englischer,  französischer,  italieni- 
scher oder  lateinischer  Sprache  abgefasst,  und  wird  im  Interesse  der 
jungen  Wissenschaft  Sorge  dafür  getragen,  jede  persönliche  Polemik 
unbedingt  auszuschl lessen.  Der  Herausgeber  darf  hoffen,  durch  Corre- 
spondenzen,  Anfragen,  Acusserungen  von  Zweifeln,  Bitten  um  Aufschluss 
und  sonstige  kleinere  Mitteilungen  auch  seitens  der  nichtassyriologischen 
Fachgenossen  untersttltzt,  am  Schluss  jedes  Heftes  eine  Art  Sprechsaal 
eroffnen  zu  können ,  um  auch  hierdurch  das  rasche  und  gedeihliche 
Aufblühen  der  Assyriologîe  zu  fördern.  Dem  Unternehmen  haben  die 
hervorragendsten  in-  und  auslandischen  Vertreter  dieser  Wissenschaft 
ihre  Hilfe  zugesagt. 

Die  „Zeitschrift  für  Keilschriftforschung"  ersehet  in  Vierteljahres- 
heften zu  je  5 — 6£ogen  8"  zumjährlichenSubscriptioDspreis  von  i6  M. 

Einzelne  Hefte  kosten  5  Mark. 

Man  beliebe  alles  was  die  Redaction  betrifft  an  Dr.  C.  Bezold, 
34  Brieimer-Str.  München,  alles  was  die  Expedition  und  den  Verlag 
anbelangt  an  die  Verlagsbuchhandlung  von  Otto  Schulze  in  Leipzig, 
1 1    Quer-Strasse,  zu  adressiren.  ' 


Der  assyrische  Königsname  Salmanassar. 

Von  EJ>.  Schroder. 

Verhältnissmässig  früh,  unseres  Wissens  zuerst  durch 
J.  Opfert  (ZDMG  VIII,  1853,  S.  597).  ist  die  Identität 
der  Gruppen  f  -^-  (^^  t]  *^  '^  bezw.  }  i-^L  ^g^ 
Ef  9^  tyyC^  mit  dem  Königsnamen  Salmanassar, 
LXX  SaXtiafavaaaâç  bezw,  'SaXafàavaaaâii,  Josephus  SaXfta- 
vaaoçfjç,  Tob.  'Evefieaaâçoç,  welche  Aussprachen  sämmtlich 
auf  hebr.  1DK:qW,  bei  den  Masorethen  ID^îB^î^,  zurück- 
gehen, erkannt.  Die  frühere,  lediglich  den  phonetischen 
Lautwerthen  der  assyrischen  Zeichen  Rechnung  tragende 
Aussprache  der  hebr,  Zeichengruppen  :  Divanubar,  auch  7f- 
menbar  (Hincks,  H.  RAWLrNsoN)  war  damit  beseitigt  {vergl, 
hiezu  ABK  1 37  flg.).  Immerhin  war  die  Lesung  des  Namens 
darum  bei  den  Fachgenossen  keineswegs  eine  auch  im  Ein- 
zelnen durchaus  feststehende  und  vpn  Schwankungen  freie. 
Zwar  bei  der  Aussprache  Salmànu,  resp.  Salmänu  des 
ersten  Theiles  glaubte  man  sich  beruhigen  zu  können: 
die  hebräische  Wiedergabe  des  betreffenden  Theiles  des 
Namens  als  (iDKlJD^I^  schien  unter  Vergleich  von  1^^ 
{Hos.  10,  14)  und  dem  griechisch-lateinischen  Sabnanas- 
sar(os)  jeden  Zweifel  an  der  nothwendigen  Wiedergabe 
dieses  Theiles  des  Namens  auszuschliessen  Anders  lag 
die  Sache  bei  dem  zweiten,  dem  assyrischen  ideogra- 
phischen Zeichen  ^  bezw.  tJIt^  entsprechenden  Theile 
des  Namens.     Es  war  begreiflich,    dass  man  von  dem  bei 

Zciocbr.  f.   KeilKbriCtforKbung,  II.  14 
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der  Vieldeutigkeit  gerade  der  betr.  Ideogramme,  und  da 
eine  phonetische  Lesung  dieses  zweiten  Theiles  nicht  zu 
Gebote  stand,  wie  es  scheint,  festestem  Anhaltspunkte, 
dem  hebr.  Aequivalent  "lOtJ"  ausging.  Nachdem  Opfert 
zuerst  als  Aequivalent  des  t||C^  ein  phonetisches  stir 
einer  Wurzel  IHD  vermuthet  hatte  {Expéd.  en  Mes.  Il,  353 
{'859)),  sah  er  später  —  wohl  bereits  an  einen  der  Sinn- 
werthe  des  Zeichens  ^  anknüpfend  —  in  dem  hebr.  "^^ 
ein  hebraisirtes  assyrisches  "^PÇ  àsir,  das  er  mit  einer  W. 
"no  =  mif  „herrschen"  zusammenstellte,  so  den  Namen 
deutend  als:  „Salman  règne"  (E.  M.  I,  366  (i86j)),  eine 
Deutung,  die  der  Genannte  auch  später  noch  festgehalten 
zu  haben  scheint;  s.  Tkeol.  Studd.  u.  Kritt.  1871,  S.  706. 
Wir  unsrerseits  glaubten  insbesondere  auch  mit  Rücksicht 
auf  das  Syll.  II  R  39  an  die  W.  "itPN  =  hebr.  ic*''  denken 
und  den  Namen  als  „Salman  ist  gütig"  deuten  zu  sollen 
(ABK  a.  a.  O.)-  In  Folge  der  von  St.  Guyabd  gegebenen 
Nachweise  betr.  das  Aequivalent  maihru  =  *^  (J-  A.  1880 
{VII,  15)  p.  69)  musste  diese  Deutung  aufgegeben  werden 
KAT=  266  ;  GiJYARo's  von  mir  nur  mit  einer  geringen 
Modification  adoptirte  Deutung  hat  sich  nun  aber  wiederum 
auch  ihrerseits  nicht  bewährt.  So  wenigstens  glauben  »vir 
nach  dem  inzwischen  gemachten  monumentalen  Funde 
urtheilen  zu  sollen. 

In  der  „babylonisch,en  Chronik",  aus  welcher  Pinches  in 
den  Proceedings  of  the  Soc.  B.A.  1884  p.  198  ss.  Auszüge  mit- 
getheilt  hat,  erscheint  als  Nachfolger  des  J   JEJ  *-<\i^  ^^ 

S?^T  SvT  Ä  E:?=T  der  König  j  <JeW{  «  T?  V  v^\ 

d.  i.  Eui-man-a-Sa-rid,  dessen  Name  als  der  des  Nachfolgers 
des  Tiglath-Pileser  11  selbstverständlich  identisch  ist  mit  dem- 
jenigen des  Herrscher.s,  dessen  Namen  wir  bisher  ausschliess- 
Hch  I  <yc^  ëT  9^  »f  resp.  T  <TE^  «  -^  geschrieben 
fanden.  Als  Aequivalent  des  ideographischen  Zeichens 
tflt^   bezw.   *^   (s.  o.)    begegnen  wir   hier   also  unver- 
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muthet  einem  assyrischen  aîâridu  „Forst" ,  so  dass  als 
Sinn  des  Gesammtnamens  sich  ergeben  würde:  „Sulman 
ist  Fürst",  ein  Name  wie  Nabû-malik  u.  A,  Wie  der 
Sinn  ein  durchaus  angemessener,  so  entspricht  das  so  ge- 
wonnene phonetische  Aequivalent  des  zweiten  Theiles  des 
Namens  auch  der  variirenden  Schreibung  dieses  Namens  ; 
insbesondere  erklärt  sich  nunmehr,  wie  mit  dem  ideogra- 
phischen Zeichen  »^  das  andere:  tflc^  wechseln  kann. 
Wie  nämlich  ^  durch  die  Syllabare  u.  A.  ausdrücklich 
durch  a-ia-ri-äu  erklärt  wird  (III  R  70,  167  ;  F.  Del.  Lesest. 
2.  A,  68  &  S°  I,  Z.  2),  so  besagt  ja  das  Ideogramm  tUt^ 
selber  so  viel  wie  rti  „Haupt",  und  ^pyj^  ^TTÎ  '^t-  '"'^ 
bereits  durch  die  Backsteinlegenden  Nebukadnezar's  längst 
bekannt  war,  auch  seinerseits  das  Aequivalent  von  asâridu. 
Dürfte  so  vom  rein  assyriologischen  Standpunkte  aus 
der  Aussprache  des  Namens  Sulman-aiäridu  vor  der  an- 
deren :  Èalmânu-aîir  oder  Sa/mänu-uiSir  unbedingt  der  Vor- 
zug zu  geben  sein  (über  die  Variante  Sulman  (mit  u)  an- 
statt Èalvtan  s.  u.  S.  204),  so  scheint  dieses  nicht  in  gleicher 
Weise  der  Fall  zu  sein,  halten  wir  mit  dieser  neugewon- 
nenen assyrischen  die  im  A.  T.  und  daraus  auch  bei  An- 
deren uns  überkommene  Aussprache  :  iDNan^^  Sahnanassar 
zusammen.  Wir  haben  dabei  natürlich  nicht  die  Differenz 
der  vokalischen  Aussprache  im  Auge  —  die  in  Wirklichkeit 
hier  ja  keine  Schwierigkeiten  bereiten  würde  —,  wohl  aber 
kommt  hier  in  Betracht  das  Quadriliterum  IICN"  (assyrisch) 
gegenüber  dem  Triliterum  "ION"  (=  assyr,  nPK")  der  alt- 
testamentlichen  Ueberlieferung  des  Namens  Pinches  glaubt 
die  Schwierigkeit  in  der  Weise  heben  zu  können,  dass  er 
an  der  bisher  verbreitetsten  Lesung  Salmànu-cHr  (=  Sal- 
mänu-aiir)  festhaltend,  diese  für  die  specifisch  assyrische, 
die  Lesung  Sulman-asàrid  dagegen  für  die  specifisch  ba- 
bylonische ansieht  (a.  a.  O.  198).  Dieser  Ausweg  er- 
scheint uns  unbetretbar.  Abgesehen  davon,  dass  der  bei 
den    bisherigen   Deutungen    des    Namens    sich    ergebende 
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Sinn  an  Einfachheit  mit  dem  durch  die  monumental  ge- 
sicherte phonetische  Schreibung  an  die  Hand  gegebenen 
in  keiner  Weise  sich  vergleichen  lässt;  dass  femer  die 
neugegebene  phonetische  Lesung  nicht  bloss  (und  auch 
nur  nothdûrftig)  zu  der  einen,  nicht  aber  zu  beiden 
ideographischen  Schreibungen  sich  fügt,  wie  dieses  bei  der 
letzteren  der  Fall  ist,  so  wäre  es  an  sich  etwas  zum 
Mindesten  Auffallendes,  dass  derselbe  Name  und  zwar 
derselbe  Herrscher-  und  Königsname  von  den  verschiedenen 
Unterthanen  oder  Reichsangehörigen  in  verschiedener  Weise 
wiedergegeben,  näher  seinem  Sinnwerthe  nach  ausgedeutet 
wäre.  Handelte  es  sich  etwa  um  einen  beliebigen  Namen 
einer  obscuren  Persönlichkeit,  von  deren  Existenz  der  betr. 
Schriftsteller  vielleicht  lediglich  durch  die  ideographische 
Schreibung  Kenntniss  erhielt,  den  dann  phonetisch  aufzu- 
lösen bis  zu  einem  gewissen  Grade  (man  denke  an  die 
Varianten  bäni,  ihm,  ibuil)  in  sein  Belieben  gestellt  war, 
so  wäre  derartiges  ja  am  Ende  nichts  Ueberraschendes 
und  jedenfalls  Erklärliches.  Aber  selbst  in  diesem  FaJle 
wäre  die  Substitution  eines  ganz  anderen  prädicativen 
Elementes  doch  auffällig  :  was  man  bei  etlichen  Eigennamen 
in  dieser  Beziehung  früher  wohl  anzunehmen  geneigt  war, 
hat  sich,  soviel  ich  sehe,  nicht  bewahrt,  und  der  betreffende 
Anstoss  hat  fast  ausnahmslos  bereits  jetzt  in  irgend  einer 
anderen  Weise  seine  Hebung  und  Erledigung  gefunden 
(vgl.  hiezu  auch  KGF  45  ff.).  Ich  vermag  mich  unter 
diesen  Umständen  nicht  dazu  zu  entschliessen,  die  Einheit 
der  phonetisch-ideographischen  Schreibung  der  Annahme 
einer  Zweiheit  volksthümlicher,  inner-assyrischer  bezw.  assy- 
risch-babylonischer Tradition  zu  opfern,  und  möchte  die 
Lösung  auf  einem  anderen  Wege  suchen. 

Vorauszuschicken  ist,  dass  die  Wiedergabe  assyrischer 
resp.  babylonischer  Eigennamen  im  Hebräischen ,  resp, 
im  A.  T.,  im  Allgemeinen  eine  billigen  Anforderungen 
durchaus  genügende  ist  :  im  Grossen  und  Ganzen  ent- 
sprechen die  hebräischen  A  équivalente  den  assyrisch-baby- 
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Ionischen  Prototypen  in  einer  'die  Erwartung-en  zum  Theil 
bis  zu  einem  hohen  Grade  befriedigenden  Weise.  Entlasten 
wir  Eigennamen  wie  lDt6s-n^sn'),  p'iC.  ^irUD.  pmON. 
selbst  nB3DN  (^  "jClDIDN?)  und  wiederum  solche,  wie  ptnilDJ, 

p(tf  133.  iSNmro:.  nsKh]E*^3.  lUNtrDSn-  nicht  minder  noybiir, 

1(1)^1N  u.  A.  m.  der  masorethischen  Zuthaten  {Punktation, 
z.  Th.  auch  Plenarschreibung),  so  springt  die  verhältniss- 
mässig  getreue  Wiedergabe  der  Namen  in  die  Augen;  vgl. 
assyr.  Tuk/at-fiaifaâa/j-i" Sarfra) ,  àar-ukîn,  Sin-{a)hi-irli(a), 
Aiur-(a)ff-iddifi(a)  u.  s.  w.  Die  Abweichungen  bestehen  in 
Erweichung  der  Consonanten  in  Fällen  wie  ^j'O  anstatt 
piD  ;  nS;n  anstatt  nSm  ;  in  Auslassung  von  Buchstaben- 
zeichen, wie  bei  llINCnllP^a  gegenüber  Bil-iar-u^r,  eine  Aus- 
lassung, die  dazu  schwerlich  rein  zufallig  ist,  sondern  mit  dem 
Streben,  den  Namen  dem  zuerst  vorkommenden  llfKCD^S 
thun  liehst  an  zuähneln,  zusammenhängen  wird  (KAT"433); 
auch  wohl  in  einer  erheblicheren  Verstümmelung,  so  in 
"ICJDK,  wenn  dieses  aus  ^B331DN  entstanden  (s.  darüber 
KAT' 376),  Zu  der  letzteren  Kategorie  gehört  •  freilich 
auch  die  weitere  Corrumpirung  des  Namens  iHNTiriDJ 
in  lawnn^a  (mit  :  anstatt  nl)  und  weiter  in  ilinnsi, 
solche  dazu  später  unter  gleichzeitiger  Verwandlung  der 
Aussprache  mit  ô  der  letzten  Sylbe  in  eine  solche  mit  ä 
und  obligater  Verdoppelung  des  ï  (s.  darüber  KAT'  361 
Anm.  und  die  dort  citJrte  Ausführung).  Diese  letzteren  Um- 
wandlungen der  Aussprache  eines  assyrisch-babylonischen 
Eigennamens  sind  für  uns  noch  von  besonderem  Interesse, 
da  sie  uns  handgreiflich  zeigen,  wie  innerhalb  des  Hebrais- 
mus  selbst,  bezw.  im  hebräischen  Bibeltexte  ein  relativ 
sehr  genau  wiedergegebener  Fremdname  im  Laufe  der 
Zeit  und  doch  schon  verhältnissmässig  früh  (LXX:  Naßov- 
XoâorôaoQl)  erhebliche  Umwandlungen  hat  erfahren  können. 
Auch  die  Art,  wie  diese  Umwandlung  im  Laufe  der  Zeit 


1)  Die   Lirtea  maiitph   seUe   ich   bier   und   später 
D«a|l)chkcit  wegen  ein. 
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vor  sich  gegangen,  ist  lehrreich  zu  betrachten.  Das  naù- 
zov  <lf€vdog  bei  der  Verlesung  des  Namens  Nebiikadnezar 
war  augenscheinlich  die  Verlesung,  resp.  Verschreibung 
des  T  in  3  in  der  Zeichengruppe  "13£NT,  die  zu  1!£W  ward. 
Eine  weitere  Comimpirung  hat  indess  im  Grunde  der  Name 
bis  zur  Codificirung  desselben  im  Texte  der  Uebersetzung 
der  LXX  nicht  erfahren,  und  jedenfalls  war  zur  Zeit  der 
Anfertigung  der  griechischen  Uebersetzung  der  betr.  Bücher 
des  A.  T.'s  die  Aussprache  des  Namens  mit  dem  ^-Laut 
in  der  letzten  Sylbe  noch  in  lebendiger  Erinnerung,  war 
diese  noch  die  traditionelle.  Erst  in  der  Zeit  diesseit 
der  Entstehung  der  LXX  fallt  das  Aufkommen  der  Aus- 
sprache mit  ä  in  der  letzten  Silbe  =  lÏÏNï"  bezw.  njü". 
die  dann  schliesslich  auf  die  beibehaltene  ursprüngliche 
Wiedergabe  des  Namens  ~  ISN-nriDi  (mit  1  !j  bei  Jeremia 
und  Ezechiel,  falschlich  theilweise  mitObertragen  ward  = 
iï*OnriDJ  Jer.  2  1,  2.  7;  22,  25  u.  a.  (neben  liïKl-iriD3  Jer. 
49,  28  {vgl.  Ezra  2,   i  ;  hier  aber  mit  3)). 

Wie  man  schliesslich  zu  der  Aussprache  1£3  nlf^r 
unter  vollständiger  Preisgebung  dfer  Tradition  gekommen 
ist  —  ob  man  diesen  Theil  des  Namens  mit  einer  W,  *1S3 
zusammengebracht,  oder  ob  man  bei  dem  auslautenden  lïï 
an  das  Wort  lïf  „Feind"  gedacht,  oder  endlich  ob  man 
sich  bei  dieser  Punktation  (und  consonantischen  Schreibung) 
überhaupt  etwas  gedacht  hat  ')  — ,  wird  wohl  bis  auf 
Weiteres  dahin  gestellt  bleiben  müssen.  Was  für  wunder- 
liche Motive  unter  Umständen  zur  Corrumpîrung  der  frem- 
den Namen  geführt  zu  haben  scheinen,  deuteten  wir  oben 
bezüglich  des  Namens  "lïNîP^S  an,  der  vermuthlich  lediglich 
dem  1i:wpD^3,  das  vorher  in  dem  betr.  biblischen  Buche 
auftritt,  zu  Liebe  aus  sicher  ursprünglichem  lüNlC^p  ver- 


t)  Vgl-  nur  die  Schreibung  IDN^Ç)  P^in  II  K.  iji  ^9  "••'  ^^'  anderen 
1559  "n   '6.  7  un*'  wiederum  mit  der  dritten   IDN^^©  n>^ri    I  Chr.  5.  6; 
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ändert  ward  (über  die  Aussprache  des  Sd  in  "ll£KCD^2  als 
"?3  s.  KAT'  433  Anm.),  In  diesem  Falle  hat,  so  meinen 
wir,  das  Streben,  den  einen  Namen  unbekannten  Sinnes 
einem  anderen,  im  Text  vorhergehenden  in  der  Form  anzu- 
ähneln,  zur  gewaltsamen  Aussonderung  eines  sonst  (anders 
wie  bei  N  in  "iSN3~)  sich  fest  und  starr  behauptenden  Con- 
sonanten  (l)  gefuhrt:  vergl.  dagegen  iSN^t?').  1X^1^^-73 ! 
Hier  nun  aber  glauben  wir  einsetzen  zu  sollen,  -was 
den  uns  beschäftigenden  Namen  Salmanassar  betrifft. 
Einem  assyrischen  Sultnan-asârid  ^  nilPK~I07tP  würde 
im  Hebräischen  regelrecht  ein  TIDK~(DSd,  das  sich  ge- 
mäss einem  bekannten  Wohllaijtgesetze  in  ■nDN"]Dbc  ver- 
wandeln konnte,  entsprechen,  das  wiederum  etwa  als 
llpg~jö^E*  masorethisch  zu  punktiren  gewesen  wäre.  Sei 
es  nun ,  dass  schon  früh  das  auslautende  T  nach  dem 
ihm  an  Gestalt  so  ähnlichen  vorhergehenden  1  übersehen 
ward,  sei  es  dass  der  in  den  Kdnigsbüchern  vor  dem 
Namen  "iDKlD^tP  auftretende  andere  assyrische  Königsname 
IDN^STi^an  dem  Schreiber  im  Gedächtniss  geblieben  war, 
sei  es,  dass  beide  Umstände  zu.tammenwirkten  —  genug, 
in  Folge  eines  Versehens  irgend  welcher  Art  ward  das 
auslautende  "I  des  Namens  unterdrückt  und  der  so  zurück- 
bleibende Rest  des  Namens  in  seinem  zweiten  Theile  =  "IDK" 
dem  Ausgange  des  Namens  Tiglath-Pileser  = 
10H~  auch  in  der  Au  ssprache  angepasst  und  wie  dieser, 
so  auch  jener  als  "iDtT  punktirt  —  dieses  in  analoger  Weise, 
wie  der  dem  babylonischen  Baläfaiu-u^r  entsprechende 
Name  lî^NCU^S,  in  dessen  beiden  Anfangsbuchstaben  man 
den  Gottesnamen  ^3  vermuthete,  als  iSK^p^?  punktirt  und 


1)  Ich  reproducire  auch  hier  (vgl,  diese  Zeitschrift  I,  9  Anra.  U  die 
gemäss  Baer-Strack  am  besten  verbürgte  Schieibung  des  Namens  mit  fw 
(anstatt  der  iraditioDellen  mit  iß);  möchte  aber  dringend  davor  warnen,  darauf 
irgend  welche  weitere  Schlüsse  zu  bauen.  £s  ist  selbstverständlich,  dass 
diese  masorethiscbe  Funktation  auf  nichts  als  auf  eine  etymologische  Com- 
bination zDTÜckgeht. 
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wiederum  diesem  "t-]£M5fÜ^3  ein  ursprüngliches  12K[n]t!'';2  = 
babyl.  Btl-iar-ufur  unter  Eliminirung  des  mittleren  l  in 
seinem  zweiten  und  dritten  Theile  thunlichst  angeähnelt 
wurde.  Die  Wiedergabe  des  ersten  Theiles  des  Namens  als 
"içbtf  anstatt  des  nunmehr  monumental  gesicherten  JD^p 
ist  wohl  auf  Rechnung  der  im  weiteren  Sinne  kanaanäischen 
Aussprache  zu  setzen,  ist  uns  doch  von  den  hier  unver- 
dächtigen Assyrern  selber  als  Name  eines  MoabiterkÖn^ 
der  Name  Salamanu  überliefert  (KAT'  257,  23;  441,  24) 
und  wird  doch  auch  Hos.  10,  14  Jq"?^  pupktirt  —  wer 
immer  hier  mit  diesem  Namen  möge  bezeichnet  sein. 

Ausserhalb  der  Bibel  -und  der  Schriften  der  aus  dieser 
direkt  schöpfenden  Schriftsteller  :  des  Josephus  und  des  Ver- 
fassers des  Buches  Tobit.  sowie  der  von  diesen  wieder  abhän- 
gigen Autoren  kommt  der  Name  Salmanassar  bekanntlich 
nicht  vor  (des  Berossus  Fragmente,  betreffend  die  assyrisch- 
babylonische Geschichte  seit  Phul,  heben  erst  mit  Sanherib 
an,  und  in  Menander's  von  Josephus  Archäol.  IX,  [4.  2  mit- 
getheiltem  Ausschnitte  tyrischer  Geschichte  wird  der  be- 
treffende assyrische  Herrscher,  der  gemäss  ausdrücklicher 
Angabe  kein  anderer  als  Salmanassar  war,  mit  seinem 
Namen  selber  nicht  genannt).  So  zwischen  die  Alternative 
gestellt,  sich  entweder  für  die  biblische  Tradition  bezüglich 
der  Aussprache  des  in  Rede  stehenden  Königsnamens 
oder  aber  für  die  nunmehr  monumental  verbürgte  assy- 
rische Ueberlieferung  zu  entscheiden,  kann  für  uns  die 
Wahl  nicht  schwer  sein:  wir  entscheiden  uns  für  die  Aus- 
sprache Sulmànu-aSâridii,  verkürzt  Sitlman-aiàrid,  als  für 
die  gnesio-assyrische  und  nicht  minder  für  die  Wiedergabe 
des  Namens  durch  *n-|DN~;D'?B*  als  für  diejenige,  welche 
ursprünglich  einst  auch  durch  den  Bibeltext  geboten  ward. 
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An  ancient  Babylonian  Work  on  Medicine. 

By  A.  H.  Sayce. 

no 

Kliisitu  may  be  connected  with  khisu,  explained  by 
agil  (W.  A.I.  V.  28.  17.),  qinnn  sa  itstsuri  (V.  32.  57.).  and 
GI-KA-'SAR  "royal  reed"  (II.  7.  9.)  or  GI-SU-A  "droo- 
ping reed"  (II.  7.  8.).  -  Imtanak  is  the  Iphtaneal  of  nriD  or 
HND-    Literally  "the  gall-bladder  (martu)  is  diseased". 

t=tJ  ^^  rendered  seim  "barley"'  in  W.  A,  I.  V.  21,  7. 

For  din-na  see  W.  A.  I.  II.  61.  iq,  and  V.  27.  8.  (where 
it  is  rendered  sikari  "palm-wine"), 

Ej*:<  is  dispu  "honey"  according  to  W,  A.  I.  V.  29.  67. 

For  the  tree  called  estt  or  usù,  written  t|  ^"7  i" 
Accadian  see  W.  A.  I.  V.  26.  iq.,  28.  7.,  II.  45.  48. 

Eiipati  is  probably  to  be  identified  with  ciipu  and  uiap 
borrowed  from  the  Accadian  iup  and  iuiup  (W.  A.  I.  II. 
14.  Q,  24,  26).  Mun-Sup-tup  is  translated  yusaklil  W.  A. 
I.  IV.  22.  40  and  yunasaqu  IV.  9.  59,;  unteni-iup-iup  by 
uitaggil  IV.   19.   17. 

KA  A-ABBA  "the  tooth  of  the  sea"  is  explained  by 
imbü  tamtiv  "fruit  of  the  sea"  or  "sea-weed"  and  "medicine 
of  the  broad  sea"  in  W.  A.  I.  II.  41.  42,  43. 

In  lines  7.  and  12.  read  kaiiim  Pael  imperative  oi  ka- 
iàmu,  like  takàam  mentioned  above.  The  Accadian  equi- 
valent was  pronounced  gùr. 

In  lines  9.  and  10.  read  ikassida  târi-su. 

1)  Comp.  p.  I  If. 
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In  line  1 1 .  I  suppose  pule  to  be  the  ordinary  puh 
"cattle".  There  is,  however,  a  wood  called/«/»  and  written 
tf  *^  {pronounced  iui^  in  Accadian.    See  W.  A.  I.  V,  26. 28, 

In  79  (87).  6.  we  find  IM-TIK-LAL,  also  in  W.  A.  I. 
II.  36  27.,  where  it  denotes  the  inner  chamber  of  the  temple 
of  Nebo  which  was  used  as  a  library.  In  V,  27.  7,  16. 
IM-TIK  is  translated  kaduUuv. 

In  line  12.  I  have  ventured  to  correct  the  lal  of  my 
copy  into  si,  so  as  to  read  talassid  which  may  possibly  be 
related  to  the  Hebrew  "TJE*^.    Küne  is  of  course  from  kann. 

The  prescription  in  line  15.  must  be  quoted  from  an 
Accadian  original,  as  the  verb  al-gui-ia  occurs  in  it. 

Lines  16. — 18.  are  obscure;  so   i  pass  on  to  line  19. 

19.  siru  GI  ka-lum~ma  RAT  ina  BI  NAK  ir  t]^t 
nam  iiin-ga  gLAT  ina  BI  NAK  

20.  tHTt  «-  tTÏÏt  tETI       ina  BI  NAK 

2  1,  t"|t^  me-ir-gi-ra~nu  CjUt  TSI  ina  BI  NAK 
ÎS^')  têtJ  ^TTT^  TSI  ina  BI  NAK 

22.  tTTTC  SIM  LI  î:|y|t  TSI  ina  BI  NAK  tflTt  ««" 
lukh-kka   tjiyC  TSI  ina  Bi  NAK 

23.  tTttt  ear  ÏZ  Susi  tj}]t  TSI  ina  BI  NAK  t$: 
i:]]]t  al-la-nu   tlTTC  TSI  ina  BI  NAK 

24.  tTiyt  khu-éi  sa  ip-khu  CTTft  TSI  ina  BI  NAK 
tJllï:  WW  «««  tffTt  TSI  ina  BI  NAK 

25.  tlTTt  fcEf  tlH  -TTTt  TSI  zw  BI  NAK  tin- 

BI    NAK  tflTt  "^^  \Z  nam-tar  *-t^]  ^]]}t.  TSI  RAT 
ina  BI  NAK 

26.  tlUt  cr*jy  iz  su-si  tITTt  TSI  ïW  NI  «  BI 

NAK   tfTTt  /Jî"-^<ï-'-«  tyilt  TSI  RAT  /«a  A  NAK. 


1)  The  original  character  has  □_  within    ^tt  T  i  comp.  p.  7,  i< 
—  Ed. 
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"The  seed  of  the  reed  and  dates  compound  together 
and  drink  in  palm-wine  ;  or  compound  ....  and  drink 
it  in  palm -wine. 

One  medicine  (?),  namely  bitters,  drink  in  palm-wine. 

Mergiranu  and  bitters  drink  in  palm-wine. 

Calves'  milk  and  bitters  drink  in  palm-wine. 

Cypress  and  bitters  drink  in  palm-wine. 

Ordure  and  bitters  drink  in  palm-wine. 

Half  a  portion  of  susu  wood  and  bitters  drink  in 
pal  m -wine. 

The  leaf  of  the  oak   and  bitters  drink  in  palm-wine. 

The  antenna  of  the  ipkhu  worm  and  bitters  drink  in 
palm- wine. 

Papyrus,   wine  and  bitters  drink  in  palm-wine. 

Garlic  and  bitters  drink  in  palm-wine. 

Drink  palm-wine. 

Compound  together  the  root  of  the  tree  of  human 
destiny  and  bitters  and  drink  them  in  palm-wine. 

Drink  the  root  of  the  susk  tree  and  bitters  in  oil  and 
palm-^ine. 

Compound  together  tsibaru  and  bitters  and.drink  them 
in  water". 

It  will  be  noticed  that  the  foregoing  prescriptions  are 
homœopathic,  "the  bitter"  or  "gall-bladder"  being  cured, 
it  was  supposed,  by  "bitters".  Ordure  is  still  used  in 
Chinese  medicine. 

For  C^  "leaf"  see  W.  A.  I.  IV.  7.  20. 

Allanu  is,  I  believe,  the  Heb.  jl^N,  and  is  a  deriva- 
tive from  allu  (as  in  allukhabbu  "a  flail"  W.  A.  I.  H.  22.  25.), 
which  is  itself  borrowed  from  the  Accadian  al.  Bibbu  and 
Sesik  were  districts  famous  for  allanu  according  to  W.  A.  I. 
n.  51.  8.  9. 

KkuH,  as  is  well  known,  was  the  Accadian  word  for 
"rudder"  (Ass.  kkinnu);  it  also  signified  the  "handle"  of 
the  plough.     Here  it  must  denote  the  antenna  of  a  cater- 
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pillar,    since  ipkku   is  the  rendering   of  ^*-*"^    E»^  \ 
in  W.  A.  I.  V.  27.  24.') 

^m  ptiannu,  "the  product  of  the  river"  (W  A.  I.  11. 
48.  37.)  is  the  "papyrus",  as  I  pointed  out  many  years 
ago,  and  hence  is  interchanged  with  tJEsJ  duppwsadkm 
(II.  2.  370).  However,  since  mun  has  no  determinative 
before  it,  it  is  possible  that  mis-mun  ought  to  be  taken 
together  as  a  compound  ideograph. 

Tsibaru  is  probably  a  loan-word  from  the  Accadian, 
compounded  with  tsi  "bitters".    In  line  35.  we  have  tsi-èu-ru. 

The  27""  Hne  is  mutilated  It  begins  with  the  words; 
T-/)«  NU  tifi  tll^  lib-su  1  pa'ri-ils,  which  may  help  to  throw 
light  on  t^  tTTf 

The  î"*"  column  first  becomes  thoroughly  legible  in 
the  54""  line,  the  preceding  line  having  ended  with  the 
words  "eat  {akul)  bitters". 

si  {sa  ik)   la  a-kal-li ina  A  nak-m 

\|    .  ,  .  gi  ca-lum-ma   rat  ina  ^  dkti    ^y|^"|')  ( 
hi  nak-su. 

56.  \^  ^TTT^  nap-iun-qa  ina  dku  ^ÊJ')  u  bi  nak-su 
^  }ti-sat  tUft  si-si  ina  èat^qa}  ^E^')  a  bi  /lak-ss 

58.  y  ^\\  >-U]>-    kif^sin-ni  lib-bi  ina  /  dku  a  nak-su 

59.  si  sa  ik  la  tyjTC  ma-al-tam{})ina  ^  dku  a  nak-su 
si  sa  ik  la  C|  |ft  nam-H-la  ina  4^  dku  ^yyC^J')  nak-su 
^«''  T  E|  tjTTC  a-ra-ri-a~nu  ina  ^  dku  a  lutk-su 
si  sa  ik  la  t|||t  si-man  ina  ^  dku  a  nak-su 

63.  si  la  ik  la  tfi't  mc-ir-gi-ra-nu  ina  \  dku  bi  {nak-su) 

64.  \~na  ab-lu'iu  ^yyt^j  ')  j^]*-]  f  ina  bi  nak  ma  i  ■  ■  ■ 


1)  tj   li-thu-h  or  "papyrus"  is  literally  "gra 

2)  Comp,  p.  106,  rem,   I,  —  Ed. 


,,  Google 


An  ancieni  Babylonian  Work  on  Medictn«.  20g 

"Eleven  (?)  [parts]  of  the  date-stalk  compound  :  in 
5  drachms  of  calves'  milk  and  palm-wine  drink  it. 

Twenty-one  ....  in  a  drachm  of  calves'  milk  and 
palm-wine  drink  it. 

Ten  nisat  of  sisi  in  half  (an  ephah)  of  calves'  milk  and 
palm-wine  drink  it. 

One  and  a  half  kirsinni  of  the  heart  in  lo  drachms 
of  water  drink  it. 

Four  parts  of  ...  in   lo  drachms  of  water  drink  it. 

Four  parts  of  the  medicine  of  life  in  lo  drachms  of 
calves'  milk  drink  it. 

Half  a  .  .  .  of  mandrake  (?)  in  lo  drachms  of  water 
'   drink  it. 

Four  parts  oi  siman  in   lo  drachms  of  water  drink  it. 

Four  parts  of  mcrgiranu  in  lo  drachms  of  palm-wine 
(drink  it) 

For  begetting  sons  :  calves'  milk  to  be  drunk  in  palm- 
wine  and   .  .  .". 

The  "date-stalk"  was  epitàtu  in  Assyrian,  W.  A.  I.  II. 
41.   52—54-') 

For  igi  simu  galia  see  W,  A,  I.  II,   14.  30    and  12.  19. 

The  maneh  contained  60  d/tu  or  drachms,  and  each 
dkii  JO  ii: 

Nap-iun-qa  is  evidently  the  same  as  nam-iun-ga  below 
(III.   10,   II,). 

In  line  57.  the  character  following  bar  may  be  either 
qa  or  su. 

Ararianu  is  a  derivative  from  araru  which  is  given  as 
the  rendering  of  ^^  |^  ^fTJ  "the  phallus  of  the  field" 
in  W.  A.  I.  II.   43.  58- 

Abtuiu  is  ablut-su  as  in  W.  A.  I.  II.  9.  63. 

Line  65.  shows  that  the  last  word  of  line  64.  is  i-âr-nim, 
a  Pael  imperative,  perhaps  „drench  thyselP'  (like  min). 

Col.  III.    I.  T  ^Tff    a-kal-li  tar   rat   tna    a    nak   ma 

1)  See  also  II.  41.  S~if>  and  58—60. 
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i-t-^-mm  ^  y  ^|ETTT  a-kal-H  tar  rat  ina   a  nak  ^  ma  »I- 
ku-àat  nak  ma  i-àr-ntm 


2.  y  ^im  tTTTt  Y^\  n  '^  ^^"^  ^TTTt  f^har-kkar 
ina  ni  su{})-ui-iu-u   nak  ma  i-àr-rum 

3.  I  fETTT  Cyiyt  nu4ukh-kka  ^  t^M  «  **'  »"ï  « 
«I/  ina  bi  nak  ma  i-ar-rum 

4.  \-na  si  si  khi  me  GIG  ma  GIG  su  J  lii  ar  tul-du 
a-Ub 

5-  ^TTT  T<«  *^T  ^  u  sa  u  bi  Xi^X-  tar-ra  na-H 
lam{l)  kak-a-bi  gig  Cyyyt  a{t^-pal  ma-zu'U 

6.  na  «'(?)  te  «f(?)  khi  ma  sak-du-iu  pa-nu'SU  ka-lu 
Etw  «"  ■w  ""t^y  •"^I^  ■"<  ^*ï  ^^  KT*~^^T  ■"*  •  •  '*"'  *"'" 

7.  y-Äd  A*-Ja  *^*^pa-nu-su  "^»f-  sùpa-am  nu  Sp^(?) 
a-khar-ri  qa-nu  ina  V  "' 

8.  sim-li  rat  ina  bi  nak  sim-se-li  rat  ina  bi  nak  Ü  sis 
rat  ina  bi  nak 

Ç.    Cl^^y   tff  nam-tar   *-ti^y    ■Ju   »'»(   if-iÄ'  sa   tJJ^  «« 

tyyy^nîEj  m//«<i  bi  «a-tcyryt  *Äa^ra-a  vtE|y«<  -tgï 

to.  tyyyC  V  "t«  ni'«  rat  ina  bi  nak  tyyyt  si-si  rai 
ina  bi  nak  î^yyyt  nam-iun-ga  rai  ina  bi  nak 

1 1 .  tyyyt  nam-îun-qa  rat  ina  a  nak  im  ^EJ  ^^  T 
kur-ra  rat  ]  a  ]4M.  ru-tu ina  bi  nak 

1 2.  [ty  I  yt  «>«-]  se-li  rat  ina  ga  nak  sim-sis  rat  ina 
ga  nak  tyyyt  nam-itin-qa  rat  ina  ga  nak. 

"For  the  same.  Compound  slices  of  medicinal  food  (?), 
drink  them  in  water,  and  wash  in  them  (?).  For  the  same. 
Compound  slices  of  medicinal  food  (?)  and  drink  in  water. 
In drink  and  wash  (?)■ 

For  the  same.  The  leaves  of  the  black  tree,  cut  .  .  - 
and  kkastappanu  drink  in  •  .  .  oil  and  wash  in  it  (?). 
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For  the  same.  Compound  ordure,  garlic  and  .  .  .  drink 
in  water  and  wash  in  it  (?). 

For  .... 

(7)  For  his  body  when  yellow  and  his  face  when  yellow 
.  .  .  the  back,  a  reed  in  .  ■  . 

Compound  cypress  ;  drink  it  in  palm-wine.  Compound 
the  seed  of  the  cypress;  drink' it  in  palm-wine.  Com- 
pound .  .  .;  drink  it  in  palm-wine.  Compound  the  root  of 
the  tree  of  human  destiny  which  has  not  raised  its  fruit 
on  the  north  side  ;  drink  U  in  palm-wine.  Eat  the  kharru 
of  the  mountains  (?).  Compound  kurkanam  (?)  ;  drink  it  in 
palm-wine.  Compound  sisi;  drink  it  in  palm-wine.  Com- 
pound ...  ;  drink  it  in  palm-wine.  Compound  ...  ;  drink 
it  in  water.  Compound  the  surface  (?)  of  the  mountain 
stone;  add  water  to  it  .  .  .;  drink  it  in  palm-wine.  Com- 
pound the  seed  of  the  cypress  ;  drink  it  in  milk.  Com- 
pound kharrU  ;  drink  it  in  milk.  Compound  ...  ;  drink  it 
in  milk". 

Âkalli  is  the  same  word  as  akal  in  W.  A.  I.  II.  28.  5. 
Since  t|y|t  is  rendered  \>y  akàlu  and  akal  in  IV.  13.  57., 
10.  3g..  it  is  possible  that  akalli  is  from  hl^A.  It  is  also 
possible  that  we  ought  to  read  akal  LI-TAR  (?  "a  medi- 
cament of  cut  grass"). 

Khul-gil  (line  2)  is  written  khul-'^^^^^-li-gi-li  in  W. 
A.  I.  II.  28.  16.  and  kkul-ti-gil-la  in  II.  41.  8,  10.  In  the 
latter  passage  it  is  rendered  "the  leaves  {disu  V.  27.  57  > 
of  the  black  tree"  or  "shadow". 

khar-khar  is  explained  by  khaltappànu  or  khaslappànii 
41.  59  jy. 

Lines  4,  5  and  6  seem  to  describe  an  attack  of  jaun- 
dice, but  I  cannot  venture  to  translate  the  words.  Per- 
haps we  should  read  ana  lib  siri,  rather  than  ar,  "to  the 
middle  of  the  Sesh  (it  ascends)". 

Sipam  is  perhaps  "baldness".  In  W.  A.  I.  II.  31.  57. 
sipu  is  explained  as  "golden  herb". 


,,  Google 


212  A.  H.  Rayce 

Sim-se-li  îs  explained  kiskiranni  and  kiskiranni  purast 
W.  A.  I.  II.  45-  52,  53. 

Kharm  is  the  translation  of  t^  sim-sis  in  W.  A.  I.  II, 
45-  55-  We  have  sim-sis  below  (line  iz).  It  is  possible 
that  the  Heb.  "nn  "white  bread"  is  connected,  tho'  the  de- 
terminative tj  is  against  the  comparison. 

In  line  1 1 .  im-iu  may  either  be  the  Assyrian  word 
we  have  in  W.  A.  I.  H.  17.  26,  or  the  Accadian  compound 
ideograph  found  in  II.  31.  63.  It  seems  to  mean  some- 
thing like  „surface". 

See,  however,  im-lam  below. 

The  rest  of  the  column  is  so  imperfect  that  I  now 
pass  to  another  tablet  0  535  of  which  only  a  small  portion 
remains.  The  first  14  lines  are  a  good  deal  injured  ;  among 
the  medicines  mentioned  in  them  is  "the  nail  of  a  black  dog". 

15.  [|]-K«  ina  lu  ^y  I^^V^-w«  •r«'t  Hb  su  ï-t:<^ 
ia-iu  y  ti-su  tlJT^  tar-kku  tJUt  s>si 

■  6.  CTTTt  «-ma«  tTTTt  kkar-khar  tj  ^I  tlKS  R 
tHTt  tS^TT-"''  -••■  IZ  "-ItlîB?:!  'ir  IZ  ma-nu  ina  bi 
»»^T«< 

17.  yna  ,E]  gigim  tu  iu  vta  us  us  sit  ^  ti-su  t'lyt 
tar-tiitu  tint  si-si 

18.  cjifc  si-mau  c|TTc  i/faf-iiir  tHTc  '^  '^  ^TTTt 

X^^"-««-«  CTUC  gesdin-tul-a 

iQ,  ^  tnlt  ^y^  A  gigim-ma  pa-sa-ri  ta-pa  ina  bi 
nail  |«<  MaJnaJM 

20. 7  flgïï  tTHc  '«^-■f'"'  tTTTt  «■-■!>■  tHTc  "->»«« 

tjyyt  /tlmr-ihar  C^ft  V  V  ü'V  IZ  «»a 

21.  «>  IZ   w(rt-««  tiyyC    a-sat-tat  tylft    nu-tukh-kha 

cTlfc  ï^TT  nu-tuiiii-iika  tffTt  tzSiTy-»«-» 
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22.  im-lam  E^I^  kur-ra  i^  tllft  ^k\^  ■*«  gigim-ma 
ina  bi  nak  |<^<  ma  ina  ^K^ 

23.  I  ^TTT  tTTT^  si-si  zir  YL  binu  C^  ga-bi-i  '^ 
tUlt  [A.Tt  -^J  gigi>ft-fna   ina  bi  nak   \i^  ma    \ina  ^<^J. 

The  next  five  lines  are  imperfect. 

"For  (the  attack  of)  a  demon-  which  after  seizing 
a  man  cuts  the  top  of  his  heart,  for  his  preservation  the 
slice  of  a  bird,  sist,  siman,  kkarkfiar,  blnu,  the  umu  snake, 
the  seed  of  the  âînu  and  the  seed  of  the  ,cedar,  must  be 
drunk  in  palm-wine. 

For  the  hand  of  a  demon  which  has  seized  a  man 
and  overpowered  him  ;  for  his  preservation  the  slice  of 
a  bird,  sisi,  siman,  kharkhar,  kurkur,  the  umu  snake,  and 
fox's  wine,  7  ingredients  for  the  body  of  the  demon,  a  dish 
being  set,  to  be  drunk  in  palm-wine  and  .  .  . 

For  the  same  :  The  slice  of  a  bird,  sisi,  siman,  khar- 
khar, kurkur,  the  seed  of  the  èînu,  the  seed  of  the  cedar, 
azallu,  ordure,  the  underpart  of  ordure,  the  umu  snake, 
and  the  surface  (?)  of  the  mountain  stone,  i  a  ingredients 
for  the  body  of  the  demon,  to  be  drunk  in  palm-wine 
and  .  .  . 

For  the  same  :  sisi,  the  seed  of  the  binu  and  the  gabù 
stone,  5  ingredients  for  the  body  of  the  demon,  to  be 
drunk  in  palm-wine,  and  .  .  ,". 

IkaUasu  from  kaiâiu  a  synonym  of  gatsâisu  (see  W. 
A.  I.  U.  45-  5,  7)- 

Umu  is  explained  in  W,  A.  I.  II.  24.  11.  as  "the  very 
g-reat  snake".     See  also  W.  A.  I.  H.  46.  20. 

The  gesdin  lul-a  or  karan  selibi  "wine  of  the  fox"  is 
mentioned  in  W.  A,  I.  II.  45.  61. 

In  line   19.   read  pasari  ta-kun   "thou  placest   a  dish". 

The  1 2  ma-nu  was  the  cedar,  in  Assyrian  erinnu,  i.  e. 
erinu  (W.  A.  I.  II.  22.  37.,  V.  26.  42.)  and  eru  (V.  26.  20.). 

For  aeallu  see  W.  A.  I.  II.   41.  46.  sq.     In  W.  A.  I. 

ZeitKbr.  I.  KeilirbriftfsrKbuiiI,  U,  13 
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IV.  ig.  3-,  the  Accadian  asalulu  is  translated  nammasti') 
"reptiles". 

For  the  g^aeä  stone  see  W.  A.  I.  IV.  28.  46. 

I  add  here  a  receipt  for  the  sting  of  a  scorpion  from 
a  tablet  which  is  concerned  with  scorpions  {R°  2.  III.  149.). 

Rev.     I    UD-DA-KHUL   GIR-TAB  pa-ra-H  ^  SE 

tnit   ^-ra  ^^-ti  \   i>-t^-su  ^-an  ma 

ka-dii   SA-KA-i«   |   T?Ö  ^*'-^^^  ""^   T    ^'^   ùdke-lm 

»-  SI  ÏJT  i'di-bi-su  SA-KA-ja  |  J^^  RU  ma. 

The  rest  is  broken  off. 

"For  the  sting  of  a  scorpion  prepare  7  grains  of  silver; 
the  medicament  of  the  mountain  of  mankind  place  upon  it, 
and  bring  the  kadu  of  its  figure  to  the  river,  and  let  it 
be  dipped  seven  times.  In  the  presence  of  seven  of  the 
man's  idibi  give  its  figure  to  the  river". 

In  an  earHer  line  of  the  tablet  the  Assyrian  equivalent 
of  UDDA-KHUL  ("evil  burning")  is  given,  namely  si-kit. 

I  pointed  out  that  "^  ^^^]  signified  "a  figure"  in 
my  Paper  on  "Babylonian  Augury"  in  the  T.  S.  B.  A. 
IV.  2.  (1876)  p.  307. 

A  parallel  line  to  the  one  there  given  is  to  be  found 
in  another  tablet  containing  geometrical  figures  (K.  2088) 
where  we  have  over  a  rectangle  formed  by  double  lines: 

V  ^H  ^  V  -=fcj  -!<  Ä4f  ¥-  [ETT]  ■'"  «- 

gure  is  drawn;  a  figure  of  long  Hues", 

Idhebu  is  j'*"  S.  Aor.-Perf.  Kal  of  JjatD. 
I  hope  hereafter  to  try  to  identify  some  of  the  medi- 
cines enumerated  in  W.  A.  I,  II.  41 — 43.  Meanwhile  I 
append  the  translation  of  a  fragment  given  in  II.  42. 
5  Obv.  which  is  really  a  Collection  of  receipts  for  a  sore 
mouth  or  perhaps  an  aching  tooth. 


I)  We  and  na«i-m«.j«   in  K.  ï8j6.  ! 
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1.  "The  plant  of  human  destiny  is  the  medicine  for  a 
sore  mouth;  to  be  placed  upon  the  mouth. 

2.  The  root  of  the  plant  of  human  destiny  is  the  me- 
dicine for  a  sore  mouth;   to  be  placed  upon  the  mouth. 

3.  The  fruit  of  the  yellow^nake's  skin  is  the  medicine 
for  a  sore  mouth;  to  be  placed  upon  the  mouth. 

4.  Lulumiu  is  the  medicine  for  a  sore  mouth;  to  be 
placed  upon  the  mouth. 

5.  Kkalulaya  is  the  medicine  for  a  sore  mouth;  to  be 
placed  upon  the  mouth. 

6.  The  roots  of  the  medicine  of  the  Sun-god  is  the 
medicine  for  a  sore  mouth  ;  to  be  placed  upon  the  mouth. 

7.  The  roots  of  the  thorn  which  in  growing  the  face 
of  the  Sun-god  does  not  see  and  linament  are  to  be 
placed  upon  the  mouth. 

8.  Kudimeru  and  karate  tuarat  (?)  in  the  oil  of  the  tree 
of  Phoenicia,  to  be  placed  upon  the  mouth. 

g.  Wheat  (?)  and  the  great  root  of  the  karute /uarai (}) 
in  the  oil  of  the  tree  of  Phoenicia  to  be  placed  upon  the 
mouth. 

10.  The  roots  of  the  tree  of  Elam  which  in  growing 
does  not  see  the  face  of  the  Sun-god  and  karute  tuarat  (?) 
in  the  oil  of  the  tree  of  Phcenicia  place  upon  the  mouth". 

In  line  3.  we  have  gulgullanu,  also  written  kulkullanu, 
which  is  explained  as  "the  fruit  {inbti)  of  the  kaii-tsif" 
W.  A.  I.  II.  43.  63.;  also  as  the  kUat  Isiri  IL  43.  66. 
Kiiat  is  the  same  as  kiiiti  "bark"  or  "rind"  W,  A.  I.  I. 
19.  87.,  of  which  appakkum  and  armakku  are  synonymes. 

Kkalulaya  or  khallulaya  is  called  "the  blessing  of  the 
ground"  (W.  A.  I.  II.  24,  19.)  and  "the  protector  of  life" 
(42.  61.).  An  oil  was  distilled  from  it,  termed  "the  black 
incubus  of  the  honey-god"  (W.  A.  I.  11,  5.  29,). 

In  line  7,  the  tj  tlfft  ""^T"  (S^sgtr)  is  "the  thorn", 
in  Assyrian  asagu  (W.  A.  I.  II.  37.  41,). 
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P.S.  I  have  found  among  my  copies  of  cuneifonn 
texts  one  which  throws  light  on  MUN  =;  äablu  in  the  sense 
of  a  beverage.  The  passage  is  in  a  bilingual  tablet  R' 
358-   >-9-: 


.  NU 
.  RU 


6 RU 

7 TSI-IR-RI 


nani'khar  si-ka-{n) 
]\  ia-bi  .  . 

"    tUV'TU-hu 

nant'zi'tum 

na'pa{i)-di  sa  siz'âi'{i) 
kar-pat  da-ba^a-ti 

TT 
TT 
TT 


■  I  have  also  found  a  copy  of  another  fragment,  marked 
S.  32,  belonging  to  the  great  medical  work.  It  consists 
of  7  mutilated  lines  and  contains  three  receipts.  The  lines 
are  too  much  injured  to  admit  of  a  translation. 
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Einige  Bemerkungen  mit  Bezug  auf  den  Aufsatz 
„Sur  un  vase  judéo-babylonien"  etc.  (II,  2,  S.  113  ff.). 

Von  M.  Gränbaum. 

Was  zunächst  Kohut's  Angela-  und  Dämonologie  betrifft, 
auf  die  sich  der  Verfasser  des  Aufsatzes  des  Oefteren  be- 
ruft (S.  II 8,  N.  und  an  anderen  Stellen),  so  habe  ich  mich 
in  einem  Aufsatze  im  XXXI.  Band  der  ZDMG.  (S.  183  ff.) 
gegen  die  Bemühungen  Kohüt's,  den  Einfluss  des  Par- 
sismus  auf  die  jüdische  Engel-  und  Dämonenlehre  zu  be- 
weisen, ablehnend  ausgesprochen.  In  ähnlicher  Weise 
äussert  sich  übrigens  A.  Geiger  {Jüd.  Zisckr.f.  Wüsenscka/t 
und  Leben  X,  114  fif.)  mit  Bezug  auf  einen  Aufsatz  Kowut's 
im  XXV.  Bd.  der  ZDMG.  (S.  59—94),  und  Th.  Nôldeke 
stimmt  mit  Geiger  (in  einem  Briefe  an  denselben,  ibid. 
S.  233)  überein.  Auch  im  Folgenden  wird  sich  die  Ge- 
legenheit darbieten,  dieselbe  Meinungsäusserung  durch  neue 
Betspiele  zu  stutzen. 

Zu  S.  119,  N,  5.  In  dem  Buche  Brecher's  Das  Tran- 
scendentale,  Magie  und  magische  Heilarten  im  Talmud^)  heisst 
es  (p.  53),  dass  die  Schedim  auch  D''p'to  (die  Schädlichen) 
heissen,  weil  sie  wie  die  Engel  des  Verderbens  (n^iPi  'rN^D) 
den  Menschen  Schaden,  Unglück  und  Krankheiten  jeder 
Art  zufügen,    wozu  Brecher   eine  Menge  Belege  aus  dem 

i)  Dieses  Buch  Bkecrek's  wird  von  M.  A,  Levy  in  dem  von  Mr.  Hv- 
VERMAT  (S.iM.N.s)  erwähnten  Aufsalze  im  IX.  Bd.  der  ZDMG.  (5.471N., 
481  ff.)  angeläbit,  einmal  auch  von  Kohut  (5.  43  N.). 


,,  Google 


2l8  M.  Grünbanm 

Talmud  gibt  (S.  53--57,  177  ff.;  vgl.  Kohot  S.  51—55, 
56—59.  88).  Dass  die  „Schedim  [aber]  weniger  beschä- 
digende Mächte  als  vielmehr  boshafte  Poltergeister,  die  an 
den  Menschen  nur  bei  gewissen  Gelegenheiten  herantreten", 
seien  (Kohut,  S,  51),  lässt  sich  nur  von  Einem  Dämon 
sagen ,  von  Aschmedai  ONTDtPN) ,  wie  ich  das  in  dem 
oben  erwähnten  Aufsatze  (S.  21Ô  ff.)  im  Einzelnen  nachge- 
wiesen, und  wie  auch  Geigek  [Melo  Chofnajim  S,  46,  N.  21) 
von  Aschmedai  sagt,  er  sei  mehr  neckischer  als  boshafter 
Art  und  von  der  Art  der  Kobolde.  Auch  Rapoport  {Ereck 
Miliin  s.  V.  "tnOPK,  S.  242)  ftihrt  eine  Talmudstelle  an, 
in  der  es  von  Aschmedai  heisst,  er  sei  König  der  Dämonen, 
er  selbst  aber  schädige  Niemanden  {Pesackim  1 10')'). 

Das.  N.  6.  —  Dass  die  Schedim  das  Zukünftige  vorher 
wissen  (Kohut,  S.  54),  steht  nicht  im  Talmud.  Die  Stelle 
Chagiga  i6'  {eine  Boraithä)  wird  von  Rapoport  {1.  c.  p,  242. 
243)  und  von  Geiger  i^Was  hat  Mohammed  u.  s.  w.  S.  83) 
angeführt.  Es  heisst  in  derselben  von  den  Schedim,  dass 
sie  nur  insofern  das  Zukünftige  vorher  wissen,  als  sie 
lauschend  hinter  dem  Vorhange  stehen  —  'IIHKO  D''yû'iPi 
liaiEn  {also  durch  ihr  Horchen  das  Eine  und  das  Andere 
erfahren,  was  im  himmlischen  Rathe  beschlossen  wird). 
Geiger  vergleicht  damit  Sur.  67,5,  woselbst  es  von  den 
Leuchten  (^jjLa*)  des  Himmels  heisst:    L«»*.»    beüJji^. 

iJuJsLlJÜJ,  sowie  andere  Koranstellen  (15,  17.  34  ;  38,  78; 
61,  24),  in  denen  das  in  diesem  Sinne  erklärte  **».,  (cf.  Lake 
s.  V.  I,  3,  p.  1048'')  vorkommt.  Brecher  führt  (S.  45  ff.) 
den  Commentar  des  Nachmanides  zu  Lev.  17,  7  an,  in 
welchem  dieselbe  Talmudstelle  vorkommt.  Den  betreffenden 
Passus  übersetzt  er  (S.  46)  etwas  ungenau:  „Sie  (die  Sche- 
dim) haben  Flügel,  schweben  umher  und  wissen  —  eigent- 


i)  Mit  Bezug  auf  die  von  Kobut  erwähnten  parsischcn  Benennangen 
Tgl.  di*  vor  knnem,  unter  Bcrafune  auf  J.  Dabhsstbteb,  von  JSï.  Ltv» 
gelahrten  Nach  weise  in  der  Rei-ue  des  éludti  juives,  Jan. — Mata  1SS4,  p.'i. 
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lieh  :  sie  hören  —  was  in  der  Zukunft  geschehen  wird,  wie 
die  Engel".  Kohut's  Uebersetzung  aber  (S.  54)  „.  .  .  sie 
wissen  die  Zukunft,  das  heisst,  sie  hören  von  ihr  hinter 
dem  Vorhange  wie  die  Engel"  ist  nicht  richtig  und  macht 
zudem  den  Eindruck,  als  ob  auch  die  Engel  gleich  neu- 
gierigen Dienstboten   hinter  dem  Vorhange  lauschten. 

Das.  N.  7.  —  Bei  Brecher  (S,  57)  heisst  es  (nach 
Pesackim  1 1 1',  iii'',  112*"):  „Dies  nefasti  waren  die  Mitt- 
woch- und  Sabbathabende,  an  welchen  sogar  das  Wasser- 
trinken gefährlich  ist"  ;  ferner  wird  aus  derselben  Talmud- 
stelle  angeführt,  man  solle  an  Mittwoch-  und  Sabbath- 
abenden nicht  einzeln  ausgehen,  weil  an  diesen  Abenden 
Igrath  bath  Machlath  mit  180,000  Engeln  des  Verderbens 
umherstreife.  Dagegen  können  wir  wiederum  Kohut  nicht 
beistimmen,  wenn  er  (S,  52)  sagt:  „ihre  beschädigende 
Macht  beschränkt  sich  nur  auf  gewisse  Tage,  vorzugs- 
weise auf  die  Mittwoch-  und  Sabbathabende"  und  anderswo 
(S.  93),  dass  Pesackim  1 1 1  —  wz^  eine  Menge  von  Vorsichts- 
massregeln vorgeschrieben  werde,  um  die  an  Mittwochen 
und  Sonnabenden  als  den  Dies  nefasti  (das  wären  allerdings 
Dies  nefasti;  im  Talmud  werden  aber  nur  die  Nächte  er- 
wähnt) ihr  Wesen  treibenden  Schedim  ohnmächtig  zu 
machen  ;  —  ebensowenig  dem,  was  in  dem  folgenden  Satze 
aus  Aboda  Zara  12'  (es  ist  das  die  am  Rande  zu  Pesackim 
1 1 2"  beigedruckte  Parallelstelle)  angeführt  wird,  man  solle 
an  diesen  Abenden  kein  Wasser  trinken  ;  wenn  man  aber 
solches  getrunken,  solle  man  einen,  gleichzeitig  mîtgetheil- 
ten,  Spruch  hersagen.  Es  heisst  in  beiden  Talmudstellen, 
es  sei  gefahrlich,  des  Nachts  (also  jede  Nacht)  Wasser 
aus  Flüssen  und  Teichen  zu  trinken,  und  dagegen  wird 
jener  Spruch  angeführt.  Die  Stelle  über  Igrath  bath  Mach- 
lath findet  .sich  bei  Kohut  S,  88  mit  der  Variante,  dass 
dieselbe  „in  der  Nacht"  ihr  Wesen  treibt  und  man  daher 
„in  der  Nacht"  nicht  allein  ausgehen  soll  ;  also  nichts  von 
„Dies  nefasti". 

Das.  N.  8.  —    Zur  Fortsetzung  des  oben  erwähnten 
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Satzes  (Brecher,  S.  43.  55.  59;  Kohdt,  S.  52.  53').  69  fE.) 
bemerkt  Kohut  (S.  69)  :  „Vgl.  die  sinnige  Talmudstelle 
{Succa  53'):  wie  der  Todesengel  die  Seele  der  Geheim- 
Schreiber  Salomon's  in  dessen  Gegenwart  nicht  zu  nehmen 
wagte".  Der  Todesengel  hätte  sich  vor  Salomon  gewiss 
nicht  genirt,  aber  er  hatte  über  die  Beiden  keine  Macht, 
so  lange  sie  nicht  in  der  Stadt  Lus  waren,  wohin  sie  Sa- 
lomon schickte,  um  sie  vor  dem  Todesengel  zu  schützen  — 
also  gerade  dahin,  wo  ihnen  zu  sterben  bestimmt  war. 
Die  Erzählung  findet  sich  ausfuhrlich  bei  Brecher  (S.  58), 
der  sie  mit  Recht  eine  sinnige  nennt.  Ich  habe  (a.  a.  0. 
S.  264)  diese  an  mehreren  Stellen  vorkommende  Erzählung 
flüchtig  erwähnt  und  zugleich  bemerkt,  dass  dieselbe  — 
nur  mit  anderen  Einzelheiten  —  auch  von  Bai<)awi  zu 
S.  31,  34  (II,  Itv)  und  von  Kazwini  (I,  «*.  «S)  erzählt  wird. 

Zu  S,  120,  N.  5.  —  „In  dieser  Salomo-Sage  .  .  .  sagt 
Kohut  (S.  81)  entwarfen  die  jüdischen  Mythophanten  über 
Salomo's  Verherrlichung  ein  farbenslrotzendes  Gemälde 
einer  buntgestalteten  und  zum  grossen  Theil  überschweng- 
lich mystischen  Ausschmückung".  Dem  Talmud  und  Mi- 
drasch  ist  aber  Salomon  kein  Gegenstand  der  Verherr- 
lichung ;  was  von  seiner  Macht  über  die  Dämonen  erzählt 
wird,  dient  nur  dazu,  um  seinen  Sturz  um  so  tiefer,  seine 
Bestrafung  —  für  die  Uebertretung  der  göttlichen  Gebote 
—  um  so  härter  erscheinen  zu  lassen.  In  dem  von  Kohct 
(das.)  als  Beleg  angeführten  Exodus  Rabba  C.  30  „Wie 
viel  Geister  und  Schedim  hat  nicht  Salomo  besieget!"  ist  das 
unmittelbar  darauffolgende  weggelassen.  Diese  Midrasch- 
stelle,  die,  wie  eine  andere  ganz  ähnliche  (Bamidbar  Rabba 
sect.  Il)  von  Rapoport  (1.  c.  p.  246)  angeführt  wird,  lautet; 
„Wie  viele  Geister  und  Dämonen  hatte  Salomon  bezwun- 
gen 1  Später  aber  (nachdem  er  für  seine  Uebertretung  der 
göttlichen  Gebote  bestraft  worden)  hatte  er  Furcht  vor 
ihnen,   während  sie  früher  ihn  gefürchtet". 

1 1  Die  dort  als  Belege  angerShrtsn  Stellen  Jerus.  Herach  5,  6  (wohl  V,  6) 
waA  Jnlkut  Levit.  %  665    sind  beide  lu  berichligen. 
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Ganz  anders  bei  den  Arabern  ;  ihnen  ist  Salomon  das 
Ideal  eines  Chalifen,  eines  Beherrschers  der  Gläubigen.  Von 
seiner  Uebertretung  der  Deut.  17,  17  ausgesprochenen  Ver- 
bote sowie  davon,  dass  er  sich  von  den  fremden  Frauen 
zum  Abfall  vom  Jehovadienst  verleiten  liess,  ist  nirgends 
die  Rede,  und  während  die  arabischen  Autoren  bei  der  Dar- 
stellung der  Einzelheiten  seiner  Entthronung  von  einander 
abweichen,  stimmen  sie  aber  darin  überein,  dass  dieselbe 
nur  40  Tage  lang  währte,  also  eine  vorübergehende  war. 
Die  arabische  Sage  ist  also  hier  durchaus  selbständig  und 
bildet  sogar  einen  Gegensatz  zur  jüdischen,  von  der  sie 
nur  einiges  Wenige  entnommen  hat.  ') 

Zu  S.  122,  N.  5.  —  Bei  Völlers  {II,  436")  heisst  es: 
vilykii  daemonis  species  {^IjUj  J^);  2)  Ahriman  (jj^»*')- 

N.  6.  —  Das  Wort  N"Cnfi  —  das  sich  nirgends  im 
Talmud,  sondern  nur  im  Targum  findet  —  kommt  auch 
in  der  von  Levy  erklärten  Inschrift  vor;  Levy  meint 
(p  467  N.)  es  müsse  im  Sinne'von  „Gespenster"  genommen 
werden.  In  Rödiger's  syrischer  Chrestomathie  (a.  Aufl., 
Gloss,  s.  v.  p.  85)  sowie  bei  Vullers  s.  v.  jXaj  wird  auch 
ein  armenisches  patker  angeführt.  In  Loksbach's  Archiv 
(II  324,  N.  54)  heisst  es:  „Nach  Theodoret's  Bemerkung 
hatten  auch  griechische  Uebersetzer  von  Jes.  8,  21  nâzaxça" 
(das  Targum  z.  St.  hat  Nims).  Nach  der  bei  Schleussner 
(IV,  257  s.  V.  JTaxßaexa)  angeführten  Bemerkung  ist  viel- 
leicht nàtça^ov  statt  n-oiaßx"  zu  lesen. 

Zu  S.  1 13,  N.  8.  —  Statt  pCN,  injuste  et  violenter  egit, 
ist  wahrscheinlich  pirj?  zu  lesen  (Die  angeführte  Schrift 
HALEvv'ä  ist  mir  nicht  zugänglich). 

Das.  N.  9.  —  Dass  die  Dämonen  über  alles  Einge- 
bundene,  Gemessene   und  Gesiegelte  keine  Macht  haben, 

1)  SUU  der  S.  120.  Note  2  aus  Cassel'ü  TTiron  Salomos  angeführten 
Slellen  p.  2,  42,  52  muss  es  p.  42 — 52  heissen,  wie  bei  Lbvv  a.  a.  O. 
p.  490.  Uebrigens  isl  das,  was  Casskl  über  Salomon  mittheilt,  höchst 
nnbedenlend,  da  er  die  arabischen  Sagen  nur  aus  Hamugk-Pueostall's 
„RoienSI"  und  ähnlichen  secundäien  Schriften  kennt. 
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wird  bei  Brzcher  (8,59)  aus  Ckullin  \o^  angeführt;  bei 
KoHUT  (S.  53)  heisst  es  „über  alles  Eingebundene,  Gemes- 
sene und  Gezählte",  welches  letztere  aber  unrichtig  ist, 
da  es  im  Texte  D'nn  heisst  (also  wie  in  der  Inschrift,  cf. 
S.  121,  N.  2).  Der  Umstand  aber,  dass  hier  70  ^113^. 
70  l'ID'^Vi  70  î''Dnn  vorkommen,  lässt  vermuthen,  dass  etwas 
Anderes  zu  Grunde  liege.  Ich  habe  (a.  a.  O.  S.  260.  262. 
263)  an  einzelnen  Beispielen  —  die  sich  aber  noch  ver- 
mehren Hessen  —  gezeigt,  dass  Knoten  der  verschiedensten 
Art  als  Abwehrmittel  dienen.  Unter  den  dafür  gebrauchten 
Ausdrücken  ist  auch  D'ltPp  (in  der  Mischnah,  Sabbath  so""}, 
das  dem  p~l[3''p  entspricht,  welche  letztere  also  wohl  zu 
demselben  Zwecke  dienten. 

Das.  —  Die  Zahl  60  kommt  in  den  jüdischen  Schriften 
mehrfach  als  runde  Zahl,  zur  Bezeichnung  einer  grossen 
Menge,  vor,  so  namentlich  in  Sprichwörtern;')  ebenso  300 
(5  X  60).  So  heisst  es  Pesackhn  119"  (wie  ähnlich  Sur,  28, 
7Ô),  dass  Korach  mit  den  Schlüsseln  zu  seinen  Schatz- 
häusem  300  Maulthiere  belud.  Dazu  bemerkt  der  Com- 
mentar  (R.  Sana.  b.  Meïr),  300  sei  sowohl  hier  wie  an 
anderen  Talmudstellen  nicht  wörtlich  zu  nehmen.  Wie 
M.  Cantor  {Matkematiscke  Beiträge  etc.  p.  361,  Vorlesungen 
über  Gesch.  d.  Mathematik  I,  78  ff.)  nachweist,  findet  sich  — 
zumeist  unter  babylonischem  Einflüsse  ~  die  Zahl  60  und 
das  Mehrfache  derselben  als  unbestimmte  Vielheit  auch 
bei  den  Persern  und  anderen  Völkern. 


1)  So  wird  in  Dukes,  Rabb.  Btumatlezc  p.  83  Nr.  63  au»  Se/er  Bai 
Sirah  der  Spruch  angrfiihrl:  «^  ^tpfî3  Hlr^Dl  "["î  JIH"'  yZ'bu  pH» 
plDCn  (Halte  dir  60  Rathgeber,  vernachlässige  aber  nicht  deinen  eignen 
Rath);  ferner  p.  174,  No.  351  aus  Sytih.  7":  Als  die  Liebe  zwischen  un* 
noch  gross  war,  lagen  wir  auf  der  Schneide  eines  Schwertes,  jetzt  wo  sie 
abgenomtnen,  ist  ein  Bett  von  60  Ellen  Breite  (oder  Länge  n^  tTIIC 
Î''n^0n3  VnB')  nicht  gross  genug.  Dukes  vergleicht  damit  den  Anhang  lu 
„All's  hundert  Sjirùehe"  ç.^^^H.  iiM  ^j.XjàiXMiJ^  J^Ä  ^y^'  ^soU. 
In  derselben  Weise  kommt  60  vor  in  den  Sprüchen:  p.  126,  N".  150, 
p,  134,  N«  177,  p.  141,  N"  647 — 649,  —  Vielleicht  dass  auch  die  „60  Schedim" 
(Brechek,  5.  S4i  KOHUT,  S.  57)  in  diesem  Sinne  zu  nehmen  sind. 
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Das.  N.  10.  —  Daas  die  hier  ausgesprochene  Ver- 
muthung,  bei  ^nD'y  habe  eine  Verwechslung  des  N  mit  Jî 
stattgefunden,  richtig  sei,  lässt  sich  auch  daraus  schliessen, 
dass  noK  die  beiden  ihm  hier  vindicirten  Bedeutungen 
vereinigt  Im  Aramäischen  wie  im  Talmud  bedeuted  niDK, 
rrtoaBr*",  KIID'N  „Vinculum"  ;  in  der  oben  erwähnten  Tal- 
mudstelle  Pesackim  \\\^  kommt  nun  aber  auch  (mD''K)  1D"N 
in  der  Bedeutung  Engel,  Schutzengel  vor.  So  heisst  es: 
Der  Engel  der  Ernährung  —  -"ntm  r\-\W»  —  heisst  Tp3, 
der  Engel  der  Armuth  —  KPiViin  mO'K  —  heisst  ^33. 

Zu  S.  129,  N.  16.  —  Ueber  Gabriel  und  Michael,  für 
deren  Charakteristik  hier  und  oben  (S.  126,  N,  14)  Kohüt 
angeführt  wird,  vgl,  auch  meinen  öfter  erwähnten  Aufsatz 
S.  257;  namentlich  Herzfeld  hat  {Gesck.  d.  Volkes  Israel, 
II  Bd.,  1857,  p.  292)  nachgewiesen,  dass  diese  Engel  keine 
fest  ausgeprägten  Gestalten  sind.  Gabriel  als  Engel  des 
Feuers  oder  vielmehr  als  Feuerengel  kommt  auch  in  einer 
von  Brecher  (S.  23)  angeführten  Stelle  vor:  „Das  Wesen 
Blichaels  ist  Schnee,  das  Gabriels  ist  Feuer".  Der  Text 
dieser  —  mehrfach  mit  kleinen  Varianten  vorkommenden  — 
Stelle  wird  von  Geiger  in  seiner  Preisschrift  (p.  202)  nach 
Midr,  Tanckuma  zu  Gen.  11,  18  ff.  angeführt:  „Es  heisst 
(Hiob.  25,  2)  iny  inEl  ^C^n:  unter  "^ircn  ist  Michael  ge- 
meint, inc  bezieht  sich  auf  Gabriel  ;  Michael  ist  aus  Wasser, 
Gabriel  aus  Feuer  erschaffen,  dennoch  aber  schaden  sie  ein- 
ander nicht,  und  darum  heisst  es  (in  dem  unmittelbar  darauf- 
folgenden Satze)  :  „Er  (Gott)  stiftet  Frieden  in  seinen  Höhen". 
Wenn  aberKoHUT  sagt  (S.  26,  N.  9):  „So  wird  Michael  in 
einer  Ausdeutung  des  Verses  in  Hiob  (25,  2)  der  liebe' 
volle  Regent  und  Gabriel  nns  ^  Schreck  genannt",  so  ist 
dagegen  einzuwenden,  dass  der  Midrasch  von  einem  liebe- 
vollen Regenten  Nichts  sagt,  wie  denn  überhaupt  See 
keineswegs  den  Nebenbegriff  des  Liebevollen  hat.  Zudem 
wird  an  anderen  Stellen  {Bercsckith  R.  s.  12  zu  Gen.  2,4, 
Midr.  Schir  Haschirim  3,  1 1)  umgekehrt  StPDn  auf  Gabriel, 
ins   auf  Michael  bezogen. 
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In  der  Stelle:  ,,Gott  hiess  Gabriel  Kohlen  nehmen" 
u.  s.  w.  sowie  auch  in  der  nach  der  englischen  Ueber- 
setzung-  niitg^theilten  Stelle  Pesacktm  1 18' {Brecher  S.  25. 
26;  KoHUT  S.  ji)  nennt  allerdings  Gabriel  sich  selbst  den 
Engel  des  Feuers,  von  einem  „Prince  du  salut"  wird  aber 
Nichts  erwähnt  ;  'DpiV  wird  der  Engel  des  Hagels  (^»  *i» 
m3)  genannt,  in  der  englischen  Uebersetzung  „the  prince 
of  hail",  Mr.  Hyvernat  hat  wahrscheinlich  dieses  Hail  = 
Hagel  im  Sinne  von  Hail  =  Heil  genommen. 

■  In  der  Stelle  über  die  6  Arten  des  Feuers  (Joma  21''; 
Brecher,  S.  33;  Kohüt,  S.  33)  ist  der  Ausdruck  „denn 
so  lehrte  Mar"  nicht  richtig  gedeutet;  ,,Mar"  ist  kein  Per- 
sonenname sondern  das  aramäische  NlD.  ID.  und  10  iDtn 
bedeutet:  „denn  der  Lehrer  —  Herr  —  hat  gesagt". 

S.  130,  N.  17.')  —  Wie  aus  den  von  Gesenius  {Tkes. 
p.  31)  s.  V.  ï)DN  und  von  Winer  (I,  101)  s.  v,  Assaph  an- 
geführten Stellen  ersichtlich  ist,  wird  Assaph  ein  Seher 
(rifn)  genannt  und  David  selbst  an  die  Seite  gestellt,  er 
war  also  jedenfalls  mehr  als  ein  „Musicien".  Es  ist  aber 
überhaupt  höchst  unwahrscheinlich,  dass  in  der  Inschrift 
Assaph  vorkomme  ;  dagegen  spricht  schon  die  Schreibung 
EDN  statt  »]DK.  Dieses  BDK  bildet  wahrscheinlich  Ein  Wort 
mit  dem  folgenden  NV1D12.  also  NVion^EDN  Es  ist  das  ein 
Wort  ähnlich  dem  persischen  JOj;— .1  —  das  ja  auch  in 
amcsha  cperUa  vorkommt  —  und  dem  Genius  tX^jliXÀA—i  bei 
Völlers  (I,  91);  vielleicht  ist  auch  das  ähnliche  TÖTllDlT 
in  der  von  Lew  (a.  a.  O.  p.  486,  k)  erklärten  Inschrift 
der  Name  eines  guten  Engels,  vor  dem  Lilith  entäiehen 
soll.  Das  NTn.  welches  Wort,  wie  Levy  bemerkt  (p.  488), 
in  jüdischen  Schriften  nicht  vorkommt,  ist  in  WIDHaEDK 
vielleicht  in  der  ursprünglichen  Bedeutung,  also  in  gutem 
Sinne  zu  nehmen,  wie  ähnlich  Jai^mv  und  das  persische  i^jJ 
(VuLLERs  I,  353)  entgegengesetzte  Bedeutungen  in  sich 
vereinigen. 

1)  Vgl.  hierzu  die  Bemerkungen  Th.  Nöldbse's  im  „Sprech s»sd'* 
dieies  Heft«i.  —  Red. 
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Uebrigens  ist  es  eine  Eigenthümlichkeit  aller  Be- 
schwörungsformeln, dass  in  denselben  Benennungen  aus 
fremden  Religionskreisen  sowie  dunkle,  schwer  zu  ent- 
ziffernde Ausdrücke  vorkommen. 

S.  131.  N.  18.  —  Unter  dem  mo'jcn  WJ  ist  schwerlich 
ein  Gärtner  sondern  wahrscheinlich  ein  Schutzengel  Salo- 
mon's zu  verstehen.  Das  Wort  steht  in  Zusammenhang 
mit  dem  hebr.  pJi  beschützen ,  welche  Bedeutung  auch 
im  aramäischen  und  talmudischen  j\  .J'3.  pa  vorkommt.') 
Unter  den  verschiedenen  Bedeutungen  des  Wortes  "j^ 
die  Lane  (I,  2,  462"=)  anführt,  ist  auch  die  von  Genii,  angels; 
nach  der  Meinung  Einiger  bedeutet  \^  a  species  of  the 
angels  -who  were  guardians  of  the  earth  and  of  the  gardens 
of  paradise,  also  wahrscheinlich  von  »*^,  das  auch  protected 
him  bedeutet.  Abùlwalîd  (s.  v.  p3,  p.  141,  i)  erklärt  — 
unter  Vergleichung  des  arab.  UÏa-  —  auch  das  hebr.  )3 
in  diesem  Sinne  :  y-ljj  j^  ij-«  Lji.i*.fii   Lo  ^^^  L^l.     So 

ist  also  wohl  auch  unter  diesem  f^yj  ein  solcher  ^c*^) 
Genius,  Schutzgeist,  gemeint. 

S.  133.  —  In  der  —  auch  von  Levy  p.  489  erwähnten 
—  Stelle  des  Targum  zu  Koh.  2,  5  ist  das  Wort  NStO  in 

dem  Satze  Npnan  |D  'p-'foi  '3*50  ^m^  |'n"Kn  î'om;  ■":^'"N  hz^ 
schwerlich  mit  lémures  zu  übersetzen.  Das  Wort  gehört 
zu  K'^lD.  »"hOi  77Ü.  Schatten  und  bezeichnet  also  die  nächt- 
lichen Dämonen,  die  im  Schatten  wandeln.  Gesenids  (Com- 
ment, zu  Jes.  34,  14  p.  916  N.)  führt  eine  Stelle  aus  dem 
Targum  zum  Hohenlied  4,  q  an,  in  welcher  neben  den 
Dämonen  (les  Mittags  und  des  Morgens  die  '3^0  als  die 
Dämonen    der  Nacht   erwähnt  werden.     Auch  bei  Paynk- 


■)  Das  biblische  pj]  wird  an  mehreren  Stellen  —  a  Kon.  19,  34. 
3o,  6.  Jea.  31,  5.  Zach.  9,  15.  12,  8  —  in  der  syrischen  Uebersetzung 
durch  die  Aphelfonn  von    ^V^  wiedergegeben. 
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Smith  (s.  v.  jIj^,  I,  1471)  wird  aus  Ephram  Synis  an- 
geführt ..o4ySi.^o  ...omla  r^&vuU^-Q  r^SfÄ.  und  mit  Dae- 
mones  et  larvae  quos  cdoratis  übersetzt,  ob  aber  die  Ueber- 
setzung  des  i^iuii^  mit  larvae  richtig  sei,  ist  die  Frage, 
S.  133,   N.  20.    —  KD^y  no  als  gleichbedeutend  mit 

i^t^UJI  1— >j  und  dem  S,  134  N.22  erwähnten  D^iyPI  ^^D. 
König  der  Welt,  auf  Gott  zu  beziehen,  liegt  allerdings 
sehr  nahe.  Auffallend  ist  es  aber,  dass  der  „Herr  der 
Welt"  unter  den  Engeln  und  ganz  am  Schlüsse  erwähnt 
wird.  Vielleicht  aber  ist  unter  diesem  NO^J?  ^ID  der  Engel 
Metatron  (]ntuÜ'"D.  piDDD)  gemeint,  der  unter  den  Engeln 
eine  sehr  hervorragende  Stelle  einnimmt  und  der  Synhedr.^^, 
Chullin  60',  Jebam.  lö""  oSiyn  "IIP  genannt  wird.  Ich  habe 
(a.  a.  O.  S.  372)  erwähnt,  dass  derselbe  als  ^jvlaiixc  bei 
Mas'udi  (Paris.  A.  II,  391),  als  ^^Jäk»  bei  den  Drusen 
(Eichhorn,  Repert.'SJl,  128.  150.  189)  vorkommt;  es  kann 
also  nicht  auffallend  sein,  wenn  er  auch  hier  unter  seinem 
Epitheton  erwähnt  wird. 

Zu  S.  135,  N,  23.  —  Was  die  in  der  Anmerkung  er- 
wähnten Stellen  aus  Levy  (p,  484,  h  und  Kohut  p.  88) 
betrifft,  so  führt  Levy  trrthûmlich  —  wie  übrigens  aud 
BuxToRF  s.  V.  T\'h'h,  col,  1141  —  aus  Erubin  100^  den  Saß 
an  n''^'?;  "tJJir  nSliOn-  Es  ist  leicht  zu  ersehen,  dass  es 
in  der  Originalstelle  n'5"1>D  heisst  und  heissen  muss  und 
dass  es  unmöglich  iTpi^OD  heissen  kann.  In  jener  Stelle 
werden  nämlich  die  den  Frauen  —  in  Folge  des  über  Eva 
ausgesprochenen  Fluches  —  anhaftenden  Eigenschaften 
aufgezählt,  darunter  auch  ist:  n''^''^;  Ijnp  n^"l30,  was  sich 
auf  das  Wachsenlassen  der  Haare  oder  auch  auf  das 
Flechten  derselben  bezieht. 

Mit  Bezugnahme  auf  die  —  auch  von  der  Redaction 
S.  135,  N.  3  erwähnten  —  assyrischen  lila  und  lilitu  sowie 
auf  einige  akkadische  Benennungen  sagt  Lbnokuant  {Les 
origines  de  l' histoire  etc.  I,  321):  „Chez  les  rabbins  des 
bas  temps  du  judaïsme,   la  Lilith  est  devenue  une  stiïge, 

n,g,t7„lbyGOOgIC 


Einige  Bemetkiingen  m.  BeiDf;  auf  d.  Aufsatz:  „Snr  ud  vaie  etc.".     2  27 

une  sorte  de  lamie  ou  d'empouse,  qui  enlève  les  petits 
enfants  pour  les  mettre  à  mort".     In  der  Note  hierzu  wird 

auf    BtJXTORF,     p.     1140,     ElSENMENGER    II,     413   ff.,     GeSEKIUS, 

Commentar  zu  Jes.  I,  916—920,  und  Levy  in  ZDMG.  IX, 
484  ff,  verwiesen.  Die&e  Rabbins  des  bas  temps  du  judaïsme 
gehören  nun  jedenfalls  ganz  verschiedenen  Kategorien 
an.  Im  Talmud  kommt  Lilith  nicht  als  eine  Art  Lamia 
oder  Strix  vor.  Erst  in  dem  nachtalmudischen  Se/er  Ben- 
Sirah  —  aus  welchem  Buxtorp  I.  c,  eine  längere  Stelle 
mittheilt  —  kommt  sie  als  ein  den  Kindern  nachstellender 
weiblicher  Dämon  vor,  und  ebenso  in  den  kabbalistischen 
Schriften.  Von  Letzteren  fuhrt  Lenormant  (p.  322)  die  bei 
ElSENMENGER  {II,  422,  423.  453)')  aus  Zokar  I  fol.  170.  387 
citirten  Stellen  an.  Ausser  dem  Sohar  führt  aber  Eisen- 
UBNGER  viele  andere  kabbalistische  Schriften  an,  die  ge- 
radezu Ausgeburten  des  Wahnsinns  Einzelner  sind,  und 
zwar  ist  es  ein  Wahnsinn,  auf  den  sich  kaum  das  Wort 
des  Polonius  anwenden  lässt:  If  there  be  madness,  there 
is  still  method  in  it.  Lenormant  verweist  nun  sehr  häufig 
auf  einzelne  Stellen  Eisenmenger's,  darunter  auch  auf  solche, 
iu  denen  diese  wunderbaren  Blasen  eines  durch  die  Kab- 
bala  verstörten  Gehirns,  diese  wirren,  wilden  und  wüsten 
Phantasiegebilde  vorkommen.  In  Folge  davon,  dass  Le- 
normant die  Originalstellen  nicht  eingesehen,  wird  zuweilen 
eine  und  dieselbe  Sache  in  verschiedener  Weise  dargestellt. 
So  wird  p.  322  als  eine  der  ,, Légendes"  angeführt,  „que 
l'homme  qui  couche  seul  dans  une  maison  tombe  au  pou- 
voir de  la  Lilith"  ;  dazu  wird  in  der  Note  auf  Eisenmenger 
n,  452  verwiesen.  In  dieser  Stelle  führt  nun  Eisenmenger 
eine  Stelle  aus  Sabbath  isi"*  an:  inm«  ■'Tn''  n-'Si  IB-'H  ^ri 
n'""^,  was  allerdings  dasselbe  besagt.  In  der  vorher- 
gehenden Note  bei  Lenormant  (p.  323)  heisst  es  von  der 
Lilith:  „On  en  fait  même  .  ,  .  le  représentant  féminin   de 

i)  EiSBNHENCBK  gibt  beim  Sohar  und  bei  andren  Schriften  auch  die 
von  ihm  bennute  Aasgabe  an,  veil  es  sonst  schwer  wäre,  die  betr.  Stellen 
anf  in  finden. 
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tout  mal  (Schabbath  fol.  151}".  Dieses  findet  sich  nun  h& 
Levy  (a.  a.  O.  p.  485):  "Auch  sie  wird  als  Repräsentantin 
alles  Bösen  gedacht  (Sabb.  isi*")"-  Das  ist  also  dieselbe 
Talmudstelle,  die  Eisenmenger  (II,  452)  anfuhrt,  in  welcher 
es  heisst,  dass  von  der  Lilith  ergriffen  wird,  wer  in  einem 
Hause  allein  schläft,  was  mit  „le  représentant  féminin  de 
tout  mal"  nicht  ganz  identisch  ist. 

An  einer  andren  Stelle  bei  Lenormant  (p.  201,  N.  4) 
werden  mit  Bezug  auf  Lilith  folgende  Schriften  angeführt  : 
La  Parasckak  Berescltük  (fol.  15,  col.  4),  le  louf  kaareç  (f  19, 
col.  3),  le  Yalkout  'hadasch  (f.  108,  col.  3)  le  Galante 
(f.  7,  col.  i).  Ein  "RViCh  Parasckak  Beresckük  eyi\s,t\st  mcht; 
es  ist  hier  aber  die  Stelle  gemeint,  die  Eisehuekger  (II,  416) 
aus  „des  Rabbi  Bêchai  ausslegung  über  die  fünff  bücker 
Mosis  fol.  15,  col.  4.  in  der  Parasckak  Beresckitk"  anführt. 
'louf  (richtiger  2'ubh)  kaareç  ist  der  Titel  eines  Buches  — 
pNn  31t3  nach  Jes.  i,  19  —  das  eine  Beschreibung  Palä- 
stina's'f  enthält,  und  das  Eisenmenger  (II,  420)  mit  Bezug 
auf  Lilith  als  Tuf  kaarez  fol.  19,  col.  3  anführt.  Auf  der- 
selben Seite  wird  von  Eisenmenger  eine  Stelle  „in  dem 
Jalkttt  chadasch  fol.  108,  col.  3  auss  dem  Galante  fol.  7, 
col.  /"  angeführt,  die,  nur  ausführlicher,  dasselbe  besagt 
wie  das  von  Lenokmant  daraus  angeführte,  falkut  chadasck 
ist  übrigens  ein  ganz  werthloses  Büchlein,  das  einzelne 
Excerpte  aus  kabbalistischen  Schriften  enthält  ;  Galante 
heisst  der  Verfasser  eines  QTID  Slp  betitelten  Buches. 

Auch  sonst  finden  sich  einzelne  ungenaue  Citate  bei 
Lenormant.  F.  324  wird  die  Erklärung  angeführt,  die  Hie- 
ronymus  von  den  O'l'lit?  gibt  :  „vel  incubones  vel  Satyros 
vel  sylvestres  quosdam  homines  quos  nonnulli  Fatuos  fica- 
rios  vocant".  Im  folgenden  Satze  heisst  es:  „II  leur  donne 
essentiellement  le  caractère  d'incubes,  comme  aussi  chez 
les  Juifs  Moïse  Maimonide  (More  nébouchim,  III,  46)". 
Allerdings  heisst  es  bei  Gesenius  (Comm.  zu  Jes.  34,  14, 

1)  Palästina  heisst  ira  Talmud  WIKH'  <!»*  1-=""'  "«f'  ^"X^"- 
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llp.giS»:  ,,S-  auch  Maimonid.  More  Neboch.  3,  46",  alleia 
das  hat  nur  Bezug  auf  die  kurz  vorher  erwähnten  bocks- 
g'estaltig'en  Spuckgeister;  an  einer  andren  Stelle  (zu  13, 
21,  p.  465)  in  welcher  Gesenius  diese  Stelle  des  Hieronymus 
anführt,  wird  Maimonides  nicht  erwähnt,  weil  bei  dem- 
selben von  Incuben  gar  keine  Rede  ist.  In  der  Stelle  1.  III, 
c.  46  des  Moreh  Nebuchîm  {Guide  des  égarés  UI,  362,  Text 
f.  loi'')  heisst  es:  Einzelne  Beeten  der  Sabier,  welche  die 
Dämonen  göttlich  verehrten,  glaubten,  dass  diese  die  Ge- 
stalt von  Böcken  annahmen,  und  desshalb  nannten  sie  die 
Dämonen  C'I'KÇ'  —  ^JJJu«J  JüLJt  ^  ouljis  <iJi  aJJJ^ 

In  Note  I  zu  p.  322  sagt  Lenormant:  „Parmi  les  fils 
de  la  Lilith  on  nomme  Hormiz  et  Hormin,  c'est-à-dire 
rOrmuzd  (Ahouramazda)  et  l'Ahriman  (Angrômainyous)  des 
Parses:  A.  Lävy,  Zeitschr.  d.  deutsch.  Morgen!.  Gesellsck. 
I.  IX,  p.  485;  Rapoport,  Erech  Millin,  p.  247  ;  Grünraum, 
Ztitschr.  d.  deutsch.  Morgenl.  Gesellsch.,  t.  XVI,  p.  398". 
L'Ormuzd  rf  l'Ahriman  ist  nun  jedenfalls  unrichtig;  es  ist 
entweder  der  Eine  oder  der  Andre,  In  der  von  Lenor- 
mant angeführten  Stelle  ZDMG.  XVI,  398,  N.  habe  ich  auf 
Lorsbach's  Archiv  (II,  258,  282)  verwiesen,  woselbst  Re- 
land's  Dissertt.  misc.  II,  131  angeführt  wird.  In  letzterer 
Stelle  heisst  es,  dass  im  Talmud  I''Dnn,  d.  h.  Ahriman  vor- 
komme, woHir  aber  an  einigen  Stellen  wahrscheinlich 
t'Dlin,  nämlich  V*y  zu  lesen  sei.  Das  von  mir  angeführte 
H'b'h  13  POmn  findet  sich  Baèa  Batkra  73*;  die  gewöhn- 
lichen Talmudausgaben  haben  hier  î'Dlin,  im  Commentar 
zur  Stelle  wird  auch  die  Lesart  T'Omn  angeführt,  welches 
letztere  auch  Aruch  s.  v,  hat.  Unter  der  Voraussetzung, 
dass  fDHin  die  richtige  Lesart  sei  —  nach  Rabbinovicz, 
Dikduke  Soferim  z.  St.  findet  sich  fDlin  auch  in  der  Mün- 
chener  Talmudhandschrift   sowie    in    andren   Schriften    - 

Zsluchr.  f.  K«il.ch>lft[o>i<;hun(,  II.  l6 
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habe  ich  jene  Stelle  als  Beispiel  dafür  angeführt,  dass  der 
Name  einer  fremden  Gottheit  als  Benennung  eines  Dämons 
gebraucht  werde,  indem  ich  gleichzeitig  bemerkte,  dass 
Mussafia's  Erklärung  dieses  t^onn  mit  Hermes  unrichtig 
sei.  Auf  jenes  n'^"'^  12  ist  aber  kein  grosses  Gewicht  ni 
legen  ;  in  der  Talmudstelle  ist  nämlich  die  Rede  von  einem 
Jongleur  und  Akrobaten,  der  ganz  erstaunliche  Kunst- 
stücke ausführte  ;  dieser  wurde  nun  n'S"''?  -\2  (J'onnl  t'Dlin 
genannt,  wahrscheinlich  um  ihn  als  Tausendsasa  und  Teu- 
felskerl zu  bezeichnen,  also  im  Sinne  von  datftovtog  und 
wie  ähnlich  das  persische  ^nj  auch  für  7'ir  fortis  et  strenuus, 
athleta  gebraucht  wird,  und  wie  i^ „^  oi>  manu  eeler  in 
operc,  qui  celetiter  rem  confiât  bedeutet.  In  diesem  Sinne 
erklärt  auch  Rapopokt.  der  übrigens  J^onn  liest,  in  Eteck 
Miliin  s.  V,  'KHötPH')  (p.  247)  diese  Benennung,  wie  denn 
Levy,  der  ebenfalls  die  Lesart  T'Dlin  unberücksichtigt  lässt, 
diese  Stelle  des  Erech  Miliin  (a.  a.  O.  p.  481)  anführt, 
während  er  p.  485  das  T^h'h  13  l'Dnn  wörtlich  nimmt; 
möglich  wäre  es  allerdings,  dass  man  diese  bereits  vor- 
handene Benennung  auf  jenen  Akrobaten  übertrug. 

Jedenfalls  ist  Lenormant,  dessen  „Magic  und  Wahr- 
sagekunst^  Mr.  Hyvernat  (p.  113,  N.  2)  anführt,  auf  dem 
Gebiete  der  rabbinischen  Dämonologie  kein  durchaus  zu- 
verlässiger Führer. 

t)  Wenn  Lehobmant  (p.  327)  von  Aschmedai  sagt,  .  .  .  que  son  nom 
a  été  suivant  la  judicieuse  remarque  de  M.  Maubv  —  Ln  Magic  rt  failro- 
lagie^lc.  3.  éd.  p.  290  (l.ed.  p.  288,  N.)  —  orlh(^aphié  de  manière  a  pouvoir 
présenter  la  signification  de  êsch-Madaï  „le  feu  de  la  Médie".  so  ist  diese 
ErklSrnDg  von  ^^OtpK  'w  e^'"  ingeniös  aber  entschieden  unrichtig. 
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Der  Nabonidcylinder  V  Rawl.  64  umschrieben, 
übersetzt  und  erklärt. 

Von  Johannes  LatriUe. 

Einleitung. 
Die  bisher  durch  das  grosse  Londoner  Inschriften- 
werk zugänglich  gewordenen  Inschriften  der  neubabylo- 
nbchen  Könige,  welche  vom  Sturze  des  lange  Zeit  schier 
unbesieglichen  Bruderreiches  Assur  an  bis  zum  Unter- 
gange des  semitischen  Weltreiches  auf  Babels  stolzem 
Throne  sassen,  gehörten  zum  grössten  Teile  Nebukad- 
nezar,  dem  mächtigsten  dieser  Könige,  an,  —  in  ver- 
schiedenen Ruinen  gefunden  und  von  allerlei  Werken  des 
Weltherrschers  erzählend.  Dazu  gesellten  sich  eine  In- 
schrift Neriglissars  und  zwei  Texte  des  letzten  Königs 
in  der  kurzen  Reihe,  des  Nabonid,  von  denen  einer 
—  leider  der  wertvollere  —  in  sehr  verstümmeltem  Zu- 
stande auf  uns  gekommen  ist.  Diese  Quellen  der  neu- 
babylonischen Geschichte  haben  durch  die  kürzlich  heraus- 
gegebene zweite  Hälfte  des  fünften  englischen  Inschriften- 
Bandes  einen  stattlichen  Zuwachs  erhalten  in  drei  ziemlich 
umfangreichen  und  ausgezeichnet  erhaltenen  Schriftstücken, 
welche  Nabonid  hat  anfertigen  lassen.  Diese  Texte  sind 
um  50  wichtiger  als  sie  etliche  Angaben  des  berühmten 
Cyruscylinders  erst  ganz  verstehen  lehren.  Sie  stammen 
alle  drei  aus  dem  Tempel  des  Sonnengottes  in  Sippar,  einem 
Bau,  dessen  Fundamente  aus  uralter  Vorzeit  zu  erzählen 
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wissen,  und  welcher  daher  eine  g^ewisse  Ehrfurcht  für  sich 
in  Anspruch  zu  nehmen  wohl  berechtigt  ist. 

Alle  diese  Dokumente  aus  der  neubabylonischen  Zeit 
im  engsten  Sinne  sind  in  ihrem  Inhalte  einander  sehr 
ähnlich  und  unterscheiden  sich  in  der  ganzen  Anlage  von 
den  Königsinschriften  des  Nordreiches  in  durchgreifender 
und  auffälliger  Weise.  Die  assyrischen  Grosskönige  sind 
vor  allem  darauf  bedacht,  den  Ruhm  ihrer  Kriegsthaten 
auf  die  Nachwelt  fortzupflanzen,  und  widmen  daher  der 
Aufzählung  und  Darstellung  derselben  den  vornehmsten 
Platz  in  ihren  Schriftstücken  und  Denkmälern;  von  den 
Werken  des  Friedens  pflegen  sie  erst  in  zweiter,  dritter  Linie 
kurz  zu  handeln.  Ganz  anders  die  neubabylonischen  Könige 
—  leider  ganz  anders!  Ihre  Inschriften,  so  weit  wir  sie 
wenigstens  bisher  kennen  gelernt  haben,  enthalten  von  Nach- 
richten über  Kriegsereignisse  kaum  eine  flüchtige  Spur. 
Den  Inhalt  machen  eigentlich  ausschliesslich  Berichte  über 
grossartige  Neubauten  und  Restaurationen  verfallener  Bau- 
werke aus.  Denn  die  wenigen  Worte,  mit  denen  Nebukad- 
nezar  im  Anfang  der  zweiten  Columne  seiner  grossen  Stein- 
platteninschrift der  Kriege  gedenkt,  welche  er  unter  Mühsal 
und  Gefahren  aller  Art  im  mächtigen  Schutze  der  grossen 
Götter  siegreich  und  ruhmvoll  durchgeführt  hat,  können 
nicht  ein  „Bericht"  über  Kriegsthaten  genannt  werden. 

Das  mit  ganz  geringen  Abweichungen  eingehaltene 
Schema  der  neubabylonischen  Inschriften  ist  folgendes: 
Den  Anfang  macht  eine  mehr  oder  minder  ausführliche 
Titulatur  des  Königs,  manchmal  mit  etlichen  Gebetsworten 
an  den  oder  jenen  Gott  des  Pantheons  geschlossen  ;  dann 
folgt  der  Bericht  über  einen  Bau  oder  mehrere  Bauten,  als 
Tempelbauten,  Palastbauten,  Befestigungswerke,  Anlage 
von  Kanälen  ;  geschlossen  wird  die  Inschrift  mit  allerhand 
Gelöbnissen  und  Gebeten  zu  den  Göttern  für  den  König 
und  seine  Familie  sowie  um  Erhaltung  der  königlichen 
Werke,  besonders  des  Bauwerkes  und  der  in  demselben 
niedergelegten    Inschriften,      Diese    Gebete    sind    tief  em- 
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pfunden  und  schön  geformt.  Manchmal  gewinnt  Einleitung 
und  Schi u SS  eine  grosse  Ausdehnung,  so  besonders  in 
der  V  R  65  veröffentlichten,  sehr  interessanten  und  recht 
schwierigen  Nah o nidi nschrift,  in  welcher  von  Ç2  Schrift- 
zeilen t  ;  die  Titel  des  Königs,  des  Gottes  Samas  und  seines 
Tempels  Ebabbara  einnehmen  und  volle  37  Zeilen  auf  das 
Schlussgebet  kommen,  so  dass  Einleitung  und  Schluss, 
freilich  beide  äusserst  interessant  und  namentlich  sprachlich 
sehr  wertvoll,  den  grösseren  Teil  der  Inschrift  ausmachen. 
Der  (V  R  66  veröffentlichte)  Text  des  Antiochus,  des 
Sohnes  des  Seleukus,  in  welchem  die  Gemahlin  dieses 
Antiochus,  die  As-ta-ar-ta-ni-ik-ku,  genannt  wird,  besteht 
fast  ganz  aus  einem  Gebete  :  Auf  5  Zeilen  Einleitung  folgt 
in  10  Zeilen  die  Nachricht,  dass  Antiochus  für  den  Bau 
der  Tempel  Esagila  und  Ezida  im  Lande  Chatti  mit  seinen 
reinen  Händen  Ziegel  gestrichen  habe  und  am  20.  Addar 
des  43.  Jahres  das  Fundament  für  Ezida  habe  legen  lassen. 
Der  ganze  übrige  Text  (45  Zeilen)  ist  ein  etwas  lang- 
atmiges Gebet.  —  Der  Text,  welcher  der  folgenden  Arbeit 
zu  Grunde  liegt,  zerfallt,  abgesehen  von  kurzer  Einleitung 
und  kurzem  Schluss,  in  drei  Teile,  von  denen  jeder  einzelne 
mit  einem  ziemlich   ausführlichen  Gebete  schliesst. 

Wie  erklärt  sich  diese  aufi^Uige  Erscheinung  ?  Hatten 
diese  babylonischen  Könige  keine  Kriege  zu  erzählen  ? 
Von  Nebukadnezar  wissen  wir,  wie  schwere  Kämpfe  er  zu 
bestehen  gehabt  hat  (woran  uns  schon  die  Namen  Kar- 
kemisch,  Jerusalem,  Tyrus  erinnern),  und  es  ist  ganz  un- 
denkbar, dass  die  Nachfolger  desselben  eine  vollständig 
ruhige  Regierung  gehabt  haben  sollten.  Denn  in  einem 
Reiche,  dessen  Teile  von  so  grundverschiedenen  Elementen 
gebildet  werden,  wie  die  des  neubabylonischen  Weltreiches, 
und  welches  so  vielfach  von  räuberischen  und  mächtigen 
Nachbarn  umlagert  ist,  kann  es  ohne  Kriege  nach  aussen, 
ohne  Aufstände  im  Innern  nicht  abgehen.  Die  Inschriften 
deuten ,  wenigstens  indirekt .  auch  an ,  dass  es  in  jenen 
Zeiten  Feinde  ringsum  gab  :  die  Gebete  um  Sieg  über  die 
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Feinde,  um  göttliche  Hilfe  gegen  dieselben  kleiden  sich 
in  mannigfache  Formen  —  Beweis  genug,  dass  solche 
Bitten  damals  nicht  eben  überflüssig  waren.  Auch  im 
Innern  des  Reiches,  Ja  in  der  Hauptstadt  selbst  ist  es  ohne 
manchen  Strauss  nicht  abgegangen.  Die  verschiedenen 
Parteien  der  Priester,  welche  auch  in  Babylon  auf  ein- 
ander eifersüchtig  gewesen  sein  mochten,  dazu  die  Zer- 
klüftungen, welche  die  Unterschiede  in  der  Nationalität 
der  Bewohner  Babels,  der  Weltstadt  im  eigentlichen  Sinne, 
mit  sich  brachten,  machten  es  unmöglich,  dass  der  zwei- 
malige Dynastienwechsel  beim  Regierungsantritt  NerigUs- 
sars  und  Nabonids  ohne  ernste  Unruhen  hätte  vorüber- 
gehen können.  Neriglissar  wie  Nabonid  werden  den  Thron 
nur  unter  schwerem  Ringen  haben  behaupten  können. 
Politisch  wichtige  Ereignisse  gab  es  also  wohl  genug  ru 
erzählen,  und  doch  ist  in  all  den  Inschriften  kein  Bericht 
über  solche  auf  uns  gekommen. 

Wollte  man  diesen  Unterschied  zwischen  der  Abfas- 
sungsart der  assyrischen  und  neubabylonischen  Inschriften 
dadurch  erklären,  dass  alle  bisher  ausgegrabenen  Denk- 
mäler der  neubabylonischen  Herrscher  eben  nur  Tempel- 
inschriften enthalten,  so  würden  dagegen  aufs  ent- 
schiedenste die  beiden  letzten  Blätter  des  fünften  Londoner 
Inschriftenbandes  sprechen,  welche  den  Text  von  einer 
alabasternen  Votivtafel  Asurnazirpals  und  zwar  eine  assy- 
rische Tempelinschrift  enthalten.  Obgleich  hier  der  assy- 
rische König  hauptsächlich  von  einem  Tempelbau  Bericht 
erstatten  will,  findet  er  doch  Musse,  in  der  ersten  Hälfte 
der  Inschrift  in  etlichen  Skizzenstrichen  ein  Bild  von  seinen 
Kriegsthaten  zu  entwerfen.  Erst  dann  wendet  er  sich 
zum  eigentlichen  Gegenstande  seiner  Darstellung. 

Zum  Teil  erklärt  sich  diese  Erscheinung  wohl  daraus, 
dass  die  Babylonier  überhaupt  kein  so  kriegerisches  und 
kriegliebendes  Volk  waren  wie  die  Assyrer,  sie  waren  viel- 
mehr ein  vorwiegend  Handel  treibendes  Volk,  auf  Erwerb 
bedacht,  Reichtum  und  Pracht  liebend.    Diese  Eigenart  ihres 
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Volkes  berücksichtigten  die  Könige  ihres  Teils,  indem  sie 
in  ihren  Inschriften  dem  Volke  nicht  von  Kampf  und  Sieg, 
sondern  von  allerhand  nutzbringenden  und  dabei  glän- 
zenden  und  bewundernswerten  Friedenswerken   erzählten. 

Mochten  sie  auch  noch  so  viel  mit  Kriegen  zu  thun 
gehabt  haben,  ihre  Hauptaufgabe  blieb  doch  immer  die 
Befestigung  ihres  Landes  und  seiner  von  Natur  g'anz  offen 
und  ungeschützt  sich  hinbreitenden  Hauptstadt,  dazu  die 
Herrichtung  neuer,  der  Weltstellung  des  Reiches  ange- 
messener Tempel  und  Paläste  und  die  glänzende  Restau- 
ration der  Staatsbauten  in  allen  grossen  Städten. 

Als  Nebukadnezar  das  kaum  aufgerichtete  Reich  als 
Erbe  seines  Vaters  empfing,  war  es  in  sehr  verwahrlostem 
Zustande.  Nabopolassar  hat  guten  Grund  gehabt,  seinen 
Sohn  „Nebo,  schirme  mein  Gebiet!"  zu  nennen.  Er  hat 
in  diesem  Namen  sein  tägliches  Gebet ,  sein  tägliches 
Sotten  ausgedrückt.  Sobald  Nineve  gefallen  und  Baby- 
loniens Selbstständigkeit  errungen  war,  ging  er  an  die 
Restauration  seines  Reiches,  vor  altem  —  wie  uns  sein 
grosser  Sohn  erzählt  —  an  die  Ummauerung  Babels  selbst. 
Und  das  war  nötig!  In  den  letzten  Zeiten,  besonders  unter 
Sanherib  und  Asurbanipal  hatten  die  stets  unruhigen  und 
gegen  das  Joch  Assurs  sich  auflehnenden  Babylonier  Tage 
schweren  nationalen  Unglücks  gesehen.  Immer  wieder 
mussten  die  Grosskönige  aus  dem  Norden  hinabziehen  in 
die  paradiesischen  Fluren  des  hartnäckigen,  widerspensti- 
gen Vasallenreiches;  Städte  wurden  auf  diesen  Heereszügen 
belagert,  erstürmt  und  zerstört,  und  Babel  selbst  mehrfach 
gezwungen,  dem  Sieger  seine  Thore  zu  öffnen.  Schwer 
geschädigt,  ja  manchmal  ganz  verfallen  lag  es  da,  wenn 
Assurs  Heer  seine  Stätte  verliess.  Zwar  Hessen  es  sich 
die  assyrischen  Herrscher  angelegen  sein,  solche  Zer- 
störungen wieder  gut  zu  machen,  wenn  sie  die  stolze 
und  schöne  Feindin  gedemütigt  hatten  ;  Asurbanipal  nennt 
seinen  Vater  Asarhaddon  geradezu  den  Fürsten,  der  Ba- 
bylon wieder  bewohnbar  machte   (tnuiésîb  Bàbili,  VR  62, 
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N"  I,  5).  Aber  von  langer  Dauer  waren  solche  Friedens- 
zeiten nicht.  Was  Asarhaddon  nach  der  furchtbaren  Nie- 
derlage, welche  Babel  unter  Sanherib  erlitten  hatte,  dort 
und  in  anderen  Städten  wiederhergestellt,  musste  Asur- 
banipal  niederreissen  ;  denn  sein  wohlthätiges  Walten  für 
Babylonien  in  den  ersten  Jahren  seiner  Regierung  wurde 
gehemmt  durch  die  Ränke  des  treulosen  leiblichen  Bruders 
Samassumukin,  welcher  durch  seine  hochfahrenden  Pläne 
dem  Lande  neues  Unglück  bereitete. 

Man  kann  ahnen,  welch  nachteiligen  Einfluss  so  lange 
Kriegszeiten  auf  das  bedeutendste  Centrum  des  Handels 
au^eûbt  haben  müssen,  und  versteht  es,  dass,  sobald  die 
Selbstständigkeit  in  langem,  heissem  Kampfe  errungen 
war,  sofort  die  Arbeit  des  Friedens  begann.  Nebukad- 
nezars  Aufgabe  war  es,  diese  Arbeiten  auf  mancherlei 
Gebieten  zu  Ende  zu  fuhren.  Die  vielen  Tausende  von 
Arbeitern  zu  diesen  Zwecken  lieferten  ihm  die  unterwor- 
fenen Völker,  welche  er  nach  assyrischem  Muster  nach 
Babylonien  schleppte.  So  wuchsen  denn  die  Mauern  Baby- 
lons, seine  Tempel,  seine  Paläste  in  kurzer  Zeit  aus  der 
Erde,  umfangreiche  Kanalbauten  sicherten  der  Hauptstadt 
Wasser  in  MeeresfüJle  —  kurz  das  Centrum  der  Regierung 
dieses  gewaltigen  Regenten  sind  die  Werke  des  Friedens, 
die  Riesenarbeiten  zur  Sicherung  des  Hauptlandes  seines 
Weltreiches.  Daher  verschmäht  er  selbst  in  einer  so  aus- 
gedehnten Inschrift,  wie  die  grosse  Steinplatteninschrift, 
die  glorreichen  Triumphe  seines  Feldherrntalentes  auch 
nur  aufzuzählen.  Ebenso  seine  Nachfolger:  sie  folgten 
seinem  Regierungsprogramm  und  nahmen  auch  seine  In- 
schriften zum  Vorbild  für  die  ihrigen.  Nur  über  die  poli- 
tischen Ereignisse  der  letzten  Tage  Babylons  haben  wir 
keilschriftliche  Nachricht  in  den  TSBA,  Bd.  VII  veröffent- 
lichten Annalen.  Vielleicht  haben  die  neubabylonischen 
Könige  von  Anfang  an  eine  Reichsannalistik  gehabt  und 
nach  dem  Datum  in  kurzer  Form  die  wichtigen  Ereignisse 
ihrer  Regierung  registrieren  lassen. 
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Dass  in  den  neubabylonischen  Texten  den  Gebeten 
so  viel  Raum  gewidmet  wird,  erklärt  sich  leicht.  Baby- 
lonien ist  das  Heimatland  der  Priesterweisheit,  der  Buss- 
psalmen, der  Beschwörungsformeln  —  der  ganzen  baby- 
lonisch-assyrischen Religions  Vorstellungen.  Die  Priester 
aber,  die  Hüter  und  Fortbildner  dieser  uralten  Traditionen, 
sind  zugleich  die  Tafelschreiber,  die  Verfasser  der  In- 
schriften. Ist  in  Assyrien,  dem  grossen  Militärstaate,  das 
Königtum  die  alles  beherrschende  Macht,  der  auch  das 
Priestertum  untergeordnet  ist,  so  besteht  in  Babylonien 
das  Priestertum  neben  der  königlichen  Gewalt  als  eine 
einflussreiche  Macht,  sich  nicht  immer  dem  Könige  fügend, 
zuletzt  sogar  an  dem  Sturze  des  Reiches  arbeitend.  Dieser 
Machtstellung  der  babylonischen  Priester  entspricht  es,  dass 
sie  in  den  Inschriften  für  religiöse  Dinge  so  viel  Raum  be- 
anspruchen, ja  stellenweise  wertvolle  mythologische  No- 
tizen einflechten. 

Der  Wert  der  neubabylonischen  Sprachdenkmäler 
besteht  zunächst  also  nur  zum  geringsten  Teil  in  der  Be- 
reicherung poli  tisch- historischen  Wissens,  in  erster  Linie 
vielmehr  in  der  aus  ihnen  zu  gewinnenden  grammatikali- 
schen und  lexikographischen  A  usbeute.  Was  überdies 
die  Texte  Nebukadnezars  durch  ihre  ziemlich  genauen 
Angaben  über  die  gewaltigen  Befestigungen  Babylons  und 
seine  Kanäle  fiir  die  Förderung  unserer  topographischen 
Kenntnis  der  Hauptstadt  leisten,  zeigt  zur  Genüge  der 
schöne  Aufsatz  von  Friedrich  Delitzsch  „Ein  Gang  durch 
das  alte  Babylon".')  Noch  bedeutungsvoller  sind  die  In- 
schriften Nabonids  durch  die  hochwichtigen  Angaben  aus 
alten,  uralten  Tafeln  seiner  Vorgänger,  für  welche  dieser 
letzte  König  ein  rastlos  forschendes  Interesse  hatte.  Davon 
werde  ich  im  Laufe_  dieser  Arbeit  ausführlicher  zu  handeln 
Gelegenheit  haben. 

Die   Sprache   der   neubabylonischen  Inschriften   ist 

1)  „Daheim"  1884,  Nr.  49  f- 
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im  Grossen  und  Ganzen  mit  der  assyrischen  identisch. 
Ganz  besondere  Aehnlichkeit  hat  das  sprachliche  Kolorit 
der  neubabylonischen  Texte  mit  dem  der  Inschriften  Asur- 
banipals:  dieselbe  Freiheit  und  Bieg'samkeit  der  Konstruk- 
tionen tritt  uns  in  beiden  entgegen.  Nebukadnezars  und 
Nabonids  Tafelschreiber  behandeln  die  Endungen  «,  i,  a 
ebenso  willkürlich,  wie  die  Tafelschreiber  des  letzten  grossen 
Assyrerkönigs.  Auch  die  sehr  beachtenswerte  Erscheinung, 
dass  der  vokalische  Auslaut  der  Nomina  häul^  abgeworfen 
wird,  findet  sich  gleicher  Weise  in  den  genannten  Schrift- 
stücken. Dieser  Abfall  des  Endvokals  lässt  sich  auch 
schon  aus  früheren  assyrischen  Texten  hinreichend  belegen 
und  in  den  Vokabularien  ziemlich  oft  nachweisen,  in  den 
letzten  Zeiten  aber  tritt  er  in  ungleich  zahlreicheren  Bei- 
spielen auf.  Flemming  in  seiner  Arbeit  über  „die  grosse  SlHn- 
platteninsckrift  Nebukadnezars  II"  nennt  (S.  32)  diese  Er- 
scheinung: Gebrauch  „der  Status-konstruktus- Form  für  den 
Status  absolutus".  In  den  meisten  Fällen  sind  auch  diese 
Wörter  mit  abgeworfenem  Endvokal  formell  mit  der  Status- 
konstruktus-Form  identisch  —  aber  doch  nicht  in  allen. 
Die  Form  um  z.  B.,  welche  sich  etliche  Male  fiir  den  Plural 
ùmè  findet,  ist  nicht  der  Stat.  konstr.  des  Plural  von  ümu. 
Mit  dem  von  Flemuing  angeführten  nisik  und  aar  für  nisi^u 
und  iarru  hat  es  nach  meiner  Ansicht  eine  eigene  Be- 
wandtnis (vgl.  den  Kommentar  zu  11,  i  und  ü.  49).  Wenn 
freilich  bei  einer  Segolatform  wie  nisku  der  Endvokal  ab- 
fiel, so  musste  sie  zu  nisik  werden.  Diese  Abschleifung 
des  Endvokals  ist  im  Assyrisch-Babylonischen  ziemlich 
häufig,  gehört  jedoch  dort  zu  den  Ausnahmen,  während 
umgekehrt  im  Hebräischen  die  Formen  mit  Endvokal  sel- 
tene Ausnahmen  sind. 

Die  Zischlaute  *  =  0  und  i  =  C,  im  Assyrischen  mit 
etlichen  wenigen  Ausnahmen  streng  geschieden,  wechseln 
im  Neubabylonischen ,  besonders  in  den  Nebukadnezar- 
inschriften  häufig  mit  einander.  Dieser  Wechsel  —  wie  der 
von  è  und  /,  von  z  und  ;,   von  g  und  ^   zunächst  in  das 
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Gebiet  der  Schrift  gehörig  —  beweist  für  die  Sprache 
wenigstens  so  viel,  dass  die  beiden  Laute  sehr  ähnlich  ge- 
sprochen wurden. 

Die  wichtigste  Eigentümlichkeit  zeigen  die  neubaby- 
lonischen Texte  in  Bezug  auf  den  Konsonanten  m.  Dass 
die  Babylonier  das  m  wie  w  aussprachen,  ja  es  wie  einen 
Halbvokal  behandeln  konnten,  lässt  sich  durch  die  Bei- 
spiele belegen,  welche  der  V  R  65  veröffentlichte  Nabonid- 
cylinder  in  seinen  zwei  Exemplaren  bietet.  Dort  ist  näm- 
lich in  dem  einen  Exemplare  nach  gewöhnlicher  Weise 
ein  m  geschrieben,  in  dem  anderen  fallt  es  graphisch  fort. 
So  bietet  zu  è-im'ga  „weise"  Zeile  3'  die  Glosse  è-ga  ;  zu 
ü-tat-i^  Zeile  s""  die  Glosse  û-sat-mi-ih  „ich  Hess  halten"; 
Zeile  4*"  ist  für  die  sonst  Surmèni  geschriebene  Holzart 
iur-i'tti  geschrieben.  Das  m  ist  an  allen  diesen  Stellen 
verflüchtigt  und  wird  wie  ein  Hauchlaut  behandelt. 

Noch  bedeutsamer  sind  die  beiden  für  eine  und  die- 
selbe Form  gebrauchten  Schreibungen  U-^a-via-an-niW  R  65, 
2^  a  und  ü-ga-a-an-m  V  R  63,  28  a.  Diese  Form  giebt  um 
so  mehr  zu  denken,  als  in  dem  Nebukadnezartext  V  R  34 
das  col.  I,  34  û-sà-al-ma-ant  geschriebene  Schaphel  von  latnu 
I,  26  als  ü-Sa-ai-am  erscheint,  worauf  Friedrich  Dfxitzsch 
im  Sommer  1 884  hingewiesen  hat.  u^ànni  heisst  „er  war- 
tete" und  gehört  zu  dem  Stamme  mp,  für  dessen  richtige 
Bestimmung  Delitzsch  (bei  Lotz,  die  Insckriften  liglat- 
Pilcsers  I,  S.  113)  die  Form  ü-l^a'-u  (Asurb.  134,  52)  an- 
geführt hat.  Die  Form  uhàmànni  (fur  uMammânm"),  ebenso 
die  Form  uSalâm  neben  uialmàm  lässt  an  der  Richtigkeit 
der  -  von  Paul  Haupt  {Beiträge  zur  assyrischen  Lautlehre, 
S.  87)  ausgesprochenen  Behauptung,  dass  das  Assyrisch- 
Babylonische  ein  konsonantisches  1  garnicht  kenne,  sehr 
begründete  Zweifel  aufkommen.  Diese  Formen  weisen  doch 
allzu  deutlich  auf  das  hebräische  '~I3P  „harren,  warten"  und 
îT^  „umgeben,  umschliessen"  hin  und  fordern,  dass  man 
uia/wâm  und  ukäwänni  lese.     Die  Babylonier  besitzen  am 
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Ende  doch  eigentliche  Verba  V'J?  ;  jedoch  sind  —  wie  De- 
litzsch sagt  —  bei  den  Babyloniern  die  Zeichen  tna,  mi 
u.  s.  w.  bereits  für  das  griechische  Digamma  in  Gebrauch 
(für  letzteres  vgl.  auch  ^airu  „Gatte"  und  ^ämiru,  besser 
isäwiru).') 

Die  Schrift  der  neubabylonischen  Inschriften  ist 
aus  der  altbabytonischen  entstanden.  Ihr  Gebrauch  be- 
schränkt sich  nicht  auf  die  Inschriften  der  Könige  von 
Nebukadnezar  bis  Nabonid ,  sondern  ist  lange  vorher 
und  auch  noch  nachher  erwiesen.  Schon  Nabü-bal-iddina, 
welcher  zur  Zeit  Asurnazirpals  (884  —  860)  in  Babylonien 
regierte,  schreibt  mit  neubabylonischen  Zeichen  (V  R  60  f.), 
welche  sich  von  denen  unseres  Nabonidcylinders  kaum 
unterscheiden.  Der  Antiochuscylinder  (V  R  66)  ist  gleich- 
falls mit  neubabylonischen,  freilich  sehr  gekünstelten  Zei- 
chen geschrieben.  In  diesen  Zeiten,  schon  von  Samas- 
sumukin  ab,  macht  sich  ein  Streben  geltend,  die  ursprüng- 
lichen Formen,  welche  langer  Gebrauch  zu  einfacheren, 
praktischeren  abgeschliffen  hatte ,  durch  alle  möglichen 
Zusätze  und  Schnörkel  an  Umfang  noch  zu  überbieten. 
Am  meisten  hält  sich  an  die  alten  Formen  Nebukadnezars 
grosse  Inschrift,  freier  ist  der  Nabonidcylinder  V  R  63, 
noch  künstlicher  der  Antiochuscylinder  geschrieben  ;  am 
meisten  verschnörkelt  sind  die  Schriftzeichen  bei  Samas- 
sumukin  (V  R  62  N"  2).  Man  vergleiche  nur  die  Zeichen 
für  mu  Zeile  31,  für  /(')  Zeile  ^^,  für  it  Zeile  36 1 

In  etlichen  Fällen  leistet  diese  Schrift  der  Erklärung 
wichtiger  Ideogramme  willkommene  Dienste.  So  findet 
sich   das  Ideogramm   ^YyC^J   in   neu  babylonischen   Texten 

1)  Vgl.  jetzt  auch  die  Ausrùhrung  von  Dr.  H.  Zimmekn  in  „Baby 
Ionische  Buisjisalmeii"  (Lpzg.,  BreUkopf  und  Härtel  1S85),  S,  16.  17,  der 
sich  dorl  in  ganz  gleicheni  Sinne  wie  wir  ausspricht  und  auf  seine  Be- 
obachtungen eine  ansprechende  Etymologie  des  Wortes  amiiu  gründet,  — 
Ucber  etliche  vereinzeile  EigentümUcbkciten  der  neubabyl.  Sprache,  wie  den 
Plural  auf  i  in  Verbalformcn  (häufig  V  R  65)  siehe  den  Aiimmeniar, 

2)  Vgl,  oben,  S.  66,  Antn.   a,  —  Äerf. 
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häufig-  St^  m  geschrieben,  lässt  also  die  Zusammensetzung' 
deutlich  erkennen,  giebt  so  die  Wortbedeutung  an  die  Hand 
und  macht  früheren  falschen  Erklärungen  ein  Ende  (s,  das 
Nähere  zu  II,  45).  Ebenso  ist  es  mit  dem  Ideogframm  tJ-EIj 
bisher  nin  gelesen.  Das  Neubabylonische  schreibt  oft  "^  EJ, 
z.  B.  V  R  61,  col.  VI,  42,  und  dieses  ist,  da  -Q-  auch  den 
Lautwert  M$»t  hat,  mimma  zu  lesen,  und  nüt  aus  der  Reihe 
der  assyrisch-babylonischen  Pronomina  zu  tilgen. 

Misslich  für  das  Lesen  neubabylonischer  Texte  ist,  dass 
für  etliche  im  Altbabylonischen  und  im  Assyrischen  ver- 
schiedene Zeichen  ganz  dieselbe  Form  geprä^  ist.  So  ist 
^iff]  Zeichen  für  ôiiu  „Haus",  assyrisch  t f  II  j,  und  für  iii, 
sie,  lü,  assyrisch  tJH').  Im  Assyrischen  ist  ^^1  mal  zu 
lesen  ;  mal  schreibt  das  Neubabylonische  ^"J"),  welches 
Zeichen  jedoch  auch  die  im  Assyrischen  gebräuchlichen 
Lautwerte  dir,  (ir  hat  (vgl.  zu  II,  23).  Das  Zeichen  \i\ 
=  assyrischem  JJ  hat  neben  dem  Lautwert  sik  auch  den 
Lautwert  Hm  {ièm).  z    B.  V  R  65,  5  a. 

Die  Zeichen  ei  und  zu  werden  auch  für  fi  und  ^  ge- 
braucht, die  Zeichen  öi,  bc,  ba  für  pi,  pè,  pa  und  umgekehrt, 
die  Zeichen  ga,  gi,  gu  für  ka,  ki,  ^«-  Diese  Lautwerte 
finden  sich  zum  Teil  auch  in  assyrischen  Inschriften,  Voka- 
bularien und  Syllabaren  (vgl.  z.  B  S*  19g:  ga-a^-^u  für 
^a-a^-^u),  aber  bei  weitem  nicht  so  zahlreich.  Dagegen 
hat  auch  im  Assyrischen  das  Zeichen  V»^  die  Werte  bu 
und  pu,  ^î  die  Werte  za  und  ^  (vgl.  auch  |^  für  ku 
und  *«,  4^  fur  ki  und  *i);  s.  Paul  Haupt,  ASKT  i68fF. 

Abgesehen  von  solchen  einzelnen  Abweichungen  deckt 
sich  der  Bestand  der  Zeichen  und  Lautwerte  in  der  assy- 
rischen und  neubabylonischen  Schrift. 

i)  er  Lrnokmant,  Études  accaditnncs  I,   1,  53,  d. 
l]  Dieser  Lautwert  mal  hat  seinen  Entilehungsgmnd  wohl  darin,  dMs 
^y~|[^  laut  V  R  39,  N"  4,  60  f.  Tdeagramm   für  ma-lu-u   ist. 
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Transcription. 

Col.  I.     1.  A-na-ku  ü"  Na-bi-um-na-'-id  âarru  ra-bu-ù  Sami 

dan-nu 
Ht  kiâ-âa-ti  âar  Bàbîli  lar  kib-ra<a-tt  ir-bit-K 

za-ni-in  Ê-sag-îla  ü  Ê-zi-da 
aâ  il«  Sin  Ü  '1"  Nin-gal  i-na  Hbbi  um-in[i-aù] 
B,  a-na  âi-ma-at  âarru-ù-tu  i-âi-mu  si[-ma-at-su] 

mâr   m  fitt    Nabû-balât-su-ik-bi    rubû    e-im^ju   pa-li-ifc 
[ilâni  rabûti] 

7.  _____^^  a-na-ku. 

8.  Ê-bul-buI  bît  il"  Sin  ââ  ki-rib  «»  ^ar-ra-nu 
§â  ul-tu  ù-mu  sa-a-ti  ■'"  Sin  bêlu  ra-bu-ù 

10.   aù-ba-at  tu-ub  libbi-[5ù  ra-]mu-ù  ki-ri-ib-äu 
ê-li  àli  Ü  bîti  àa-a-àù  )ib-bu-uS  i-zu-uz-ma 
ameiu  Ummân-Man-da  ù-^t-ba-am-ma  bîta  Sù-a-tim  vit- 

bi-it-nia 
d-âà-lik-Sû  kar-mu-tu.     I-na  pa-li-ê-a  ki-i-nim 

iiu  Bel  bêlu  rabû')  i-na  na-ra-am  fiami-û-ti-ia 
15.  a-na  àli  ü  bîti  §a-a-âd  is-li-mu  ir-aû-ù  ta-â-ri. 


I-na  ri-êa  »arru-ù-ti-ia  dàrî-ti  ù-àab-ru-'- 


äii-ut-ti 


I)  Hier  liegt  ein  Versehen  des  Tafelschreibers  vor.  Die  Verba  ù- 
limu  and  irtiî  verlangen  zwei  Goiter  als  Snbjekl.  Sin,  dem  dieser  Tempel 
gehört,  muss  vor  allem  genannt  sein.  Es  werden  Marduh  nnd  Sin  eimv' 
seliea  sein  gemäss  Zeile  iS,  34  d.  ».  f.     So  meine  Ueberseliang- 

3)  Der  Cylinder  hat  die  Gestalt  eines  schlanken  Fisschens,  ist  il» 
in  der  Mitte  etwas  breiter  als  au  den  Enden;  daher  die  giösiere  Zahl  dei 
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XJebersetzung/) 

Ool.  }.    1.  Ich,  Nabonid,  der  grosse  König,  der  mächtige  König, 

der    König  der    Gesamtheit,    der   König    von   Babylon,   der 
König  der  vier  Weltgegenden, 
der  verschwenderisch  schmäckt  Esagila  und  Ezida, 
dessen  Loos  Sin  und  Ningal  im  Mutterleibe 
5.   zu  königlichem  Loose  bestimmten, 

der    Sohn    des    Nabubalatsuikbi ,   des    weisen   Fürsten,    des 
Verehrers  der  grossen  Götter, 

7.  bin  ich. 

8.  Echulchul,  den  Tempel  des  Sin  in  Cbarran, 

in  weichem  seit  ewigen  Tagen  Sin,  der  grosse  Herr, 
10.    einen  Sitz  der  Freude  seines  Herzens  bewohnt  hatte, 
über  diese  Stadt  und  Tempel  ergrimmte  sein  Herz,   und 
Ummanmanda    liess    er  kommen,   jenes  Haus  richtete  er  zu 
Grunde  und 

liess  es   dem  Erdboden   gleich    werden.     Unter   meiner  be- 
ständigen Regierung 
wurden  Sin  und  Marduk  aus  Liebe  zu  meiner  Majestät 
15.    g^en  diese  Stadt  und  Haus  freundlich,  sie  willigten  in  Ver- 
gebung. 
Im  Anfang  meiner  andauernden  Königsherrscbaft  liessen  sie 
mich  schauen 
17.  einen  Traum: 

Zeilen  in  Col.  II.  —  Inhalt:  Eingaiifi  Name  and  Titel  des  Kanigi; 
C0I.I,  1-7.  Teil  I:  Bau  des  Mondlempels  in  Charian;  1,  8-II,  46.  T.  II: 
Bau  de%  Sonnentempels  in  Sippar  des  Samas;  II,  47—111,  11.  T.  Ill:  Bau 
des  Aonniuempeb  in  Sippar  der  Anunit  ;  III,  21  —42.  Schlnss  :  Segen  Tiir 
den  treuen  Nachrolger;  111,  43 — 51. 
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Col.  I.  1 8.   iln  Marduk    bêlu    rabû    Ö  ''"  Sin    na-an-na-ri 

^mê  ü  ir^itiin 
iz-zi-zu  ki-lal-la-an  ilu  Marduk  i-ta-ma-a  it-ti-ia 
on    iiu  Nabû-nâ'id  5ar  Bâbîli  i-na  sise  ru-ku-bi-ka 

i-Si  libnàti  Ê-hul-bul  ê-pu-uâ-ma  üu  Sin  bêlu  rabû 

i-na  ki-ir-bi-âû   Sd-ur-ma-a  i^ù-ba-at-su. 

Pa-al-bi-iä  a-ta-ma-a  a-na  ü"  Bei  ilàni  i'"  Marduk 

bîta  Sù-a-tim  äa  tak-bu-ü  ê-pi-Sû 

am*lu    Ummân-Man-da  sa-bi-ir-äum-ma   pu-ug-gu-lu  ê- 

mu-ga-a-lù 
il"  Marduk-ma  i-ta-ma-a  it-ti-ia  ameiu  Ummàn-Man-da 

Sa  tak-bu-ii 
ââ-a-âù  mâta-5ù  ö  Sarrâni  a-lik  i-di-äii  ul  i-ba-aS-äi. 

I-na  Sà-lu-ul-ti  sattï   i-na  ka-äa-du 

ü-Sat-bu-nie-5um-ma    ^   Ku-ra-aS    sar     ">**"  An-za-an 

arad-su3)  ça-ab-ri 

i-na  um-ma-ni-sû  i-$u-tu  am^lu  Ummân-Man-da  rap-£a-a-ti 

ù-sap-pi-ib 

m  Il-tu-mê(wê)-gu    sar  »mêlu   Ummàn-Man-da  ig-bat-raa 

ka-mu-ut-su  a-na  mâti-sil 

il-ki. 

A-mat   ''"  bêlu  rabû  "u  Marduk   ü  ■'"   Sin  na-an-na-ri 

Same  ü  irçitim 
Sa  ki-bi-it-su-nu  la  in-nin-nu-û  a-na  ki-bi-ti-âu-nu  çir-ti 

ap-la-ab  ak-ku*)-ud   na-kut-ti  ar-sè-ê-ma  dul-lu-bu 

pa-nu-û-a 
la  ê-gi  la  a-!5é-it  a-bi  la  s)  ad-da  ù-Sat-ba-am-ma 

um-ma-ni-ia  rap-Sa-a-ti  ul-tu  m**"   fja-az-za-ti 

3)  Ebenso  dî«  Kollation  von  Friedrich  Delitzsch  ;  es  fehlt  also  im 
nal  ein  n»:  aradiunu  muss  es  heissen. 
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Col  I.    18.  Marduk,  der  grosse  Herr,  und  Sin,   das  Ucht  Him- 
mela  und   der   Erde, 

traten    zu    beiden  Seiten,    während    Marduk  zu  mir    sprach: 
SO.    „Nabonid,   du  König   von  Babylon,    mit   dem   Pferd   deines 

Wagens 

hole  Backsteine,  Echulchul  baue  und  Sin,  den  grossen  Herrn, 

lass  drinnen  seinen  Wohnsitz  aurscblagen". 

Ehrfurchtsvoll  spreche  ich  zu  dem  Herrn  der  Götter,  Marduk: 

„Jenes  Haus,  das  du  befohlen  hast  zu  bauen, 
25.    der  Ummanmanda  hält  es  besetzt,   und  gross  ist  seine  Macht". 

Marduk  hingegen  spricht  zu  mir:  „Der  Ummanmanda,    von 
dem  du  gesprochen, 

er,  sein  Land  und  die  Könige,  seine  Helfershelfer,  ist  (sind) 
nicht  mehr". 
Im  dritten  Jahre,  als  es  herannahte, 

Hessen  sie  ihn  kommen,  den  Cyrus,  König  von  Anzan,  ihren 
geringen  Knecht, 

30.  mit    seinen   wenigen  Truppen   vernichtete   er   die  weit   sich 

3 1 .  ausdehnenden    Ummanmanda. 
Den  Astyages,    den   König    der   Ummanmanda,    fing  er  und 

33.  schleppte  ihn  gebunden  in  sein  Land. 

Den    Befehl    des    grossen    Herren    Marduk    und    Sins,    des 
Lichtes  Himmels  und  der  Erde, 

35.  deren  Geheiss  nicht  gebeugt  wird,  vor  ihrem  erhabenen  Ge- 

heiss 
fürchtete  ich  mich,  ich  erschrack  (?),  ergab  mich  in  Bestürz- 
ung, und  verstört  ward 
37.  mein  Antlitz. 

36.  Nicht    ward    ich    matt  |?),    nicht    wich   ich  ab,    meine    Seite 

legte  ich  nicht  nieder,  sondern  ich  liess  kommen 
meine  weithin  wohnenden  Mannen  von  Gaza, 

4.)  tu  möchte  ich  ilalt  iw  des  Textes  V  R  leien  im  Aoscbluas  >n  die 
Parallelstelle  II,  51. 

5)  Sutt  ad  ad-da   iit  zu  lesen  ia  ad-da\   liehe  daiu   den  Kommentar. 
MtKhr.  f.  KlilKbriftfatKbniic.  II.  17 


,,  Google 


246  Johannes  I^trille 

Col.  I.    40.  pa-at  m^  l£<$ir 

tam-tim  è-li-ti  a-bar-ti  nän>  Purati  a-di  tam-tim 

42.  Sap-Ii-ti 

âarràtii  rubê  §akkanakkê  Ö  um-ma-ni-ia  rap*i-a-ti 
Sa  iio  Sin  iin  SamaS  Q  'i"  I§-tar  bêlê-a"ia-ti 

45.  i-ki-pu-nu 

a-na  ê-pi-Sù  Ê-bul-bul  bît  «"  Sin  bêli-ia  a-lik  i-di-ia 

si  ki-rib  Hu   yar-ra-nu  Sa  "  Aäur-ba-an-pal  Sar  «"im 

ASSûr 
mar  in  'In   Aâûr-ât)-iddina  aar   ">*">  Assùr    rubû    a-lik 

mab-ri-ia 
4g.  i-pii-sü. 

50.  I-na  arat)  Sa-al-mu  t-na  ù-mi  oädi  Sa  i-na  bt-ri 

51.  û-ad-du-nî  Ho  SamaS  u  i^"  Räroan 
i-na  ni-mê-ku  '1"  E-a  ü  ■'"  Marduk  i-na  ka  azaga  gal  ü-tu 
i-na  si-ip-ri  üu  '^i^^JJ  bei  uä-Sü  ü  libnàti 

Col.  II.   1.  i-na  kaspi   burâai  abné  nî-sik-ti  Sü-lj:u-ru-tu  hi 
[-bis-ti  'SU  kiiti] 
rilitljê  Uu  èrini  ina  bi-da-a-ti  ü  ri[-Sa-a-ti] 
[ê-Ii]    tê-mê-ên-na    Sâ    m  üu  Asûr-ba-an-pal     Sar  "*" 

Asiit 

[sâ]  tê-mê-èn-na  m   Sul-man-aSarêd  mâr  »  "u  Asûr-na- 

sir-pal  i-mu[-nil 

5.  ua-âii-sù   ad-di-ma  ü-kin  lib-na-at-su.     I-na  sikâri  ka- 

râni  Samnî  diSpi 

6.  sal-la-ar-sù  am-ba-aç-ma  ab-lu-ul  ta-ra-ab-bu[-us]. 

Ê-Ii   âa   Sarràni   ab-bi-ê-a   Ib-sê-ti-sû   û-dan[-nin-ma] 

û-nak-ki-lu    si-bi-ir-Su.     Ês[irta    äü-a-tim    ul-tu   tê-mê- 

ên-Su] 
a-di  tab-lu-bi-Su  [ê-ês-si-is  ab-ni-ma  ù-Sa-ak-li-il  Si-bi- 

ir-äu]. 
10.    'S"  GuSûrê  'SU  [êrini   si-ru-tù   ta-ar-bi-ît  sadû   ^Ja-ma-tii] 
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CoL  I.    40.  der  Grenze  Egyptens, 

vom  oberen  Meere,  dem  Lande  jenseits  des  Euphrat,  bis  ssum 

42-  unteren  Meere: 

Könige,  Fürsten,  Machthaber  und  meine  zahlreichen  Leute, 
welche  Sin,  Samas  und  Istar,  meine  Herren,  mir 

46.  anvertraut  halten, 

EU    bauen    Echulchul,    das    Haus  Sins,    meines    Herren,    der 

mir  hilft, 
in  Charran,  welches  Asurbanipal,  der  König  von  Assur, 

der  Sohn    des  Asarhaddon,    Königs   von  Assnr,    der   Fürst, 
mein  Vorgänger, 
49.  gebaut  hatte. 

60.    Im   Monat    des  Heils   an   einem   hohen  Tage,    weichen   im 
51.  Traumgesicht  fest  bestimmt  hatten  Samas  und  Raman, 

in  der   tiefen  Weisheit  Ea'a   und  Marduk's,  in  Erleuchtung, 
mit  dem  Werk  des  Backstein gottes  (?),  des  Herrn  des  Funda- 
ments und  der  Backsteine, 

Col.  n.  1.  mit  Silber,  Gold,  kostbaren  Edelsteinen,  dem  Erzeug- 

niss  (?)  des  Waldes, 

wohlriechenden    Hölzern,    Zedern    unter   Freude   und    Jubel 

gründete  ich  Aber  dem  Grundstein  Asurbanipals,  des  Königs 

von  Assur, 

welcher   den    Grundstein    Salmanassars ,    des   Sohnes    Asur- 

nazirpals,  gefunden, 

5.  sein   Fundament    und    legte   seine  Backsteine.     Von   Mcth, 

Wein,  Oel,  Honig 

6.  machte  ich  triefen  seine  Wand,   übergoss  seine  Umfassungs- 

mauer. 
Mehr  als  die  Könige,    meine  Väter,    machte  ich  stark  seine 

Werke, 
bereitete  kunstvoll  seinen  Bau.     Selbigen  Tempel  von  seinem 

Grundstein 
bis  lu  seiner  Decke  baute  ich  neu  und  vollendete  seinen  Bau. 

10.    Hohe  Zedernbalken,  das  Gewächs  des  Chamatugebirges, 

17* 
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Col.  11.  ù-Sà[-at-ri-i9  gi-ru-uS-Sù.     is"  Dalâti  Ua  êrini] 
[Sà  i-ri-is-RÎ-na  {'■-^-bi  û-]ra-at-ta-a  i-na  bâbâni-Su 

13.    [kaspa  burâ^a]  bît   libnâti-âu   û-Sal-biâ-ma   ù>sa-an-bi-it 

Sa-aS-M-ni-is     ! 
[ri]-i-[mu  sa]-ba-li-ê  ib-bi  mu-nag-gip  ga-ri-ia 

16.   ka-ad-ri-iä  uâ-zi-iz  i-iia  ad-ma-ni-sù. 

èinâ  il"  I-ah-mu  eS-ma-ru-ü  sa-pi-in   â-bi-ia 

i-na  bàb  si-it  il"  âamâi   imnu  ü  âumèlu  û-Sar-âi-id. 
Ga-tim  "'"  Sin  il«  Nin-gal  il"  Nuzku  ö  'l"  Sa-dar-*)nun-na 
bêlê-a  ul-tu  Bâbîli   âl  Sarru-ù-ti-ia 
30.   as-ba-at-ma  i-na  bi*da-a-ti  ö  ri-Sa-a-ti 

Sü-ba-at  tu-ub  llbrbi  ki-ir-ba-sù  ù-Sc-Si-ib. 

immeru    nikäni   tdS-ri-iti-ti  ib-bi    ma-bar-Su-nu    ak-ki-ma 

ù-sam-bi-ir  kad-ra-à.     Ê-bii'-bul   ri-ês-tum  ù-mal-lî-ma 

Uu  yar-ra-an  a-na  pa-at  gri -îm-ri-Sù 

S5.  kî-ma  çi-it  arbi  ù-nam-mi-ir  Sâ-ru-ru-siî. 

■lu  Sin    Sar    ilâni    Sa    Èa.tnê   û   irçitîm    Sa    u1-la-nu-uj-jü 

àlu  Ü  màtu  la  in-nam-du-ù  la  i-tur-ru  aâ-ru-uâ-£u 

a[-na  Ê-]bul-bul  bît  Sû-bat  la-li-ê-ka  i-na  é-ri-bi-ka 

damik-tim   âli  ü  btti   âa-a-Su   lis-Sa-ki-in  Sap-tu-uk'-ka. 

80.   Ilâni  a-si>bu>tu  âà  Same  ü  irçitim 

li-ik-ta-ra-bu  bît  ■'"  Sin  a-bi  ba-ni-Sü-un. 

Ja-ti  i'u  Nabû-nâ'id   Sar  Bâbîli    mu-Sak-lil  bîti  Sù-a-tiin 


6)  Sa-dar-mai-na  bietet  V  R  64  und  Delitzsch's  Kopie;  für  die  neu' 
babylonische  Gestalt  d«s  Zeichens  dar,  welches  im  Aasyritchen  ^"II^J^ 
grschrieben  wird  (beachte  V  R  51,  col.  I,  17  Sa-dar-nun-näi,  siehe  j«til 
auch    Delitzsch,    ALS   Schrifttafel    Nr,  70.      Gegen    die   etvaig«    Lcnmi 
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Col.  U.     breitete    ich  oben  darüber.     Thüiflügel  von  Zedernholz, 

dessen  Geruch  gut  ist,    richtete  ich  auf  in   seinen  Thoren; 

13.    mit   Silber    (und)  Gold    bekleidete    ich    seinen    Backsteinbau 

und  machte  (ihn)  glänzen  sonnengleich; 

Wildochsen    von     weissem     Zachalu,     welche    niederstossen 

meine  Feinde, 

16.    stellte  ich  als  Geschenlc  auf  in  seinem  Gebäude. 

Zwei  Lachmugôtter  aus  Eschmaru ,  welche  niederstrecken 
meine  Feinde, 
stellte  ich  fest  auf  an  dem  Ostthore  zur  Rechten  und  Linken. 
Die  Hand  des  Sin,  der  Nilgai,  des  Nuzku  und  des  Sadamuna, 
meiner  Herren,  aus  Babylon,  meiner  Residenz,  fort 
80.    ergriff  ich,   und  in  Freude  und  Jubel 

liess  ich  (sie)  darinnen  einen  Sitz  der  Herzensfreude  bewohnen. 
Reine,  kräftige  Opfertiere  brachte  ich  dar  vor  ihnen, 
Hess  sie  empfangen  Geschenke.     Echulchul,  das  uralte,  füllte 

ich,  und 
den   Glanz  der  Stadt  Charran  machte  ich   nach  ihrer  ganzen 
Ausdehnung 
86.    gleich  dem  Neumonde  glänzen. 

Sin,  du  König  der  Götter  Himmels  und  der  Erde,  der  seit 

ewig  {??) 
in  Stadt  und  Land  sich  nicht  niedergelassen,  noch  sich  ge- 
wendet an  seinen  Ort, 
wenn   du   in  Echulchul,   das  Haus,  da  deine  Pracht  wohnt, 

einziehst, 
möge   Gnade   für   diese  Stadt   und  Haus   auf  deiner  Lippe 
erfunden  werden! 
30.    Die  Gölter,  die  Bewohner  Himmels  und  der  Erde, 

mögen  segnen  das  Haus  Sins,    des  Vaters,  ihres  Erzeugers! 

Mich,   Nabonid,    den   König   von   Babylon,   den   Vollender 

dieses  Hauses, 

Sa-Jta-mu-tiun-na   spricht,    dass  dieser   Göttername  const  stets  mit  i  (g)  ge- 
schtiebea  wird.    Auch  Dr.  Zihukrn,  Baiyl.  ßussfsalmen,  S.  35  (unter  iàta 
fobdiu}   liest  an   unserer  Slellc  richlig  Sa-dar-nun-na. 
7)  V  R  hat  hier  az  sUtt  uk. 
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II.     <iii  Sin  Sar  ilàni  sa  Same  û  irgitim  î-na  nï-iâ  i-ni-Su 

damVAtim 

ba-dï-is   lip-pal-sa-an-ni-ma   ar-bi-Sam-ma   t-na  nî-ip-]^ 

Ü  ri-ba 
Li-dam-mi-ik  it-ta-tu-û-a   ûmê>ia   lî-Sa-ri-îk 
âanàti-ia  li-Sa-an-di-il  lu-ki-in  pa-lu-û-a 
ameiu   na-ak-ru-ti-ia     1ik-âu-ud    atneiu    za-ma-ni-ia    li-Sa- 

am-ljit 
li-is-pu-un  ga-ri-ia.  >'"  Nin-gal  ummi  ilàni  rabûti 

i-na  ma-bar  '■"  Sin  na-ra-mi-âu  li-ik-ba-a  ba-ni-ti. 
il"  SainaS  ü  '1"  Is-tar  çi-it  libbi-Su  na-am-ra 
a-na  ilu  Sin  a-bi  ba-ni-Sù-nu  li-ik-bu-û  damil^-tini 

ilu  Nuzku  sukkallu  si-i-ri  su-pi-ê-a  li-is-mê-ê-ma 
li-is-ba-at  a-bu-tu.     Mu-sa-ru-û  SÎ-ti-ir  Sil- um 
Sa  m  il"  Asûr-ba-an-pal   Sar  raStu   AsSûr  a-mu-ur-ma 
la  ü-nak-ki-ir  Samni  ap-sù-uS  immêru   nikâni  ak-ki 
it-ti  mu-sa-ri-ê-a  aS-kun-ma  ù-tê-ir  aS-ru-uS-Sâ. 


A-na  'Il  àamas  da-â-nu  Sâ  Same  ü  irgîtim 

E-babbar-ra  bît-su  Sa  ki-rib  Sippar 

Sa  m  Nabû-kudûri-uçur  Sar  mab-ri  i-pu-sû-ma 

tê-mê-ên-sù  !a-bi-ri  û-ba-'-û  la  i-mu-ru 

bîta  Svi-a-tim  i-pu-us-ma.     I-na  XLV  Sanâti 

Sà  bîtu  sû-a-tim  i-]:cu-pu  i-ga-ru-Sii  ak-ku-Qt  as-bu-ut(ut) 

na-kut-ti  ar-sê-ê-ma  du)-lu-bu  pa-nu-ù-a. 
A-di  i'"  Samaä  ul-tu  ki-ir-bi-äii  ù-Sê-çu-ù 
ù-aê-si-bu  i-na  bîti  sa-nim-ma  bîta  sû-a-tim  ad-ki-ê-ina 

tê-mê-ên-sù   la-bi-ri  ü-ba-'i-ma  XVIII  ammat  ga-ga-ri 
ü-äap-pi-il-ma  tê-mê-ên-na  m  Na-ram-'l"Sin  mâr  "  Sar- 

ru-kèni! 
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Ool.  n.     möge   Sin,   der   König   der   Götter    Himmels   nnd   der 

Erde,  in  seiner  huldreichen  Liebe 

freundlich  anblicken  und  monatlich  bei  Aufgang  und  Untergang 


.  .  günstig  machen,  meine  Tage  möge  er  verlängern, 
meine  Jahre  ausdehnen,  fest  gründen  meine  Regierung; 
meine    Feinde   möge    er   besiegen,    meine   Gegner    zu   Fail 

bringen, 
niederstrecken    meine  Widersacher!    Ningat,   die  Mutter  der 
grossen  Götter, 
möge  vor  Sin,  den  sie  liebt,  zum  Besten  reden! 
40.    Samas  und  Istar,  seine  glänzenden  Sprösslinge, 

mögen    bei    Sin,    dem  Vater,    ihrem  Erzeuger,    Gnade    aus- 
sprechen ! 
Nuzku,  der  erhabene  Götterbote,  möge  hören  mein  Flehen  und 
annehmen  ....  !    Die  Inschrift,  die  Namensschrift 
des  Asurbanipat,  des  Königs  von  Assur,  fand  ich  und 
45.   änderte  (sie)  nicht,  salbte  (sie)  mit  Oel,  Opfer  brachte  ich  dar, 
zu   meiner  Inschrift  legte   ich  sie   und    brachte   (sie)  zurück 
an  ihren  Ort. 


47.    Für  Samas,  den  Richter  Himmels  und  der  Erde, 
Ebabbara,  sein  Haus  in  Sippar, 

welches  Nebukadnezar,  ein  früherer  König,  gebaut  hatte  und 

50.    dessen  alten  Grundstein  er  gesucht,  aber  nicht  gefunden  hatte, 

selbiges  Haus  baute  ich.     Innerhalb   von  45  Jahren 

waren  jenes    Hauses  Wände    eingefallen;    ich   erschrack  (?), 

sank  nieder, 

in  Bestürzung  ergab  ich  mich,  und  verstört  ward  mein  Antlitz. 

Während  ich  Samas  aus  seinem  Innern  entfernte, 

56.    (ihn)  wohnen  üess  in  einem  anderen  Hause,    riss  ich  jenes 

Haus  ein, 
seinen  alten  Grundstein  suchte  ich,  und  18  Ellen  Boden 
liess  ich  austiefen,  und  den  Grundstein  des  Naiamsin,  Sohnes 
des  Sargon, 
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Col.  n.    âà  in  M  II  C  Sanâti  ma-na-ma  Sarru  a-lik  maV 

ri-ia  la  i-mu-ru 

»In  Samas    bêlu    rabû    Ê-babbar-ra    bît   sû-bat  tu-ub 

libbi4a 

60.    li-kal-lim-an-nï  îa-a-ai.    I-na  «bu  Dûzu*)  i-na  arbi  Sal- 

mu  i-na  ûmu  niàg;tri 

ai  i-na  bî-ri  u-ad-du-ni  ''1  Samaâ  ö  'i"  Râmàn 

i-na   kaspi    bui'àçi    abnè    ni-sili:-ti    âû-l^u-ru-tu   bi-bî^-ti 

iso  küti 
rikkè  's«  êrini  i-na  bi-da-a-ti  Ö  ri-âa-a-ti 
è-li  té-mè-én-na  m  Na-ra-am-"luSin  mâr  "  Sami-kênu 

65.   ubâni  la  a-çi-é  ubâni  la  ê-ri-bi  û-kin  Iib-na[at-su]. 

Col.  m.  1.  [VM]  isn  êrini  dan-nu-tu  a-na  $u-Iu-Ii-Su  â-àat 

ri-iî 
[isn  dalâti]  isn  êrini  gi-ra-a-ti  as-kup-pu  ü  nu-ku-âê-ê 
[i-na]  bâbâni'Sû  n-ra-at-ti. 

[È-babbar]-ra  a-di  Ê-i-lu-an-azag-ga  zig-g^ur-ra-tî-Su 
5.    [ê-ês-Si-i5]  ê-pu-uâ-ma  û-Sak-lil  si-bi-ir-aû, 

[Ga-tim  ''"]  Samaà  bèli-ia  as-bat-ma  î-na  bi-da-a-ti  ö 

ri-sa-a-ti 
[sû-ba-at]  tu-ub  libbi  ki-ir-ba-Sû  û-Sê-si-ib, 

[Si-ti-ir    sù-]um    Sa   «  Na-ra-am-üu    Sin')  mâr   ">  âar- 
ni-kênu  a-mu-ur-ma 
[la  û-nak-ki-ir  âamnijap-^iî-uâ  iraraem  nikâni  ak-ki 

10.  it-[td  mu-sar-Jri-ê-a  aS-ku-un>ma  û-tê-ir  as-ru-uô-sû. 

il»  âamaâ  [bêlu  rabûj    Sa   âamê   û  ir^itim  nu-ûr  ilàni 
ab-bi-ê-aà 
çi-it  llb-bi  aâ  iiu  Sin  û  an  Nin-gal 


8)  Es  ist  Jû  =  [>àtit  lU  lesen  (nicht  ku),   wie  auch  Deutzsch's  Kopk 
bietet;  ebenso  lucb  V  R  6i,  col.  VI,   i. 

9)  Delitïsch's    Kopie     bietet    richtig    ^^^^^.      [So     liest    Mih 
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Col.  n.     welchen  3200  Jahre   lang   kein  König,    der   mir  voran- 
ging, gefunden  hatte, 
liess   mich   Samas,    der   grosse    Herr   von  Ebabbara,    dem 
Hause,  da  seines  Herzens  Freude  wohnt, 
60.    sehen.     Im  Tammuz,    im  Monat   des  Heils,    an  einem  gün- 
stigen Tage, 
welchen  im  Traumgesicht  festsetzten  Samas  und  Raman, 
mit  Silber,    Gold,  kostbaren  Edelsteinen,  dem  Erzeugniss  (?) 
des  Waldes, 
—  wohlriechenden    Hölzern,    Zedern    unter    Freude    und    Jubel 
legte  ich    über   dem  Grundstein    des  Naramsin,   des  Sohnes 

Sargons, 
66.    in  ganz  ebener  Fläche  seine  Backsteine. 

Col.  nL   1.   5000  starke  Zedernstämme  breitete  ich  hin  zu  seiner 

Bedachung  ; 
hohe  Thürfiügel  aus  Zedernholz,  Schwellen  und  Angela 

fügte  ich  ein  in  seinen  Thoren. 
Ebabbara  samt  E-ilu-an-azaga,  seinem  Tempelturme, 
6.     baute  ich  neu  und  vollendete  sein  Werk. 

Die   Hand   des  Samas,    meines  Herrn,    ergriff  ich,    und   in 
Freude  und  Jubel 

Ueaa  ich  (ihn)  einen  Wohnsitz  der  Herzensfreude  darin  be- 
wohnen. 
Die  Inschrift  (Namensschrift)  des  Naramsin,  des  Sohnes  des 
Sargon,  fand  ich 

und    änderte   (sie)    nicht,    mit   Oel    salbte   ich   (sie),    Opfer 

brachte  ich  dar, 

10.    zu  meiner  Inschrift   legte    ich  (sie)   und    brachte   sie  zurück 

an  ihren  Ort. 
Samas,  grosser  Herr  Himmels  und  der  Erde,  Licht  der  Götter, 
seiner  Väter, 
Spross  des  Herzens  des  Sin  und  der  Ningal, 


U.  PiMCHBS   in   einer    mir   vorliegenden   Corrector    des    betreffenden  iheet 
Ton   V  R.  —  Ä-üo/rf]. 
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Col  III.     a-na  Ê-babbar-ra  bît  na-ra-mi-ka  i-na  ê-ri-bi-ka 

parakka-ka  da-ru-ii  i-na  ra-rti-è-ka 
15.    ia-ti  'lu  Nabû-nâ'id   Sar  Bâbîli  rubû  za-ni-in-ka 

i6.  mu-ti-ib  Ifb-bî-ka  ê-bî-is  ku-um-mi-ka  si-i-ri 

fb-sé-tu-ù-a  damkâtîm   ba-dî-is  na-ap-li-is"')-ma 
ù-mj-Sam-ma  i-na  ni-ip-bi  ü  ri-ba  t-na  sa-ma-mi  ö  ga-ga-ri 
du-um-mî-ik   it-ta-tu-û-a  un-nin-ni-ia  li-ki-ê-ma 
20.    mu-gu-ur  ta-as-li-tî.     's"  (Jatta  ü  Si-bîr-ri  ki-i-nim 

Sa  tu-^t-mi-bu   ka-tu-û-a  lu-bi-êl   a-na  du-ii-ri  da-a-ri- 


A-na  >lu  A-nu-ni-tum   bêlit   tabàzi   na-sa-ta  Uu  kaSti  D 

iS-pa-ti 
mu-Sal-Iî-ma-at  ki-bî-it  "n  Bel  a-bi-sû 
sa-pi-na-at  a™*'«  na-ak-ru   mu-bal-H-ka-at  ra-ag-gu 
25.  a-1i-ka-at  mab-ri  Sà  ilâni 

Sâ   i-na   çît  Samsi   ö   êrèb    èamït   û-dam-ma-ku    [it-ta] 

tu-n-a 
Ê-ul-bar  bît-su  Sa  i-na  Sippar  il"  A-nu-ni-tum  sa  [VIIIC 

Sanâti] 
ul-tu    pa-ni  m  Sâ-ga-Sal-ti-bur-ia-as  ")   èar   Bàbilî 
màr  m   Kudûri-i'uBêl  äairu  ma-na-ma  la  i-pu-Sû 
80.    tê-mê-ên-aii  la-bi-ri  ab-tu-ut-ma  a-bi-ît  ab-ri-ê-ma 

ê-li    tè-mê-èn-na   m  Sâ-ga-aal-ti-bur-ia-as  màr  m  Kudù- 

ri-ii"  Bel 
us-Sû-iû  ad-di-ma  û-ki-in  lib-na-at-su. 
Bîta  âa-a-sû  ès-SÎa  é-pu-us  û-sak-lil  Si-bi-ir-5u. 
'■"  A-nu-ni-tum  bêlit  tabâzi  mu-iàl-li-mat  ki-bit  Un  Bel 

a-bi>Sâ 
85.    sa-pi-na-at  amfilu  na-ak-ru  mu-ba1-)i-]::a>at  rag-gu 
a-li-ka-at  mab-ri  Sa  ilâni  û-Sar-ma-a  aâ>ba-at-su 


lo)  V  R   liest   na-ap-ti-ma-ma;   nach   Delitzsch's   Kopit   bietet   dii 
Original  na-ap-U-is-ma,     [Eine  mir   vorliegende  Coirectur  von  Mr.  PlHCHts 

hal  na-ap-ltsi-ma.  —  Betiild\ 
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Col.  nL     wenn  du  in  Ebabbara,   dein  geliebtes  Haus,   einziehst, 

in  deinem  ewigen  Heiligtum  Wohnung  nimmst, 
15.    mich,    Nabonid,   den  König  von  Babylon,  den  Fürsten,   der 
dich  voll  befriedigt, 
1Ô.    der   fröhlich    macht    dein    Herz,    der  baut    deine   erhabene 

Wohnung  — 
meine  freundlichen  Werke  siehe  freudig  an  und 
täglich  bei  Aufgang  und  Untergang  im  Himmel  und  auf  Erden 
mache  günstig  meine  .  .  .  .;    meine  Seufzer   nimm  an  und 
30.    erhöre  mein  Flehen!     Den  festen  Stab  und  Stecken, 

welche  du  hast  fassen  lassen  meine  Hände,  möge  ich  tragen 
auf  ewige  Dauer! 


Für  Anunit,    die    Herrin    der  Schlacht,    welche    trägt  Bogen 
und  Köcher, 
welche  vollendet  den  Befehl  Bets,  ihres  Vaters, 
welche  niederstreckt  den  Feind,  vernichtet  den  Bösen, 
25.    welche  vorangeht  den  Göttern, 

welche    bei    Sonnenaufgang    und    Sonnenuntergang   günstig 

macht  meine 

Eulbar,  ihr  Hans  in  Sippar  der  Anunit,  welches  800  Jahre  lang 

seit  Sagasaltiburjas,  dem  König  von  Babel, 
dem  Sohne  Kudurbels,  kein  König  gebaut  hatte,   — 
80,    seinen  alten  Grundstein  suchte  ich  und  sah  und  schaute  ich. 
Ueber    dem    Grundstein    des    Sagasaltiburjas,    des    Sohnes 

Kudurbels, 

gründete  ich  sein  Fundament  und  legte  seine  Backsteine. 
Selbiges  Haus  erbaute  ich  neu  (und)  vollendete  seinen  Bau. 
Anunit,  die  Herrin  der  Schlacht,  welche  vollendet  den  Befehl 
Bels,  ihres  Vaters, 
85.    welche  niederstreckt  den  Feind,  vernichtet  den  Bösen, 

welche  vorangeht  den  Göttern,  Hess  ich  bewohnen  ihren  Sitz. 


11)  Im  Original   steht  la^aiti-lmr-ïa-ZJÏ. 
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Col-  III.     sat-tuk-ku   Ü   nin-da-bi-è   ê-li   äa  matj-rî   n-ia-tè- 

ir-nia 

38.   û-kin  tna-))ar-3u.     At-ta  i'"  A-nu-ni-lum  bêlti  rabîd 
a>na  bîti  sii-a-tim  ba-di-iâ  i-na  ê-ri-bi-ka 

40.    (b-àê-tu-û-a  damkàtim  b^-di-is  na-ap-H-si-ma 
ar-lji-Sam-ma  i-na  ?ît   âamH  ö  êréb  Samsi 
a-na  "1"  Sin  a-bi  a-H-di-ka  âii-uk-ri-ba  damik-tim. 

Man-nu   at-ta  äa  ''"  Sin  û  *'"  âamaâ  a-na  sarru-û-tu 

i-nam-bu-sû-ma 

i-na  pa-li-ê-Su  bîtu  Sû-a-tîm  in-na-bu-ma  ês-sis  ip-pu-sâ 

45.   mu-sa-ru-û  si-tîr  sû-mi-îa  li-mur-ma  la  û-nak-ka-ar 

Samni  lip-sii-us  immêtu  nikâni  li-ik-ki 
it-ti    mu-sa-ru-û    SÎ-^r    sû-mi-Su    1is-kun-ma    lu-tir   as- 

ru-u5-Sù 
""  âamas  ü  iiu  A-nu-nî-tum  su-pu-û-sû  li-is-mu-û 
li-im-gu-ra  ki-bit-su  i-da-a-Su  lîl-li-ku 
50.   li-sa-am-ki-ta  ga")-ri-su  Ji-mi-Sam-ma  a-na  ilf    Sin 
a-bi  ba-ni-Sû-un  da-mi-îl^-ta-su  li-îk-bu-û. 

13)  gu  bietet  Dbutxsch'i  Kopie. 
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.  m.     Opferabgaben  nnd  Opfergaben  machte  ich  riesiger  als 

früher,  und 

legte  ich  vor  sie.     Du,  Anunit,  grosse  Herrin, 
wenn  du   in  dieses  Haus  freudig  einziehst, 
so  sieh  meine  freundlichen  Werke  freudig  an; 
monatlich   bei  Aufgang  und  Untergang  der  Sonne 
bringe  vor  Sin,  den  Vater,  deinen  Erzeuger,  Gnade! 

Wer  du  auch  seist,  den  Sin  und  Samas  zur  Königsherrschaft 
berufen  und 
unter   dessen    Regierung   dieses  Haus   zerfallen  und    der  es 
neu  bauen  wird  — 
die    Inschrift,    meine   Namensschrid,    möge    er    finden    und 
nicht  andern! 
Mit  Oel  möge  er  (sie)  salben,  Opfer  darbringen, 
zu    der  Inschrift,    seiner  Namensschrift,    fsie)  legen    und  zu- 
rückbringen an  ihren  Ort! 
Satnas  und  Anunit  mögen  sein  Flehen  hören, 
erhören  sein  Gebet,  ihm  zur  Seite  gehen, 
seine  Feinde  zu  Fall  bringen,  täglich  bei  Sin, 
dem  Vater,  ihrem  Erzeuger,  Gnade  für  ihn  aussprechen! 
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Kommentar. 

Col.  I.  1 — 7  (Name  und  Titel  des  Königfs). 

Col,  I,  I.  Nabittm~ndid:.T>et  Name  Nabonids  findet 
sich  in  folgenden  Schreibweisen  :  ''o  Na^bi-tim-na'-id  (das 
auslautende  d  ist  gesichert  durch  den  Status  abs.  nar^^^ 
wie  hier;  >-*^  «-]^  ■A^fF  Ifc  I.  i8  und  öfter;  --14- 
^^-na-'id  I  R  68,  N"II.  i;  ^^S^ftft  ^  Annalen  II,  15: 
I  R  68,  N°  5,  I  ;  *-*^  t^  tE  Annalen  II,  10  (cf.  Schrader, 
ABK  1 36).  Ein  Gambulaer  Nabonid  wird  Asurb.  III,  62  ge- 
nannt. Ausserdem  findet  sich  der  Name  in  dem  Eigen- 
namenverzeichnis II R  64, 52  c.  Die  Schreibung  "lu  Ma-bi-um 
des  Gottes  Nebo,  welche  in  den  neubabylonischen  Texten 
am  häufigsten  angewendet  ist,  findet  sich  in  dem  Voka- 
bular II  R  7  in  der  linken  Spalte  {41*'';  vgl.  das  neubabyl. 
Duplikat  V  R  39,  46'''),  als  ob  dies  eine  ideographische 
Schreibweise  des  Namens  Na-bu-u  sei,  wie  z.  B.  ■->^  *^I5 
(Zeile  40).  Solcher  Fälle,  dass  in  übrigens  zweisprachigen 
Vokabularien  eine  semitische  Schreibweise  eines  Wortes 
durch  eine  andere  erklärt  wird,  giebt  es  mehrere;  vgl.  z.  B. 
auch  V  R  39,  32  e.  f.,  wo  sim-tum  unter  ideographischen 
Schreibweisen  für  Si-im-tum  steht.  Dies  ist  ein  Fingerzeig, 
dass  wir  eine  solche  Liste  nicht  sowohl  als  ein  Verzeichnis 
nichtsemitisch-semitischer  Wörter  anzusehen  haben,  als  viel- 
mehr als  eine  Sammlung  von  verschiedenen  Schreibweisen, 
wie  sie  die  assyrischen  Gelehrten  in  den  Texten  zu  ge- 
brauchen pflegten  ;  vgl.  auch  den  ähnlichen  Fall  V  R  27, 
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60*'',  WO  als  IdeogT.  für  dùht  „Kraut"  Cyyjt  di-Sum  ange- 
geben wird;  ebenso  U  R  38,  N"  i  (dort  ist  21—26**  ÄE^ 
EtJT  ■-»^')  als  ideogr.  Schreibung  fur  ^ar-ra-nu,  ur-^u, 
da-ra-gn,  jnê-tè-ku  aufgeführt)  und  II  R  39  N"  5  (dort  ist 
47'''   Et|T  t5^  d    i.  ra-kab  IdeogT,   für  mar  tipri). 

3.  sànin  Ésagila  u  Ésida:  sanànu  heisst  nicht  "wieder- 
herstellen", sondern  „anfüllen,  versorgen,  reich  ausstatten"; 
eintiâti  sind  deshalb  „reiche  Schätze"  z,  B.  Neb.  II,  40 — 42  : 
ina  Esagila  èkal  bêlûtisu  aitakan  zinnàti  „in  Esagila,  seinem 
Herrscherpalast,  legte  ich  nieder  reiche  Schätze".  zäniniUu, 
vom  Particip  gebildetes  Abstrakt  wie  mäiikütu  (v  R  35,  12); 
z.  B.  Neb.  Bors.  I,  1 2  ;  PI.  zâninàtu  (V  R  63,  3')  oder  vom 
Inf.  gebildetes  Abstrakt  sanânûtu  VR63,  18'  „die  Anfül- 
lung,  reiche  Ausstattung."  Es  kann  die  Restauration 
(lèdistu)  mitbezeichnen,  aber  das  ist  nicht  der  Grund-  und 
HauptbegrifF  (vgl.  z.  B,  V  R  62  N"  1,  12.  13:  „die  un- 
vollendete Arbeit  an  Esagila  vollendete  ich";  ina  kaspi, 
Ifuràfi,  nisikti  abnê  Esagila  aznun  „mit  Silber,  Gold,  Edel- 
gestein  stattete  ich  es  verschwenderisch  aus"),  sànin  Esa- 
gila u  Ésida  heisst  desshalb  nicht  „Wiederhersteller  von 
Esagila  und  Ezida",  wie  Flemming  (S.  26)  erklärt  —  das 
hätte  freilich  nur  bei  Nebukadnezar  Sinn,  sondern  „der 
reich  ausstattet  Esagila  etc.".  Das  passt  als  Titel  samt- 
licher neubabylonischer  Könige.  Mit  za-ni-nim  (od.  nuvî), 
wie  Neb.  IX,  62  richtig  im  Texte  steht^),  wechselt  auch 
saninänu  z.  B.  Neb.  Bors.  II,  30,  ein  vom  Part,  gebildetes 
Substantiv  aMÎ  anu  wie  fàâitânu,  àârânu.  —  Für  die  beiden 
Tempel  Esagila  und  Ezida  siehe  Fbid.  Deutsch,  Paradies, 
S.  ai6f.  und  Flemming  S.  25;  auch  Homuel,  lorsemitische 
Kulturen,  S.  240  f. 

1)  Vgl.  II  R  10,  3gab  nach  der  Ergänzung  dieser  Tafel;  K.  257, 
obT.  47/48;  IV  R  20,  N"  1,  obv.   11/13.  —  ^d. 

2)  Gegen  Fleumikg  (S.  59),  welcher  meint,  es  slunde  ia-m'-tê  dort; 
Zu  lelztereiD  Zeichen  Tehlt  doch  der  twischen  Jen  3  X  z  schrägen  Keilen 
notwendige  senkrechte  Keil;   s.  z.  B.  IX.   I6. 
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Aus  den  Inschriften  sind  uns  bisher  drei  Tempel  des 
Gottes  Nebo  mit  dem  Namen  Ezida  bekannt.  Ausser  dem 
berühmten  Ezida  in  Borsippa  gab  es  ein  solches  in  Kelach 
nach  IR35  N"  2,  7  ;  dort  heisst  Nebo  âsià  Ezida  ia  kirib 
Kalffi.  Von  diesem  Ezida  erfahren  wir  durch  I  R  8  N°  j. 
dass  Atur'èlii'ilâni-iukînnî),  Asurbanipals  Sohn.  Ziegel  ge- 
brannt und  sie  zum  Bau  von  Ezida  in  Kelach,  damit  seine 
Seele  lebe,  geschenkt  habe.')  Das  dritte  Ezida  ist  ein 
Nebotempel  in  Nineve,  dessen  Existenz  wir  aus  einer  Tafel- 
unterschrift ersehen.  H  R  36,  N°  I,  rev.  27  e  heisst  es, 
dass  Asurbanipal  Tafeln  geschrieben  und  niedergelegt  habe 
im  Hause  des  Nebo,  seines  Herrn,  in  Nineve  und  V  R  52, 
col  IV  ^  ein  Text,  der  sich  zu  teilweiser  Ausfüllung  der 
Lücke  in  der  Unterschrift  II  R  36  verwerten  lässt  —  schaltet 
Zeile  32  den  Namen  dieses  Tempels  ein  :  Ezida  Ml  Nairn 
Sa  kirib  Nina   belüa. 

5,  iHmu  iimatsü:  V  R  62  N"  1,  21  fleht  Asurbanipal 
zu  Samas,  er  möge  langes  Leben  etc.  festsetzen  als  sein 
Logs:  liitm  Stmäli.  Die  gleiche  Konstruktion  des  attribu- 
tiven  Akkusativs  findet  sich  auch  I  R  67,  col.  I,  6 — 8:  ia 
Marduk  aSarîdu  iiàni  muitm  Simàti  ana  kiiiùti  matàtè  êbètn 
îimu  simatsu  :  „welchem  Marduk,  der  Oberste  der  Götter, 
der  Bestimmer  der  Geschicke,  die  Herrschaft  über  die  Lande 
auszuüben  als  Geschick  bestimmte".  An  dieser  Stelle  ist 
übrigens  die  Präposition  und  der  von  ihr  regierte  Inf.  durch 
das  Objekt  des  letzteren  getrennt.  Zeile  4  steht,  wie  ge- 
wöhnlich, ana  êpêiu  iarrûtiSu  dârîti,  ebenso  Zeile  12  atta 
èferi  nisêm  gamâlu  màti.  Vielleicht  ist  an  obiger  Stelle 
wie  Zeile  9  {ana  reüti  calmât  gâgadam  èbêsu)  eine  Ver- 
mengung zweier  Ausdrucks  weisen  anzunehmen  (entweder 
ana  rcùti  jaltnâl  gâgadam  oder  rè'ùti  calmât  gâgadam  êbêSu). 
Aber  auch  sonst  wird  ana  von  seinem  Inf.  durch  das  Ob- 
jekt getrennt.     Vgl.  dazu  Flemming,  S.  52.') 

i)  «-^ty,  Idefigt-  für  *Ü«  „schenken".  Tgl.  V  R  11,  3d.  e.  (.,  nnii  «u 

der  Phrase  i»a  od,  ana  hala(  napùti  oA.  naftaiiia  aiit  vgi.l  Rbq,  co\.1,  H-'S- 

i)  Zu  dem  dort  citiertcn  und  tu  Neb.  II,  9  {S.  33)  näher  beipTochenen 
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6.  mar  Nabium-baffi.(su-ikbt:  so  nennt  sich  Nabonid 
auch  I  R  68  N"  IV,  3  ;  V  R  63,  i6a.  Er  gibt  seinetn  Vater 
den  Titel  ruèû  hni^a  (V  R  63)  und  iakkanakku  ^itrudu 
(VR65,  ga).  —  Das  andere  Wort  für  Sohn  neben  màru 
ist  aplu,  dessen  Schreibung:  (mit  b  oder  p  ?)  noch  immer 
nicht  feststeht.  Phonetisch  g-çschrieben  findet  sich  der 
Stat.  konstr.  in  neubabylonischen  Inschriften:  abil  od,  abèl\ 
vgl.  Neb.  I,  33;  VII,  27;  V  R  34,  41a.  Ebenso  in  dem 
Hymnus  an  den  Gott  Nebo  IV  R  20.  Nr.  3.  Dort  heisst 
Nebo  Zeile  3  a-bil  Èsagila.  Darnach  erscheint  es  ange- 
ze^t,  den  Stat.  konstr.  wenigstens  in  babylonischen  In- 
schriften abil  zu  lesen.  Dass  in  Babylonien  ablu  mit  b  ge- 
sprochen worden,  bestätigen  Namensforraen  wie  das  hebr. 
ID**.^3~^Kiç-  Gegen  die  Lesung  abil  des  Stat.  konstr. 
freilich  machen  die  hebräischen  und  klassischen  Formen 
assyrischer  Eigennamen  mit  aplu  Front.  Hier  erscheint 
bei  assyrischen  Namen  ein  pal,  bei  babylonischen  ein  bal, 
ausser    in   dem   griechischen    NaßonaXäaa^g.      Die   Frage 

tadddu  sirdi  möchts  ich  Folgendes  bemerken  :  siräu  wird  von  FX.  mit  „Ge- 
bot" nbersetit,  w«il  der  Zusammenhang  diese  Bedeutung  fordere.  Nicht 
berücksichtigt  hat  Fl.  die  Stelle  II  R  H,  SS  ab  (=  II  R  33,  35  ab),  wo 
freilich  im  Inschriftenwerk  ein  Fehler  vorliegt,  indem  oach  einer  Mitteilung 
Lvon's  an  F».  Dblitzsch  dort  nicht  t'^^  su  lesen  ist,  sondern  ^jjjt;:. 
Dort  wird  V"  durch  sa-ra-du  ia  imiri  erklärt.  ]~  ist  das  gewöhnliche  Ideo- 
gramm für  rabäsu,  àmdv,  sarâdu  Sa  imiri  ist  daher  zu  übersetzen  „an- 
■chirren  vom  ELsel  gesagt",  sirdu  heisst  also  als  Synonym  von  limJu  „das 
Geschirr,  das  Joch".  Auf  diese  Bedeutung  Tühtl  ebenso  der  parallele  Ge- 
branch von  Sälu  apsàni  und  id/u  sirdl  t,  B.  Neb.  Grol.  I,  11,  lï:  ana  Mar- 
duk  Uli  bdntia  palhii  làlak^  ana  Sa-a-tam  si-ir-di-é-S«  lùianml  tiSâdam 
„Marduk,  meinem  göttlichen  Erzeuger  (Schöpfer),  will  ich  gehorsam  sein, 
zu  liehen  in  seinem  Joche  will  ich  beugen  den  Nacken",  und  ebenso  V  R  63, 
14a:  ana  ia-a-li  st-ir-di-i-lu-nu  kannuiu  küadsu.  Ana  Sadâda  sirdiSu  ist  aber 
nicht  zu  übersetzen  „zu  lieben  seine  Gebote"  (Flbuuing),  sondern  gleichfalls 
„zo  ziehen  sein  Joch";  denn  das  Assyrische  hat  nicht  nur  ein  Verbum  iadàdu 
„lieben",  sondern  auch  ein  Sadädu  „ziehen",  z.  B.  iüdud  V  R  56,  yf;  ilJu- 
dünima  Sanh.  Konst.  1%;  ulaldidûni  Asarh.  V,  Z6;  I  R  7  E,  8. 
Zciuehr.  f.  Keiluhiiftfancliuiv,  II.  18 
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nach  der  richtigen  Aussprache  h»rrt  also  noch  der  Ent- 
scheidung. 

ßa/ie  ilàni  rabûli:  Die  Participien  in  dieser  Inschrift 
wie  überhaupt  im  Babylonisch-Assyrischen  regieren  weit 
häufiger  als  Nomina  den  Genitiv  als  in  VerbaWtraft  den 
Casus  verbi. 
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Additions  and  Corrections  to  the  Fifth  Volume 
of  the  Cuneiform  Inscriptions  of  Western  Asia. 

By  Thto.  G.  Pinches. 
IV). 
Plates  14  and  15. 
The  important  tablet,  S.  13,  published  on  these  two 
plates,  was  found  by  Mr.  Geo.  Smith  at  Kouyunjik  during 
his  second  expedition  to  the  East  in  1873  —  74,  and  the 
three  pieces  of  which  it  then  consisted  were  joined  to- 
gfether  by  him.  Another  fragment,  R"  606,  in  two  pieces, 
was  found  by  Mr.  H.  Rassah  in  187g,  and  was  joined  by 
me  to  the  principal  pieces  (top  right-hand  of  obverse,  and 
bottom  right-hand  of  reverse).  The  tablet  is  very  much 
mutilated,  large  gaps  occurring  here  and  there,  and  no 
column  being  complete.  Besides  the  gaps  caused  by 
breakage,  the  top  right.hand  corner  is  severely  damaged 
by  fire,  and  lower  down  fragments  have  been  chipped 
out,  apparently  by  a  pick  or  other  tool  used  in  digging. 
The  colour  is  reddish  yellow-ochre,  except  at  the  right- 
hand  edge,  where  it  has  been  changed  by  the  action  of 
fire  to  a  greenish  grey.  ITie  total  length  is  8  in,  and  '/4 
(=  21  centimeters),  and  the  total  width  5  in.  and  %  {=  14 
centimeters).  Like  many  other  tablets  of  large  size,  it  is 
pierced  with  holes  in  most  of  the  blank  spaces,  for  the 
purpose,  it  is  supposed,  of  allowing  the  steam  to  escape 
in  baking.     As,  however,  this  precaution    was  often  neg- 

t)  Comp.  vul.  1.,  p.  343ff.i  voL  II.,  p.  yiff.  and  IJ7  ff. 
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lected,  many  large  tablets,  unprovided  with  these  "safety- 
valves",  having  passed  through  the  fire  without  mishap. 
I  conjecture  that  these  holes  were  really  for  the  purpose 
of  inserting  small  pegs,  which  would  enable  the  tablet 
to  be  laid  down  on  its  side,  whilst  yet  unbaked,  without 
damaging  the  writing. 

Obverse,   plate  14. 

Column  I, 

L.   21,    The  non-Semitic  part  should  be  JEJjE  *|  tJJ 

1.  22.  The  traces  remaining  of  the  first  character  visible 
show  the  upper  part  of  C^- 

1.  23.  The  traces  remaining  of  the  first  character  show 
the  lower  part  of  î^^. 

1.  24.  Doubtful  traces  of  the  first  character  of  the  As- 
syrian part  are  to  be  seen. 

Column  II, 

1.  8.  A  fragment  of  a  Babylonian  duplicate  gives  ^i^-^y^ 
{ialtàtu'")  as  the  first  character  of  the  Assyrian 
part.  It  inserts  also  «^ET  *"^T  TÎ  ^^  between 
this  fine  and  the  next."). 

1.  9.  The  Babylonian  duplicate  gives  \|*—  \^  as  the 
first  two  characters,  and  has  the  variants  ^Tj  for 
Ä4f  Elï^  *"**  ^"^  ^°^  ^  {Sipat  immir  Hnhu). 
I.  10.  The  Babylonian  duplicate  gives  *~^\  »-^|  "-XT^ 
—  a  very  interesting  variant,  showing  an  inter- 
change between  s  and  /  similar  to  that  quoted  in 
the  last  paper  of  corrections.  ')     Nabatu  or  nabasu 

i)  The  Babylonian  duplicate  gives  only  the  Aasytiin  part  of  the 
second  column. 

2)  Kirkiu  from  the  Akkadian  kirit,  qaoled  on  p.  tS9i  "Ole  I.  For 
Ihis  change  from  t  to  s,  the  various  modern  pronunciation  a  of  /  in  the 
ending  -lion,  &c.,  from  the  Latin  -tioneiti,  may  be  compared. 


,,  Google 


of  ttie  Cuneiform  Inscriptions  of  Weslern   Asia.  265 

is  probably  derived  from  an  Accadian  word  nabat. 
Compare,  for  the  meaning,  I.yon's  Keilschrifttcxle 
Sargon's,  p.  63,  note  to  1.  25  of  the  Cylinder- 
Inscription. 

The  Babylonian  duplicate  inserts  the  word  ^"[ 
]^U  »"ll^l  between  lines  10  and  11,  and  f^JH 
\^  ^"^^  between  lines   11   and   12. 

I.  14.     For  »-»^ll,    read    *^t^'\.    and    for   JJS-    read    t^j. 

Instead  of  Mairatw»,  the  Babylonian  duplicate  gives 
^y  ^I^  »ÊT  i^-  meaning,  probably,  that  either 
AIairatu"t  or  Mairaku  may  be  used. 

II.  15 — 19.    The  Babylonian  duplicate  completes  ^Fj   ^^^^ 

in   every  case. 
1.   20.      The  Baby],  duplicate  completes  ^   4^*-  tt  >4^. 
1.   zi.      The  Babyl.  duplicate  completes  ^  ET   Ä  ""TW. 
I   44.      The  character  Rpjf  is  doubtful  —  it  may  be  sim- 

p'y  St=- 

1.  "50.      The   first  character  of  the  Assyrian  part   is  prob- 
ably tETT    {^dinnu,  $Utnnu). 
The  additional    traces  of  characters  in  the  remainder 
of  this  column  are  not  worth  noting.  ■   . 

Column  III. 

1.  3.  The  character  copied  as  tî^',  may  be  \^3  (com- 
pare I.  43}. 

1-  5-  The  ^eJ  of  the  gloss  is  more  doubtful  than  the 
•-Ey.     It   looks,   in  fact,    more  like  tE  than   {^^, 

1.  8.      The    gloss    given   as    Ut-tur    is     probably    really 

-Ey  t^. 

1-  15.  There  is  a  circular  hole  to  the  left  of  yy  in  this 
line,  implying  that  no  characters  are  lost  in  the 
Akkadian  part. 
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11.  i6 — 18.    For  g£^*^y.  read  ""^^tj  '"  ^*'^'*  of  these  lines. 
1.    ig.      For  »-y,   read  y. 

1.  45-  After  ^tSj.  supply  E^H-  Thfe  is  the  last 
character  of  the  Akkadian  part. 

1.  56.  For  ^tJ  '  '*^**^  "»ÈtJ-  *~  t^  ^^^  '^*o  cha- 
racters. 

I.  62.  Though  »—  and  •^4^."^^^  touch  in  the  original, 
they  are  evidently  to  be  divided. 

Reverse,  Plate  15. 

Column  IV  (right-hand  column). 

1.  9.      The  character  given  as  •-*t-  seems  really  to  be  >^, 

I,  19.      The  character  printed  ^  may  be  simply  t^ 

II.  24  and  25.     Only   one   character    (probably    C^]^),  i« 

wanting  at  the  end  of  each  of  these  lines  [Sutiutw* 
and  tutbutw"). 

Column  V  (middle  column). 
1.    13.     The  last  character  of  the  Akkadian  column  wants 

two  more  wedges  (^Eif'^^EiJ^-j^). 
1.  23.     For  ^tJ,  read  -^tJ- 

I.  38.     The  character  t:;^p;|  is  very  doubtful  ~  it  may 

be    ^Êt-I  '  ^®  '"  ^^  ^^'^  following  lines, 

II.  39  and  40,     For   g£^^|.    read   >^Ë^y. 

1,   41.      The  second  character   of  the  Assyrian  column  is, 

perhaps,  »-»^l  (uâaâu)- 
1.  44.     The    fourth    character    seems    rather    to  be    J^^ 

than   ^j^. 
1.  45.      Instead    of  '-*j~.    read    -Q-  «-^y  ¥*"  —   the  last 

of  the  three  characters  ('y*~)  is  slightly  doubtful. 
1.  46.     The  remains  of  the  last  character  seem  rather  to 

be  those  of  t^]J  than  ^]]. 
About  the  sixth  column  no  remark  need  be  made. 
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Einige  Verbesserungen  und  Nachträge  zu  meinen 
Akkadisehen  und  Sumerischen  Keilseh rifttex ten. 

Von  Paul  Haupt. 

A.  H.  Savce,  der  Begründer  der  akkadisehen  Sprach- 
forschung, hat  im  Jahre  1877  die  Vermuthung ausgesprochen, 
dass  der  Dialekt  in  der  ersten  Spalte  des  dreispaltigen 
Vocabulars  II  R.  40,  Nr,  5  das  nichtsemitische  Idiom  von 
Nordbabylonien  gewesen  sei.'  Diese  Ansicht  hat  gegen- 
wärtig mehrere  Anhänger  gefunden  ;  auch  Delitzsch,  Jensen 
und  Zimmern  bekennen  sich  zu  ihr. 

Delitzsch  bedient  sich  allerdings  mit  Vorliebe  des  • 
bequemen  Ausdrucks  nichtsemitisch,  allein  Nr.  1 2  der  Schrift- 
tafel  in  der  neuen  dritten  Ausgabe  seiner  Assyrischen  Lese- 
stücke sagt  er  ausdrückhch,  dass  „Gott"  im  Sumerischen 
dinger  heisse.  im  Akkadisehen  dagegen  dimmer;  ebenso 
gibt  er  Nr.  53  als  „nichtsemitische"  Äquivalente  des  as- 
syrischen öaSit  ,,sein"  :  sumer,  gal,  akkad.  mal.' 

Dr.  Jensen  sagt  auf  der  zweiten  Seite  seiner  Inaugural- 
Dissertation  :  ,,Eam  linguam,  in  qua  vox.  gar  respondebat 
assyriae  voci  iakänu  linguam  appello  sumericam,  in 
qua  vox  mar,  accadicam". 

i)  Vgl.  A.  H.  Savce,  Atcaàian  Phonology,  London  1877,  p.  13;  citirt 
hei  Havpt.  Atkadkche  Sfoche,  Berlin  l88j,  p.  XXXIX;  letztere  SleUe 
Cilitt  von  BezoLd.  Lilerarisfhes  Centralblait  vom  l8.  April  1883.  Spalte  618. 
Vgl.  datn  meine  Bemerkungen  im  rünflen  Bande  vun  B.  L.  Gilderslbeve's 
Amtrüan  Journal  of  Philology,  p.  70,  n,  a  (Baltimore,  Apr.  84). 

a)  Vgl.  auch  Nr.  147  assyt,  rafiu,  sumer,  dagal,  akkad.  damal;  Nr.  191 
'""  „mächtig",  sumer.  ,çvf,  akkad  mrr;  Nr.  II7  hbbu  „Htti",  sumer.  Ja^, 
»kkad.  lab;  Nr.  358  Snu  „Auge",   sumer.  ige,  akkad.  ide  etc.  etc. 
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Desg-leichen  erklärt  Dr.  Zimmern  auf  der  siebenten 
Seite  seiner  Promotionsschrift,  er  schliesse  sich  in  der 
Dialektfrage  der  SAYCE"schen  Ansicht- an,  dass  der  tn{z>y 
Dialekt  gegenüber  dem  ^-Dialekt  der  jüngere,  nordbaby- 
lonische (akkadische)  sei. 

Warum  ich  bei  der  von  mir  eingeführten  Terminologie 
bleibe  und,  abweichend  von  Delitzsch,  Jensen  und  Zimuern 
dinger,  gal  etc,  als  akkadische  Formen  bezeichne,  dimmer, 
mal  etc.  dagegen  als  sumerische,  habe  ich  in  meiner  im 
Sommer  1882  geschriebenen  und  im  fünften  Bande  des 
American  Journal  of  Philology  gedruckten  Abhandlung 
The  Babylonian  Woman's  Language  auseinandergesetzt.  Es 
scheint  mir,  dass  Dr.  Jensen  sowohl  wie  Dr.  Zimuern' 
sich  nicht  hätten  mit  kurzen  Beitrittserklärungen  begnügen 
sollen.  Eine  vorurtheilsfreie  Prüfung  meiner  Ausfuhrungen 
wäre  für  die  verwickelte  Frage,  die  nur  durch  gemein- 
same Arbeit  gelöst  werden  kann,  doch  vielleicht  nicht 
ohne  Nutzen  gewesen.  Ich  meine  nicht  zu  viel  zu  sagen, 
wenn  ich  behaupte,  dass  meine  Bezeichnung  der  beiden 
Dialekte  bis  jetzt  keineswegs  als  irrig  erwiesen  ist  und 
bitte  deshalb  um  die  Erlaubniss,  im  Folgenden  meine  Ter- 
minologie einstweilen  beibehalten  zu  dürfen.  Soviel  mir 
bekannt,  hält  auch  Mr.  Pinches  in  dieser  Frage  noch  immer 
an  meiner  Ansicht  fest  und  diese  schätzbare  Bundes- 
genossenschaft genügt  mir  bis  auf  weiteres  durchaus,  um 
so  mehr  als  mein  verehrter  Londoner  Fachgenosse  sicher 
nicht  lediglich  aus  persönlicher  Sympathie  auf  meiner  Seite 
steht.     Übrigens  habe  ich  warten  gelernt. 

Ich  möchte  mir  nur  noch  die  Bemerkung  gestatten, 
dass  Delitzsch  Nr.  19  seiner  neuen  Schrifttafel  das  Ideo- 
gramm •"tjr^  t?"  wieder  durch  Frauen-  oder  Dienersprackc 

1)  Dr.  ZiuusKH  nennt  an  Stelle  von  Savce  zwei  andere  Namen. 

3]  Es  wäre  sehr  erfreuUch,  wenn  Herr  Dr.  Zimmern  wenigstens  in 
der  Vorrede  zu  seinem  demnächst  erscheinenden  vortrefflichen  Buche  Ba' 
bylonische  Btaspsalmm    das    Versäumte  nachholte. 
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wiedei^bt,  obwohl  er  mir  am  16.  October  1882  selbst 
seine  erheblichen  Zweifel  an  dem  vermeintlichen  tiaqbu 
„weiblich"  ausgedrückt.'  Dass  ""tj^f  '^  wirklich  Frauen- 
sprache bedeute,  ist  gegenwärtig  ebenso  wenig  zu  beweisen 
wie  die  Richtigkeit  der  Wiedergabe  von  ""tj^f  ^^  als 
Htrrtnspracke.  ]^  wird  ja  allerdings  VR,  13, 44  a  durch  rubü 
erklärt,  aber  dies  bedeutet  doch  ÄfAr  und  nicht  Herr.  Selbst 
die  scharfsinnige,  bereits  im  Jahre  1868  aufgestellte  Opfert'- 
sehe  Übersetzung  von  V  ""t]^  ^TIT^  H^  *'s  Pays  de 
la  langue  des  esclaves  kann  ich  nicht  für  zutreffend  er- 
achten ;  denn  t||y<  heisst  nicht  Sklave,  sondern  Bote.  Pein- 
lichste Genauigkeit  und  erneute  Prüfung  ist  bei  diesen 
schwierigen  Fragen  unbedingt  nothwendig;  sonst  werden 
wir  hier  schwerlich  vorwärts  kommen. 

Ich  wende  mich  nun  zu  einigen  Einzelheiten  in  meinen 
Texten  : 

ASKT.  45,  3.  <f'-tCTnT  =  '■'■'«  C^g'-  I"^  f*--  3.  29  a) 
findet  sich  auch  K,  4874,  Vorderseite. 

50,  9.  Uiâgir  ist  ein  Synonym  von  udannin'  und  be- 
deutet ,.er  befestigte,  blockirte,  schnitt  ab",  eigentlich, 
wie  schon  Delitzsch  in  seinen  Beigaben  zu  Smith's  C/ial- 
däischer  Genesis  {S.  298)  sehr  richtig  übersetzt  hat:  „er  machte 
theuer",  ein  denominatives  èaphel  von  agru  {=  *wagru) 
fem.  açartu  (hebr.  "ijV  nnp';)  entsprechend  dem  hebr.  Hiphil 
Tpln  Is.  13,  12  ;  Prov.  25,  17,  Uiàqir  ist  gebildet  wie  uiàlid 
„ich  Hess  gebären"  von  jj.,  uiàtir  „ich  gab  im  Über- 
fluss"  von  in',  uiâsîb  (neben  uSeîtâ)  „ich  setzte"  von  3C'''  etc.  ; 
vgl.  LoTz,  TP.  172,  35,  Wir  finden  dieses  uiäqir  zum  Bei- 
spiel in  Sardanapal's  Bericht  über  den  arabischen  Feldzug 


l)  Haupt,  Akkadisehe  Spruche,   p    XXIX. 

i)  Nach  n  K.  9,   50  könnte  man  in  der  akkadischen  Spalte  K^E^y^ 
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V  R  9.  34  :  tnaStitu  uîàqir  ana  fitSun,  ina  fümi  iaèlabti'  il- 
kunù  napisii;  vgl.  auch  Sanh.  V,  68  und  das  Participium 
vmiàqir  Assurb.  Sm.   121,  34,  sowie  tcqir  V  R.  4,  57. 

50,  16.  In  unamincr  beachte  das  e  statt  /  vor  r,  ebenso 
paÈer  93,  18  etc.  etc.  Ich  habe  darüber  in  meiner  Abhand- 
lung Wàteh-ben-Hazael  in  der  letzten  Nummer  von  Harper's 
Hebraica  (Apr.,  85,  Chicago)  ausfuhrlicher  gehandelt. 

60,  18.  Der  Stamm  von  ütu  scheint  watàxva  zu  sein, 
mit  j  als  ersten  und  dritten  Stammconsonanten  wie  athiop. 
■waràwa  „werfen".  Das  erste  â  entspricht  dem  «  in  ù^, 
ùrid  etc.,  das  zweite  dem  ü  in  idAHi  „er  schöpft",  idàdk 
„er  freut  sich"  etc.  U-ut-tu-u,  uttü  Z.  27  ist  =  uttaü, 
uttaitm.  Von  aiàbu  würde  die  entsprechende  Form  uiiaUi 
lauten;  vgl-  45,  9;  IV  R.  14.  3'  *-  Der  Infinitiv  zu  ääI 
lautet  atü  ^  *ivatàwu,  vgl.  V  R.  21,  i6d,  Atù-Su  in  ina 
bürti  atüiu  HR,  9,  32  ist  Imperativ,  ebenso  wie  ekim-iu  in 
Zeile  35. 

50,  24  ist  statt  "-w'-ttTTT  '"ohl  besser  mit  11  R.  und 
Strassmaier,  AV.  149  »-«/-CiyTt  zu  lesen.  Ich  konnte  nur 
den   oberen  Theil   der   drei   senkrechten  Keile,    ^^    sehn. 

51,  45.  Die  SFG.  63  (vgl.  Bezold,  S.  66  dies.  Bandes) 
vorgeschlagene  Lesung  ipiar  oder  ipsur  für  J^JJ  i^l  ^^^ 
ich  natürlich  längst  aufgegeben  ;  es  ist  sicherlich  ipljt  zu 
lesen.  Wenn  in-lal  „er  füllte"  (assyr,  umalli)  und  zugleich 
„er  goss  aus"  (assyr,  ispuk,  synon.  isruq)  bedeutet,  warum 
soll  da  in-gab  nicht  auch  zugleich  „er  befreite"  und  „er 
schloss  ein"  heissen? 

I)  Ich  lese  tTTÏ  C^TTÏ  *"*"|^  *'*  IJelItzsch,  Paraäia  299  in*- 
iabti;  aiar  lablabti  enlspricht  dem  hebt.  HSIN^CJ  Vl|<  Hos.  13,  5.  Der 
Vorschlag  Dr.  Zimmern's  auf  S.  15  seiner  Disseitalion,  tj^^  t|lT''" 
wie  El»-  ET*--"'  ""d  E5fl  E55-'"  ?"'?"""  ^"  '"«"  '"'<'  '""^'' 
Hunger  ZD  ubctsetieD,  scheint  mir  verfeh  t.  Wie  sollen  denn  die  Araber 
inmitten  ihrer  Heerden  vor  Hunger  sterben?  t'iT  ^MT"'"  ™""  ^" 
Synonym  von  sàmu  „Durst"  sein  [vgl.  H.  Lhotzkv,  Die  AnnaUn  Atumaar- 
pais,  München   1885,  S.  23.  —  Äerf.]. 
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BS,  2,  Col.  IV  ist  wie  die  RASsAu'sche  Königsliste 
zeigt  in  der  rechten  Columne  tlTTt  täfi  A.*"**  TTT  ^^ 
zu  ergänzen.     Siehe  V  R,  44,  50,  wo  J  VËT  ^^^ 

t|  *~^^  durch  assyr.  (7  ^maS  upa^ffar  erklärt  wird. 
*-^  ^^  ^^f  ~  ^P^bhar  ist  offenbar  auch  80,  1 1  in  dem 
Adarhymnus  einzusetzen.  Die  von  mir  am  Rande  gege- 
benen Spuren  passen  dazu  vortrefflich. 

52,  40.  Statt  e-du'ur  ist  in  der  rechten  Columne  na- 
turlich e-dHr  \.  e.  efif  zu  schreiben. 

53,  65  ist  die  rechte  Columne  zu  lesen:  u-à-at-tar, 
uattar,  präs  Piel  von  atàru  {^  "wataru),  also  fur  *yuwattar 
stehend.     Über  den  Stamm  atàru  siehe  Lotz,  TP,  156,  35. 

53,  67  ist  die  rechte  Columne  u-tna-a(-ti,  umaffi  zu 
lesen,  denominatives  Fiel,  zu  mafü  59,  2 1  ;  synon.  enSu  etc. 
Die  folgende  Zeile  èe-diri{g)-ga  nam-ba-lal-e  =  assyr.  lütr 
à  imfi  bedeutet  „möge  er  vermehren,   nicht  vermindern". 

65,  88  ist  das  El  K  '"  beiden  Spalten  wie  ein  Zeichen 
eng  zusammengeschrieben  und  die  drei  wagerechten  Keile 
gehn  durch  den  senkrechten  \  bis  zur  rechten  Curve 
von  \.  Darauf  hat  mich>  wenn  ich  nicht  irre,  Bezold  bei 
seiner  Collation  der  Tafel  aufmerksam  gemacht.' 

58,  65.  tCTTT  "^TKT  Z-  ^^^  '^öhl  zu  um-dal-lu-u 
von  nSd  zu  ergänzen  sein. 

60,  3.  Dass  »-JA^if^  ^^^JJ (rf.8  6,62  )->«f-«iV«->»^  nicht 
„er  scheert  ihn",  sondern  „er  verschneidet  ihn,  entmannt 
ihn"  bedeutet,  wird  auch  mir  immer  wahrscheinlicher. 
Dubbin  scheint   unter  anderm   das  männliche  Glied  zu  be- 


i)  Für  Assyriologeo,  die  noch  nie  im  Britischen  Museum  eine  Keil- 
Bchrifltafel  selbst  copirt  oder  collalionirt  haben,  mächte  ich  mir  die  Bemer- 
kung erUtiben,  dass  es  ganx  von  dem  Lichte,  das  man  zulSlUg  hat,  abhängt, 
ob  man  solche  Kleinigkeilen  sieht  oder  nicht.  Es  ist  ein  gewaltiger  Unter- 
schied, ob  man  eine  Tafel  am  i.  August  nahe  dem  Fenster  copirt  oder  ob 
man  gezwungen  ist,  sich  am  l.  November  aaX  dem  hintersten  Platze  die 
Augen  zu  verderben. 
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zeichnen,  ebenso  ist  {J]t^]  (cf.  AL-i  66,  A.  7)  kiit  in  der 
dritten  Zeile  des  zweiten  Familiengesetzes  sicher  nicht  das 
Haar.  Wenn  ich  nicht  irre,  wollte  Pinches  das  Ideogramm 
durch  testicles  wiedergeben." 

61,  3.  Ui-s^iz  kann  unmöglich  aus  uSeziz  verkürzt 
sein.  Ich  lese  uSzh  mit  langem  /*,  ein  Causativstamm  wie 
uifib,  uinii,  uitnît  etc.  und  nehme  Analogiebildung  nach 
den  Verben   mediae  j  wie  zäzu  „vertheilen"  etc.  au. 

61,  30.  ittadalu  ist  ittafalu  (=  JiaJOj)  zu  lesen,  Form 
Jjtiil  von  nafä/u  „schauen",  eigentlich  aufheben  nämlich 
die  Augen,  vgl.  Dan.  4,  31   n^O^  N''Dt!'b  ■'rjj. 

62,  Nr.  8  ist  jetzt  zum  Überfluss  noch  V  R  40,  Nr.  4 
veröffentlicht.  Ich  mache  darauf  aufmerksam,  dass  Zeile  6 
meine  Copie  ^— J^i  "-»^  ""^T  an-na-gin-na.  Pinches  da- 
gegen   *— |4k  ""^  '^T'  gi'fi^'    äingir  Babbar  gi-na  bietet 

■  64,  10  möchte  ich  bemerken ,  dass  die  hebräische 
Wiedergabe  des  zehnten  babylonischen  Monatsnamens 
t^^^l  ^  tyî  ^T  Ti-bi-i-tu  als  n;C?  denn  doch  einiger- 
massen  dafür  zu  sprechen  scheint,  dass  t|t  eben  e  und 
nicht  /■  gesprochen  wurde  ;  Tibilu  wäre  im  Hebräischen  zu 
H'^p    geworden,    nimmermehr  zu   02^.^ 

65,-  37  S?^  D^^g^jf  Cff^T  ^^^  ni-ag-ga  zu  transcri- 
biren,     entsprechend    sumerischem    ni-am-ma.      fjr     ►^^^'-J 

i)  Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  bemerken,  dass  ich  den  Anrang 
des  letzten  Familiengesetzes  jetit  „Wenn  ein  Herr  einen  Sklaven  vermiethet" 
übersetze.  I-g»-ur  steht  offenbar  für  rgur,  impf.  Qal  von  *7^Mi  arab.  y^'. 
Arda  fgur  ist   =  arab.    JJUJI     _&.(    äjar{a)  tl-mamlûkifl). 

a)  •—'"1  und  *"!  sind  auf  den  Thontafcin  leicht  lu  verwechseln. 
Vgl.  auch  IÏ3,  11,  wo  ich  sUlt  ►-•7-  ^|  irrthümlich  ""»^  ""^1  8*" 
schrieben  habe. 

j)  Auch  hier  bei  dem  A-vocal  ist  es  leider  Mode  geworden,  sich  mit 
Edicten  und  Zustimmungsadressen  zu  tiegnügen,  anstatt  die  Frage  von  Neucna 
Funkt  flit  Punkt  »n  prüfen. 
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S""  204    ist     vielleicht    nur    ein    Versehn    für   *— ]Èf    ^*^^' 

}}   trTîT^.     Allerdings    bietet   auch    S'  IV,    15    ]}   ""ttl 

69,  10  b   sind    die   drei  Keile    vor   ^a-/i  offenbar  der 

Rest  des  Zeichens  VCjf^?.  also  Âasaf  liréait.    Vgl.  108,  7. 

74,  8.    Vgl.  jetzt  V  R,  40,  Nr.  4,  Rev.  51. 

75,  1.    /■  ist  der  Rest  von  •-y<T^- 

78,  29  ist  statt  '^^^-um-maf-su  mit  IV  R.  14,  28  b 
^^]-um-maC-stt  f Stamm  Dtt,1)  zu  lesen  ;  vgl.  IV  R.  16,28  b. 
Auch  IV  R.  5,  30  und    34  a  ist  da-um-ma-ia   herzustellen, 

79,  25.  Das  schwierige  J»^-*^  »"IKT  -»^  „Glieder" 
ist,  wie  schon  das  à  der  Verbalform  zeigt,  ein  femininer 
Plural  auf  CA'  und  zwar,  wie  ich  glaube  zu  mesim  „Band" 
von  asäru  (impf,  ^sir)  „binden".'  Zusammenhang  mit  r^^ïx. 
scheint  mir  unwahrscheinlich. 

79,  Nr.  10  ist  zwischen  der  zweiten  und  dritten  Zeile 
der  Theilstrich  nachzutragen. 

80,  11.  Dass  am  Ende  dieser  Zeile  an  Stelle,  der 
beiden  verwischten  Zeichen  das  Ideogramm  ^^^  Kf^ 
einzusetzen  ist,  haben  wir  schon  unter  52,  2  (S.  271)  bemerkt. 

80,  16  ist  statt  />a-^I^:^]J-ma-éi  offenbar /a-EtT|-'«fl-Ä( 
zu  lesen.  Die  Spuren  passen  auch  zu  E^||  sehr  wohl. 
Vgl.  auch  Lyon,    Sargonstexte  71,  49,  und  Sanh.  Sm.   119, 

80,  17  &  18.  Bei  diesen  Zeilen  ist  mir  das  schlimmste 
Versehn,  das  sich  in  meinen  Texten  findet,  passirt.  Die 
Hiobsbotschaft  davon  ist  mir  zuerst  von  meinem  verehrten 
Freunde  Strassmaier  überbracht  worden.  Das  Original 
bietet  nämlich  : 


1)  Ich  mochte  bei  dieser  Gelegenheit  bemctken,  dass  mtsiru  nicht 
„Übenug"  bedeutet.  Wenn  die  assyrischen  Könige  sagen,  dass  sie  Thür- 
flügel  von  Cyptessenholz  mesir  eri  namri  uroi/hsii,  so  bedeutet  das  nicht, 
sie  hätten  die  ganzen  Thürfliigel  mit  einem  volUtändigen  Ül>er2ug  von 
Bronze  überiogen.  Afcsiru  ist  lediglich  das  über  die  Thür  der  Breite  n«ch 
hinlaufende  metnllene  Sand.     Man  denke   an  die  Bronzethore  von  Balawait 
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-  tE  <«  s:  -s^TT*  -^  55"!  ^<  T 

■f'î''  (^)  ga{r)-ra-na  ^(i)-la-na 

ina  i'Sin-ni  Sak-nu^uS  fya-dis 

eiEp:  EÏS5  -T?v:=:i 

dagala-a-bi  dura-a-na 

rap-Hi  ina  a-ia-bi-iu 

Von  C^^  ist  fast  nichts,  von  ^£Sf!^  nur  sehr  wenig 
zu  sehen.  Auch  das  J^  hinter  ï^^  ist  nicht  ganz  sicher, 
doch  ist  das  Zeichen  keinesfalls  »"El'  ' 

81,  10  »-11^11  s*^h*  *>'«■■  *'s  Syibenzeichen  für  dar, 
kann  also  in  ÜELfTzscH's  Sckrifttafel,  h\.}  1 1,  Nr.  70,  Col.  10 
nachgetragen  werden.    Nach  VR.  47,  7 b  ist  a^a/rw  =!  (/öhh». 

81,  33.  i«ii  t^-rtf««H  „in  ihrer  Mitte"  ist,  wie  Neb. 
8,  52  /-«a  bi-e-ri-iu-nu  zeigt,  ina  beriiunu  zu  lesen.  Wenn 
das  Wort  nicht  beru,  sondern  biru  lautete,  würde  auch 
der  Status  constructus  des  Femininums  vor  dem  n  ein  a 
und  nicht  ein  i  haben.  Von  itmtu  „Geschick"  lautet  der 
Constructus  bekanntlich  Stmat,  von  ^/rfl*  „Gemahlin"  ^Vnf, 
dagegen  von  beltu  „Herrin"  belit,  ebenso  haben  wir  auch 
^  ^ITT  d.  i.  berit  von  berlu,   fem.  im  beru*  „Mitte".     Die 

1)  Wer  sich  meine  Ausgabe  genauer  ansieht,  wird  jetzt  hcrauBÜtiden, 
dass  die  Spuren  des  assytischen  Adveibiums  ^^^T  p^yrrj  bei  mir  in 
der  akkadischen  Zeile  erscheinen,  vor  den  Spuren  des  TI  von  ^TT**n  Tf 
^-4.  Ich  hatte  nämlich  anfangs  die  ausserordentlich  verwischte  Stelle  im 
Text  schrafflrt  und  dann  später  bei  einer  wiederholten  genauen  Unter- 
suchung die  erhaltenen  Spuren  ans  Rande  meiner  Copie  nachgeieichnet. 
Beim  Autographiren  gcriethen  sie  dann  in  die  Talsche  Zeile.  Ein  Uriheil 
über  derartige  Versehn  sollte  sich  aber  nur  Jemand  erlauben,  der  selbst 
Keil  Schrift  texte  nach  den  Originalen  copirt  und  publicirt  hat  Besonderes 
Unheil  ist  der  Keilschriftforscbnng  aus  dem  Fehlen  des  äagala-a-bi  =■  rap-Ul 
in  dieser  Zeile  bisher  wobi  auch  nicht  erwachsen. 

3)  Dasi   das   unglückliche,    in    seiner  Exittent   bedrohte   assyrische  t 
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Lesung  birit  (als  wäre  das  n  Stammconsonant  !)  oder  birit 
ist  unrichtig. 

83,  Nr.  11.  Die  folgenden  Beschwörungsformeln  hat 
Mr.  Geokgf.  Evans  bei  meiner  zweiten  Anwesenheit  in  Lon- 
don auf  meine  Anregung  collationirt.  Bei  jeder  Stelle,  wo 
er  von  mir  abweichen  zu  müssen  glaubte,  haben  Mr.  Pinches 
und  ich  die  Zeichen  sorgfältig  geprüft.  Wir  hatten  dabei 
den  Vortheil  einer  bedeutend  günstigeren  Beleuchtung  als 
bei  meiner  ersten  Copie  der  theilweise  sehr  schwer  zu  ent- 
ziffernden Tafel  im  October  1880. 

82,  14  ist  statt  urugal-^^"^  wohl  sicher  urugal-*-^ 
zu  lesen. 

85,  30  habe  ich  zu  dem  viertletzten  Zeichen  ""'T  am 

Rande  bemerkt:  , .Sollte  das  E|*~  sein?".  Ebenso  habe 
ich  das  vorletzte  Zeichen  £[  mit  zwei  Fragezeichen  zu 
tE|  vervollständigt.' 

82,  26  habe  ich  in  meiner  Copie  zu  dem  vorletzten 
Zeichen  ^J  hinzugefugt:  ,.ganz  klar". 

88,  4.  Bei  alà  möchte  ich  darauf  aufmerksam  machen, 
dass  Nimr.  4,^,  94  a-la-a  dem  Ideogramm  Cf^  '-*^  •-'"1 
^«(/-a(,«)-»fl,^(/-ßffrt  entspricht.  Vgl.  auch  Nimr.  4g,  i86,A.5. 

86,  61.  Zu  "V^TI  Vi  ^  T'  habe  ich  am  Rande 
bemerkt:  „K.  3172,  Rev.  Z.  3  entspricht  dem  akkad.  "^^TT 
ÏÏ  SFT  r  T  EitJ  ETT  im  Assyrischen  '^  t£TtîT 
tlilî  EtfT  <»<«    '■'^  na-ruq-qu  ra-kis-ti'\ 

auch  die  neiieste  Sturm-  and  Drangperiode  übcrslehn  wird,  ist  meine  fesle 
Ubenengung. 

i)  Vgl.  daiu  das  Voeabular  II  R.  28,  Nr.  1,  Col.  b,  auf  das  schon 
Lknormant  S.  6  seiner  Magie  aufmerksam  gemacht.  Ich  habe  diese  Seite 
des  LENOKMAHT'scheii  Buches,  wie  ich  mir  damals  ausdrücklich  tiolirt  habe, 
^im  ersten  Male  am  26.  Aueust  l88ï  gelesen.  Man  wird  mir  hoffentlich 
gütigst  verzeihn,  wenn  ich  in  solchen  Sachen  jetit  vielleicht  etwas  zu  pe- 
dantisch bin. 
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86,  10.    Statt  ^^T   ist    ^ff  zu  lesen,  ebenso 
86,  13  statt  tTjy  mit  II  R.  besser  >^]}. 

88,  27  ist  statt  tJlf  wahrscheinlich  IgJ  zu  lesen: 
ba-an-gu(l)-lu-da,  ban-gulu-da. 

89,  25.  Zu  eriiu  là  ifînu  vgl.  AL^  95,  g  [nifînu  Sârtu 
tàbu);  105,  151  (ifinû  iriSa  duga^  var.  iàriia  fà&a').  Prae- 
TOKIOS  stellt  dieses  tp*««  „er  roch"  richtig  mit  dem  äthio- 
pischen JtVlD  '  oluit,  odorem  exkalavit,  h%A^  '  olfecü,  odo- 
ratus  est,  f^  1  odor  zusammen. 

89,  SO  habe  ich  in  meiner  Copie  richtig  ar-da-al  Li-ii-i, 
das  eine  «-^^yj  ist  erst  beim  Autographiren  aus  Ver- 
sehn ausgelassen  worden.     Ebenso  bietet  in  Zeile 

89,  46  am  Ende  meine  Copie  richtig  ]^  ^  *^!'' 
und  nicht  ^^  ^  ET*  ^'^  ^^^  dann  autographirt  habe; 
so  auch  91,  50.  Vgl.  auch  IV  R  26,  4S  b.  Die  zwischen 
çât  und  ellili»'  stehenden  Zeichen  könnte  man  versucht 
sein,  zu  ^]^  ]^IJ  ak-lu,  entsprechend  dem  ^t^f  in  der 
akkadischen  Columne ,  zu  ergänzen  ;  es  ist  aber  nicht 
Raum  genug  für  diese  beiden  Zeichen. 

89,    49   ist    statt    ^T^R  4^    (vergl.  IV  R.    26,  39  b) 

ÜTf  I^    "-!<  besser  ^TW  <M  ÜH  Uïï  '^T<   ^"  !««"■ 

92,  21  habe  ich  nach  IV  R.  Ô2 ,  19  a  ergänzt.  Es  ist 
wohl  aber  besser  mit  dem  Duplicate  R"  6 1 2  &  '&"]  ft itl 
nam-mu-un-da-tu-tu-ne  zu  lesen  Ich  habe  das  ECflï  ja  auch 
bei  der  Ergänzung  der  assyrischen  Columne  unberück- 
sichtigt gelassen. 

93.  14  ist  natürlich  a-me-lu  Su-a-lu  kwiur  E^TT    TÎ  ^îï 


1)  Du  ^*a^|   i"  Dblitzsch'i  Copie  beruht    auf  ein 
mit  r*-TT.      Spuren    von    TI    sind  noch  zu  sehn. 

2)  Die  Form    ist  ib-bab-la   zu    lesen,    präs.   Niphal   i 

kopirt  aus  ibbnbala-='yanbabala. 
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¥»-^flf<  ET  ZU  lesen.  Vgl.  IV  R.  i6.  27  a';  27,  6i  b;  62,  i8a 
(Cc-^r!);  63,  27  b  etc.  Das  dem  assyrischen  ei^ru  entspre- 
chende akkad.  4kËp  steht  im  Original  auf  dem  senk- 
rechten Theilstrich.  Die  Linie  geht  zwischen  ^  und  ^ 
durch.      [Vgl.  auch  Sm.  331  :  iameni^ar  =■  eHrma\. 

98,  SO   bietet   das  Original  sUtt    t^  vielmehr  ^E- 

94,  66  ist  statt  t^^  ?  <^  besser  Jl^  ^t^l  zw 
lesen.  Das  Fragezeichen  hinter  ^^  kann  gestrichen 
werden. 

96,  8  ist  statt  --*^  ^  natürlich  -»^  '-ty<T«-T  ^u  lesen  ; 
die  Keile  ausser  ^  scheinen  beim  Umdruck  nicht  zum  Vor- 
schein gekommen  zu  sein. 

98,  47.  Das  i-V"!  vor  EJTT^'  ist  wohl  nur  ein 
Versehn  des  Tafelschreibers:  vgl.  Assurb,  Sm,  140;  HR, 
31.  39  c;  IV  R.  2,  23b;  15,  47  c.  An  leuterer  Stelle  (vgl. 
ASKT.  170)  bietet  das  Original: 

[-^  ^  "^ü]^  S^T  ElEEI  ET-  etc. 

(-"^  t\t  ts^  -/"T  -"^TTT  '■«-^«-«  etc. 

99,  58  ist  zu  Anfang  der  Zeile  natüriich  *ît*~,  nicht 
•-»tiTT  ^^  ergänzen.  So  auch  Delitzsch,  AL*  133,  58.  Vgl, 
dazu  IV  R.  3,  26  b'  und  22,  30  b.  Zu  ^  f^  CTTT  bemerkt 
Delitzsch  ebendaselbst  :  ,^  '^  ^TTT  besser  als  ^  ^  ^TTT 
01 R)."     Zü'a    ist   sicherlich   besser    als    za-za,    nur  bietet 


1)   Det   rechte  senkiechte  Keil   von  .JE|   ist   auf  dem  Original   noch 

vor    M^   ^^TT    ^°   ^*'"''      ^"^'   ^n"    EtT"    ^Ä   ^"""T    '**''*    ''^'^  '" 
Z.  28  sowohl  wie  in  Z.  30  ►-«Jf-    ^^   ,^    «-lilT    mit    J^    gelesen. 

3)  >~t'\  EJTT^  sWlt  »-^T  EH^  '■"  Assyrischen  bietet  das 
DnpHcat  zo  IV  R.  2,  a4b:  D.T.  7  +  K.  2528;  vgl.  ASKT.  175,  letzt« 
Zeile  von  Nr,  7. 

3)  Das  du-um-mvqu-tan-ma  ist  wohl  nui  ei»  Verseha  Suitu's,  (in 
Folge  von  BctTOracription)  für  Ju-uni-mu-iu  ku-um-mu. 

Zaiuchr.  t.  KailKfariftfonchBos,  U.  19 
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auch  meine  Copie  sa-sa.  Ich  habe  deshalb  einen  Fehler 
des  Tafelschreibers  angenommen.' 

100  ff.  Das  einsprachige  Duplicat  der  Beschwönii^s- 
formeln  hat  ebenfalls  Mr,  Evans  auf  meine  Anregung  col- 
lationirt  und  dabei  zwei  Versehn  in  meiner  Ausgabe  ent- 
deckt, nämlich 

103.  11  steht  kein  ]}  vor  TÎ  Ö  ^T  C=<ï  '^W  <M 
auf  dem  Original.  Das  erste  J^  zu  Anfang  der  zweiten 
Halbzeile  ist  also  zu  streichen.    Sodann  ist 

103,  30  zu  Anfang  der  ZeUe  vor  >-t:TTÏ<T^I  das  De- 
terminativ "-»f-  nachzutragen.  Beide  Fehler  sind  erst  beim 
Autographiren  entstanden  ;  meine  Copie  hat  an  beiden 
Stellen  das  Richtige.' 

Ebenso  fehlerlos  ist  meine  Copie  der  folgenden  Nr.  ii 
meiner  Texte.  Diese  einsprachige  Beschwöningsforme! 
ist  von  Messrs.  Pinches  und  Evans  und  mir  selbst  colla- 
tionirt  worden,  ohne  dass  uns  ein  Versehn  aufgestossen 
wäre.  Ich  will  jedoch  noch  der  Genauigkeit  halber  be- 
merken, dass 

104,  3  das  Zeichen  t:yyS^  auf  dem  Original  etwa 
die   Form    "^vyjy:^:!  hat;  sodann  dass 


I)  Zu  der  bei  dieser  Gelegenheit  von  mir  citirten  Stelle  IV  R.  19,  151 
möge  man  noch  IE  R.  41,  12  f.  {me-a-ta  sa-a-^e  ^=  dnuita  „wo  bist  du?"l 
sowie  IV  R.  3.  15b  und  21,  19b  vergleichen,  endlich  auch  IV  R.  19,  la, 
wo  das  Original  =  »-^^Jl  ^  ^J  bietet,  t^]]]  in  Ht-<i^|||  ist 
gemäsB  Sl)  134  jrr  zu  lesen.  Zu  lägr  =^  alj«  vgl.  die  Bemerkungen  in  meiner 
Aktadischcn  Spracht,  S.  39  unten, 

3)  Es  ist  keine  Kleinigkeit,  dieses  Fragment  R^_  613  ohne  Fehler  tu 
copiren.  Die  Keilschriftzeichen  sind  so  winzig  klein  and  die  Zeilen  so  eng 
zusammengerückt,  wie  ich  es  auf  keiner  andern  Thontafel  gesehn  habe. 
Man  wird  sich  einen  ungefähren  Begriff  davon  machen  können,  wenn  icb 
bemerke,  dass  die  vierte  nahezu  vierzig  Zeilen  lange  Columne  aaf  dem  Ori- 
ginal kaum  länger  ist  als  der  Rand  der  ersten  dreizehn  Zeilen  der  dritten 
Colamne  auf  S.  loi  meiner  Ausgabe.  Die  Breite  der  Columnen  ist  nur 
wenig  grösser  als  zum  Beispiel  bei  meiner  Ausgabe  des  dreisprachigen 
Vocabulars,  Seite  107.  Und  auf  diesen  schmalen  Raum  sind  dann  z.  B. 
Zeilen  zusammengcdrSngt   wie  103,  32. 
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104,  11  das  Zeichen  ^^J,  zu  dem  ich  am  Rande 
„Lies"!"  bemerkt  habe,  natürlich  wirklich  auf  dem  Ori- 
ginal steht.    Ferner  sind 

104,  17  die  Ideogramme  für  Utuk  und  Gtkint  auf  dem 
Original  etwas  abweichend  gestaltet;  dies  lässt  sich  mit 
Typen  indess  nicht  gut  zur  Darstellung  bringen. 

104,  18  stehen  die  Zeichen  a-ba-äa-an-ur-ri-ei  in  gleich- 
massiger  Vertheilung  auf  dem  Original,  vor  allem  ist  kein 
Zwischenraum  zwischen  da  und  an.    Meine  Copie  ist  genau." 

105,  85  hat  das  Original  t^  *~^\  "iß  'Ch  auch  in 
den  Text  gesetzt  habe. 

105,  40  ist  das  dritte  Zeichen  wirklich  ka. 

106,  29  ist  nicht  J(t->Mf-«ï-*"|^[,  sondern  Sa'mc-ni- 
*[    *"!  zu  lesen. 

110.  Zu  dem  letzten  Stück  der  dritten  Columne  haben 
wir  ein  kleines  Duplicat  RH  2.  II.  415,  das  AL^  130  nicht 
berücksichtigt  ist.  Dasselbe  enthält  nach 
flüchtig  angefertigten  Copie  folgende  Zeichen: 


y   ^[  su-sn 
TT  JTi  -0     i 
TTTJTi  Äi     ; 
W  JT  <TM 

!S=  tTJ    Im 

TT  ET  tm 
tT?0f<'îffl< 

[     y-    JT 


1)  Derartige  kleine  Upgenanigkei ten  kommen  beim  Antofraphireii  sefar 
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118,  33  scheint  statt  ^jJJJ  als  letztes  Zeichen  der  Zeile 
in  der  That  mit  V  R.  und  ALJ  127,  34  >-^T  zu  lesen  tu 
sein.  Ich  habe  beim  Autographiren  übersehn,  dass  ich 
das  *in  durchgestrichen  und  am  Rande  durch  ein  vom 
schraffirtes  ^^|  ersetzt  habe. 

108,  15,  Spalte  2  haben  V  R.  und  AU  128,  63  t] 
*~J]^  »"W^  statt  tT  ^TT4l  *~TT4l.  wie  meine  Copie 
bietet;  sehr  möglich,  dass  ich  im  Irrthum  bin. 

113,  88  ist  das  erste  Zeichen  statt  ^  wohl  besser 
Jl  zu  lesen.  ^  und  J^  können  an  solcher  Stelle  sehr 
leicht  miteinander  verwechselt  werden.  Delitzsch,  AL^  iï?' 
A,  4   scheint  übersehn   zu  haben,    dass    iii,  38    auch   bei 

mir  ]}  K-ry  ]}  ]—  [ ]  steht.     Ob  K.  543.  -|-  K.4410 

^  ^  y^  y^  oder  y?  »-ry  y^  y»-  yj  bietet,  wird  u 
untersuchen  sein.  In  metner  Copie  fehlt  das  y^  zwischen 
►-^y  und  y»— .  Zu  dem  sumerischen  y^  C^TTT  T*^  Ii  *^ 
vgl.   120,  23. 

115,  8  u.  4  habe  ich  schon  CV.  25  p^J  tfî  = 
assyr.  y^f  »^y  |^  ergänzt,  ebenso 

115,  15  u.  16  nach  122,  Nr.  19.  Z.  18: 

.^  ^yy  ^yy  ^-f  <y^  t^ 

leicht  vor,  nnd  wenn  man  sie  auch  meistens  sofort  bemerkt,  so  i*' 
Dan  doch  meist  nicht  geneiffl,  deswegen  das  mühselig  geteichoele  Mue- 
îcript  wegiuwcrfen  und  die  gante  Seile  noch  einmal  lu  schreiben.  Sehr 
liäntig  entsteht  auch  ein  solcher  unmotivirter  Zwischenraum  in  Folge  der 
Correetur  eines  Schrcibrehlers.  Wenn  ich  rum  Beispiel  ans  Versehn  a-ia- 
■/n-ur-ri  gescluieben  hatte  und  ehe  ich  das  Schlusszeichen  \\\  hingesetit, 
merkte,  dass  ich  ^*^  ausgelassen,  so  würde  ich  hinter  a-àa-da-ur-ri  noch 
m-ur-ri-ti  schreiben  und  das  erste  ur-ri  dann  mit  rother  Dinte  bemllePi 
lamit  CS  beim  Umdruck  nicht  snm  Vorschein  kommt.  In  diesem  Fall« 
rürde  dann  eben  in  der  autographirten  Ausgabe  ein  Zwischenranm  von  twei 
deichen  entstehen. 
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116,  oberste  Zeile  wird  ui-ta allerdings  besser 

zu  ui-ta-*^  "^TT^T    -^"    ergänzen    sein ,    wie    Dr.    Zimmern 
S.  10  setner  Inauguraldissertation  thut. 

Ebenda  bietet  auch  in  der  vierten  Zeile  von  unten  das 
Original  das  Zeichen  Etf  |  '  ;  nicht  die  dialektische  Form, 
wie  ich  ausdrücklich  am  Rande  bemerkt  habe. 

118,  10  scheint  das  letzte  Zeichen  p^  zu  sein. 
118,  Rückseite  9   ist,   wie  ich  bereits  ASKT.   i8j  be- 
merkt habe,  Li-èi-^^-ra   zu  lesen. 

1S3,  IS  am  Ende  ist  von  t=tiy  nicht  bloss  ^  sondern 
t^  zu  sehen; 

18S,  13  hinter  ]^  —]<]  tj]}  tEj?  nicht  bloss  y 
sondern  <T""   das  ist  ^J^- 

133,  16  hinter  Jt  "-"^  "-''1    noch   t  das  ist  C=t:|. 
123.  11  ist   i}t}^}  '-*^  ^    natürlich  in    K^}}}} 
>^   *|   zu  verbessern. 

133,  33  ist  hinter  dem  zweiten  kitmliiie  ^avagigi  ein 
Theüstrich  nachzutragen. 

Nachtrag  zu  S.  370.  Teqir  V  R.  4, 57  ist  3.  fem.  impf. 
Qal;   ia   triîtùtu'   iplahù,    napiatsun  pànùiun^   teqirii-ma  itti 

i)  [So  auch  nach  meiner  Collation  dieser  Tafel  vom  3o.  April  1883, 
bei  welcher  ich  zu  Z,  17  der  Rückseite  bemerkte,  es  solle  ||  gerade  unter 
tyiy   von  Z.  16  slehn.  —  Bezold\. 

a)  Cf,  B«h.  17:  V  R.  3,  6  etc.  Mil&tu  (=  *mitu>iitu)  ist  nomen 
actionls  der  Form  JkSÄil,  wie  mtlhusu  „kämpren",  qitrubu  „augreifen"  elc, 
Warotn  das  u  in  diesen  Formen  lang  sein  soll  (AL^  142  s.  v.  VflD:  »"''• 
kûfu),  vermag  ich  nicht  einzusehn.  Die  Schreibung  mit-lju-ui-iu  beweist 
das  noch  lange  nicht.  Das  impf,  zu  tiittütu,  imtùtu  ist  =  imtautu  mit 
Synkope  des  Vocals  zwischen  dem  zweiten  und  dritten  Stammconsonanten 
wie  in  iptàllfû  „sie  fürchteten  sich",  iptä^ru  „sie  schaarlen  sich"  Sinlfl. 
107  &  152. 

3)  Die  Casusvocale  haben  im  Assyrischen  vor  Suffixen  bekanntlich 
den  Ton,   i.  B.  ga-lut-la,   gdtüSu   „seine  Hand",  tlrüiu  „gegen  ihn",   drriüu 
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iamai-ukîn'  enîunu  là  imquiu  ina  isâti  heisst:  „1^  àch 
zu  sterben  fürchteten,  da  ihr  Leben  in  ihren  Augen' 
theuer  war^,  und  sich  deshalb  mit  Saos[d]uchin,  ihrem 
Herrn,    nicht    ins  Feuer   gestürzt  hatten."«      Tepr  ist  ge- 


„wo  ist  er",  ämHa  (geBchr,  ia-nu-ut-ia  II  R.  4.2,  I*  g)  „wo  bist  du",  Vgl 
hebr.  nS'K  Gen.  3,  9.  Der  Ansicht  Stadk's  (9  355,  3)  kann  ich  nicht 
vollständig  bcipSichten. 

i)  So  ist  der  Name  nach  Dr,  C.  F.  Lehmann  zu  lesen.  Die  assyrische 
Aussprache  wiid  Savasui*!»  (V^NDSp)  gewesen  sein.  —  Dass  HS-llï 
zwischen  Vocalen  auch  im  Assyrischen  als  Spiranten  gesprochen  wurden, 
scheint  mir  sehi  wahrscheinlich.  Vielleicht  sind  Formen  wie  îunûli  nebcs 
Sujiûli,  tâH  neben  tdli,  âSt  neben  âti  nur  der  unvollkommene  graphische 
Ausdruck  rür  sunû/i,  kàtt,  âti,  also  ju,  als  Wiedergabe  des  ki^;  J  wurdt 
bekanntlich  im  Assyrischen  s  gesprochen. 

2)  Pänüuun  heisst  eigentlich  „ihr  Angesicht"  oder,  als  adverbialn 
Accusativ  gefasst;  „angesichts  ihrer".  Dass  das  Wort  für  „Antlitz"  im  As' 
syrischen  pdnä  und  nicht  pänü  (Delitzsch,  ZnoiBEN)  zu  schreiben  ist,  bii 
schon  Bezold  5.  19  seiner  Inauguraldissertation  hervorgehoben  ;  vgl,  incï 
ASKT.  19s,  Nr.  191.  Nach  HracES  ist  pänu  (—  päni,  cf,  saim-htu  d' 
salmâni  „Bilder",  Beh.  to6)  der  masculine  Plural  zu  pu  „Mund"  und  pàln 
„Vorderseite"  die  entsprechende  feminine  Bildung,  ^^"  <  ^T  „Ein- 
gang" hat  damit  nichts  lu  thnn;  dies  ist  überhaupt  nicht  p&tu  (AL^  144\ 
sondern  bûlu  (=  bä'lu,  eine  Form  wie  nûblu  „Biene")  zu  lesen  und  tod 
^^  abzuleiten. 

3)  Vgl.   Sanh.    V,  ÏÏ  aqràti  tiapiàlOvnu   sowie  I  Sam.   16,  ai  :  njffjj 

X)  Die  Sage  von  der  Selbstverbrennung  Sardanapal's  scheint  mir  uT 
einer  Verwechselung  mit  seinem  Stiefbruder  Sans  [diu  chin 's  zu  beruhn.  V  B. 
4,51  ist  das  Subject  zu  üläu  allerdings  nicht  iamaS-uHn,  sondern  vielmeti 
die  Z,  46 — 48  namhaft  gemachten  Götter,  Assur,'  Sin,  Samas,  Rammt», 
Bei,  Nebo,  Istar  von  Nineve,  Istar  von  Arbela,  Adar,  Nergal,  Nusku  „die 
vor  mir  hergezogen  und  meine  Feinde  unterjocht".  Von  ihnen  heisst  es 
Z  50 — 53  Samal-HÜn  aja  nakri  So  igirannf  ina  migid  üäti  ariri  idäitH-fa 
utolliçi  napSatsu  „den  Saos[d]uchin,  meinen  Sciefbmder,  der  sich  gegen  micb 
empört,  in  einen  angezündeten  Scheiterhaufen  warfen  sie  ihn  und  vernich- 
teten so  sein  Leben".  Zu  igiru  vgl.  meine  Bemerkungen  in  Haafer's  Hf 
braica  vom  Januar  1S85,  p.  179,  n.  4.  MlyiJ  entspricht  dem  Mebraiscbcn 
nniO.  niplD.  "ab,  jjy,  maugid,  pl.    JÜ»L«   ..Feuerstelle".    Mijid  äHi 
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tnldet  '  wie  tebirvon  lay,  wovon  der  Imp,  ebir  lautet.  Ebenso 
finden  wir  Nimr.  69,  41  als  Imper.  zu  üriä  „er  stieg  hinab" 
von  -Tf  (ibid.  Z.  45)  die  Form  eriä-  Z.  42  dagegen  haben 
wir  als  Imp.  zu  ûdil  „er  brachte"  von  '^■y>  (in  Z.  46)  die  Form 
bil,  gebildet  wie  ji  (=  %r')  „gehe  heraus"  von  KÏ',  geschrieben 
E^n  ^[E]  '  II  R-  26,  7  h.  Dieselbe  Form  finden  wir  auch 
IV  R.  51,  23  &  30  b  in  der  fünften  Columne  der  Sintfluth- 
tafel  (AL^  107,  229  &  108.  236).  Dass  das  i  dieser  Formen 
lang  sei,  kann  aus  bi-t-li  ASKT.  76,  8  nicht  ohne  weiteres 
gefolgert  werden;  6ilt  könnte  Analogiebildung  nach  den 
Stämmen  '"JJ  sein.3  Uf>lî  dagegen  in  uèlt  pànî'a  ASKT. 
117,  8  scheint  Imperativ  des  Piel  zu  sein,  synkopirt  aus 
ubbüt,  was  möglicherweise  auf  einen  ganz  andern  Stamm 
?3K  (oder  ^£N.  ^CJ7)  mit  der  Bedeutung  „erheben"  zurück- 
geht Ob  ibbalu  ASKT.  122,  Nr.  19,  5  auch  damit  zusam- 
menhängt, lässt  sich  nicht  entscheiden.  Danach  sind  die 
Ausführungen  Dr.  ZiuMBim's  auf  S,  47  seiner  Arbeit  zu  be- 
richtigen. Anders  liegt  die  Sache  mit  dem  Stamme  edelu 
„verriegeln",  von  dem  Pognon,  Bax'ian  121.  nicht  bloss 
medilu  „Riegel"  sondern  auch  daltu  „battant  de  porte"  et 
par  suite  „porte"  qui  a  passé  en  hébreu  (T\Tïi-  n^'5.  ^"ü)  ab- 


heisst  eigentlich  „Aniündungsort  des  Feuers".  Neben  migid  haben  wir 
bekanntlich  auch  maqaddu  (von  einem  Stamme  "i"ip  ~  Hp').  dessen  ak- 
kadisehes  Äquivalent  gemäss  ASKT,  39,  158  gti  kAir,  A.  i.  eigentlich  „Holi 
der  Verbrennung",  asiyr.  i>  gilûli.  Die  BenterkoDg  über  die  Frutrbestattung 
(Chald.  Genesis  314,  i)  wird  Dblitzscr  wohl  nicht  mehr  anrrecbt  erhalten. 
Ariru  bezieht  sich  natürlich  auf  miqid,  nicht  auf  üati;  es  ist  das  passive 
Paiticipium  von  nnfr{  „«leuchten,  anlünden",  wovon  auch  urru  „Tageslicht, 
Tag"  (J  a>)      Auch  im  Arabischen  bat  ja  arra  die  Bedeutung  von    JJüt. 

I)  Hebr.  int;  P».  71,   14  ""d  tjï.  P»-  49.  9-    • 

3)  Auf  (len  Original  ist  nur  ^^  zu  sehn. 

3)  I>aM  der  an  Nusku  gerichtete  Imperativ  bi-i-U  eine  Femininform 
sein  muss,  habe  ich  schon  in  meiner  ausführlichen  Besprechung  von  De- 
Lrrzscs's  Kossäer  in  der  Aitdever  Review   vom  Juli  1884,    p.  93,  6  hervor- 
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leiten  will.  Hier  finden  wir  sowohl  edil  (2.  fem.  ie^ 
Nimr.  65,  21,  Form  Jj^xil  etedil  ibid.  Z.  15  &  16)  als  auch 
üdü  (z.  B.  Sanh.  V,  7).  Letzteres  ist  aber  Piel  {—yu'addW) 
und  heisst  mit  gesteigerter  Bedeutung  „fest  verschliessen, 
verrammeln,  verbarrikadiren".  Ich  komme  auf  diese  Fragen 
an  einem  andern  Orte   ausfuhrlicher  zurück. 

Göttingen,  den   18.  Juli.  Paul  Haupt, 


Assyriologische  Notizen  zum  Alten  Testament. 

Von  Frädrkh  Delitssch. 

Die  drei  Nachtwachen. 

Während  das  Neue  Testament  vier  Nachtwachen 
unterscheidet  (vgl.  Matth.  14,  25,  Marc.  6,  48:  xetä^Tj 
qr>t'ilaxi}  tijS  fftrog},  welche  durch  dt/it,  n£aovwii.xio)i,  àXenTQo- 
qxavia  und  nçuit  (Marc.  13,  35)  bezeichnet  werden,  ein  Ge- 
brauch, welchen  die  Juden  erst  von  den  Römern  ange- 
nommen haben,  unterscheidet  das  A.  T.  nur  drei.  Die 
Nachtwache  selbst  heisst  DllOClt*  oder  nnotry,  stat.  cstr. 
nnbîî't«,  pl.  nlipç'K;  die  Namen  der  einzelnen  Nachtwachen 
oder  vigiliae  sind:  n1naç'{*  rMl  Ihren.  2, 19  die  erste  Nacht- 
wache, njlr'liin  nTOtf^yi^  Jud.  7,  ig  die  mittlere  Nachtwache, 
Ip.-G  niCÇ'tÇ  Ex.  14,  24.  I  Sa.  II,  II  die  dritte  Nachtwache 
oder  die  Morgenwache. 

Auch  die  Babylonier-Assyrer  unterschieden  drei  Nacht- 
wachen") {siehe  z.  B.  III  R  52,  57  b.  IV  R  56,  30  a),  und 
zwar  schrieben  sie  dieselben  ideographisch  :  »— JJ  "-^jyy 
«-J-   t^TTT  ^'  '»  ^ohe  (d.  h.  wohl:  oberste,  erste)  Wache^), 

1)   Vgl.  S.  87  ff.;    161  ff. 

1)  Vgl.    A.  H.  Satce,    Babyionisc/K   Lileralur.    Lcipitg   1878,    S.  4.1, 

3)  m  R  5z,  57  b  n.  ö.     Mit  obigem  Ideogramm  sicher  gleichbedeutend 

(siebe  III  R  SS,   18  a.    56    Nr.  3,  39)  ist  >^    *~^^    *^    E.^^ 

(HI  R  55,  36.  37a.  SI  Nr.VlI,  37.  60,  14.  33  "■  ö.:  II  R  39,  58h),  "ct 
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-n  -ffïï  EKSSf  (var.  È<2ï?)  -^T  <î.  i.  mittlere 
Wache-,  -II  >-^  *T  ^  -ey  oder  -gEfT  d.  i. 
Morgen  wache.  ')  Die  babylonisch  -  assyrischen  Namen 
aber  der  drei  Nachtwachen  lehrt,  ebendîese  Ideogramme 
erklärend,  das  Vokabular  11 R  39,  1 1  —  1 3  e.  f.  Ihm  zufolge 
hiess  die  erste  Nachtwache  ba-ra-ri-luM,  die  mittlere  kab- 
ii-tum,   die  dritte  oder  die  Morgenwache  V  £ff-  *~-^) 

Die  Deutung  der  beiden  ersten  Namen  ist  nicht  schwer. 
Wie  ^ablitum  das  Fem,  des  Adjectivs  ^ablù  (=  *ltabiài-u, 
Bildung  auf  àia,  a  a,  ai  von  ^ablu,  dem  gewöhnlichen  assyr. 
"Wort  fur  „Mitte",  eig.  Zusammentreffen),  so  ist  bararitum 


"H  "fflÎ  "^  •^T^'fî-  (I"B-S9,2b).  Beide  Ideogramme.  E*f^ 
und  ^Jpj^^-^|.  werden  beluinnüich  &>  368.  371  (siehe  Assyrische  Lese- 
slücie,  3.  Aufi.,  S.  63}  durch  Si-mi-lan  erklärt,  ein  Wort,  welches  mit  Samü 
„Himmel"  etymologisch  wohl  gewiss  verwand!  ist  (i^tamm  Samü  „hoch  sein"), 
übet  dessen  genaue  Bedeutung  aber  ich  Bestimmtes  noch  nicht  auSzDsagen 
vermag.  In  der  Beschwörungsformel  IV  R  14  Nr.  2  Obv.  26  (Haupt, 
ASKT  78,  Z-  Ï7)  scheint  es  lokale  Bed.  lu  haben  (limtlan  iläti  „die  hohen 
Himmelshöhen",  opp.  das  Land,  die  Erde?),  ähnlich  auch  IV  R  32,  19b, 
dagegen  temporale  in  dem  Islar-Psalm  S.  954  (siehe  Assyrische  Lesestüete, 
3.  Aofl.,  S.  134  ff.)  Obv.  38,  wo  die  Göttin  Istar  sich  rühmt,  die  Göttin 
der  Ü-mi-tait  und  die  Göttin  der  Urèti  d.  i.  der  Morgen,  des  Morgens  zu  sein. 
Ob  in  zeitlicher  Hinsicht  Simttan  etwa  die  Zeit  des  Anbruches  und  der 
ersten  Stunden  der  Nacht  bedeutet  ?  Die  ideographische  Bezeichnung  der 
ersten  Nachtwache  als  mosartu  iimiian  legt  diese  Deutung  nahe  genug,  nicht 
minder  der  Dop  pel  Charakter  der  Göttin  Islar  als  Göttin  des  Abend-  und 
des  Morgensternes. 

1)  III  R  5Î,  57  b.  SS,  I.  IQ.  39ii.  S<>  Nr.  3,  31.  60,  24  u.  ö. 
î)  III  R  S'.  äTb.  SS,  î.  ao.  40a,  60,  33.  7s  u.  ö.  Die  Schieibunj; 
-H  »-ffîî  ^t  ^  -^l  bietet  U  R  39,  13e.  Einfach  ^jj 
»-yiyi  ^l  ^  findet  sieh  III  R  56  Nr.  3,  33.  tür  J^  =  «««rfr« 
„hell  sein  oder  werden"  sieht  II  R  47,  58  e.  f,  fur  ^J^  ^^  »-£1  = 
*''■«,  pi.  Sèrili  „Morgen"  S.  954  Obv.  39/40,  =  na-mi-ra-tum  „Helligkeit" 
K.  40  Col.  IV,  7  (Assyr.  Lesest.,  3  A.,  S.  8ï).  Beachte  auch  maiarlu  la 
ii-i-ri  Pinches,  Texts  p.  i  Nr.  4  Z.  6. 
3)  So  bietet  das  Original. 
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oder  besser  barârîtum  ebensolches  Beziehungsadjectiv 
g^eneris  feminini  (zu  ergänzen  ist  ja  mofarüi  „Wache")  von 
baräru.  Der  St.  Il^  bed.  im  Hebr.  absondern,  aussondern; 
auswählen,  auserlesen  ;  reinigen.  Im  Assyr,  bed,  baräru 
hell  sein,  glänzen.  Es  ergiebt  sich  dies  zunächst  aus  V  R 
i6,  27  a.  b,  wo  dem  Ideogramm  ^*—  ^]r,  sonst  =  äama^ 
und  namäru  „hell,  rein,  glänzend  sein",  ba-ra'\rt\*)  ent- 
spricht; es  folgen  —  als  seine  Gegensätze  —  èklitum  und 
efütutn  „Finsterniss*-.  Sodann  aber  erklärt  das  Vokabular 
K.  2o6i  (vgl.  Haupt,  ASKT  202  f.)  auf  Z.  j  und  4  der 
n.  Col.  ^  5h  "TI^  durch  Ja-ra-[ra]')  und  ba-ri-[ru]. 
Da  nun  Saruru,  wie  das  Synonymenverzeichniss  II  R  35,  4 
e,  fff.  lehrt,  der  terminus  technicus  für  den  ^lanz  der 
aufgehenden  Gestirne  ist,  so  erhalten  wir  für  bariru  eben- 
diese  Bedeutung  ^)  —  die  erste  Nachtwache  wird  also  bo' 
rârîlum  genannt  worden  sein  als  die  Wache  zur  Zeit  des 
glänzenden  Aufgangs  der  Gestirne,  die  Wache  zur  Zeit 
der  D'îji^r!  nKï  Neh.  4.  15- 

Der  einzige  auf  den  ersten  Bück  schwierigere  Name 
ist  der  Name  der  Morgenwache  V  t^  »~-  Dieser  konnte 
an  sich  ja,  wegen  der  Polyphonie  des  ersten  Zeichens,  auf 
mannigfache  Weise  gelesen  werden  und  ist  in  der  That  assy- 
riologischerseits  sehr  verschieden  gelesen  worden:  George 
Smith  z.  B.  las  ihn  lat-tur-ru  (z.  B.  Asurb.  Sm.  1 18, 6),  Strass- 
MAiER«)  dagegen  liest  ihn  mat-tur-ru,  gleichzeitig  «ö/-^r-r« 
zur  Wahl  stellend.^)    Keine  der  beiden  Lesungen  aber  hat 

i)  Die   Erginzang   H  ist  dem    Fragment   R"   2.    III.   Col.    I  11   ent- 


z)  Zur  ErgBDzang  siebe  IV  R  17,  47/480.  37,  3i/2za. 

3)  Für  das  von  ebenderselben  Woriel  bar  durch  Reduplication  ge- 
bildete und  wie  iarüru  den  glänzenden  Aufgang  der  Gestirne  beteichnende 
birbirru  (II  R  35,  6e)  siehe  jetit  Lhotzky,  Die  Annalen  Asumaiirpals 
(Leipziger  Doctor- Dissertation   1885),  S.  zl. 

4)  Alphabétise hes  Vimeichniss  tier  assyrischen  und  aiiadischen  iPorter  etc, 

4.  Lieferung,  Nr.  S34s. 

Sl  Vgl.  auch  NoRBis,  Dictionary  p.  907. 


,,  Google 


.  Assyriologisch«  NotJien  rom  Alten  Testament.  287 

sich  bewährt.  Vielmehr  lehren  die  Vokabulare  K.  4142  und 
R.  345  Obv.  24,  wo  a.uf  âa-ra-ri-tum  und  ^ab-li-tum  die  Mor- 
genwache in  der  Schreibung  ia-aä-ur-ri  fo\^,  dass  wir  taä- 
dur-rum  lesen  müssen  —  eine  Lesung  übrigens,  welche  schon 
aus  der  Schreibung  ^Jf  J^jS^^Z  *^TT^  ^-  '■  ■ï''-'^'"^" 
III  R  55, 54  a  erkannt  werden  konnte.  Zweifelhaft  bleibt  nur 
noch  der  Dental  :  haben  wir  Sad{ä)urru  oder  Sat{fiumi  oder 
Sat{t)urru  zu  lesen  ?  Da  es  sich  um  den  Namen  der  Morgen- 
wache,  der  mafartu  ia  sèri  handelt,  könnte  man  sich  ver- 
sucht fühlen,  Zusammenhang  mit  iêru  d.  i.  in^  „Morgen" 
anzunehmen  und  in  iaturru,  Safurni  eine  Bildung  mit  / 
nach  dem  ersten  Radikal  zu  erkennen.  Allein  eine  solche 
Annahme  würde  sofort  wieder  aufzugeben  sein,  weil  diese 
assyrischen  Nominalstammbildungen  stets  den  /-Vokal  in 
der  ersten  Sylbe  aufweisen,  niemals  den  «-Vokal.  Ich  werde 
im  Folgenden  beweisen,  dass  iad-äur-rum  zu  lesen  ist,  dieses 
selbst  aber  die  weniger  gute,  weil  die  Etymologie  des 
Wortes  verdunkelnde,  Schreibung  dartellt  statt  jenes  von 
den  Fragmenten  K.  4142  und  R,  345  dargebotenen  Sad-urri. 
Schon  oft  habe  ich  darüber  nachgedacht,  wie  es  wohl 
komme,  dass  im  Assyrischen  der  Berg  (das  Gebirg)  und 
der  Sonnenaufgang,  der  Osten  gleicherweise  iadü  ge- 
nannt werden,  wesshalb  denn  auch  zu  ihrer  ideographischen 
Wiedergabe  einunddasselbe  Zeichen  *^  (kur,  kura)  dient. 
Man  konnte  meinen,  der  Osten  sei  als  Gebirgsgegend  iadü 
genannt  worden  ;  allein  vom  babylonischen  Standpunkt 
aus  war  die  Ostgegend  doch  gerade  keine  Gebirgsgegend, 
mit  letzterem  Namen  hätte  weit  eher  der  Norden  benannt 
sein  müssen  ')  ;  und  sodann  ist  und  bleibt  es  doch  das 
weitaus  Natürlichste  und  Wahrscheinlichste,  dass  die  Ost- 
gegend auch  bei  den  Babyloniern  vom  Aufgang  der  Sonne 
benannt  wurde  (vgl.  n^îO;    KjfiD  Ps.  75,  7).     Ja  die  Baby- 

i)  Ueber  den  wichtigen,  von  Pinches  in  PSBA,  1883,  p.  74.  mitgc- 
theilten  Keilschrifttext,  die  vier  Himmelsgegenden  bei  den  Bsbyloniern  be- 
tretFend,  spreche  ich  in  einer  demnächstigen  „Notii"  eingehend. 
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lonier-Assyrer  hatten  selbst  noch  ein  klares  Bewusstsein 
davon  ,  dass  sie  mit  Sadû  den  Osten  als  S  o  n  n  e  n  a  u.f - 
gang  benannten,  denn  wie  fur  „Osten",  so  verwendeten 
sie  das  Ideogramm  V  auch  für  ,, Aufgang",  nämlich  der 
Sonne,  Beachte  für  ■f^  als  Ideogramm  fur  napàbu  ..auf- 
gehen (von  der  Sonne)"  Tig.  jun.  Obv.  3  {-^  Samii); 
I  R  35  Nr.  3  (V-^  d  i.  napà-ba,  var.  na-pah  Samit); 
ni  R  5g  Nr.  14,  I  {àïwtïi  V,  var.  ippu^a).  Ich  habe  dess- 
halb  im  kleinen  Wörterbuch  zu  meinen  Assyrischen  Lese- 
Stücken,  3.  Aufl.,  S.  146,  fragend  die  Vermuthung  aufgestellt, 
ob  nicht  Sadû  „Berg"  und  Sadü  „Osten"  auf  einen  gemein* 
samen  Stamm  iadü  ..hoch  sein,  sich  erheben"  zurückgehen 
möchten,  sodass  der  Berg  als  „Höhe"  bezw.  als  „hoher, 
sich  erhebender",  der  Osten  aber  als  ,,Aufeteigen,  Auf- 
gang" der  Sonne  benannt  seien. 

Was  ich  damals  vorsichtig  nur  erst  als  Vermuthung 
ausgesprochen,  kann  ich  jetzt  ausreichend  begründen  — 
das  assyr.  iadü  bedeutet  in  der  That  „hoch  sein,  aufsteigen, 
emporsteigen"  und  gîebt  sich  in  seinen  mancherlei  An- 
wendungen und  Ableitungen  als  Synonym  von  Hu,  hebr. 
njjj.  Auf  das  Vokabular  V  R  28,  82.  83  h,  welches  Sa-du-ü 
als  Syn.  von  ia^ù  „hoch  sein"  ausdrücklich  bezeugt,  habe 
ich  bereits  in  meiner  Schrift  The  Hebrew  Language,  p.  48, 
hingewiesen;  dass  der  Berg  den  Namen  iadü  bez.  Saddû  ') 
als  „Höhe,  Erhebung"  bez.  als  ,, hoher"  führte,  ist  schon 
hierdurch  über  allen  Zweifel  erhoben.  Von  ebendiesem 
Stamme  iadü  „hoch  sein"  leitet  sich  weiter  wohl  sicher 
jenes  nur  in  Verbindung  mit  dem  Pron.  suff.  tu  bis  jetzt 

■  )  Ans  Schreibungen  wie  Sad-di-i  „die  Berge",  z,  B.  Sanh.  IV  73.  7S, 
könnte  man  schliessen  (wie  ich  auch  bislang  gethan),  dass  Iadü  „Berg"  alt 
Sdi/ü  anzuseilen  sei;  indess  ist  es  aus  grammatischen  Gründen  besser,  iiuAi 
und  laddû  als  zwei  neben  einander   bestehende  Formen  zu  betrachten: 

Jffi/ü  „Erhebung,  Hohe",  lurfrfBlKorm  i^  oder  J(_^  vgl.  «s;^  und  Ki3n" 
„der  hohe". 
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belegte  ièdu  (sèsu  =  iêd-Su)  her,  welches  an  sich  ja  freilich 
auch  als  ietti  (sèsu  =  sêt-tu)  angesetzt  werden  könnte  '), 
als  Name  der  „Bergeshöhe"  aber  am  natürlichsten  von 
dem  nämlichen  Sadü  „hoch  sein"  herzuleiten  ist,  wovon 
der  „Berg"  eben  Sadü  benannt  ist.  Die  Stellen  Asum.  I  49. 
II  41  sind  zu  lesen  und  zu  übersetzen:  îadû  ktma  zikip 
pafar  parsilli  îêsu  (^=  iéd-iu)  nàdi  „des  Berges  Höhe  (Gipfel) 
•■agte  gleich  der  Spitze  eines  eisernen  Dolches".  Dass 
nun  aber  der  St.  Sadü')  auch  vom  Aufsteigen,  Aufgehen 
z.  B.  der  Sonne,  Heraufziehen,  Anbruch  z,  B.  des  Morgens 
gebraucht  wurde ,  was  ich  schon  im  Hinblick  auf  sadü 
„Osten"  (^  Aufgang  der  Sonne)  vermuthet,  findet  eine 
weitere  Stütze  an  der  Stelle  Asurb.  Sm.  123,49,  ^^  ^^^ 
assyrische  König  erzählt,  dass  ina  V  {var.  ^  t^ET>  siehe 
ibid.  p.  331)  mûii  iü'atu  d.  h.  selbiger  Nacht,  da  er  die 
Göttin  Istar  anflehte,  ein  Magier  sich  schlafen  gelegt  und 
ein  Traumgesicht  gehabt  habe.  Die  Var.  lehrt,  dass  wir 
V  phonetisch  und  zwar  ia-ad  oder  ia-at  zu  lesen  haben. 
Man  könnte  nun  allerdings  sich  versucht  fühlen,  J<7-i?/ zu  lesen 
und  arab.  iiL^    ,, Stunde"    zur  Vergleichung  beizuziehen. 

l)  Angesichts  der  vielen  und  mannigfachen  Verstösse  gegen  die  assy- 
Hsche  Formenlehre,  welche  sich  in  HALÂvt's  Besprechung  meiner  MebnrO! 
language  {Revue  des  Études  Juives  1885,  p.  297  ff.)  eingeschlichen  haben 
(vgl.  ma-a-a-lu,  ma-a-a-al-lum  „Bett"  von  nSV  „hocb  sein",  p.  3QI  ;  muSdIum, 
muitulum  von  Q^V  (')i  P'  i02)  scheint  es  nicht  überflüssig  darauf  h  in  zu  we  î  Ben, 
dass,  auch  wenn  man  obiges  S/s«  =  létsu  fassen  wollte,  dieses  lilu  doch 
ninnier  dem  hebt,  rifffi'  gleichgesetzt  werden  dürfte, 

3)  Auch  das  bekannte  ^J  *■]  (vj;1.  LïON,  Keihckrißtexte  Sargon's, 
S.  80),  weiches  V  R  7,  16.  15  noiweifelhaft  „betreffs"  (syn.  Ui)  bedeutet, 
ond  auch  in  der  Wortverbindung  üani  ^1  *"[  Same  irsiliia  sehr  gut  die 
Bed.  /it  haben  kann  (die  Götter  über  Himmel  und  Erde),  ist  vielleicht  ein- 
fach lud  (st.  citr.  von  iudi  „Erhebung")  lu  lesen,  wie  »ich  denn  schon  bei 
ShlTH,  History  of  Assurbaniftil  p.  329,  die  Bemerkung  findet:  ^[  *■[ 
'neans  „lof  or  aver".  Der  bekannte  Offiiierstitel  ^[  ^\  t[  |  ^^  würde 
tiienach  nalürlich  ebenfalh  Stididiù  A.  h,  „Oberofftzier"  zu  lesen  sein. 
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Aber,  ganz  abgesehen  *davon ,  dass  „in  einer  Stunde 
selbiger  Nacht  legte  sich  schlafen  ein  Magier"  einen  wenig 
passenden  Sinn  giebt,  hat  bekanntlich  das  Assyrische  kein 
solches  Wort  für  „Stunde",  ja  konnte  es  gar  nicht  haben  ') 
So  bietet  sich  denn  der  Stamm  Sadû  abermals  von  selbst 
dar:  tna  Sad  müii  tû'atu  heïsst:  bei  Anbruch  selbiger 
Nacht  ')  (legte  ein  Magier  sich  nieder).  Genau  nun  aber, 
wie  hier  Sadü  vom  Heraufziehen  d.  i.  Anbrechen  der  Nacht 
gebraucht  ist,  wird  îadù,  in  noch  unmittelbarerer  Berührung 
mit  iadü  Osten,  Sonnenaufgang,  vom  Heraufziehen  des 
Morgens,  vom  Anbruch  des  Tages  gebraucht  in  dem  Namen 
der  Morgenwache:  Sa-ad  ur-ri  d.  i.  Anbruch  des  Tages, 
Morgen.  Für  urru  (um)  „Licht,  Morgenlicht,  Tageslicht" 
=  hebr.  "iw  bedarf  es  keiner  Belege;  im  Uebrigen  vgl. 
n^JJ  vom  „Anbrechen"  des  Morgens,  "iDB'fi  Gen.  19,  15. 
32,  25.  27.  Jos.  6,  15.  Neh.  4,  15.  Meine  ganze  bisherige 
Auseinandersetzung  wird  aber  endlich  von  alttestament- 
licher  Seite  in  überraschender  Weise  bestätigt  durch  den 
israelitischen  männlichen  Personennamen  TIK'l^  Nu.  1,5. 
2,  10.  7,  30.  35.  10,  18  —  ein  Name,  der  sich  mit  Sad  un 
oder  Sade  ùti  „Anbruch  des  Tageslichtes"  vollkommen 
deckt  und  an  Namen  wie  D^iqi^  i  Chr.  8 ,  8  und  nDlPTitf 
I  Chr.  7, 10  „Bruder  des  Morgens",  assjrr.^^MiJ)Analogieen 


l)  Siehe  meine  Schrid:  Prolegomena  su  einem  neuen  hdiräischen  und 
aramäischen   IVSrlerbuch  Allen   Tfslamentes,  §  II. 

3)  Ideographisch  entspricht  dem  iad  müii  IV  R  36,  iç/ao'  y^X- 
\|*~IeU  """^T"  ''*'^"  Vcrhälmiss  lU  dem  gleichlaatenden  Ideogrunin 
II  R   17,  56  a  (ASKT  84,  Z.  S6)  mir  noch  wenig  klar  isl. 

3)  Es  heitst  so  der  König  vom  Lande  Mannai  d.  i.  i^p  oder  Vin, 
welchen  Asurbanipal  aar  seinem  4.  Feldzage  bekriegte.  Siehe  lär  Ad-ii-i-ri 
(v.  rd)  V  R  3,  116.  133.  3,  4-  6.  Für  die  Gleichheit  dieses  Namens  mit 
dem  biblischen  l^f^H^  liehe  schon  Paul  Häuft  in  Johns  Hopkim  Vm- 
vrrHty  Circulars, /iinf  1^84.  Für  den  Sinn  des  Namens  „Bruder  des  Morgens" 
"gl-  nliniE'    *!■  '■  i>'™  Lebensmorgen  stehen"  Qoh.   11,   10. 
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genug  hat.  Es  ist  hiermit  zunächst  dem  Hin-  und  Her- 
rathen über  die  Bedeutung  jenes  hebräischen  Eigennamens 
ein  Ende  gemacht.  Zwar  die  Erklärung  in  Gesenius'  Hand- 
wörterbuch (8.,  9.  Âufl.)t  wonach  der  Name  jaculans  ignem 
bedeutet  habe  (von  aram.  (nç"  „werfen"),  dürfte  aus 
grammatischen  wie  sachlichen  Gründen  nur  wenige  be- 
friedigt 'haben  ;  aber  auch  Nöldeke's  Behauptung  in  ZDMG 
XV,  8o9,  Anm.  i:  „Auch  der  Name,  den  die  Masora 
THrnp*  liest ,  gehört  gewiss  zu  den  mit  '•'^^  zusammen- 
gesetzten (vgl.  ■'Zl!E*''öa,  'I^Ï^IIî:)"  hat  das  Eine  schwere  Be- 
denken gegen  sich,  dass  man  sich  fuglich  fragt,  warum 
die  Funktatoren,  trotzdem  sie  den  an  allen  obigen  Stellen 
des  B.  Numeri  fast  unmittelbar  folgenden  Eigennamen 
ntf'na  richtig  ng«-:!]:  (Nu.  t.  6.  2,  12.  7,  36.  4r.  lo,  ig) 
vokalisirt  haben,  der  wahrlich  nahe  genug  liegenden  Vo- 
kalisation  ^IN''^!?  trotzdem  aus  dem  Wege  gegangen  sind. 
Gerade  darin,  dass  die  Funktatoren  trotz  des  sich  auf- 
drängenden '3H^  dennoch  TltOnÇ'  vokalisirt  haben,  liegt,  wie 
in  vielen  andern  ähnlichen  Fällen,  eine  Warnung  vor  allzu- 
schneller Emendation.  Das  assyrische  tad  oder  iadê  um 
dient  der  Vokalisation  "nNHE*  zu  glänzender  Rechtfertigung, 
Aber  noch  in  anderer  Hinsicht  ist  die  von  mir  aufgezeigte 
Gleichung  iad  um ,  llNnc'  von  hohem  Werthe ,  dadurch, 
dass  sie  meine  in  Hebreiv  Language  p.  48  für  den  Gottes- 
namen ■'35'  vorgeschlagene  neue  Erklärung  besiegelt. 

Dass  mit  dem  hebr.  Stamm  Tll^  und  dessen  Bedeu- 
tungen für  ^"TJ^  keine  befriedigende  Deutung  zu  erzielen 
ist,  steht  fest.  In  der  dem  Hebräischen  nächstverwandten 
babylonisch-assyrischen  Sprache  bed.  iadü  „hoch  sein", 
dem  hebr.  n^JJ  völlig  synonym.  Der  Personenname  nwnc" 
lehrt,  dass  auch  die  Hebräer  diesen  Wortstamm  besassen 
und  zwar  in  ganz  den  nämlichen  Anwendungen  wie  assyr. 
iadü.  Bietet  sich  da  nicht  für  ''^^  hv,  die  grammatisch 
wie  lexikalisch  wie   sachlich   gleich   unanfechtbare  Erklä- 
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rung  als  „Gott  der  Allerhöchste"  (l'i''';V.  hü)  ganz  von  selbst 
dar?  In  Hunderten  von  Fällen  ist  ein  in  den  andern  se- 
mitischen Sprachen  vielfach  zu  belegender  Wortstamm 
innerhalb  der  wenig  umfangreichen  alttestamentlichen  Lite- 
ratur nur  an  einer  einzigen  Stelle  oder  in  einem  einzigen 
Namen  erhalten  —  in  diesem  Falle  bezeugen  '"'51^  und 
~lW'~t;'  gemeinsam  den  hebt.  Stamm  rni^  „hoch  sein".') 
Ein  Wort  schliesslich  noch  über  den  Namen  der  Nacht- 
wache als  solcher.  Im  Hebräischen  heisst  die  Nachtwache, 
wie  schon  bemerkt,  np.OP*iî.  dagegen  die  Wache,  das  Wache- 
halten (auch  der  Wachtposten  )  überhaupt  "latfo  z.  B. 
Neh.  4,  16,  und  niDÇfp,  z.  B.  •pan  n'3  nipc-p  iÇÇ*  Palast- 
wache halten,  den  Palast  bewachen  2  Rg,  11,  5;  "IDÇ 
'^!in''~n'5  nnçç'ç~nN,  Tempeiwache  halten,  das  Haus  Jahwes 
bewachen  2  Rg.  11,7.  Das  Assyrische  benennt  die  Nacht- 
wache mit  dem  allgemeinen  Namen  fur  Wache,  nämlich 
maiartu.  PI.  masarâtu,  z.  B.  III  R  66  Rev.  35  d,  und  mafrati 
IV  R  15,8a  (siehe  Âssyiisc/u  Lesestücke,  Wörterbuch  s.  v. 
1Ï0),     Der  letztere  Plural   fuhrt  mit  Sicherheit    auf  den 

i)  HalÉvv  wendet  sich  in  seiner  Beiprechung  meiner  Htbran  Language 
(Rnmr  des  Éludes  Juh-es  1885,  p.  301)  auch  cegen  meine  Combination  von 
iTjçF  mit  assyr.  ladü  „hoch  »ein",  und  »war  bemerkter:  „Le  nom  assynen 
sbadu  (sie!)  signiße  bien  „montagne'',  mais  Je  connais  aueun  passage  où 
le  verbe  skadu  signifierait  „être  haut,  élevé" .  Vielleicht  lehren  meine  obigen 
Auseinandersetzungen,  lehren  die  obigen  Stellen  und  Ablejlungen,  welche 
sammt  und  sonders  nssyr.  iadü  —  clü,  T^VO'  ^^^*'S^^  {ladä  —  la^;  iadä 
„Berg"  und  „Osten";  Sédu  „Höhe"  —  auch  der  Name  der  D'HÇ*  wird 
hierher  gehören  —  ;  lud  müli,  lad  üru  u.  s.  w.)  meinen  hocbgeschatitea 
Mitforscher  aur  assyrisch-hebräischem  Gebiete,  dass  meine  Aofslellungen 
nicht  so  schlecht  begründet  sind,  als  er  selbst  anzunehmen  scheint;  wie  ■"ijg 
von  n~Ç'>  iodû  „hoch  sein"  denke  ich  die  meisten  meiner  in  Hfirrm  Lan- 
guage aurgestellten  Etymologien  in  meinen  Prolegomena  gegen  alle  Angriffe 
erfolgreich  vertheidigen  und  vor  aJlero  HalAvVs  Einwendungen  gegenäber 
mit  Leichtigkeit  auO-ecbt  erhalten  lu  konaen. 
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Stamm  njto,  nicht  nst3,  auf  ebenjenen  St.  lïO,  von  welchfem 
allein  auch  «dz-a^-ja-rw  „JVächter",  maffaru  habt  „Thor- 
wächter" V  R  32  Nr.  3,  29.  30  kommen  kann.')  Auch  die 
beständige  Schreibung'  ma^artu  mit  Einem  iC  (z.  B.  ma^rtu 
nit{{)afar  „wir  hielten  Wache"  III  R  51  Nr.  3,  9.  Nr.  4, 
12.  Nr.  5.  28.  Nr.  6,  33.  Nr.  9,  9;  femer  V  R  13,  14b. 
II  R  8,  61 — 67  d.  9,  I— 4d),  ferner  matarûl«  (oder  besser 
wohl  mafârûlu)  „Bewachung"  HR  8,  68  f.  cd.  {tnan-mu-iti 
a-na  ma-fa{s\c\)-ru-ti  td-din  „was  immer  er  besass,  gab  er 
in  Bewachung"),  endlich  auch  die  Schreibung  ma-far  d.  i. 
mofâr  „Wache",  mafär  mûsi,  èkallim  „Nacht,  —  Palast- 
wache" u,  s,  f.  (V  R  13,  15 — 26  b)  fuhren*)  für  ma^rtu 
„Wache"  auf  den  —  natürlich  von  1Ï3,  J^  secundär  her- 
geleiteten —  Stamm  13£D.  Dagegen  dürfte  für  assyr.  ma^ 
jarlu  in  der  Bed.  „Bewahrung,  Verwahrung.  Befestigung" 
(z.B.  Neb.  VI  53:  ma-ai-tar-ti  naklii  «^n»«:'».  „die  Befesti* 
gung  machte  ich  kunstvoll  stark")  ;  Neb.  Grot.  Il  1  :  aiîum 
ma-af-fa-ar-ü  hsagila  dutinunim  „um  £sagila's  Befestigung 
recht  stark  zu  machen")  bei  nsj  stehen  zu  bleiben  sein,  nicht 
allein  wegen  der  Schreibung  wiawar/a  mit  zwei  Ï,  sondern 
auch  wegen  des  Wechsels  von  ma^^ariu  mit  ni^irtu;  vgl.  Neb. 
Bab.  II  22:  „Babylon  ana  m-Ü-ir-tm  aSkutt  setzte  ich  in 
wohlverwahrten,  befestigten  Zustand";  II  12:  ni'ti-ir-tim 
hsagila  u  Bäbiti  aiteèma  „die  Befestigung  Esagila's  und  Ba- 
bylons Hess  ich  mir  angelegen  sein,"  Ob  ein  solcher  Secun- 
därstamm  1ÏU  majâru  „achthaben,  bewachen"  und  dann  auch 
„bewahren,  behüten,  befestigen"  nicht  vielleicht  auch  für  das 
Hebräische  anzunehmen  ist  ?  Dass  11SE0  in  den  Bedd  „Be- 
drängniss"  Dt.  28,  53  ff.,  ..Belagerung"  Ez.  4,7,  „Belage- 
rungswall" Dt.  20,  20  sich  von  Tlü  „drängen,  belagern" 
herleitet,    steht    natürlich    fest;    aber   wenn    es   Hab.  2,    i 

i)  Für  die  Gleicbsetiung  des  Amtsnatnens  1]{7Q  Hzn.  i.  11.  t6  roit 
ebendiesem  mastaru  siehe  meine  Bemerkungen  zu  S.  Baer's  Libri  Danielis, 
Etrat  et  Nekemiae,   Upsiae  1882.  p.  XI. 

3)  Trotz  des  syr.  (^^i!^n    „Nachtwache",  von  Üj. 
ZeiuctiT.  f.  KdUcbiifttoricbang,  II.  30 
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heisst:  „Auf  meine  Wacht  {*I!iTH3If*9)  wiU  ich  treten  und 
mich  stellen  auf  liïç  und  spähen  (DgXB')"  "■  s.  w-,  so 
scheint  mir  nichts  natürlicher  als  ilïç  mit  „Wacht"  zu 
übersetzen,  ja  es  scheint  mir  dies  sogar  die  einzig  mögliche 
Erklärung  zu  sein.  Denn  wenn  Gkseniüs'  Handwörter- 
buch, 9-  Aufl.,  liîiÇ  mit  „Festungswerk,  Veste"  übersetzt, 
so  ist  dagegen  zu  bemerken,  dass  "llltÇ,  von  nï  abgeleitet, 
schlechterdings  nichts  anderes  als  Belagerungs wall. 
Mittel  und  Werkzeug  zum  Belagern,  nimmermehr  ße- 
f  estigungswall  bedeuten  kann  :  belagern  und  befestigen 
sind  grundverschiedene  Begriffe.  Ebenso  kann  es  2  Chr. 
11,5  unmöglich  heissen  :  „Rehabeam  baute  Städte  in  Juda 
TiïO?  zur  Belagerung,  sondern  entweder  zur  Wacht 
d.  h.  als  Wacht-  und  Beobachtungsplätze,  oder  zur  Bewah- 
rung, Befestigung,  Landesvertheidigung.  Auch  "^iJîÇ  Tp 
Ps.  31,  22.  2  Chr.  8,  5  bed.  wohl  die  Veste  als  Stadt  der 
„Bewachung"  oder  der  „Befestigung",  nilj:!?  ^^^3^  2  Chr.  14,5. 
niliïl?  ■'^if  2  Chr.  II,  IG.  21,3,  und  einfach  nillïÇ  (2  Chr. 
II,  11)  die  Vesten,  Festungen  als  bewachte  oder  wohlver 
wahrte,  befestigte  Städte,  von  njlliÇ  „Wacht"  (s.  Nah.  2,  î? 
und  vgl.  Jes.  29,  3  PilJCö  „Wachtposten"  ?)  oder  „Bewah- 
rung, Befestigung". 


1)  Für  atsyr.  /ipltti  „Wacht"  =  mafariu  siehe  i.  B.  HR  9,  9  ff.  c,d. 
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Aus  einem  Briefe  des  Herrn  Prof.  Th.  Nöldeke 

an  C.  BesoU. 

SlraKiburg  i.  E..  am  7.  Mai   1885. 

Ich  gebe  Ihnen  hier  einige  Bemerkungen  über 

die  von  Herrn  HyVernat  veröfiFentlichte  Zauberschale,  wie 
sie  mir  bei  der  Leetüre  gekommen  sind,  ohne  System  und 
ohne  weitere  Untersuchung  des  sonstigen  Materials. 

Diese  Schalen  sind  meines  Erachtens  ziemlich  jung; 
namentlich  gilt  das  von  der  zuletzt  publicirten.  Ortho- 
graphie und  Sprache  weisen  darauf  hin,  und  kein  ein- 
ziger Grund  spricht  dagegen.  NID'V-  V""^''!'  ^*" 
tnçy,  NID'K  u.  s.w.  und,  wenn  das  wirklich  da  steht,  iT^rn 
für  JT'^^'n  sind  noch  deutlichere  Zeichen  später  Zeit  als  die 
vielen  Plenarschreibungen  ;  das  Alles  sind  direkte  Ueber- 
gänge  zu  der  im  Mandäischen  durchgeführten  Orthographie. 
Das  männliche  |'py  für  jj5J^  wäre  in  alter  Zeit  auch  kaum 
möglich.  Ebenso  ist  es  mit  der  Wiedergabe  des  hebrä- 
ischen Qames  nach  der  Aussprache  â  oder  ô  durch  1  in 
^112  ("in^l  und  nibyin  (nljjjnt-  Wenn  T"1K-1  schon  sehr 
befremdet,  so  weist  in  Dl^yin  "j^Wi  das  erste  Wort  in  Form 
und  Orthographie  schon  auf  arabisches  dJJL*  (cfr.  Sure 
I,  3)  hin.  Denn  hebräisch  müsste  es  "[SlD  heissen;  aramä- 
isches ~[^t}  wäre  vor  dem  hebräischen  D^lj;n  nicht  denkbar; 
auch  passte  das  Participium  hier  nicht  für  den  aramäischen 
Sprachgebrauch.    So  wird  denn  auch  in  pVBl^ni  (1-  pyci'ni) 
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das  arabische  »i.  stecken  :  „hebt  euch".  Und  wenn  Zâdhàn- 
ferrvck  anno  630  ein  hocharistokratischer  Name  war  (ob  der 
Mann  dieses  Namens  in  meiner  Tabari-Uebersetzung- S- 35b 
mit  dem  ib.  389  identisch  ist,  weiss  ich  nicht),  so  ist  es 
kaum  glaublich ,  dass  sich  schon  damals  oder  noch  weit 
früher  ein  Jude  so  genannt  habe.  Später  kommt  dieser 
Name  mehr  vor.  Uebrigens  wäre  in  den  ersten  Jahr- 
hunderten n.  Chr,  nach  der  Lautentwicklung  des  Persischen 
noch  Zâtàn  zu  erwarten.  Ebenso  trägt  auch  die  Frau, 
für  welche  die  von  Lew  besprochene  Schale  (ZDMG  9, 
468  ff.)  gemacht  ist,  einen  persischen  Namen  ßahran  duck. 
Tochter  der  Nhuân  auch,  worin  duch  eine  Vulgärform  Kr 
duchl  „Tochter"  ist,  die  allerdings  auch  schon  ziemlich 
alt  sein  könnte.  Aber  wie  dem  auch  sei ,  mir  scheint 
kein  Grund  vorzuliegen,  unsre  Schale  fur  älter  zu  halten 
als  700  n.  Chr. 

Leider  ist  die  Photographie  undeutlich,  wie  das  bei 
der  Inschrift  im  Innern  einer  Schale  auch  kaum  anders 
sein  kann.  Da  kann  leider  nur  eine  geschickte  Hand- 
zeichnung helfen.  Ich  muss  mich  daher  bei  der  Trans- 
scription Herrn  Hvvernat's  beruhigen,  was  im  Allgemeinen 
auch  kein  Bedenken  hat.  Ob  aber  z.  B.  ^  und  1  immer 
im  Sinne  des  Schreibers  gelesen  sind,  ist  mir  doch 
etwas  zweifelhaft.  Dieser  wollte  doch  wohl  schon  das 
erste  Mal  das  allein  zulässige  nnyD  und  IJP'Ü  C'inçNS 
und  ■l2?i''P)  setzen,  nicht  nnCID  und  n^niD.  Sollte  in  1.  3 
der  Transscription  nicht  pir'^tPl  JT"»  gelesen  werden  können? 
f^l^z.  ist  ein  Dämon,  der  einen  Menschen  „bewohnt",  ihn 
„besessen"  macht;  s.  Ephr.  I,  200D;  Jacob  Sar.  in  ZDMG 
29,  1 1 1  V.  87;  Euseb.,  Theoph.  II,  12,  3;  Barh.  zu  Acta  17,  23- 
Dies  «îrif  kommt  auch  bei  den  Mandäem  vor,  war  also 
in  Babylonien  übüch.  —  [jl'HSJJD  ist  syrisch  mdbädhin 
„Verzauberungen"  Martyr.  I,  54  paen  ;  Geop.  101,  30, 
s.  Hoffmann's  BA  6310  f.;  nach  dieser  Stelle  soll  es  auch 
„Zauberer"  heissen ,   was   ich   dahingestellt   sein   lasse.  — 
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*{iD''Jî  heisst  hier  überall  „Fessel,  Fesselung";  Gabriel  ist 
eine  „Feuer- Fessel",  Michael  eine  „Thora  -Fessel".  Im 
Namen  des  „Gärtners"  (?)  steckt  gewi^  nicht  Asaph,  son- 
dern persisches  [IJspend  oder  zur  Noth  Aspän  ;  den  Schluss 
des  Namens  bildet  am  Ende  auch  tfl't  wie  in  KVn^ij;  Z.  7 
oder  ist  da  einfach  zu  lesen  NVt  "'S  njj  „Er,  Sohn  des  Zîwâ, 
Sohnes  des  Rabbi"?  Und  vielleicht  auch  NVr  12  IJEDN 
oder  ähnlich  ?  NVr  „Glanz"  bezeichnet  bekanntlich  im  Man- 
däischen  eine  gewisse  Classe  von  Lichtwesen  und  hängt 
sich  an  die  Namen  solcher,  z  B.  NVl  'J'Tn  u.  s.  w. 

Im  Privatbesitz  dürften  noch  mehrere  solche  Schalen 
Sön.  So  besitzt  Prof  Wright  in  Cambridge  einige,  darunter 
eine  ziemlich  deutlich  geschriebene,  aber  zum  Theil  recht 
schwierig  zu  erklärende  mandäische.  Auch  das  Vorhanden- 
sein solcher  mandäischer  Schalen  führt  auf  jüngere  Zeit. 
Die  Verbindung  mit  a  1 1  babylonischem  Aberglauben  dürfte 
also  ziemlich  lose  sein.  Eine  umfassende  Untersuchung 
dieser  Denkmäler  hätte  wohl  auch  persische  Nèrang's 
heranzuziehen 


Deux  tablettes  bilingues  inédites. 

TiT  JuUs   Oppfrt. 

Lorsque  dans  l'été  de  1855,  je  fus  envoyé  par  le 
Gouvernement  français  à  Londres,  pour  étudier  au  Musée 
britannique  les  inscriptions  cunéiformes,  la  bienveillance 
des  administrateurs  de  ce  grand  établissement  me  permit 
de  fouiller  dans  les  caisses,  de  nettoyer  les  textes  illisibles 
et  de  rapiécer  les  fragments  épars  des  documents.  Une 
grande  partie  du  tome  II  de  la  Collection  des  Documents 
de  l'Asie  Occidentale  fut  copiée  alors,  et  me  servit  grande- 
ment dans  l'interprétation  des  textes  incompris  jusqu'à 
cette  époque.  Je  réunis  les  débris  du  texte  bilingue  (R  II, 
12,  42)  qui  porte  d'un  côté  les  suffixes  sumériens  et  de 
l'autre  ceux  de  la  langue  sémitique ,   et  par  ce  travail  de 


,,  Google 


2q8  Sprechsaal. 

reconstitution  j'acquis  la  certitude  que  le  système  gra- 
phique de  l'idéographisme  n'était  pas  un  jeu  du  caprice  ou 
du  hazard,  mais  qu'il  tirait  son  orig4ne  de  la  langue  même 
des  inventeurs  de  l'écriture  :  c'est  de  cette  découverte  que 
datent  les  premiers  essais  sur  le  sumérien,  signalé  dès  1854. 

Plusieurs  des  tablettes  copiées  alors  par  moi  n'ont  été 
publiées  que  dans  ces  derniers  temps  :  le  journal  même 
dans  lequel  j'ai  l'honneur  d'écrire,  a  reproduit  naguères 
la  copie  d'une  tablette  relevant  les  formes  des  caractères 
archaïques,  et  dont  j'ai  pu  me  servir  également  en  1855, 
pour  reconnaître,  par  la  forme  du  Ha  qu'elle  donne  et  qui 
ressemble  à  un  poisson,  l'origine  hiéroglyphique  de  l'écri- 
ture cunéiforme.  Tout  dernièrement,  il  a  été  publié  le 
texte  kur  =  éanaqu  que  je  possède  dans  mes  papiers  de- 
puis trente  ans,  d'autres  documents  sont  devenus  frustes 
et  ont  été  altérés.  Ma  copie  porte  ainsi  pour  R  II,  5,  1.  43 
encore  \]^  41'""t"  ^MT^'  ^®^'  1**^  certes  je  n'ai  pu 
inventer,  ne  connaissant  pas,  à  l'époque  où  la  copie  était 
faite,  le  sens  du  document  dont  la  reproduction  dans 
l'ouvrage  anglais  ne  porte  que    ^^|   ^l 

Parmi  les  textes  qui,  à  ce  que  je  sache  du  moins, 
n'ont  pas  été  reproduits,  se  trouve  aussi  le  fragment  bi- 
lingue, qui  va  suivre.  Il  avait  pour  moi  la  portée  consi- 
dérable de  me  faire  pénétrer  du  coup  dans  le  sens  du 
caillou  de  Michaux  qui  jusqu'à  la  traduction  donnée  par  le 
Bulletin  archéologique  de  l'Athénèum  français  était  resté 
une  énigme  impénétrable.  L'explication  du  groupe  tUH 
^yy^l  y^  par  kallätu ,  fiancée ,  me  mit  sur  la  voie  de 
l'interprétation.  L'équivalence  a  été  retrouvée  depuis  dans 
le  texte  bilingue  du  roi  Saosduchin  (R  V,  62,  61). 

C'est  à  ce  titre  de  reconnaissance  que  je  publie  le 
fragment.  Sir  H.  Rawlinson  le  connaissait  en  1835, 
G.  Smith  m'a  dit  en  1871  qu'il  ne  l'avait  j'amais  vu'). 

i)  Huit  lignes  du  rragment  ont  £té  publiées  par  P.  HAUPT  dam  M) 
ASKT,  p.  ÏI3  sniv.  —  Rid. 
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ET  <T-  c^  [ 
-^  <T-  t^T  [ 
[  ]  ö^TT  ET  [ 

m  T?  ¥-  V  [ 
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^  ►^  -TT<T  -^T 
-^     }}     *T     -EiT 

TT 

a  ti^TT  -^T 
TJ  t;^  T-  Sf  -^T 
T^  t4  T-  SS  -ÊËT 
-^T    <T-TT<T 


J'ajoute  un  autre  fragment,  où  j'ai  trouvé  le  mot  de 
turgumannu.  J'ai  lu,  trente  après,  que  M.  Pinches  Usait 
dans  un  texte  qui  ne  semble  pas  être  le  même,  tur  targw 
mannu:  je  crois  avoir  bien  copié  ce  texte,  qui  fournit  la 
lecture  de  sagganakku.  Malheureusement  le  fragment  est 
très-mutilé,  et  provenant  probablement  d'un  texte  bien 
plus  développé. 

Le  mot  iuiabinu  semble  fournir  la  restitution  iuiapinu 
de  la  première  tablette  :  it  est  très-probable  que  le  texte  por- 
tait EIii^Î  Ml'  ^t  9"^  iuiapinu  était  le  nom  emprunté  au 
sumérien  du  fonctionnaire  cité  dans  les  listes  éponymiques 
(v.  R II,  52, 1.  20,  33).  Le  commencement  des  lignes  à  droite 
est  fruste.  —  J'ai  émis  l'idée,  dans  mon  Commentaire  à  Cht- 
scriplion  de Khorsabad (\ae  sutamsak  esta  lire  J<i^'^,  mot  très- 
intéressant.  Ak/u  pourrait  être  un  „jurisconsulte"  ;  mais  su- 
piru  est  sûrement  „astrologue":  la  racine  ^fiff  a  la  signifi- 
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cation  de  „prédire"  dans  les  rapports  astrologiques  et  même 
dans  le  texte  du  délug^e,  comme  je  l'ai  expliqué  déjà  en  187a. 
Le  terme  agil  ?  limi  est  aussi  très-intéressant  :  il  doit  donner 
le  nom  de  l'éponyme,  celui  qui  dénomme  le  Hmu  ou  l'année 
de  l'archonte.  Car  limu  doit  être  un  laps  de  temps,  et  ne 
peut  pas  désigner  le  fonctionnaire  lui-même.  Dans  ce  cas, 
le  mot  limu  devrait  suivre  le  nom,  et  non  pas  le  précéder. 

Liste  de  fonctioimaires  copiée  en  août  1856. 
Recto 


<tc  -ïï<T  tÈS»  -^T ,  n  ET  [  .      ] 

ET  n  ►<  [  ] 

cTTT<  i  TT  V  S=  -+  [•  ] 
tTTT<  i  TT  V  !»  cTT^f  [-^TT] 
] 
] 


ET- 


=TTT< 

TT   [ 

tTTT<  TT  t-^  -m  [ 

tTTT<  1  -é-  m  '<  -■^w. 

-tT+T 

^   ¥-T<T    tm 

■tT+T  yT') 

TT 

-T<T* 

TT 

Sj=^ 

TT 

TT 

TT 

ET- 

TT 

1 

TT 

■an 


ET-¥-Ä-ffl-TT<T 
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-^T  *  üu  tmt 
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-i^ïï 

•TÈ^    ^    ti    -^ 

.    mi 

►ET    y    -^T    -^T 

* 

-m            m 

•    ^ 

w      ^]-     'an 

<tt 

Tf  a«  -ÊËTT  <cc 

<tt 

=TTT          A 

TT 

tCTTT         ET        ¥- 

TT 

TTtCTTTET-^TTJ-^T 

W  A-+  te  -^TT 

Varia. 
II') 

4.  Altra  volta  contro  il  sig.  Pognon  (y.Zeitsckrt/t,\\,  io8) 
ho  detto  che  il  nome  reale  *^*~-  ^E^  '"♦^  mi  sembra 
piutosto   da   dividers!   in    i^»—  ^TC^  "l~   *"*^  '^^*  "O"  '" 

y» 1-  \f^  '"'^-    Mi  P*re  di  trovare  un  altra  conferma 

della    mia    opinione    nel   nome    di  un    re  di  Arvad  che 
suona:    }   V«-    <|t^=    '->t|    tjif    (Asb.    Sm.    62,  118: 
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V  R  II,  83)  dove  la  seconda  parte  del  norae  '•^J  ^I^T 
secondo  cgnî  probabilità  non  è  che  by^  (cf.  Schradbr 
KAT*  105  e  173).  Talchè  il  nome  Pudibal  forse  non  signi- 
ficherebbe  se  non:  >Baal  è  il  mio  .  .  .<  e  pudî  sarebbe  un 
sost.  singol.  con  suffisso  délia  i  *  persona  singot.,  corne  tukultî, 
kudurri  ecc.  Il  sig.  Pognon  dice  »il  me  parait  singfulier  que  le 
mot  g'enerique  t-lu  entre  dans  la  composition  d'un  nom  propre 
au  lieu  du  nom  d'une  divinité  particulière«.  Dimostrato 
ora  che  le  due  parti  del  nome  sono  j^»^  ^6^  +  ""^ 
al  sig'.  Pognon  non  farà  diffîcoltà  il  nome  generico  »-J- 
in  composizîone.  Del  resto  non  ne  mancano  altri  esempii 
corne  Ilu-itii-ja  etc.  (KAT'  470  e  segg.). 

5.  L'egregrîo  Dr.  Lyon  {KeilschriJîUxte  Sargon's  p.  79) 
ha  proposto  dubitativamente  dietro  l'analogia  di  passi 
paralleli  la  lettura  îaknu  per  l'ideogramma  FItTT  *~Tm '^ 
pel  quale  la  più  nota  lettura  è  pifyâtu  (Sp  5g).  Mi  pare 
che  per  la  lettura  iaknu  sia  anche  più  concludente  un 
passo  di  Asurbanipal  (éd.  Smith  35,  13)  dove  ECw'^"!^!^" 
û-ti  ha  per  variante  ^  15A  tUft  '~^i.  che  lo  Smith 
leggeva  sa-nu-u-ti,  ma  deve  pronunziarsi  senza  dubbto 
Sak-nu-û-ti. 

6.  Gliideogrammiyi,  (V  ^T),  V  ^Vi\^'  ncorrono 
frequentemente  nei  testi  storici,  e  se  ne  intende  il  senso 
generale ,  ma  una  trascrizione  determinata  non  lo  danno 
ancora  gli  assiriologi.  Lo  Schkadek  che  trascrive  rispet- 
tivamente  GAR  .  SU,  GAR  .  GA  (v.  KAT'  544) ,  intende 
GAR .  Su  come  "Sache  der  Hand"  ed  ugualmente  inter- 
préta I'Halévy  {Documents  religieux  etc.  pag.  49)  "ce  qui 
est  de  main":  cf.  1.  c.  pag.  39.  Ma  in  primo  luogo  questa 
interpretazione  dell'  ideogramma  non  mi  pare  ammissibile 
poichè  1^  ^y  varia  nei  testi  con  ^  J  {v.  I  R  18,  48; 
Strassmaier,  Verzeichniss  n"  1441),  e  se  ET  =  ^à/«,  non 
credo  che  la  stessa  significazione  si  possa  attribuire  a  J, 
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ne  mi  par  probabile  ammettere  che  ^  J  abbia  a  con- 
siderarsi  come  scrittura  fonetica  équivalente  alla 
ideograiïca   ^   ^J. 

Per  la  trascrizione  del  due  gruppi  non  possiamo  dire 
molto  di  positive.  I  R  18,  48  dà  per  variante  a  y  J 
la  voce  "j^*—  "^  (intorno  a  cui  v.  Strassmaier  I  c);  ma 
puô  tale  variante  jfiustiiîcare  una  lettura  dufä?  General- 
mente  parlando,  I'uso  che  si  fa  delle  variant!  del  testi 
storici  per  la  lessicografia  assira  è  scorretto,  perché  non 
si  considéra  che  alto  stesso  luogo  di  un  medesïmo  testo 
scritto  da  due  mani  diverse  si  possono  trovare  due  voci 
diverse.  Quindi  mentre  mi  sembra  probabile  per  ^  \ 
un  signifîcato  affine  a  quelle  di  ^f^»—  ^  ^  "possession  e, 
avère"  non  oserei  taie  trascrizione  per  il  detto  ideogramma, 
e  neppure  mi  par  provata  da  esempii  una  eguaglianza 
^  J  (.ET)  =  uNÙtu.  V.  gli  esempii  in  Strassmaier  n"  2601 , 
NoRRis  p.  291.  292.  La  presenza  poi  délie  parole  GAR  .  âU,- 
GAR.GA;  unàtu,  buîû  ecc,  le  une  accanto  aile  altre  in 
modi  diversi  in  uno  stesso  testo  dimostra  la  loro  diversità 
di  significato ,  e  dimostra  che  lo  Schkadek  a  torto ,  fon- 
dandosi  sopra  un  solo  parallelismo,  dice  essere  GAR.SU 
e  GAR.  G  A  'der  Bedeutung  nach  identisch'  (KAT'  295). 
Se  v'ha  una  trascrizione  un  poco  giustificata  per  ^  tTH.i' 
ci  sembra  quella  di  ma-ak-ku-ru  (v-  V  R  11.  38,  39  a.  b.  c-, 
dove  il  luogo  è  corretto  egregiamente  da  Strasshaier 
""4995-  *^  cf.  anche  Sayce,  Elettt.  Grammar,  Syllab.  227: 
Clll^  ^  niacarii  sa  macuri). 

Ma  anche  questa  trascrizione  l'adopereremino  con 
qualche  dubbîo ,  prima  pel  fatto  che  in  alcuni  luoghi  ri- 
corre  l'ideogramma  "^  tJH-f  insieme  con  voci  derivate 
da  una  rad.  ~i:d,  e  poi  perché  la  natura  del  sillabario 
V  R  1 1   non  ci  è  chiara  del  tutlo. 

7.  L'Halévv  ha  recentemente  richiamato  l'attenzione 
aopra   passi  che  dimostrano  avere   il  cosl  detto  ieratico 
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(o  sumero-accadese)  posseduto  una  particella  ia,  non  come 
posposizione  soltanto ,  ma  proprio  nel  signtficato  di  •~- 
assiro-caldeo  (v.  RC,  1884.  T.  11.  p.  46).  Ora  nella 
tavola  IV  R  1 1 ,  6  a  mi  sembra  che  *^  in  un  testo  che 
non  ha  certo  I'apparenza  di  esser  semitico  sia  adoperato 
appunto  come  ina.  Sarebbe  un  altro  esempio  della  struttura 
somigHantissima  dell'  assiro-caldeo  e  de!  ieralko.  Del  resto 
rimane  anche  qui  insoluto  il  problema  che  ha  bene  accen- 
nato  il  sig.  Zimmern  ultimamente  {Babylonische  Busspsalmen 
p.  4)  se  il  testo  sia  da  leggere  in  semitico  o  in  nonsemitico. 

8.  I  più  autorevoli  studiosi  della  Grammatica  sumero- 
accadese  ammettono  un  pronome  infisso  «a«  da  inserirsi 
tra  la  preformativa  e  la  radice  verbale.  Invece  il  PmcHEs 
ultimamente  ha  affermato  che  "the  accusative  is  expressed 
by  inna  (a  lengthened  form  of  in)  with  an  (for  in),  so  that 
innan-lal,  for  instance,  means 'it  he  weighed'"  (*),  Mi  pare 
possa  recar  qualche  luce  un  passo  citato  dall'  Houuel 
(Zeitschrift  I,  204)  dove  in  un  documente  bensi  assai  mu- 
tilo  na-an-na-ta  sembra  corrispondere  ad  e-la  sa-a-iu.  Se 
questa  uguaglianza  proposta  dall'  Hommel  è  vera  (come 
non  mi  pare .  da  dubitare  :  di  fatti  la  posposizione  ta  a  che 
cosa  potrebbe  aderire  se  non  a  un  nome  o  a  un  pronome  ?) 
ciù  indica  che  nan  (forma  allungata  nanna)  si  adoperava 
anche  corne  assoluto  e  non  soltanto  come  infisso. 
Allora  nanna  corrisponderebbe  alla  forma  assoluta  assira 
Sàsu  '.  e  la  antica  divisione  tn-nan-lal  =  iikuliu  (Dblitzsch, 
Haupt,  Hommel)  resterebbe  la  vera. 

Firenze,   Gtugno   1885.  X. 

(l)  Journal  of  Ihe  Royal  Asialic  Socirly,   April    1884, 
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Naehträge  zuf  Erklärung  der  Tafel  surbu  VI. 

Von  P.  Jmsen. 
I. 

Zu  Zeitschrift  \^  280.  —  Dass  vielleicht  jedes  sum.  (bis 
jetzt  sog^enannte)  g,  welches  akkad.  m  entspricht  und  in 
diesem  Falle  durch  ^if,  nicht  durch  t||fi"  wiedergegeben 
wird  {von  den  ältesten  Zeiten  an  !),  in  Wirklichkeit  nicht 
den  Laut  g,  sondern  den  Laut  ng  bezw.  h  darstellt,  werde 
ich  später  zu  erweisen  suchen.  Dass  speciell  ^  =  ngar 
ist,  wird 

1)  wahrscheinlich  gemacht  durch  folgende  Erwägung: 
Der  Gruppe  ^1^1^  "^t^^^  (=  làmt)  entspricht  5,  11,  50 
i'a-mar'),  5,  42,  47  in-gar.  Mag  nun  ingar  zusammengesetzt 
sein  aus  i  -\-  ngar  (/  +  gar  =  „Haus-machend")  oder  nicht. 


l)  ^iQ^T  wird  gemeiDiglich  a  gelesen,  eine  Le^ang,  die  für  die 
spätere  Zeit,  füT  die  Zeit  der  künstlichen  Pflege  des  SumerischeQ  unanfechibar 
ist  (cf.  i,  24,  50C),  Die  Driprünglicbe  Lesung  ist  a  nicht.  Ans  dem  Umstände 
nämlich,  dass  ^  („(unf)  i'a  and  ^ffr^^,  welches  offenbar  zum  Zwecke 
der  Unterscheidung  dieses  Zeichens  von  W  den  Namen  i-giftû  {igiflS)  d.  i. 
das  „hingestreckte"  I-Zeichen  (cf.  *î^^-  =^  giä  =  arähA  belconaen  hat  | 
i  (cf,  Haley's  Aperçu  p.  31)  gelesen  wird,  wie  namentlich  darans,  dass 
5.  37.  'S**  <<  ^s"  Namen  gigur^-i'diu  trägt,  —  ergibt  sich,  dass'„fnnr' 
im  Sumeriichen  ursprünglich  i'a  wie  „sechs"  ursprünglich  i'aS  (f)  (cf.  lU  =  aj) 
=  t'a -|~  "^(^:  HoMMEL,  ZK  I,  3i2)hie5s.  Erst  die  Assyrobabylonier  mögen 
aus  i'a  und  i'a!  bezw.  ja,  jaS,  da  sie  in  spiterer  Zeit  als  Wortanfimg 
die  Gruppe  i'a  nicht  gerne,  die  Gruppe  ja  durchau*  nicht  duldeiep,  a  uad 
al  gemacht  haben.  Da  nun  aber  das  Obwalten  einer  Beziehung  iwiscben 
prA|  ^=  „Hand"  nnd  dem  Ausdrucke  fiir  die  Zahl  „fünf  allgemein  nt- 
gestanden  wird,  ferner  j,  38,  SJ»*»  fût  |ï  Tî  (d.  i.  entweder  ai  oder  i'a) 
die  Anssprache  ETA,*  gefordert  wird,  so  kann  nicht  geleugnet  werden, 
dass  ursprünglich  „Hand"  im  Sumerischen  i'a  hiess  nnd  demgemisi  die 
snmerische,  beiw.  akkadische  Lesnng  des  Zeichens  c>tQ  T  1  a  ist. 
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jedenfalls  erhellt  aus  diesem  Beispiele,  d^tss  sich  ingar  zu 
i'amar  wie  dingir  zu  diînir  verhält. 

2)  bewiesen  durch  folgende  Beobachtung:  Wir  finden, 
dass  2,  40,  53  pihàtu  sumerischem  ki-bi-^-ra,  2,  28,  41 
aber  sum.  ki-bi-in-gar^ra  entspricht  (vgl.  2,  15,41:  kUbi-gar- 
ra-bi'ku  =  ana  puf^&u  =  „dafür").  Da  nun  die  Etymologie 
von  ki-bi-^-ra  offenbar  ist(,,SteUe  —  seine  —  machend"  ==) 
„seine  Stelle  vertretend"  von  ki-bi-YÜ-gar-ra  aber  unter 
der  Voraussetzung,  dass  IN  ein  Ideogramm  ist,  eine  Er- 
klärung, die  in  irgend  einer  Weise  zwischen  diesem  und 
der  Bedeutung  von  pifs-àtu  eine  Verbindung  herstellen 
wurde,  nicht  gefunden  werden  kann  (IN,  bez.  in  =  „Stroh"; 
cft".  2 ,  34 ,  39) ,  so  erhellt ,  dass  ki-bi-in-^ -ra  ebenso  zu 
lesen  ist  wie  ki-bi-^ -ra  und  dass  ,, Stell  Vertretung"  im 
Sumerischen  kibingara  hiess.  Daraus  ergiebt  sich ,  dass 
„machen"  im  Sumerischen  hgar  hiess.  Die  Verschieden- 
heit der  Schreibung  erklärt  sich  durch  die  Annahme,  dass 
ki-bi-in-^-ra  geschrieben  wurde  zu  einer  Zeit,  als  die 
Babylonier  noch  wussten,  dass  pihàtu  kibingara,  aber  nicht 
mehr  wussten,  dass  y ,  „machen"  nicht  gar,  sondern  ngar 
zu  lesen  sei.  Mit  der  eben  erörterten  Tatsache  hängt 
natürlich  zusammen,  dass  4,  6,  35'  für  zu  erwartendes 
^-ml-ni-^  Sa-Mi-m-in'^  erscheint. 

Zu  S.  281.  —  Es  könnte  (worauf  ich  von  anderer 
Seite  gleichfalls  aufmerksam  gemacht  ward)  a>rat  Hmuitim 
auch  „Fluch  der  Bosheit"  bedeuten  ;  dieser  Annahme  ist 
jedoch  2,  17,  ja**":  imi  ^l-gal  ^  liian  limuttu  wenig 
günstig. 

Zu  S.  287.  —  Genauer  wird  tUaku  wohl  zu  übersetzen 
sein:  ,,wird  (nicht  im  Stande  sein)  nicht  geeignet  sein"; 
cf,  tüluku. 

Zu  S.  2g4.  „Beide,  ein  Paar  von,  die  zwei"  hiess  im 
Assyrischen  kiiallàn,  kilallè,  bez.  killàn,  killt;  fem.  kilattàn, 
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kilàtàn.  Dies  hätte  man  aus  Neb,  I,  col.  I,  zg  (iarrâni 
y,  „die  beiden  Könige" ,  nämlich  von  Babylon  und 
Elam),  3,  68,  öS»*"  (A^v  maS-tab-ba')  =  •''•  ki-Y~'la-an) 
und  4,  22,  lo— ii*"  {ina  pi  nàràti  J*"  „an  der  Mündung 
der  zwei  Ströme")  trotz  des  störenden,  dem  Worte  kilallt 
entsprechenden  [|-W(i')  entnehmen  können.  Jetzt  enthält 
5.  37-  35*'*  ("""  =  1*")  <iß"  Beweis  für  die  Richtig 
keit  der  Uebensetzung.  Dass  das  Fem.  von  ki-\-làn 
Hlatàn  {Hlattàn)  ist,  zeigt  i,  47,  col.  V,  53 — 4:  ia  ajinnâ 
pana  u  arka  inadalù  kilatân  kiribia  u[k.în)  („stellte  ich  paar- 
weise darin  auf")  und  r,  62,  col.  V,  59.  So  gerne  man 
ki-^-ian  (und  kiiatàn)  in  Beziehung  setzen  möchte  zu 
hebr.  D'H"?;  und  seinen  südsemitischen  Verwandten ,  so 
scheint  dies  doch  sehr  erschwert  zu  werden  durch  die 
absonderliche  Form  des  assyrischen  Wortes,  wenn  nicht 
der  im  Sumerischen  dem  Zeichen  \  zukom- 
mende Lautwert?  (ZK  I,  296 — 7)  auch  im  Assyri- 
schen demselben  eignet  und  ki^-ta^an.  ki^'li-i 
zu  lesen  ist  ki(l)làn,  ki(l)li  ^).  Dann  würde  auch  die 
P'emininform  kiiatàn  erklärlicher  sein.  èt-y-Zân  und  /ki- 
latân sind  selb.stverständlich  alte  Dualformen.  Man  beachte 
noch  den  Umstand,  dass  ein  sonst  zu  erwartendes  i  fehlt, 
welches  nach  tan*}  hauüg,  aber  selten  nach  einfachem  an 
ausfällt 

I)  Vgl.  S=  I,  1ÎL  N^  1^  =«âj«mitS«  [,  15:  "Jf-  «^  =  liiàmM 
und  4,   21,    16^18:  maS'tab-ba  =   mâ!u. 

3.)  Meine  Vermutung  hat  sich  bestätigt  :' ein  Riss,  der  durch  di«  Tafel 
geht,  hat  die  Talsche  Lesung  Ti-na  verursacht  ;  es  steht  klat  und  dentlick 
auf  der  Tafel  ']'\-na  d.  i  ,mn-na.  Auch  4,  15,  66»>  ist  sn  lesen  jj  J^ 
^  min-na,  wie  eine  Besichtigung  des  Originals  ergab. 

3)  Beachtenswert  ist,  dass  dem  [  ein  i  vorhergeht;  sollte  T  il  tn 
lesen   sein    (vgl.  |     =  naiû,    il  =  natu)  ? 

4)  Der  häufige  Abfall  der  Endung  nach  der  Sylbe  -län  ist  eine  Erscfaei- 
nnng,  die  noch  der  Erklärung  harrt;  cf.  z.  B.  iimllàn:  4,  14,  16'^;  4,  33,  19^; 
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Zu  S.  295.  —  Für  bàrî  {^visa  ,  sc.  ^lecta')  und  seine 
Ideogramme  findet  sich  Öfters  geschrieben  <<<  ^J.  pass 
LÜf  rim  zu  lesen  sei,  war  unzweifelhaft  ;  es  fragte  sich  nur, 
mit  welchem  Rechte  <<<  ba  gelesen  werden  könne.  5,  37, 
43*'°:    ^^^  ^  ^"  zeigt,   dass    wirklich  ba-rim   zu  lesen  ist. 

Ibid.  zu  ASur-banapal.  —  Die  altere  Form  des  Wortes 
apal  ist  natürlich  apil\  das  a  ist  unter  dem  Einflüsse  des 
/  entstanden,  apil  für  ein  sumerisches  Lehnwort  zu  er- 
klären ,  was  an  und  für  sich  lächerlich  erscheinen  kann, 
trage  ich  deshalb  kein  Bedenken,  weil  apil  nicht  den 
„Sohn"  schlechtweg,  sondern  den  „Erbsohn"  bezeichnet, 
also  einen  juristischen  Begriff  ausdruckt.  Ein  Synonymon 
von  aplu  ist  Sumu  (5,  23,  29)'),  welches  gemäss  seiner 
Etymologie  den  „Sohn"  bezeichnet  als  den  DB*  (in  seiner 
vollen  Bedeutung) ,  sc.  des  Vaters.  Ob  der  bekannte 
Bruder  des  Ham  gleichen  Namens,  der  der  älteste  der 
drei  Brüder  war,  seinen  Namen  diesem  Umstände  zu  ver- 
danken hat,  ob  also  zwischen  assyr.  iumu  =  aplu  und 
hebr.  DE*  (dem  Sohne  Noahs)  irgend  eine  Beziehung  be- 
steht, ist  eine  Frage,  die  sich  von  selbst  aufdrängt,  ohne 
dass  ich  sie  zu  beantworten  wagte. 

Zu  S.  297.  —  Ob  sich  der  Lautwert  la  des  Zeichens  ( 
aus  diesem  /  entwickelt  hat  oder  aus  dem  L.  lal  entstanden 
ist,  muss  untersucht  werden.     Beachtenswert  ist,  dass  auf 
Seite   4,  37    muttba-al    (Nr.    46)    mit    munba-al-l   (47,  49), 
munba-l  (48,  52)  und  munba-al-la  (51}  wechselt. 

Zu  S.  306.  —  Durch  ein  unveröffentlichtes  Syllabar, 
das  mir  die  Freundlichkeit  Herrn  Pinches'  zu  copieren  ge- 


mâtilân:  I,  63,  Iff';  S,  6j,  48**;  afpotân:  5,  26,  aï*";  sirrilàa  :  5,  26,  23''; 
sinnitân:  $,  2b,  i^-,  ZK  II,  4 — j,  wo  balù  (bez.  t^) palan  =  „ohne  lu 
kosleo".  Zusammenhängen  mag  hiemit  die  Schreibung  liidn  limullu  :  3, 1 7, 32'^. 
1)  Wenn  nicht  onlerVergleicbung  von  5,  44,  lo*^  {t£  —  ^'*-  <>»•"") 
SIJ.MU  vielmehr  ifu mu  m  lesen  ist.  Cf.  a,  40, 4"'  und  (worauf  mich  Herr 
Pinches  aufmerksara  machte)  a,  37,  54**^.  Durch  I,  40,  4«^  erklärl  sich 
endlich  das  a  in  IIOP,    worüber  später  mehr. 

ZaitKhr.  t.  KoilicliriftrcirtcbaaK.  II.  31 
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stattete,  wird  als  Name  der  Gruppe  /»-»«(-•-^1/1  (sie!) 
in-mi-i-in-na-an-na-ku  bezeugt.  Also  wurde  »-tl^y  jeden- 
falls auch')  nana  gesprochen,  welches  Wort  natürlich  in 
einer  Beziehung  zu  nana  steht. 

Ibid.  —  Da  dem  Worte  ?ipratum  auf  Seite  II,  20  so- 
wohl sukus  KA.  KA  {1.  19)  als  auch  sukui  TUR.  DI. 
TUR.  DI  (1.  zi)  entspricht,  andererseits  4,  i,  15  col.  I 
i^apuru  (=  KA .  BAL ,  BAL)  im  Parallelismus  mit  iSagumu 
{=  KA.  Dt.  Df)  steht,  so  ist  erstens  ersichtlich,  dass  fapànt 
irgend  eine  Lautäusserung  bezeichnet,  und  zweitens,  dass 
das  Wort  einen  leisen,  zarten  Laut  ausdrückt  (TUR.  DI). 
Aus  1,  21,  75  {inadatu  Sa  (kur)  si-^\-mi-na,  Sa  kitna  '\*-  ]■*** 
fap-ru-m'))  geht  hervor,  dass  fapàrv  bedeutet  :  „mit  Fistel- 
stimme, im  Diskant  reden".  Darum  bedeutet  sukuS-dug- 
diig  {=  sukuS  KA.  KA)  eigentlich:  „weibisch  (weibhch)  — 
reden  —  reden"  Selbstverständlich  ist  ^apàni  mît  "ilElt 
und  seinen  Verwandten  zu  vergleichen. 

Ibid.  —  Auch  die  erweiterte  Form  istaritu  ist  uns  in 
aramäischem  Gewände  überliefert.  Denn  dass  die  in  den 
bekannten  aramäischen  Zauberformeln  (vgl.  oben.  S.  1 13  ff.) 
so  oft  vorkommende  NmriD'N  (NmD'N,  NmiDN),  welche 
NHIpU  ist,  mit  der  assyr.-bab.  istaritu  identisch  ist,  braucht 
wohl  nicht  erst  näher  begründet  zu  werden.  Ob  aber  mit 
KmnD'K  Istar  (_=  iitaritu)  oder  eine  istaritu  =  kàdistu  ge- 
meint ist,  muss  erst  untersucht  werden  ■>)  Von  Bedeutung 
für  diese  Frage  ist,  dass  auch  in  den  assyr  -babyl  Zauber- 
formeln {wie  in  den  aram.)  die  istaritu  beschworen  wird, 
und  zwar  hier  in  der  Bedeutung  von  ^àdistu  (cf.  2,  17,  12^). 
Diese  Wiedergabe  des  babyl.  istaritu  durch  NmnD'K  wie 
des  babyl.  iSlar  durch  KHHOK  ist    um  so  auffallender ,    als 

1)  Oder:  nur,  d.  h.  im  Original  sumerischen.  Sollte  nia  ein  As*y- 
rismus  für  nan  sein,  dadurch  hervorgerufen,   dass  der  Name  Billu  (=   nin) 

der  assyr.-babyl.  lUar  zakam? 

2)  Ob  mit  dieser  Stelle  der  t.  t.  imi-sal  ta  vergl.  ist? 

3)  Vgl.  Haléïï,  ät.  d.  et.  juhfs  1884   N"  18,  p.   183.  —  Rid. 
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dadurch  gezeigt  wird,  dass  die  von  Eb.  Schradek  wieder- 
holentlich  nachgewiesene  Regel,  dass  babyl.  ^  =  Sau.s.vf., 
nicht  ohne  Ausnahme  ist. 

Nachträge  zur  Heratellong  des  Textes. 

Zu  Col.  in,  1.  Das  Fragment  K.  2953  bietet:  —  un- 
ta-ma--^^^  =  Sipiu:  ztr  upunianta  at-fta-äif]. 

Zu  Col.  Ill,  8.  Es  ist  deutlich  ki-ma  zu  lesen;  der 
Irrtum  ki-ku  ist  durch  einen  Riss  verursacht  worden. 

Zu  Col.  IV,  21.  Nach  ki  sind  drei  kleine  schräge 
Keile  zu  sehen,  d.  i.  der  Rest  von  tir. 

Zu  Col.  IV,  25.  Die  Spuren  eines  Zeichens  hinter  der 
Lücke  deuten  kaum  auf  ^if,  durchaus  nicht  auf  *^,  eher 
auf  sa.     Also  zu  lesen  [pu-ru-us-s}a-a7 


Der  Name  Bin-Dara-gala  und  sein   Verhältniss 
zu  dem  Wamen  Bin-Addu  oder  ßen-Hadad. 

Von    TÄfD.   G.   Pinches. 

Es  ist  vielleicht  nicht  wertlos,  hier  aufs  neue  die  Frage 
des  Namens  Ben-Hadad  zu  berühren,  damit  die  Fachge- 
nossen in  Stand  gesetzt  werden,  für  sich  selbst  zu  beur- 
teilen, ob  die  Erklärung  dieses  Namens,  die  ich  in  den 
Prociedings  der  Society  of  Biblical  Archaeology  gegeben 
habe,  die  richtige  ist  oder  nicht. 

Kaum  nötig  ist  es,  meine  Erklärung  des  NanTens  Ben- 
Hadad  hier  zu  wiederholen,  da  Prof.  Friedr.  Delitzsch 
dieselbe  in  seinem  diesbezüglichen  Aufsatz  wiedergegeben 
hat  (siehe  diese  Zeitsckri/t.  Ss.   167 — 171)')     Ich  versuche 


l)  leb  möchte  hier  bemerken,  duss,  wie  ich  glaube,  Herr  Prof.  Friedr. 
DtTiTZSCH  (ZdUchrift,  S.  169,  Anm.  i)  mich  gänzlich  missveistanden  bat. 
Ich  bin  niemals  der  Meinung  gewesen,  dass  der  Name  Bin-Äddu-natan  „vorn 
babylonisch  und  hinten  saniaritanisch"  bei.  Wie  man  leicht  ersehen  kann 
(P5BA  18S3,  5.  73),  wollte  ich  nur  beweisen,  dass  die  Babylanier  die 
Ideograrome     Tt   und    EjS-^.tt^T     zum    Aubdrnch   des    Wortes    bm    ohne 
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jetzt  nur,   einen   anderen    g'anz   analogen   Namen    zu  be- 
stätigen. 

Im  März  oder  April  des  Jahres  1883  hatte  Herr  Prof. 
D.  G.  Lyon  in  Cambridge,  Mass.,  die  Güte,  mich  auf  die 
Tatsache  aufmerksam  zu  machen ,  dass  das  Wort  bin 
„Sohn"  im  Assyrischen,  und  zwar  in  einem  Gottesnamen, 
wirklich   vorkommt.     Die  Textstelle   lautet  wie  folgt: 

tE  "TT  -c^T  *TT  *  ItT  -c^T  t^  tÈRî 

I-na  ärah  fi-i-tan  ârah  ài-in 

,,Im  Neumond     des  Monats  des  Sohnes 

(il»)        Dara-gala 

Eas."  ■) 

Dass  das  Gottes-Präfix  vor  Dara-gala  und  nach,  an- 
statt vor  dem  Worte  bin  steht,  macht  gar  nichts  aus. 
Bin-Dara-gala  ist  der  Name  eines  Gottes  und  bedeutet 
„Sohn  Dara-galas"  oder  „Sohn  Eas"  —  das  heisst  ,,Sohn 
des  Wassergottes"  —  warum  sollte  es  nicht  auch  einen 
„Sohn  des  Luftgottes"  geben? 

Nun  sagft  aber  Prof.  Delitzsch  (a.  a.  O.  S.  170):  ,,So 
wenig  ein  solcher  babylonisirter  „Samaritaner"  es  wagen 
konnte,  in  einem  babylonischen  Document  sein  jna  „geben" 
ideographisch,  also  ^^ ,  zu  schreiben,  weil  jeder 
babylonische  Leser  dieses  ohne  Weiteres  nadhnu  gelesen 
haben  w^ürde,  so  wenig  konnte  er  sein  bin  ,,Sohn"  ideo- 
graphisch schreiben  —  es  blieb  ihm  nichts  anderes  übrig' 
als  die  rein  phonetische  Schreibung."  Dies  wäre  ja 
möglich,  wenn  es  ganz  sicher  wäre,  dass  pf  oder 
t^^5y  zum  Ausdruck  von  bin  nicht  gebraucht  werden 
konnte. 

Schwierigkeil  anwenden  konnten.  Ich  sage  ;  „both  Bin-Addu-natan  and 
ßin-Addu-amara  aie  foreign  names"  —  das  heisst  gani,  nicht  teilweise 
fremde  Namen. 

i)  Siehe  Lvon's  Keihekrißtcxtt   Sargons,  S>.  9  und  37, 
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In  der  mythologischen  Königsliste,  W.A.I,  V,  pi;  44, 
Z.  II*'',  kommt  der  folgende  akkadische  Name  vor:  — 

T  H  ÏÏ  i  m  ET 

A-a-  X-kaiam-tna 
Dieser  Name  ist  mit  einer  assyrischen  Uebersetzung 
versehen,  die  folgendermassen  lautet: 

T  *  -+  cïïTT  ÏÏ  t&ffi  vv 

Mâr-(Uu)       Ê  -   a-iar-  mätäti 
„Der  Sohn  Eas  (ist)  König  der  Welt". 
Das  keine  Täfelchen  mit  den  zwei  Dynastienverzeich- 
nissen  babylonischer  Könige   von  ca.  22:^2  vor  Chr.   bis 
ca.   1579  vor  Chr.  hat  den  Namen:  — 

T  n  -gÈr«^  CR  ET 

A    -  Dara  -  kaiam-ma, 
und  der  babylonische  Kanon  hat  die  Variante  :  — 

T  T?  T^  •gÊT'^ 

A-  a  -  Dara 
(ohne  den  letzten  Bestandteil  kalamaS). 

Aus  diesen  beiden  Formen  ersieht  man  leicht,  dass 
das  erste  der  obigen  Beispiele  zu  \  J^  |]!  '^IIEH  tj^  E|» 
A-a-Dara-kalam-ma  vervollständigt  werden  muss,  und  dass 
die  Form  J  ^^  »-IIEH  (tTH  ËT).  A-Dara  (■Ma/am-ma) 
=  A-a-  Dara  (-ka/am  -  ma)  gleichfalls  gebraucht  werden 
konnte  ').     [f   und    "  ff    sind   bekannte  Ideogramme  für 


1)  Dass  "^^^^^  (babylon.)  ond  *-JIEII  («»»y.)  identiseb 
sind,  lehrt  i.  H.  das  kleine  Täfelchen  mit  den  Listen  der  zwei  Dynastien 
PSBA  18S0,  S.  az),  wo  wir  auch  (Z.  7)  den  Namen  des  Vaters  des  A-Dara- 
iaiama  lesen,  welcher  |  ^}i  EJ*—  ^^II^II  '^'  ^'nbii}-gal-dara- 
mai(bar-)  hiess.  *g^t^\  »|-  (assyrisch  «^nEÜ  "^)  *"  ^^ 
bekannte  Ideogramm  Tür  aalu  „Hirsch".  Siehe  Lorz,  Tiglalkpileter,  S.  304 
unter  ailu.  Vgl  auch  meine  „Texts",  Seite  5  der  „Signlist"  („Less-uard 
characters"). 
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3^4  Spnchuul. 

„Sohn"  im  Assyrischen.  Was  *~-Yl!e[l'far'a,  im  Assyrischen 
tarä^u  „Antilope",  betrifft,  so  wird  dieses  Zeichen,  mit  dem 
Gottes-Präfix  •-*1^')  verbunden,  um  einen  Namen  des  Gottes 
£a  auszudrücken,  und  hat  zuweilen  andere  Zeichen  nach 
sich  (siehe  W.  A.I.  U,  pl.  sS^''':  ^-f  -^IIEII  -»^T!  t*=l 
Dara-abzu,  -«f  «-ÜElI  ^i  Dara-dim,  .->^  —HEU 
>  ITTT  "^T  Daranuna  und  >^  "-ÜElI  t^^T  ^°''^- 
banda,  Beinamen  1 1  bis  14  des  Gottes  Ea).  »-*^  *^lÎEii 
ET^  ist  natürlich  mit  •-■f-  »-"HEII  "^ffîT  ""^T  ^"  ^*'"' 
gleichen,  weil  Ej^—  und  *■  Ji"  beinahe  dieselbe  Bedeutung 
haben.  Es  giebt  also  zwei  Götter,  nämlich  Bin-Dara-gala 
„Sohn  des  grossen  Dara",  das  heisst  „Sohn  Eas"  und  Bin- 
Addu  „Sohn  des  Luftgottes",  und  ein  Babylonier  konnte 
natürlich  die  Ideogramme  Tî  und  t^^^'  ^"cli  noch 
anders  als  Abal  oder  Abil  (nämlich  Biri)  lesen'). 

Ich  sehe  kein  „schier  unglaubliches  Zusammentreffen" 
darin ,  dass  der  Name  Ben-Hadad-'idri  mit  Weglassung 
ganzer  Namensbestandteile  von  den  Hebräern  in  Ben- 
Hadad  und ,  unabhäng^  davon ,  von  den  Assyrem  in 
Addu  (=  Hadad)-'idri  verkürzt  worden  ist.  Auch  der  baby* 
Ionische  König  Nabu-nadin-sirihä\&%t\!i.  auch  einfach  Nadinu 
{mit  Weglassung  des  ersten  und  des  letzten  Bestand- 
teiles), woher  der  griechische  Name  NâÔioii  stammt.  Man 
vergleiche  auch  den  oben  erwähnten  A  -Dara ,  verkürzt 
aus  Â-Dara-kalama  ;  u.  a.  m. 

Zum  Schluss  mochte  ich  noch  bemerken,  dass  der 
Name  Bin -Addu  nach  den  Lautgesetzen  der  assyrischen 
Sprache  ganz  genau  dem  Hebräischen  •DD'Î.-?  entspricht; 
ich  glaube,  dass  diese  meine  Erklärung  des  Namens  —  an 


I)  Siehe  WAL  IV,  pl.  as,  Z.  40-41. 

1]  Es   ist  jedoch    nicht  unwahrscheinlich,    dass   die   Form    Bin-Aäem 
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àch  äusserst  einfach  und  deshalb  wohl  „bestechend"  — , 
welche  der  hebräischen  Namensform  gar  keine  Gewalt 
antut,  die  allein  richtige  sein  wird. 

Bericht  Ignnf,     Bd.  II  dieser  Zeitschrift,  S.  153,  Z.  g  v.  d.  lese  man 
an  Stelle  von  lurä^ui  dilatm.  —  Pinches. 


Hebr.  Sdti  =  assyr.  nahälu. 

Von  Pau2  Haupt. 

Der  bekannte  hebräische  poetische  Ausdruck  fur  „Er^e, 
Land"  (^  oUovnivtf)  ^3p ,  der  als  .l^sr^At  (ij'SKp)  auch 
in  das  Assyrische  übergegangen  ist,  wird  gewöhnlich  von 
dem  Stamme  ^2'  abgeleitet  ;  ^an  soll  für  HwHl  stehen  {so 
MOhlau  &  VoLCK  in  Gesen.'  s.  v.)  oder  nach  Stade  (Heer. 
Gramm.,  p,  166  unten)  für  ta-yâi/.  Ich  vermuthe,  dass  ^3^ 
mit  dem  bekannten  assyrischen  Worte  nabàlu  ,,Land" 
zusammenhängt,  ebenso  wie  Dinn  dem  assyr.  ti'àmtu  oder 
tàmtu  (plur.  tâmâti)  ,,Meer"  entspricht.  Ina  tâmti  u  nabäli 
\.  e.  arab.  iL,  (_ai  ist  eine  der  häufigsten  Redensarten  in 
den  assyr.  historischen  Texten.  Der  Stamm  von  nabàlu 
ist  nicht  hui ,  wie  Delitzsch  in  dem  Glossar  zu  AL^  an- 
zunehmen scheint,  sondern  ^ä/m  ;  das  3  ist  Nominalbildungs- 
präfix  wie  in  naràmu  „Liebling"  von  ramu  (*ä.j)  „lieben". 
Siehe  über  diese  Bildungen  GGN,  1883,  S.  96,  3.  Das  H 
in  ^pn  scheint  Femininzeichen  zu  sein. 

Nachtrag. 

Zu  der  Bemerkung  Mr.  Pinches'  über  die  Variante 
pi-ik  für  \\  auf  Seite  190  dieses  Bandes  möchte  ich  auf 
IV  R.  49,  22b;  Haupt,  Nimrodepos  35,  22  und  49,  Anm.  13; 
Delitzsch,  AL^  37,  Anm.  4  verweisen, 

Göttingen,  4/VIL  85.  Haupt. 
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3 1 6  Sprtchsaal. 

Eine  eigentümliehe  Statusconstruetus- 
Erseh  einung. 

Von  C.  Bnold. 

Die  Assyriologen  haben  schon  seit  längerer  Zeit  Status- 
constructus- Verbindungen  bemerkt  wie  arrat  limtitti(m), 
^arrân    iiirtu    {iSertu?;    =z    .,^ü^i-r^    ^t>i«  ?    AL'    121,    120 

var.  etc.),  /isân  limuttu  (K.  246,  I.  32),  ^bat  i(l)litum  oder 
fttbat  (V/>/M"(IIR30,  2t«''f.).  rt*ï>/i>«a/'/>A{IVR45,38— 9). 
Sîtnat  damiqtim  (Asurb.  R°  HI,  88),  Sifiir  limuttim  (VR6i. 
VI,  42),  timîn  làbiri  (V  R  65,  I,  19.  34.  36.  38.  40);  kibràt 
irètti(m),  ùtn  dàrûtim  etc.  (z.  B.  Neb.  H,  63')),  imùqàn 
4rà[H]  (III  R  27,  II'  =  Asurb.  Sm.  i r,  1 1),  rimàn (?)  napuH 
(Asurb.  R"  VI,  60  =  Sm.  230.  96  =  lit  R  22'').  Hier  tritt 
an  Stelle  der  gewöhnlichen  semitischen  Apposition  wie 
in  i^ï^J*-;  resp.  j^yOlt^yi  eine  Verbindung:    '^JiS^y 

Eine  Erklärung  dieser  Erscheinung  haben  Fleuuihg 
{Stdnpl.  Neb.  32  f.),  Jensek  (ZK  I,  297;  vgl,  II,  307;  308, 
Anm.  4)  und  LATRiLtE  (ZK  II,  238)  zu  geben  versucht;  sie 
befürworten,  ohne  näheren  Nachweis,  die  Auffassung,  man 
habe  es  hier  lediglich  mit  Worten  „mît  abgeworfenem 
Endvocal'")  zu  tun.  So  sehr  man  nun  auch  geneigt  sein 
konnte,  dem  beizupflichten  (eine  Anzahl  der  von  Flemuing 
angeführten  Beispiele  aus  neubabylonischen  Texten  legt 
dies  nahe) .  so  möchte  ich  bis  auf  weiteres  für  die  oben 
aufgezählten  Falle  und  ähnliche  doch  lieber  an  äth. 
/**£!»  '  tkA'9'  »,  W1<;  '  >h.C  *  «■  s.  f.  (Dillmann,  Gramm.  %  1 84; 
erinnern,  wobei  die  Frage,  ob  wir  es  hier  mit  einer  alter 
tümlichen  Ausdrucks  weise  zu    tun  haben,    offen  bleibt. 


I)  So  auch  ([a-]na  ù-um  da-ru-û-tim)  auf  einem  unverÖSentlichten, 

:u babylonischen,  von  mir  am  5- Juli   1S81  eingesehenen  Cy- 
linder der  neuen  Rassam-Sammlung. 

3)  Vgl.   dagegen   M.  Halévv's  jün|;Bt   geSusserte   Ansicht   {Rev.  crit. 
1885,  N»  30,  p.  6i). 
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Z>(7-  Hexateuck  erscheint  in  z  Heften  von  ungleichem   Umfangt, 
welche  zusammen  gegen  8  Mark  kosten  werden. 
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II  Rawl.  51,  b,  1—31. 

Von  F.  A.  /™i™. 

Die  Wichtigkeit,  von  der  II  R  5 1 ,  b,  i  — 3 1  ')  fur  die 
Erklärung-  der  sechsten  ^urbuXAÎ^  ist,  bewog  mich  zu 
einer  mehrmaligen  Prüfung  des  Originals  bei  Gelegenheit 
meines  Aufenthalts  in  London.  Herr  Pinches  hat  mir  dabei 
wiederholentlich  in  liebenswürdigster  Weise  hilfreiche  Hand 
geleistet.  Zu  gleicher  Zeit  hat  Herr  Rev.  Strassmaier  mir 
die  Resultate  seiner  Collation  freundlichst  mitgeteilt. 

Manche  Zeichen  Hessen  sich  nicht  mit  Sicherheit  be- 
stimmen. Ich  habe  solche  in  meiner  umstehend  folgenden 
Copie  unterstrichen.  In  den  allermeisten  Fällen  bürgt  der 
Zusammenhang  für  die  Richtigkeit  der  Lesungen.  Dem 
Texte  Transscription  und  Uebersetzung  hinzufügen  hiesse 
Zeit  und  Papier  vergeuden.  Ich  begnüge  mich  daher  mit 
einigen   nachfolgenden  Bemerkungen. 

i)  D.  i.  K,  4415,  rev.;  vgl.  Delitzsch,  Paradies  101  Ef.,  188.  —  Red. 
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Bemerkungen  zum  Texte. 

Zu  Zeile.  5.  Nach  ^^_  [î^ff]  Raum  *ür  nur  z  Zeichen  (?), 
weshalb  kaum  js^u-um-ri]   zu  ergänzen.     Pinches  liest  statt 

VÏÏ- 

Zu  Z.  Q.  ^i,»^  °^®'*  A.^^  TTT  ?  Pinches  zieht  Ersteres 
vor.     Meine  Kopie  bietet:    „kaum  ^Jpf-." 

Zu  Z.  II.  Fur  »^iyy-  hinter  ET  ^<  'st  vielleicht  «"HA. 
zu  lesen.  Das  Zeichen  sieht  im  Ortginale  so  aus  wie  das 
^Tfy-   in  Z.   18. 

Zu  Z.   14.    Hinter  t||7i^  kein  ^J^. 

Zu  Z.  17.    Das  erste  Zeichen  wohl  *~*^. 

Zu  Z.  21.  Im  Originale  von  j^Tf  ^JJ  zu  lesen.  — 
Das  d.  Z.  t|yy^  entsprechende  Zeichen  hat,  wie  es  scheint, 
vorne  drei  Keile  (deshalb  Et"  oder  ^|T  zu  lesen?),  aber 
hinten  zwei  über  einander  gestellte  senkrechte.  In  der 
Lücke  scheint  ^,  kaum  W-  zu  stehen.  Doch  ist  wohl  noch 
eher  eine  Rasur  anzunehmen. 

Zu  Z.  23.  Hinter  dem  senkrechten  Keile  von  ^ 
scheinen  drei  schräge  Keilchen  zu  stehen. 

Bemerkungen  zur  Transscription  und  Ueber- 
Setzung. 

Zu  Z.  4.  Zu  lesen  ;  kima  /^ufri  li-til-li  =:  „steige  empor 
wie  Rauch". 

Zu  Z.  6.  Musati  wird  wohl  mit  misa  zusammenhängen 
und  „Waschwasser,  Schmutzwasser"  bedeuten. 

Zu  Z.  7.  Ana  iapluia  litbal  =  „möge  zu  seiner  Tiefe, 
seinem  Boden  entführen." 

Zu  Z.  9.  In  Ä.'rf  könnte  man  das  Ideogramm  für 
äidu  sehen,  in  einem  möglicher  Weise  zu  lesenden  ^>->-  ]]} 
einen  Verwandten  des  hebr.  RK,  —  Zu  diparu  {=  „Fackel") 
vgl.  ZK  II,  5J.  —  Dass  napà^u  nicht  „anfachen"  sondern 
„anzünden"  heisst,  steht  mir  jetzt  fest. 
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ir  Rawl.  SI,  b,  I— 31.  323 

Zu   Z.  12.    »"•^<  ^-Ef  *»£T|  zu  lesen:  balafsu. 

Zu  Z.  13,  Ci^^l  "^n  *•  1- :  ^'^ï^»  (cf- Z.  11).  —  Ihlimu 
=  „mögen  gesunden,  genesen." 

Zu  Z.  14.  tTTy^  als  (Variante  von  t^^  1J^  (?)  und 
als)  Ideogramm  für  naiû  ist  mehrfach  bezeugt  (cf.  Strass- 

MAIER,  AV  212).       2,  26,   44  cd    tflfi"  ^ü^  =  ^«-«   =   «flJ«) 

zeigt,  dass  es  im  Sumerischen  g-a  gelesen  ward. 

Zu  Z.   15.    Zu  lesen:  al-ta-rap  =  *aitarafi. 

Zu  Z.  17.  Z.  1.:  a/sù=^aSsû  (ma/a  a/sû  ^  „so  viele  ich 
anrufe").  —  ptntié  dürfte  mit  DPID  zusammenhängen  (= 
fii  mtu). 

Zu  Z.  26.  ^-^Iiy^  /««  =  iapürtum  =  „(Er-)L5sung"'  ; 
cf.  5  R.  32.  40  1. 

Zu  Z.  29.   <«  î^  =  -5rt«w;   cf.  ZK  I.    295;   U,  309. 
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Two  Texts  from  Sippara  of  the  Sungod. 

By   Theo.  G.  Pinches. 
[. 
Tablet  referring  to  blacksmith's-work,  apparently  pre- 
sented to  one  of  the  great  temples  at  Sippara  of  the  Sun- 
god  by  the  workmen  named. 

..  m  èt  -^t  -+  ■+  V  *jn 

âelaltî  ma-na      parzillu    gur-ru 

-  <iËf  r  w  <v  Etn  tm 

napalsu^u  âiâSu  pat  -  ra  -  tum 

3.  TT  cETTT  m  ^T  tm  W  tT  -T<T'^  T-- 

3anî-ta  un  -  Ica  -  tum        ga  daläti 

4.  TT  t£TTT  V  -T<T^  -ET  tm 

^nî-ta         ig  -  gal    -    la  -  tum 

5.  T    >if  TT  -T  Tf  T? 

D.  P.  Su  -  ka  -  a  -  a 

6.  <  T   -TT<T  -T<TA  ES  E<W  T— 

uD.  P.   Ri     -       mut       D.  P.        nappage 

7.  siT  m  -j-  -Et?  JT 

it  -  tan  -  nu.  Arab  Du'uzu 

8.  -^T    S  -^  >¥■  <TTT  -t^ 

ûmu  (tisû).  sattu  (SaliSâerit) 

n,g,t7„lbyGOOgIC 


Theo.  G.  Pioches,    Two  Texts  from  Sippars  of  the  Sungod.         3^5 

Nabù-na'id,       ear       Tin    -    tir       D.  S. 

Translation. 
"j  mana  of  wrought  (?)  iron, 
tlie  weight  of  6  swords, 
2  door-handles 
(and)  2  bolts 
Sukâa 

and  Rêmut,  the  blacksmiths, 
have  given.     Month  Tammuz, 
day  g"',  year   ij"", 
Nabonidus,  king  of  Babylon." 

Remarks  upon  the  words, 
■V  ^JTT.  g-utru  (for  the  form,  compare  èukru),  prob- 
ably a  different  root  from  garäru,  "to  rush",  connected 
with  Heb,  m:,  with  the  meaning  of  "to  drag"  (cf.  the 
Arab.  ^),  "to  saw".  Here,  perhaps  (by  extension),  "to 
rasp",  "to  file". 

tJÎJ  »-^y  t^IE-  ûnèatu"',  perhaps  better  "rings",  plural 
of  ûn^u,  among  the  synonyms  of  which  (W.  A.  I.  V.,  pi.  28, 
11.67 — 85)  occur  the  words  fdilulw»,  "bolt",  kamttw",  "en- 
closure", âpapu,  "to  surround",  Sênu  "shoe",  &c.  &c.  t|^  ^-J 
ùnka  is  the  usual  word  for  a  seal  with  an  oblong  surface, 
and  probably  indicated  originally  the  finger-ring,  afterwards 
applied,  by  extension,  to  the  stone  with  which  it  was  set, 
and  then  to  the  stone  seals  in  the  shape  of  cones,  which 
were  much  used  in  Babylonia  in  late  times.  The  ùnku 
was  probably  therefore  a  ring,  used  as  a  handle  to  pull 
the  door  to,  and  fastened  to  a  part  of  the  bolt  or  latch. 
^  '^T<Ta  "-ET  CI^!^.  iggallätwn  {îkkallatw^).  This 
reading  is  preferable  to  iagallalw",    as  the  word  seems  to 
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be  of  Akkadian  origin,  formed  of  ^  ig  iêg)  ^  t. 
"anythingr".  and  ^y<yi^  gal  =  pSiû  "to  open",  with  the 
Babylonian  feminine  plural  termination.  The  meaning  of 
iggallätum  would  therefore  be  "things  for  opening",  that 
is.  in  this  case,  "bolts"  (see  the  "additional  note"  in  the 
Sprechsaal  of  this  part).  ') 

^^T  t^TTI  -5^  '«'^«««-  'f  he  spelling  ^|  i^\  -»f 
Htan^  which  is  sometimes  found,  implies  the  rootrtatanu  Qna) 
rather  than  natidnu  (aor.  tdditi).  The  Babylonians  seem 
never  to  represent  natänu  by  the  ideogram  ^E^. 


Tablet  referring  to  a  gift  of  purple  cloth  and  a  certain 
kind  of  stone,  given  to  the  temple  of  the  goddess  Aa 
at  Sippara. 

obv. ..  +  ÈÎ  -ry  It  ttïïT  D  t^ 

Bar  ma-na  çubatum  ta  -  kil  -  tum 

a  -  na       a  -  di    -    la  -  nu     da 

ku  -  si    -  tum       Sa     (»lu)      A-a 

a  -  na         Nabu    -    na    •      çir    •    abli 

5.  <     T-j=riÈitmcïïÊH«ET--ÊeiTi 

u  Ba  -  ku   -  u    -    a    (ameiu)  gal    .     li  -  su 

6.  ^?  -TT 

iddi-na 

i)  For  the  formatioii,  compare  the  Assyrian  ^— y^jA  ^Z3  '**»*  {rkk^) 
"evil  thinf;",  from  (he  Sumeiian  t^^^^^+T  ^^fr^^fAt  àg-gib  "wbal  is 
evil",  composed  of  J^,  PMl.^  nig  at  ig  (mg  or  lg),  "that  which,  what", 
and  gib,  Akk.  gig  "erjl". 
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Two  TeiH  from  Sippara  of  the  Sungod.  3^7 

Rev.  7.     LI    DU  Rp}ï  tTTTf  y- tm= 

âuSSanu    Silfli     àbnu      ga  -  bu    -     u 
äa       mi     -     $ir         a  -  na 
Ba  •  ku    -    u  -  a     iddi-na 

Arab    Nisanni,   ûmu  bamSu,  Sattu  (arba'-eärit) 

(iln)  Nabû-na'id,  Sar         Bâbîli 

Translation. 
"Half-a-mana  ')  of  purple  cloth 
for  the  tunic  (?)  of 
the  dress  of  Aa, 
to  Nabû-naçir-abli 
and  Bakûa  his  servant 
he  has  given. 

Two-thirds  of  a  shekel  of  ^«^«-stone, 
from  Egypt,  to 
Bakûa  he  has  given. 
Month  Nisan,    5""  day,  14*''  year, 
Nabonidus,  king  of  Babylon". 

Remarks  upon  the  words. 

JT*-  tug  ==  iiuàatu.  Cf.W.A.I.  v.,  pi.  14,1.33'^.  Prob- 
ably a  homophone  used  as  a  determinative  prefix. 

y^  ^C^  ""ET  ^'  àdilanu.  Compare  the  Ethiopie 
MAè<  '  (AMA  »)    The  word  may,  however,  mean  "border". 

I)  Apparently  equivalent  to  "Half-a-mana's- worth", 
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I^  "C^TT  t:^.  kusttu--  =  Akkadian  ]H  *f  UK' 
W.A.I,  v.,  14,  1.  37-^^.  Compare  the  Hebrew  niD?,  Deut. 
XXII..    12. 

^^^  ET*"  "-^^TT-  (""""'")  gain.  This  was  probably 
the  chief  servant  {foreman  or  overseer)  of  an  estabHshment.') 

^I^  t^t  V""  tTTIt  àbnu  gaèù.  Probably  a  pre- 
cious stone  of  large  size. 

^K:  ¥^^.  Miiir.  Evidently  the  name  of  the 
country  of  Egypt,  written  once  in  the  inscription  of  Ne- 
buchadnezzar II.  (T.S.B.  A.  Vol.  VII.,  p.  220,  Rev.  1.1),  as 
here,  without  the  determinative  prefix  'V- 

I  have  preferred  in  every  case  to  transcribe  the  nu- 
merals according  to  analogy,  instead  of  writing  the  con- 
ventional "XIII.  KAM",  &c.  The  restored  forms  may  be 
incorrect,  but  the  probably  incorrect  is  undoubtedly  better 
than  the  certainly  wrong. 

The  foregoing  texts  will  give  some  idea  of  the  contents 
of  a  large  class  of  the  tablets  obtained  by  Mr.  Hokmuzd 
Rassam  from  Sippara  of  the  Sungod,  and  now  in  the 
British  Museum. 


Additions  and  Corrections  to  the  Fifth  Volume       | 
of  the  Cuneiform  Inscriptions  of  Western  Asia. 

By  Theo.   G.  Pinches. 

V).  I 

Plate  28,  No.  1.  | 

This  important  Semitic  list,  numbered  K.   169,  is  also 

published  on  plate  25  of  the  2°^  Vol.  of  the  W.  A.  I.,  and 

is  given  again  in  the  j""  volume  partly  on  account  of  the 

important  additional  fragments,  and  partly  to  enable  other 

1)  See  tlie  "additional  note"  in  SprechsaaL 

a)  Compare  vol.  I,  p.  34!  ff.;  vol.  It,  pp.  ^%S.,   157!?.  «nd  1638", 
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fragments,  wholly  or  partly  duplicates,  to  appear  on  the 
same  plate,  thus  to  facilitate  comparison.  All  the  addi- 
tional fragments  not  published  in  W.  A.  I.  II.  were  joined  to 
the  original  by  Mr.  Geo.  Suith,  except  the  two  now  form- 
ing the  beginning  of  the  second,  and  the  end  of  the  third 
column,  which  were  joined  by  me  to  the  principal  pieces 
in  1878.  The  total  length  is  10  inches  and  a  half  (=  266 
millimeters),  and  the  width  5  inches  and  J/g""  (=  136  milli- 
meters). The  general  colour  of  the  tablet  is  black,  reddish 
at  the  upper  part,  with  patches  of  slate-colour  along  the 
lower  edge.  ') 

Obverse.  Column  I. 
L.  67.    The  character  ^^.J^  is  written,  as  here,  with  a  small 

upright  wedge  crossing  the  second  lower  one.     It 

is   probably   an  unintentional    mark    made   by  the 

scribe's  writing-stick. 
1.  71.    The  first  character  is  intended  for  "î^jy.    (Example 

of  the  working-up  of  an  erased  wedge  '). 
1.  75.    The  character  |^IJ  is  doubtful  (compare  W.  A.I.  U., 

pi.  25,  1.  47"^). 
1.  76.    For  tyryt,  read  tJT»-   (as  in  W.  A.  I.  II.,  pi.  25, 

1.  48')- 
1.  84.    The  second  character  is,  perhaps,  ^J  (see  W.  A.  I. 

n.,  pi.  25. 1-  56'). 

1.  gz.    For   «-IT^,  read   i-M^"  (as  in  W.  A.  I.  K.,  pi.  25, 
1.  64'). 

Obverse,  Column  II. 
11.  2—5.     The   original   has   here  space   for  six  lines,   but 
it  was  found  needful  to  reduce  it  to  bring  the  co- 
lumn within  limits. 

1)  These  descriptions  of  the  colour  of  the  tablets  refer  (o  the  obverse, 
with  which  the  reverse  generally  agrees.  For  the  reverse,  it  is  needful  to 
interchange  the  words  "upper"  and  "lower". 

Ï)  See  Vol.  I,  p.  344. 
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L.  17,    The   character   printed   as    a  doubtful  »*>tr  may  be 

simply  ^. 
1.  24.    An  upright  wedge,  perhaps  part  of  ^^[f,  is  to  be 

seen  here.    The  words  apparently  are  lamma-huisa 

(cf.  1.  4"). 
I.  54.    The  remains  of  a  character  here  must  be  part  of  Ej 

(cf.  1.  5-)- 
!.  57.    For  »f-.  read  *^. 
11.    61    and  62.     The  remains  of  characters  in  these  lines 

are  apparently  parts  of  t|nt 
1.  64.    The   first  character   has  traces  of  other  wedges  in 

the  original,  and  is  therefore  probably  jf"!)^. 
I.  82.    The  second  character  should  be  J*"  (as  in  W.  A.  I, 

II-.  Pl-  25.  54")- 
U.  90   and  91.     ITie  character  ^  in  these  lines  is  written 

as  if  the  scribe   had  tried    to  correct  it  into    6^, 

but  without  any  great  success.') 

Reverse,  Column  III.   (right-hand   column). 
L.     I.    The    word,    to    be    restored    here   is,    apparently, 

ÜJ  I^  -^  (see  the  last  line  of  col.  U.). 
1.  49.  The  character  E*a*^|  should  be  smaller.  The  Ba- 
bylonian original  was,  seemingly,  mutilated  here, 
and  the  scribe  could  not  be  sure,  whether  he  was 
to  read  taSadSu  or  itsabtu.  In  either  case,  however, 
it  seems  to  have  been  a  word  with  which  he  was 
not  well  acquainted,  and  whose  form  was  strange 
to  him. 

i)  Conpaie  alto  page  332,  additional  Tragment,  I.  3. 

2)  Compare  page  333.  The  Babylonian  original  from  which  the  As- 
syrian Kcribe  made  this  copy  mnst  bave  been  very  defective  from  line  83 
to  line  91,  ai  well  as  at  the  beginning  of  the  next  colamn,  jadging  rrom 
the  additional  fragment. 
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I.  59.    Read  Balätu. 
11.   63     and  64.     These  lines  also  show  that  the  scribe  was 

in  doubt  about   the  reading. 
1.  78.    For  »->^yy,    read    *'^  {icbanu). 
1.  80-    The  first  character  should  be  ETT~}f 

Reverse,  Column  IV. 

I-   10.    ^r*!  is  doubtful. 

1.   12.  For   »■>^|i    read    ttf- 

I.  25.    For  tET-    read    ^-ET- 

1.  a — 36,  The  end  of  an  additional  horizontal  wedge, 
part  of  the  second  character,  is  to  be  seen  in  each 
of  these  lines.  The  character  before  t^TT^  '^*  '■  3^ 
is  therefore  probably  ^TT. 

Plate  38,  No.  S. 
The  fragment  here  published  is  part  of  a  tablet,  dupli* 
cate,  to  a  great  extent,  of  N"  1.  It  was  found  by  Mr.  Geokge 
Smiih  during  his  excavations  at  Nineveh  in  1873 — 4,  and 
is  numbered  D.  T.  38.  This  fragment  is  the  lower  part 
of  a  large  tablet,  and  gives  the  columns  I.  and  II.,  and  the 
beginning  of  columns  III.  and  IV.  ;  but  on  account  of  want 
of  space,  the  fragment  of  the  second  and  third  columns 
could  not  be  given.  The  total  width  of  the  fragment  is 
3  inches  and  '/a""  {=  98  millimeters),  and  the  height  2  inches 
and  ^/a**"*  {=  73  millimeters).  The  colour  is  bright  yellow- 
ochre.  The  blank  spaces  are  filled  with  holes,  probably 
for  the  insertion  of  small  pegs,  and  there  is  a  row  of  holes, 
about  half  an  inch  apart,  along  each  edge,  also,  most 
likely,  for  pegs  to  enable  the  tablet  to  be  fixed  in  a  frame 
whilst  being  inscribed. 

Obverse. 
Ï-.     I .    The    two    characters    before    the   division-line    are 
probably  ET  *~\A  («f-  "•  36  and  ô^«^«").     The  traces 
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after   the  division-line    are   to  be  completed  ]]   *-< 
I^T|  >-<y<  (compare  1.   si**). 
L.    4.    The  first  character   here  is  probably  »-^||>  as  in 

the  two  foregoing  lines. 
1.  14,   The  scribe  seems  not  to  have  been  able  to  tell  here, 
whether  the  character  in  his  copy  were  in  or  /uô, 
characters  which,    when  defaced,    are  hard  to  dis- 
tinguish in  Babylonian. 

Reverse. 
1,  30.    As  the  blank  space  here  has  three  peg-holes,  leaving 
hardly  any  room  for  a  character  at  the  beginning, 
,  ^   is  probably   the   only   character   in  the   first  di- 

vision of  the  line. 


The    additional    fragment. 
Colunin  II.,  end. 

-^T  vTT  tr^n  tm 
<^:       ET  t^-lË 

<T-       tE         -if- 

■yD<]-tïï-TW 
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►^T 

^      y- 

* 

"       -T<T 

^ 

*JII 

¥■- 

y-T<T     •¥■ 

-^T 

CCT   Ä?   >¥■ 

-^T 

m<  '  tm 

^T 

t^J      tW' 

ÏÏ 

*in  -  cTTTc 

Remarks. 
Col.  II  ,  I.  3.  Compare  1.  83^^  of  the  plate,  where  the  scribe  seems  lo  have 
copied  ui  instead  of  iu!  on  acconnt  of  the  likeness   between 
these   two  characters   in  the  Bab^lontan  style. 
1.  4.  Line  84"^  gives  al-is-pu-lum.    One  can  easily  understand  how 
al  and  1/,  and  pu  and  pi  could  be  confused  in  the  Babylonian 
style,   but   it  is   difficult   to  see   how  ü  and  te  could  be  con- 
founded.    The  word   is  probably  allepihi'^  or  iltfpitu'". 
II.  5  and  6.  Here   the   scribe   of  the   large   tablet  seems   to  have   confused 
two   lines,    writing   nalapu   and   »aiiifu™  instead   of  nnilapu 
and  nasiilu'«.     D.  T.  58  is  probably  the  more  correct. 
1.   II.  Here   the  large  tablet,   line  88'=^,   is  probably  more  correct  in 
giving  èdutu"   instead  of  idut. 
Col.  III.,  11.  3  and  3.     In  these  lines   the  large  tablet   gives   a  badly-written 
H-    instead    of   tp  (compare  p.  330). 
After  1,  8,   judging   from   the  traces   of  wedges  vhich   remain  of  I.  9, 
the  leit  again  differed  from  that  of  the  large  tablet. 

Plate  38,  Nos.  8  and  4. 
It  was  not  until  quite  recently  that  I  found  that  these 
two  fragfments  belong  to  the  same  tablet,  so  that  no.  3  is 
the  obverse  of  no.  4,  and  gives  the  first  four  lines  of  the 
tablet,  being  duplicate  of  no,  i  from  the  division-line  (1.  59«''). 
Both  these  fragments  are  unnumbered,  the  number  K.  5422 


,,  Google 


334     Theo.  G.  Pinches,  Additions  and  Corrections  to  the  Fifth  Volame etc 

belongfing^  to  a  very  mutilated  duplicate-fragment,  firom 
which  11,  79 — 83''  and  the  variants  have  been  taken.  Thb 
duplicate-fragment  gives  also  the  remains  of  four  lines 
preceeding  79"',  but  as  they  do  not  contain  any  complete 
words,  they  are  hardly  worth  reproducing.  The  total 
length  of  the  fragments  is  3  inches  and  ^/,6""  (=  84  milli- 
meters), and  the  width  2  inches  and  ^/.û**"  (=  55  millimeters). 
The  colour  is  reddish  black.  The  duplicate-fragment  b 
3  inches  by  2  inches  and  '/s"".  Colour  the  same.  The 
end  of  the  reverse,  gotten  by  joining  the  fragments  3 
and  4,  shows  that  there  was  no  proper  colophon  to  this 
copy,  so  that  we  have  no  clear  indication  as  to  the  series 
to  which  these  texts  belong.  There  are,  however,  the 
remains  of  the  usual  two  lines,  cut  in  afrer  the  tablet  was 
baked: 

"Country  [of  Assur-banî-apli], 

king  of  the  universe,   king  [of  Assyria]." 

Reverse  (=  No.  4). 
L.  80.    For  ïli^yf,    read   £:|f 
1.   83.    The  second  character  is,  perhaps,  »-E|,  and  not  ^. 
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Der  Nabonideylinder  V  Rawl.  64,  umsehrieben, 
übersetzt  und  erkjärt. 

Von  /ohannes  LatrilU. 

Fortsetzung  des  Eommentors. 

Col.  I.  8— II,  46  (Bau  des  Mondtempels  Êchulchul 
in  Char  ran). 

Seit  langer  Zeit  hatte  der  Mondgott  Sin,  dazu  seine 
Gemalin  Ningal  und  sein  Götterbote  Nuzku,  in  Charran 
den  Tempel  Echulchul,  das  „Haus  der  Freuden",  bewohnt, 
als  er  Nabonîd  berief,  sein  zerstörtes  Haus  neu  zu  er- 
bauen. Noch  Asurbanipal  hatte  an  dem  Tempel  bauen 
lassen  und  bei  dieser  Gelegenheit  die  Tafel  Salmanassar's, 
des  Sohnes  Asumazirpal's,  gefunden.  Aber  schon  bald 
darnach  waren  Kriegsstürme  über  Charran  hingebraust, 
und  als  das  assyrische  Reich  selbst  zusammengebrochen 
war.  hatten  die  Meder  (die  Ummân-Manda  Nabonid's,  siehe 
zu  I,  12)  von  dieser  wichtigen  Stadt  Besitz  ergriffen 
und  dabei  den  Tempel  des  Mondgottes  von  Grund  aus 
zerstört. 

Im  ersten  Jahre  der  Regierung  Nabonid's  war  Charran 
so  fest  im  Besitz  Mediens,  dass  der  babylonische  König 
sich  scheute,  gegen  dasselbe  vorzugehen.  Im  dritten  Jahre 
der  Regierung  Nabonid's  —  ein  für  die  Geschichtsforschung 
hochbedeutsames  Datum  —  unterwarf  Cyrus,  damals  noch 


,,  Google 


35^  JohanncB  Latrille 

ein  geringer  Knecht  Merodach's  und  Sin's  und  über  wenig 
Truppen  gebietend,  das  Mederreich  und  führte  den  Asty- 
ages  gebunden  nach  Persien  weg.  Die  Lage  der  Dinge 
benutzend,  bemächtigte  sich  nun  Nabonid  der  g[rossen 
Handelsstadt  Charran  und  restaurirte  dort  zum  Denkmal 
seiner  Herrschaft  und  aus  Dankbarkeit  gegen  Sin  den 
Mondtempel  aufs  Prächtigste. 

Col.  I,  8.  Ê-bul-hul  bed.  „Haus  der  Freuden",  ass.  Ki 
hidhii;  ^l  ^^  ^idûtu  S*"  47. 

10.  iubat  (üb  Hbbi:  Neb.  Grot.  H.  25  ist  seltsamer 
Weise  iubat  /«(mit  T^-ub  libbi  geschrieben  ;  analog  sind  die 
Schreibungen  ai-tu-ur,  aS-tu-ru  für  al-tu-ur,  ai-tu-ru  V  R34. 
47-  50b;  na-tu-ma  Nimr.  69,  35,  wofiir  sonst  na-tu-ma  ibid. 
67,  18.  ig;  vgl,  sonst  noch  i-ti-nam  anstatt  i-di-nam  Neb, 
Grot.  I,  10;  âbam  a-li-tu  statt  àbam  âlidu  V  R  34,  26.  37a. 
während  umgekehrt  V  R  65,  12b  tanàdàtu  (PI.)  „Hoheit"  in 
einem  Exemplar  des  Textes  da-na-a-da-tu  geschrieben. 

11.  ezuz,  von  isèsu  (TTJJ)  „stark,  heftig  sein",  dann 
„zürnen",  bekannt  als  Syn.  von  agàgu  (vgl.  èzèzu  in  Pa- 
rallelismus mit  agàgu  IV  R  38,  ic^i2.  i6b.  ;  èssii  Adv. 
wechselnd  mit  aggi'S  Tig.  VIII  75  und  V  R  62  Nr.  i.  29; 
oft  nebeneinander  aggiS  èzsù,  z.  B.  V  R  51,  70a;  uzzaiu 
„Zorn"  V  R  56,  51,  ebenso  wie  uggatu,  u.  s.  f.). 

Nicht  zu  verwechseln  mit  èsws  (Form  wie  êpui,  èmb, 
êzib)  sind  izits  von  zàzu,  dessen  ganz  genaue  Bedeutung 
(„verteilen?")  trotz  den  mancherlei  Stellen  wie  Assurb.  I,  126. 
IX,  42.  IV  R  5,  62  a,  noch  nicht  ausgemacht  ist,  und  issh 
(bez.  izis)  „er  stellte  sich"  von  nasäeu,  z.  B.  Asurb.  X, 
I — 3:  Âmu  itti  Abiiâlê  a^èSu  îzisu  ,,Amu,  welcher  sich  auf 
Seiten  des  Abijate,  seines  Bruders,  gestellt  hatte".  Eigen- 
tümlich, aber  durch  den  assyrischen  Gebrauch  des  Suff. 
fur.  Acc.  und  Dat.  gerechtfertigt,  ist  die  Wortverbindung 
Sanh.  VI,  72:  Â&ùr  nakris  li-zi-is-su  „Asur  möge  ihm  als 
Feind  hintreten,  feindlich  wider  ihn  auftreten".  Dass  so 
zu  übersetzen  ist  und  nicht:  „er  möge  ihm  feindlich  zürnen", 
was  an  sich  möglich  wäre,  da  von  êzêzu  neben  êsuz  auch 
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êeiB  gebildet  wird  (beachte  tèeizi  IV  R  66,  40  a),  lehrt  IV  R 
5,  51  a:  lim-nü  iz-za-zu-ma  (Praes.  von  naz&zu). 

12,  ntniiu  ^i^-tnan-da  (ebenso,  nur  ohne  Determ.,  TTTR 
61  Nr.  2,  216,  sowie  Asarh.  II,  7,  wo  eine  Var.  —  man-du 
bietet)  ist  gemäss  V  R  35,  13  Um-man-man-da  zu  lesen. 
Wer  sind  diese  Ummän-Manda  ?  Da  nach  unserer  Inschrift 
ihr  König  Is-lu-mê-{wé-)gu  heisst,  dies  aber  sicher  Astyages 
ist,  dessen  Besiegung  durch  Cyrus  auch  in  den  Annalen 
erzählt  wird,  so  sind  hier  zweifellos  die  Me  der  gemeint 
oder  doch  mitgemeint.  Asarh.  II,  7  hat  TèuSpâ  *"■''"  6V- 
mir-ra-à  den  Zusatz  Ummän-man-da  :  Die  Gimiräer  ge- 
hören also  auch  zu  den  Ummän-Manda.  Gimir  ist  aber 
Kappadocien  oder  ein  Teil  davon');  wenn  letzteres,  der 
Südostteil  —  ;  ausserdem  ist  ebendort  zu  Ummän-Manda 
noch  Sa  aSariu  rùj^u  , .dessen  Ort  fern  ist"  gefugt,  eine  Be- 
zeichnung, die  sonst  mit  Vorliebe  dem  Lande  Medien  ge- 
geben wird  {s.  Frdr.  Delitzsch,  Paradies,  S.  247).  V  R  35,  13 
erzählt  Cyrus  von  sich  selbst  :  '»àtu  Ku-ti-i  gi-tnir  Um-man- 
man-da  ukanniia  ana  iepiiu.  Im  Hinblick  auf  die  eben 
angeführte  Asarhaddonstelle  kann  man  zweifeln,  ob  gimir 
hier  als  ,,Gesammtheit"  oder  aber  als  Nom.  propr.  zu 
fassen  ist.  Jedenfalls  lässt  schon  die  Zusammennennung 
von  Ummän-Manda  und  dem  Volke  Kutû')  ersteres  als  einen 
Gesamtnamen  für  die  Völker  Mediens  und  angrenzende 
Stämme  erscheinen.  An  unserer  Stelle  bezeichnet  der  Name 
das  grosse  Mederreich,  welches  Astyages  beherrschte,  und 
welches  sich  nach  unserer  Inschrift  auch  über  Charran 
erstreckte. 

13.  uSälikiu  kar?HÛtu:  ebenso  mit  doppeltem  Acc.  Salm. 
Mo.  Obv.  38  f.  Rev.  52  :  à/àniSu  namûta  uiàlik  „seine  Städte 
gab  ich  dem  Verfall  anheim"  ;   Sanh.  Bell.  29  u.  ö. 

15.    islimù  trSü  tari:    Zu   saiämu   siehe  jetzt   Heinrich 

i)  Siehe  die  Kommentare  za  Genesis,  dessgleicben  Friedr.  Drtitzsch, 
Paradies,  S.   24S  f. 

3)  Für  das  Land  Kutû  s.  Paradies,  S.  334. 

23« 
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ZiHUERN,  Babylonische  Busspsaltnen,  S.  57.  —  tarn;  es  giebt 
zwei  Wörter  dieser  Schreibung  ta-a-a-aru  {laâru,  târu); 
das  eine  ist  Adjektiv  und  bedeutet  „vergebungsreich,  barm- 
herzig", z.  B.  rV  R  66,  42  a:  ent  ta-â-ru  rémènû  „o  mein 
Herr!  Barmherziger, Gnädiger!",  auch  ta-ia-a-ru  geschrieben, 
I  R  35,  Nr.  2.  7  ;  das  andere  ist  Substantiv  und  bedeutet 
„Vergebung"  ;  s.  z.  B.  V  R  35,  1 1  :  irtaSi  ta-à-ra  „er  fasste 
Erbarmen",  so  auch  an  unserer  Stelle,  Ersteres  ist  die 
Form  fitâlu  '),  letzteres  die  Form  /dälu  (substantivierter 
Infinitiv). 

16.  uSaèruinni  sutti:  „sie  liessen  mich  schauen  einen 
Traum",  nicht  „sie  liessen  mir  entstehen  einen  Traum" 
(Haupt  bei  Schradkr,  KAT'  78);  denn  I  R  69,  col.  II,  48 
lesen  wir  in  der  Form  I  i  bîrè  aèrê-ma  „ich  sah  Gesichter" 
Ob  labrîl  muH  ,, Nachtgesicht"  (von  barü  „sehen)"  oder 
„Nachtgebilde"  (von  barü  „schaffen,  bilden",  so  Haupt  a.a,0.) 
heisst,  ist  nicht  ganz  auszumachen.  Doch  ist  im  Hinblick 
auf  biru  und  Sabrû,  die  sich  von  barä  „sehen"  herleiten, 
ersteres  wahrscheinlich.  ') 

Sullu  (=  Suntu)  bed.  „Traum"  ;  Sunnta  Haupt,  Nitnr.  S.  31 
ist  nicht  Sing.  (Haupt,  Beiträge  sur  assyrischen  Lautiehn, 
S.  102),  sondern  Pi.  (wie  Sanàtê  von  Satlu),  wozu  das  plu- 
ralische "p^î^  des  B.  Daniel  zu  vergleichen  ist. 


t)  Vgl.    Heihricr   Lhotzky,    Die   Annalm   Asurnaùrfals ,    München 

1885,  S.  23. 

i)  labrttu  vereinigt  die  Bed.  „Gesichl"  (=  das  Gesehene)  und  „Sehen, 
Stanneii",  letzteres  im  PI.  tahrâti.  Diesen  PI.  lesen  wir  auch  V  R  65,  g  b  a-mi 
tab-rat-a-ti  niiém  laid  uimaltd  (Variante  bietet  die  apokopierle  Form  ul-mal')- 

Tab-rat  ist  als  Ideogr.  betrachtet  und  a-ti  dazu  phonetisches  Komplemenl- 
Solche  graphische  Künsteleien  Enden  sich  mehrfach,  e.  B.  Asum.  II,  43 
*~^  M^  !'■*'■*■  für  batüil  „Jünglinge"  ;  Sanh.  VI,  65  ri-J-um-Ml  miH 
u  ni)i  für  rê'ûl  mJli  h  nùê  (ebenso  Sanh,  Lay,  6j),  n.  a.  m.  —  II  R  »4. 
53  ab  scheint  ba-ru-û  „sich  sättigen"  zu  bedeuten  ;  wenigstens  ist  es  äusserst 
verlockend,  die  drei  Verba,  welche  dort  das  Ideogramm  T  erklären,  U-i-mu 
'~  OpS)  „essen",  ba-ru-û  „satt  werden",  Si-bu-û  „satt  werden"  zu  Iwen 
und  zu  deuten. 
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21,  isi  libnâté:  in  dieser  Verbindung  findet  sich  auch 
eabàlu,  das  Synonym  von  naiù,  s.  Asurb.  X,  88:  nüe  màtiia 
ina  libbi  i-zab-bi-tu  tibnate  ,,die  Leute  meines  Landes  bringen 
darauf  (nämlicb  auf  elamitischen  Karren)  die  Backsteine". 
—  Ipui  Imp,  I  I   von  êpèîu. 

23.  Bel  ilàni  Marduk:  Es  ist  beachtenswert,  dass  dem 
Namen  Marduk  die  Titel  häufig  voranstehen;  2.  B.  bê!u 
rabù  Marduk  V  R  60,  col.  Ill,  7;  aiarêd  ilàni  Marduk 
I  R  52  Nr.  6,  6  ;  eine  besonders  lange  Titulatur  s.  Neb.  II, 
2.  3.  Sonst  ist  die  Voranstellung  des  Titels  bei  Götter- 
namen in  der  Prosa  verhältnismässig  selten  (vgl.  bei  dem 
Namen  Êa  Sanh.  Konst.  77  :  èèl  nimèki  ha  ;  bei  Asûr 
Asurb.  TTT,  32  ;  bei  SamaS  Asurb.  III,  1 13).  dagegen  häufig 
in  der  Poesie  (z.  B.  Sm.  954,  26.  28  Obv,  12.  14  Rev.). 
Ganz  selten  steht  der  Königstitel  dem  Namen  voran,  so 
bei  dem  Namen  Agum's  V  R  33,  coi.  VI,  42,  bei  dem 
Nebobaladan's  V  R  61,  col.  VI,  35.  36. 

25.  puggulu:  die  Bedeutung  des  Stammes,  nämlich 
„mächtig,  stark  sein"  erhellt  schon  aus  II  R  31,  Nr.  3,  67 
(Delitzsch  bei  Lotz,  Tigl.  89,  29),  wo  paglu  als  Synonym 
von  eiku  aufgeführt  ist,  dessgleichen  aus  dem  Zusam- 
menhang einer  Reihe  von  Stellen.  Der  Stamm  selbst  ist 
aber  nicht  als  ijSB  anzusehen ,  sondern ,  wie  mir  Herr 
Prof.  Friedr.  Delitzsch  mitteilt,  als  ^pS,  da  das  unver- 
öffentlichte  Synonymenverzeichnis  S.  2052  die  Schreibung 
pu-uk-ku-lum,  Syn.  du-nn-nu-nu  „festigen,  starken",  darbietet. 

27.  Sarrani  àlik  idiiu  oder  âlik  idàiu,  wörtlich:  .,an 
seiner  Seite  gehend"  zwecks  Unterstützung,  also  „seine 
Helfer".  Andere  Beispiele  für  die  Eigentümlichkeit  des  As- 
syrischen, Pluralen  Appositionen  im  Singular  anzufügen, 
sind  aus  unsrer  Inschrift  :  H,  16:  Sinâ  Laffmu  eSmarü  sapin 
àbiia  ;  H,  40  :  Marnai  u  Istar  set  HbbiSu  namra.  Vgl.  sonst 
noch  V  R  ^i,  col-  Vu,  39 — 41  :  Èa  u  Damkina  àHb  apse 
rabê;  V  R  35,  32:  ilàni  âîib  lièbiiunu,  u.  a.  St.  m. 

28.  Salulti:  gewöhnlich  Salalti,  z.  B.  V  R  37,  51  f.  Die 
Kardinalzahl  steht  hier  in  der  Zeitangabe  für  die  Ordinalzahl. 
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2g.  KüraS:  Cyrus,  meist  wie  hier  Ku-ra-ai  geschrieben 
(ScHRADER,  KAT'  615)  dagegen  V  R  3g,  55  Kur-ai,  heisst 
iar  """«  Aman.  Im  Cyruscylinder  nennt  er  sich  und  seine 
Väter  durchweg  Sar  à!u  An-Sa-an  (V  R  35,  12.  21  f.).  Zu 
Anäati  s.  Delitzsch,  Paradies  S.  32 1  und  Keiper's  Programm 
„Die  neuentdeckU-n  Inschriften  des  Cyrus"  ;  zu  Anzan  Pa- 
radies S.   326. 

30.  îsùtu  :  PI.  von  ifu  „klein,  gering,  wenig",  s  zur 
Bed.')  V  R  1 1,  4g.  50  abc  (AL^  127,  48),  zur  Etymologie  die 
Bemerkungen  Fror.  Deutzsch's  in  S.  Baek's  l-iâer  Eze- 
chielis,  p.  XI  f.   In  gleicher  Verbindung  Beh.  38  ;  ^bk  îsûtu. 

35.  innenü.  Impf,  IV  i  von  cnü  „sich  beugen".  Ander- 
wärts steht  statt  des  Nifal  das  Qal  ènù,  z.  B.  Asurn.  1 4.  7  ; 
beide  Formen  wechseln  mit  einander  V  R  65,  30  a,  falls 
in  dem  einen  Exemplar  das  nên  nicht  bloss  durch  ein  Ver- 
sehen ausgelassen  ist.  Gleichbedeutend  mit  hibitu  Sa  Ih 
innènù  sind  die  Redeweisen  Sa  là  uttakari,  (II  2  von  riaiâru) 
„der  nicht  geändert  wird,  unabänderlich  ist"  ;  Sa /â  uStèpilu 
„der  nicht  erniedrigt  wird"  (vgl.  für  beides  VR  65.  30  b, 
für  ersteres  noch  IV  R  20,  Nr.  3,  1 8  :  ^ibitka  kima  îainè  ul 
uttakkar)  oder  auch  Sa  là  uStamsaku  (III  2  von  fftasâku') 
„der  nicht  abgeschafft  wird"  V  R  66,  1 1  b  ;  das  letztere  Bei- 
spiel lehrt,  dass  auch  die  Form  lU  2  passivisch  gebraucht 
werden  kann. 

36,  palä^u,  mit  Acc.  (z.  B.  Neb.  II  1 1  :  pitlu^âk  bélùtsu), 
oder  ana  wie  hier,  oder  lapän  (Asurb.  X  77  :  lapàn  êSrcti 
ilàni  rabûti  bêlêia  aplu^)  konstruirt. 

nàkuttu:  vgl.  für  dieses  Wort  sonst  noch  V  R  7,  3of  : 
alàk  allaküa  iSmema  ik-ku-ut  libhaSu  irsà  na-^ut-tu,  parallel 
Asurb.  Sm.  283  a  e:  <«  Nadnu  ipla^ma  irSa  ua-i^ut-tu;  weiter 
II  52.  53  unserer  Inschrift  sowie  V  R  65,  23  a  :  ma  dis  aplals- 


i)  Bekanntlich  der  Schlüssel  zur  richtigen  Dentang  dei  pers.  T^  ^Hl 
t^;  B.  Sfiecel,  KciUmehrr.-'  88.  —  Red. 

t)  Für  das  Schafel  von  masâku  s.  Tig.  II  91.  I  R  37  Kr.  1,  5S. 
IV  R  45,   16. 
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ma  ni-^it-ti  ariê.  Der  Stamm  ist  makàtu  „stürzen,  fallen". 
Die  Formen  ikkut,  akkut  sind  aus  imkut,  amhut  entstanden 
durch  Uebergang  des  m  in  «  (vgl.  hiku  =  êmku),  welches 
sich  dann  jiem  ^  assimilierte.  Nâfiultu  und  ntkittu  stehen 
für  nakkutu,  niHittu.  Die  Bed.  ist  „Hinstürzen",  über- 
tragen: „Bestürzung".  Anderer  Ansicht  ist  Prof.  Friedr. 
Deutzsch;  s.  dessen  Zusatsbemerkungen  am  Schlüsse  des 
Kommentars, 

dulluffü  panüa\  der  St.  dalàb^*  „verstören,  beunruhigen", 
wovon  dilfiu  „Störung,  Beunruhigung"  (II  R  48,  46  d), 
dulffànu  „Verstörtheit,  Betrübtheit"  (II  R  47,  i2d),  ist  all- 
bekannt und  bedarf  keiner  Erklärung. 

Pànù  ist  wie  D')Ç  meist  Plural,  z.  B.  V  R  6 1  col.  IV,  9  : 
pânûSu  irtêsu  „sein  Antlitz  frohlockte". 

38.  /à  êgi  là  aSèt  a^î  là  addâ.  Zu  ègi  ist  vielleicht 
Sanh.  I  5  :  âlik  tappàt  a-ki-i  zu  vergleichen  ;  ^gi  wäre  dann 
babylonische  Schreibung  fur  ckt  „ich  wurde  schwach", 
während  ài^à  „schwach"  bedeuten  würde  Oder  ist  an  jenes 
ganz  neuerdings  von  Zimmern')  eingehender  besprochene 
egü,  genauer  e^ü  „Sünde"  zu  erinnern,  welches  auf  die  GB. 
„drehen,  wenden"  zurückgeht  Ï  An  unserer  Stelle  würde 
für  lä  ê^i  eine  Bed.  „ich  wandte  mich  nicht  ab"  sehr  gut 
passen.  —  Zu  aièt  vgl.  das  häufige  isèlûni  „sie  entwichen" 
(St.  nnc)  z.  B.  Asurb.  IV  60  —  «*/  là  addâ,  auch  Tigl.  VIII.  20. 
41.  abartu  heisst  „das  Land  jenseits",  präpositioneil 
„jenseits";  z,  B.  abarti  ï^ràti  .jenseits  des  Euphrat"  Neb. 
V,  8  {F lemming;  „längs  des  Euphrat").  Gleichbedeutend 
sind  nibirtu,  z.  B.  Asurb.  II,  95:  rtagü  Sa  nibirti  tàmtim  „ein 
Bezirk  jenseits  des  Meeres",  und  èbirtu  V  R  60  col.  Ill,  22  : 
ina  êbirti  Puräti  „im  Gebiet  jenseits  des  Euphrat".  Stamm- 
wort ist  êbéru  „überschreiten".') 


1)  Babylonùche  Biuspsalmeti,  S.  45. 

i)  Von  diesem  Vcrbnm  findet  sich  Haupt,  Mmr.  S.  71,  27  eioe 
doppelte  t-Form  (I  4)  clHBira.  Auch  II  4  ist  belegt  dutch  ui-ta-ta-iar,  von 
kasäru  „fest  zaiammen Ingen",  Asurb.  V,  76;  ebenso  ni  4  durch  ut-ti-ti-Sir 
Nerigl,   I,   19,  n,  S- 
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43-  ruèê:  So  lese  ich  den  PI.  von  rulni  gemäss  VR 
35,18:  ru-bi-e  ü  iak-kan-nak-ka  „Fürsten  und  Machthaber". 

47.  Aüir-ba-an-pal  ;  die  gleiche  phonetische  Schreibung 
des  mittleren  Namensbestandteils  {ba-an)  bietet  die  Unter- 
schrift der  Tafel  Sm.  954  (AL^  136). 

50.  ina  ümi  nàdi  ist  unserer  Stelle  ganz  eigentümlich, 
sonst  pflegt  ûmu  màgiru  oder  initgaru  ,, günstiger  Tag" 
gesetzt  zu  sein,  so  auch  II,  61.  Vielleicht  ist  mit  ümu  iiâdu 
„erhabener,  hoher  Tag"  ein  „Festtag"  gemeint 

51.  u'addûni,  Plur.  des  Sing,  u'addt,  welcher  auf  dem 
Fragment  K.  3567  des  Schöpfungsberichtes  zweimal  (Z.  3 
und  13)  in  der  durchaus  gesicherten  Bed.  „er  setzte  fest, 
er  bestellte"  vorkommt,  einer  Bedeutung,  welche  auch  an 
unserer  Stelle  sowie  II,  61  besser  passt  als  „er  lasst  er- 
kennen". ScHRADER  {KAT'  1 5}  leitet  jenes  uaddî  ab  von  Ijn, 
aber  so  gut  die  Bed.  passt.  so  unmöglich  ist  die  Etymo- 
logie in  grammatischer  Hinsicht.  Die  Form  uaddî  kann 
nur  von  einem  Verbum  tertiae  infirmae  herkommen  :  ent- 
weder von  jni.  mi  (wie  muallidat  von  ibl)  oder  von 
jnN.  mK  wie  mùabbit  von  nSN).  Ich  selbst  verzichte  auf 
Festsetzung  des  Stammes  und  bemerke  nur,  dass  ein  St.  niN 
„festsetzen"  das  passendste  Stammwort  zu  dem  bekannten 
adè  „die  Satzungen"  abgeben  würde.  Scharf  zu  trennen 
von  diesem  uaddî  ist  uddü  , .bekannt,  erkannt,  erkennbar" 
(Nimr.  66,  39  :  ia  mûti  ni  uddü  ûmêsu  ,,des  Todes  Tage  sind 
unbekannt";  Neb.-Senk. I  16:  /à  uddâ  ufùrâtt  , .nicht  waren 
erkennbar  die  Wände",  welches  natürUch  von  JTI''  ..kennen, 
erkennen"  herkommt  (vgl  die  Form  II  2  IV  R  15.  8.  32.  44  a. 
V  R  35,  16). 

52.  ka-azaga-gal  ist,  wie  ich  nachträglich  aus  V  R  51, 
45  b  ersehe,  Ideogramm  für  âiipu  ,, Beschwörer";  es  ist 
hiernach  ina  äsipülu  „unter  Priesterbeistand"  zu  lesen  und 
zu  übersetzen. 

53.  Für  den  Backsteingott,  dessen  Lesung  noch 
nicht  bekannt  ist,   vgl,  Lyon,  Sargontexte,  S.  73. 
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Col.  n,  I.  aâan  (siel)  nisi^li  SÛ^urûtu  :  à&ss  aèan  nicht 
blosses  Determinativ  sein  kann  (Haupt,  Beiträge  S.  105; 
Flemming  S.  32  f.)  bezeugen  schon  Schreibungen  wie  aènè 
(Plur.  1)  ;  ntsi^tim  Neb,  Grot.  II,  2 1 .  Die  Konstruktionen  aàan 
ni-si^ti  sùkurûtUy  nisi^  abni  iit^urüti,  nisiktim  abni  ià^urùtim 
(Neb.  Bab.  I,  24)  erklären  sich  leicht  aus  dem  collektivischen 
Begriff  von  aban  nisi^tim  als  „Edelgestein"  und  beweisen 
gleichzeitig  von  neuem,  dass  aban  nicht  blosses  Determi- 
nativ sein  kann.  Aber  auch  die  Bed.  „Perle"  (Haupt,  Flem- 
ming) ist  unzutreffend.  Die  von  Haupt  geltend  gemachte 
Stelle  Tigl.  jun.  Obv.  28  besagt  nur,  dass  die  von  Merodach- 
baladan  als  Tribut  dargebrachten  Edelsteine  (nisikti  abne) 
ein  Erzeugniss  des  Meeres  {birût  tàmiim),  also  Perlen  waren. 
Es  bleibt  fur  nasâ^u  bei  der  schon  von  Friedrich  Delitzsch 
(s.  Hebrew  Language,  p.  56)  erkannten  und  hervorgehobenen 
Bed.  ,,edel  sein";  nasà^u  ist  ein  Synonym  von  akàru  ,,edel, 
kostbar,  wertvoll  sein".  Vgl.  hierfür  V  R  33  col.  II  42.  55,  2 
und  22  (wo  sich  Nebukadnezar  I  nas^u  d.  i.  ,,edel"  nennt); 
ferner  aus  dem  neuveröffentlichten  Inschriftenmaterial  V  R62 
Nr.  2, 5 1.  52  :  par^iunu  Sukurütu,  billudiiiunu  nussu^ütu  „ihre 
kostbaren  Gebote,  ihre  wertvollen  Satzungen."  Aban  ni- 
^^ti  bedeutet  also  wörtlich  :  ..Stein  der  Pracht",  nisi^ti  abni 
tPracht  oder  Edles  an  Steinen"  =  Edelgestein.  Das  Subst. 
nisku  (beachte  V  R  55,  20:  msku  ia  rabüti  stse  „die  Pracht 
der  grossen  Rosse")  ist  auch  enthalten  in  dem  Namen  des 
Pferdes  tnümis^u,  „das  junge,  prächtige,  edle  Tier".  In  der 
speciellen  Bedeutung  „Edelstein,  Edelgestein"  liegt  nisi^tu 
vielleicht  vor  Sanh.  Ill,  34. 

2.  ina  bidàti  u  rèiâti:  rèsâti  „Jauchzen,  Jubel",  von 
rêsu  =  E'Jin  (V  R  65,  17b:  lireiüku  (od.  ka)  „sie  mögen  dir 
zujauchzen";  V  R  61  col.  IV,  9.  10:  panüiu  irte&u  itelis  kab- 
tassu  „sein  Antlitz  frohlockte,  es  jauchzte  sein  Gemüt"). 
-  Asurbanipal  schreibt  in  der  Regel  ohne  Kopula  ina  bid&ti 
rêsàti,  z.  B  Asurb.  X,  55.  96.  107,  wofür  V  R  35,  23  ina 
uifi  u  rêiâd. 

4.    Su/-man-'>:J]^    ^IT^-   ^"   dieser   Schreibung   des 
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Namens  Salmanassar's,  sowie  zu  der  nächstverwandten 
iuI-ma-m-'^J^J^  (Asurn.  Stand.  15.  I  R  27  Nr.  2,  i)  siehe 
ScHRAUER,  Der  assyriscke  Königsname  Salmanassar,  in  ZK. 
II  197  fiF.    Vgl,  auch  Delitzsch,  AL^  Sckrifttafel  Nr.  47.  260. 

5.  ad-di;  so  ist  natürlich  statt  ad-hi  V  R  64  zu  lesen; 
Friedrich  Delitzsch's  Kopie  bietet  in  der  That  ad-di.  Das 
Verbum  adkê  (?  atkè),  z.  B.  V  R  6j,  29  a.  Nerigl.  II,  23, 
wäre  hier  nicht  am  Platz. 

6.  Sallaru  ist  in  der  Bed.  „Wand"  gesichert.  Der 
Plural  mit  Suff,  der  3,  Pers.  findet  sich  in  der  Schreibung 
SallarêS  Neb.  Bors.  I,  1 8  :  Ekua  papaya  bêlùtiSu  ^ura^  natnri 
Sallarès  aitàkan  ,,EkuB,  das  Heiligtum  seiner  Herrschaft  — 
seine  Wände  stellte  ich  her  aus  glänzendem  Gold",  ebenso 
Neb.  Grot.  I,  29 f.;  vgl.  ausserdem  V  R  32,  21  ab  und  42, 
27  gh. 

Mit  taraffifu  wechselt  Asurb.  X  83  f.  kalakku.  Die 
Stelle  lautet  :  ina  Hkäri  (nach  V  R  32,  25  bc)  »  karäni  ka- 
lak-ka-iu  ab-lu-lul')  am-ha'ia  iallarSu.  II  R  46,  54  ab  ent- 
spricht diesem  kalakku  das  Ideogramm  t^  -^A  ^  y»- 
^W  d.  i.  vieil.  „Umschliessung  des  Thrones,  Lehne"  {?). 
Asurb.  X  muss  es  etwa  ,, Umfassungsmauer"  heissen.  Vgl. 
sonst  noch  V  R  36,  30  f.  —  balälu  und  maSâju  sind  nach 
den  angeführten  Stellen  Synonyma,  balàlu  heîsst  ,,ûber- 
giessen";  siehe  die  schöne  Stelle  V  R  33  col-  VU  14  f.: 
palüia  ina  dumki  lit  bullul  „seine  Regierung  sei  überschüttet 
mit  Gnade  I".')    Das  Assyrische  hat  zwei  Stämme  maéàpf- 

■  )  Mehrdeutigen  Zeichen  wird  ein  phonetisches  KompUment  meisl 
nachgestellt,  z.  B,  ai-'^^—J-^-ud  Sanh,  I,  36  :  */-^^-îJ  V  R  70,  16;  vergL 
auch  Sa-nm-in  V  R  69,  6  (noch  mehr  Beispiele  s.  bei  Ziumrbh,  Sab^ùmischt 
Buîspsalmtn,  S.  68);  seltener  vorausgestellt,  wie  an  unserer  Stelle;  vgl,  noch 
V  R  65,  4  a  mti-lak-U-Ul.  Vielleicht  liegen  in  den  letiteren  FäUen  wie 
auch  sonst  bisweilen  nur  Versehe»  des  Schreibers  vor. 

3)  Für  die  aus  I&  und  Permansiv  gebildeten  Prekativfomen,  auf  «eiche 
meines  Wissens  zuerst  ZilOtERN  gebâhreod  auftnerksain  gemacht  hat,  siehe 
dessen  Babylonische  Busspsalmert,  S.  98. 
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der  eine  bedeutet  .^erschlagen",  der  andere,  als  Syn.  von 
balàlu,  „übergiessen,  triefen  machen".  Beide  haben  im 
Impf.  a.  Beide  ^nc  finden  sich  auch  im  Hebräischen, 
letzteres  allerding^s  nur  an  der  einzigen  Psalmstelle  Ps.  68,  24. 
MüHLAD-VoLK  registrieren  einfach  eine  Bedeutung  ,, herum- 
schütteln" in  die  übrigen  Bedeutungen  von  pno  „zer- 
schlagen" ein.  Frz.  Delitzsch  {Psalmen^,  S.  490.  91)  ist 
unsicher,  ob  er  pnon  „du  zerschlägst"  übersetzen  und 
C"I3  '^^a'^  als  Nominalsatz  fassen,  oder  ob  er  eine  Bed. 
„heftig  bewegen,  rühren"  dem  Arabischen  entlehnen  soll. 
Ersteres  ist  etwas  hart,  letzteres  ein  Notbehelf,  der  keinen 
recht  passenden  Sinn  giebt.  Andere  ändern  deshalb  den 
Text  in  pOnt?  >.du  rötest".  Das  Assyrische  wehrt  dieser 
Textkorrektur:  es  bietet  eine  dem  Zusammenhang  sich 
aufs  Beste  einfügende  Bed.  dar  durch  sein  ma^ju  „über- 
giessen, triefen  machen". 

8.  unakkilu:  Endung  u  beim  Sing,  ausserhalb  des  Re- 
lativsatzes findet  sich  auch  sonst,  z.  B.  Neb.  Senk.  I,  19 
(i'rtöJo).  Neb.  I,  38  {aramu),  viele  Male hiptereinander  V  R  33 
col.  n  und  UI  (n,  3 1  addinu,  35  ulaèèisu,  45  addinu,  49  uzainu 
III,  3  aSkunu  etc.).  Auch  im  Prekativ  I  R  67  col,  II,  34  : 
btta  epuht  laläsu  luibù  „das  Haus,  welches  ich  gebaut,  mit 
seiner  Pracht  möge  ich  mich  sättigen".  —  nakalu  hat 
doppelten  Sinn  :  „klug  sein",  II  1  „sinnvoll,  kunstvoll  be- 
reiten" (so  hier),  davon  naklu  ,, kunstreich",  z.  B.  èpiètûa 
naklàti  Neb.  I,  3 1  ;  und  „listig,  verschlagen  sein",  so  dass  ina 
Sipirnikilti  ipàsifu  VR  62  Nr.  1,  26  geradezu  mit  ina  mimma 
sipir  Umuttim  uhalli^u  V  R  61   col.  VI,  42  wechseln  kann. 

Hirtu  schlägt  Delitzsch  (AL^  2 1 ,  Nr,  1 74)  als  Lesung 
des  Ideogramm  é-kur  „Haus  des  Berges"  vor,  welches  mit 
é-Sarra  ,,Hau5  der  Versammlung"  wechselt  (vgl.  die  Schrei- 
bungen des  Namens  Tiglatpilesar's  I).  èsirlu  von  IB'Kj 
,, sammeln"  würde  ebenfalls  „versammelndes  (Haus)"  be- 
deuten, bttu  zu  lesen  ist  unstatthaft;  denn  bttu  ist  gen. 
masc.,  ein  fem.  aber  wird  z.  B.  V  R  70,  12.  13  (êkur  St) 
verlangt. 
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9.  ta^lubiSu  :  Man  kann  zweifelhaft  sein,  ob  der  dritte 
Radikal  ein  b  oder  p  ist  (Haopt,  Beiträge,  S.  103);  doch 
scheint  für  b  die  überwiegende  Zahl  der  Stellen  zu  sprechen; 
vgl.  auch  Lyon,   Sargontexte,  S,  60. 

uiaklil:  iuklulu  wie  "yhy^  im  Buch  Esra  bedeutet  „voll- 
enden", kalu  dagegen  heisst  im  Assyr.  nur  „zu  Ende  sein, 
aufhören",  während  hSd  im  Hebr.  die  Bedd.  „zu  Ende  sein" 
und  „vollendet  sein"  —  V70  ist  selten  —  vereinigt, 

10.  giiSüri:  anderwärts  auch  ga-Su-ri  Salm.  Mo.  Rev. 
9.  25. 

12.  Sa  êrësina  (âèi:  Dass  êrèiu  „Duft,  Geruch"  be- 
deutet, wie  zuerst  Guyabd  gezeigt  hat  und  nach  ihm  Happt 
und  Zimmern  angenommen  haben,  steht  auch  mir  fest;  vor 
allem  nach  des  Letztgenannten  Auseinandersetzung  ')  scheint 
mir  weitere  Discussion  unnötig.  Nur  zwei  Stellen  aus 
dem  Nabonid-Cylinder  V  R  65  mögen  hier  Platz  finden  : 
col.  II,  13  f:  sippu  Hgàrè  mèdilu  u  dalâlê  iamna  gul(i)â 
udafyffid^')ma  ana  nêribi  ilûtiSunu  ^rti  si-kur  (?  si-mat?)  biti 
umallâ  i-ri-Su  (âbii)  „Schwelle,  Schlosser,  Riegel  und  Thör- 
äügel  übergoss  ich  mit  massenhaftem  Oel,  zum  Einzüge 
ihrer  erhabenen  Gottheit  füllte  ich  des  Tempels  Verschluss 
(oder  des  Tempels  Glorie?)  mit  süssem  Dufte";  und  ibid. 
Z.  5  ;  kima  ktSli  ffaiùr(u)  i-fi-is-su  (Var.  Su)  uStibSu  ,, gleich 
einem  Chaschur- Walde  machte  ich  wohlriechend  seinen 
Duft".  Als  Parallelstellen  zu  der  unseren  sind  zu  ver- 
gleichen Asarh.  V.  38;  Asurb.  X,  99;  I  R  69,  col.  Et,  14 
{sa  i-rï-w-(sic !)-«-na  ta-a{sic'ï)-bt).  Gemäss  II  R  17,  25c, 
dessen  Text  durch  ASKT  88,  25  bestätigt  wird,  entspricht 
dem  êrêiu  im  Nichtsemitischen  ^\ji  es  wird  daher  V  R  5 1 ,  14b 
nicht  gyï",  sondern  X^  zu  lesen  sein  (semtt.  :  i-ri-iS  êrint).^') 

1)  H.  Zimmer«,  Bab}' Ionische  Busspsalmen,  S.  98. 

2)  Beachte  die  ganz  ähnliche  Stelle  IV  R  61,  44r.a;  iamna  Ügdrita 
Hma  mè  liiarmlk,  iamnti  làsdtit  lida/t/tida  sipplia. 

3)  Ob  vohl  die  V  R  65  za  den  beiden  letzten  Wörtern  ai^egfbette 
Variante  verIS««ig  ist? 

4)  Ebenso  urteilt  Zimmbkn,  a.  a.  0. 
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13.  SaSîâmS:  s.F'LEiiuisG,  S.  35  und  Delitzsch,  ALs  XVI. 

14.  munaggip:  vgl.  Asurb.  IX,  78:  „Beltis  u-na-gip 
nakrHa  tna  ^amateEa  gaSrâtê  stiess  nieder  meine  Feinde 
mit  ihren  gewaltigen  Hörnern". 

15.  uizis:  EU  i  von  nazäzu.  Dieselbe  Elision,  welche 
sich  sprachlich  allerdings  sehr  schwer  begreift,  da  sie  ge- 
rade die  Tonsylbe  betrifft,  liegt  vieil,  vor  in  utnèn  „ich 
flehte",  11  2  von  ènênu,  wie  Fleuming  annimmt.  Eine  andere 
Ansicht  über  die  letztere  Form  s.  bei  Zihuern,  u.  a.  O. 
S.   7  7'). 

16.  La^mu:  Der  Gottheiten  La^mu  und  Laffamu  ge- 
schieht bekanntlich  auch  in  dem  Schöpfungsbericht  (I,  10) 
Erwähnung.  —  Zu  Hmarü  vgl.  Asurb,  VI,  1 1  ;  Neb.  III,  56, 
sowie  Frd.  Delitzsch  in  Baer-Delitzsch's  Liber  Esechielis, 

p.  xn. 

17.  imnu  u  Sumilu;  ebenso  Asarh.  V,  46;  ohne  Ko- 
pula in  R  35,  59  (wo  statt  H  natürlich  kab  zu  lesen  ist). 
Noch  vgl.  V  R  65,  3 1  a  imnu  u  iumèlu,  päni  u  arku  „rechts 
und  links,  vom  und  hinten". 

22,  tairifftu;  wie  hier  auch  Asurb.  X,  106:  ni^è  taS' 
ri^H  akka.  Ein  Wort  ta-ai-ri-i^-tum  „riesige  Menge"  lesen 
wir  Neb.  VIII,  16;  der  Stamm  ist  Sarä^u  „gewaltig,  riesig 
sein",  ni^ê  lairi^U  sind  „Opferlämmer  grosser  Kraft"  = 
, .kräftige  Opferlämmer"'),  vielleicht  noch  besser  , .Opfer- 
lämmer in  riesiger  Menge".  Vgl.  IV  R  20,  27:  zi-i-àu 
Sur-ru-ffu.  Das  Vokabular  II  R  48,  46  ef  möchte  ich  nicht 
so  unbedingt  beizieben  wie  Flemming  thut  ;  denn  taS-ri-iff-ium 
(Z.  46)  könnte  auch  ur-ri-i^-tum  (von  arâju)  gelesen  werden, 
und  mus-tar-ri-^  (2. 47.)  könnte  ebensogut  in  2  von  arä^u 
als  II  2  von  iaràku  sein, 

23.  rêitùm:  nach  Schradee  (KAT' S.  584.  607)  heisst 
r£Siù  nicht  „erster",  sondern  „erlaucht,  erhaben".  Er  folgert 
dies   aus   dem  Wechsel    von  reitü   und  aîarêdu   in  gleich- 

i)  Vgl.  auch  P.  Haupt  S.  272  dicBcs  Bandes.  —  Red. 

l)  Da»   „Opfertiere"   (S.   19)    ist  in  OprerUmmer   lU    corrieleren. 
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bedeutenden  Phrasen;  ferner  sei  die  zeitliche  Bed.  „erster" 
im  Schöpfungsbericht  nicht  passend  {apsuma  reilü  sârâSun)  ; 
endlich  fordere  reilü,  weil  in  Parallelismus  mit  rabü  stehend, 
die  Bed.  „erhaben".  Allein  die  zeitliche  und  die  räumliche 
Bed.  schliessen  sich  in  restü  keineswegs  aus.  Wenn  rèiu, 
wie  auch  KAT'  584  zugiebt,  die  zeitliche  Bed.  „Anfang" 
mit  der  räumlichen  „Haupt,  Spitze"  vereinigt,  warum  soll 
dann  reitü  nicht  ebenso  gut  bald  das  zeitlich,  bald  das 
räumlich  Erste  bezeichnen  ?  Im  Einzelnen  aber  ist  gegen 
ScHRADER  das  Folgende  einzuwenden.  Auch  abgesehen 
von  III  R  35  Nr.  4  Obv.  5,  wo  der  Nisan  ar^u  réitû  „der 
Anfangsmonat"  genannt  wird  —  eine  Stelle,  welche  obenan 
zu  berücksichtigen  ist  —  wird  die  zeitliche  Bed.  an  vielen 
Stellen  gefordert,  z.  B.  I  R  67  col,  I,  20  :  parfù  ri'èi-tu-tu 
„die  ur anfänglichen,  von  Anbeginn  an  geltenden  Gesetze"  ; 
32  :  kîma  stmâtiSu  ri'ês-ta-a-ii  „gemäss  seinen  ersten,  frü- 
heren Ausschmückungen".  Besonders  lehrreich  ist  Neb. 
Grot.  II,  50.  5 1  :  sê-ma-a-H  ri-èi-ta-a-ti  bil-lu-di-ê  ')  ku-ud-ntu- 
u-tim  „die  von  Anfang  an  üblichen  Ausschmückungen, 
die  früheren  (oder  uralten)  Satzungen".  Auch  an  den 
von  ScHRADER  geltend  gemachten  Stellen  passt  die  zeitliche 
Bedeutung  besser  als  die  räumliche.  ApSüma  rèitU  zarüiuH 
lässt  sich  sehr  gut  übersetzen  :  „der  Ocean,  der  (ur)anfäng- 
liche,  war  ihr  Erzeuger",  oder,  wenn  man  restü  besser 
zum  Prädikat  zieht"):  „der  Ocean  war  ihr  uranfänglicher 
Erzeuger".  Dem  rèstù.  sàrùJhtn  wird  damit  selbstverständ- 
lich kein  sànû,  sâliu  entgegengesetzt,  schon  desshalb  nicht, 
weil  der  Babylonier  in  diesem  Falle  ma^rû,  nicht  rèStù, 
gesagt  haben  würde.  Aplu  restü  aber  heisst  trotz  Schrader, 
demauchHouMEL^)  zustimmt,  „der  erstgeborene  Sohn", 

i)  Zu */««(/« „Gebol,  Satioog"  s.S^  îi4  iS-  V  R  60  coLIOj  f.  6a,  51 
—  an  alten  diesen  Stellen  siebt  das  Wort  in  Verbindung  mit  parfu  „Gebot". 

a)  Die  Voraus  Stellung  des  Adjektivs,  welche  Schbader  gegen  die 
Verbindung  von  rhtù  mit  larüsun  geltend  macht,  ist  im  Assyrischen,  wie 
bekannt,  ausseroTdentlicb  häufig. 

[)    Vorsemitiicke  Kulturen  4.57,  Note  99. 
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nicht  der  „erlauchte  Sohn"  ;  der  Ausdruck  aplu  aîarédu, 
welcher  an  manchen  Stellen  damit  wechselt,  z.  B.  V  R  66, 
col.  I,  4,  kann  sehr  wohl  gleichfalls  den  Erstgeborenen 
bezeichnen  —  er  bezeichnet  diesen  eben  als  den  dem  Range 
nach  ersten  Sohn.  Die  Könige  wollen  mit  dieser  Bezeich- 
nung sagen ,  dass  sie  die  berechtigten  Nachfolger  ihrer 
Väter  sind,  also  deren  Erstgeborene.  Die  Verbindung 
fnâru  (aplu)  rHtù  aiarêdu,  welche  -sich  z.  B.  Asurb.  IV,  1 1 1 
findet,  beweist,  dass  aplu  rèilû  und  aplu  aSarêdu  zwar  sy- 
nonyme ,  aber  doch  nicht  völUg  gleichbedeutende  Aus- 
drücke sind:  aplu  rèstù  aiarèdu  ist  der  Sohn,  welcher  der 
Zeit  nach  der  erstgeborene  (restü)  und  damit  dem  Range 
nach  der  oberste  (aîarcdu)  ist.  Endlich  an  den  Stellen 
I  R  48  Nr.  5,  8.  in  R  1 6  Nr.  2,  40  und  I  R  68  col.  II,  25.  26 
steht  rabü  garnicht  in  Parallelismus  mit  rHlû  :  an  den 
beiden  ersten  Stellen  heisst  Asurbanipal  (wie  oft  in  seinen 
Inschriften)  màriarru')  raâû  ia  bit-rêdûti  „der  grosse  Prinz 
von  Bît-rêdûtï"  {d.  i.  des  Harems),  worauf  dann  erst  die 
Nennung  des  Vaters  folgt  ;  I  R  68  aber  nennt  Nabontd 
seinen  Sohn  Belsazar  märu  rèSlû,  fît  liââiia.  Trotzdem 
möchte  ich  nicht  ohne  Weiteres  läugnen ,  dass  es  auch 
Stellen  gibt,  welche  die  Bed.  „erster"  =  „oberster"  oder 
„bester"  fur  rèSlû  fordern  ;  so  z.  B.  V  R  66,  5  b,  wo  Nebo 
ôuèur  Afarduk  rHtü  „Erstgeborener  Marduk's,  Erlauchter" 
angeredet  wird,  obwohl  schliesslich  auch  an  dieser  Stelle 
„Ewiger"  übersetzt  werden  könnte. 

«^^yy]f-//-wa  :  für  den  Sylbenwert  mal  des  Zeichens 
C^yy^  s.  vor  aUem  V  R  60  col.  lU,  10:  k-^TJ]!-/»-«.  d.  i. 
utnallü  ^a-tui-Su.  Daneben  hat  es  die  im  Assyrischen  ge- 
bräuchlichen Lautwerte  dir,  fir,  z.  B.  in  unserer  Inschrift 
ni,  45  ;  femer  V  R  65,  22  b  u,  o. 

25.  kima  fit  aréi  unammir  Sarùruîu  „gleich  dem  Auf- 
gang,   Anfang   des   Monats";    fil  (jêt)  ar^u,   bekannt  aus 

z)  mârSarru;  so  als  Ein  Wort  ist  za  lesen  gemäss  Asarb.  I  Ib: 
märlartülu  „PrinienBchaft"  (j^  (sU!)  teCffl   ^T)" 
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S**  87,    deckt  sich   hier  der  Bed.   nach  völlig'  mit   unserm 
„Neumond"  (Vfyi)- 

Neben  unammir  findet  sich  das  Schaphel  vom  Pa"al 
uinammir  I  R  7  D,  6,  eine  Form  wie  uSparrir  V  R  50,  43  b. 
unammir  SarûruSu  „ich  machte  glänzen  seinen  Glanz"  ist 
die  im  Assyr.  sehr  beliebte  Konstruktion  mit  attributivem 
Akkusativ;  vgl.  unter  anderm  «iâ/â  iaräraJ« Neb.  Bab.  1,2g; 
dabâb  Surrâlê  ittna  idbub  Asurb.  VIII,  68;  pitiktu  aptu^ 
Asurb.  X,  77  ')■ 

27.  innamdü:  hier  wie  in  inambü  lU,  43  dient  m  nicht 
zur  Kompensierung  eigentlicher  Verdopplung,  sondern  zur 
Kompensierung  der  Schärfung,  In  Formen  dagegen  wie 
nambàé  „Quellen",  imbi  „er  that  kund"  kann  m  entweder 
als  Ersatz  der  durch  Assimilation  entstandenen  Verdopp- 
lung (tianbaè,  nabbaè,  nambaè.  inbî,  ibbi,  imbi)  gefasst 
werden,  oder  noch  besser  als  schriftliche  Wiedergabe  des 
vor  b   in   der  Aussprache   wie   m   lautenden    radikalen    ». 

28.  !a/û:  Zu  /a/ü  oder  /u/ü  „strotzende  Fülle"  siehe 
Flkmming,  S.  44.  Wie  kusbu  Euphemismus  ist  für  die  Blosse 
des  Mannes  und  des  Weibes  (vgl,  für  letzteres  z.  B,  Haupt, 
Nimr.  10,  42),  so  auch  la/û,  z,  B.  Nimr.  11,  22.  —  /a/è  6a- 
là(i  liibî  „mit  Lebensfülle  sättige  er  sich"  ist  eine  häufige 
Wortverbindung  in  den  neubabylonischen  Gebeten,  z,  B, 
I  R  68,  col,  II,  31  ').  —    Noch  eine  kurze  Bemerkung  zu 

I)  I  R  68  col.  I,  27  ba-la-ak-tu  as-bat-ma  übersetit  HoHMEL,  Varsem. 
Kulturen,  S.  457,  Nolc  99  :  „seinen  Schaden  (Riss)  schlug  ich  zu"  (!);  aber 
balâtSu  ist  doch  nut  babylonische  Schreibung  (ür  palâilu  und  patd^iu  ofbal 
heisst  „herzastellen  unternahm  ich",  vgl.  Neb.  III,  5:  iptiiu  bt-tr-tt-iu  ähnlich 

vm,  53. 

1)  HouUEL  bemerkt  Vbrsem.  Kult.  4^7,  Note  9Q:  „lies  jedoch  stUt 
kur  vielmehr  tin",  aber  tin  lieht  ja  richtig  im  Texte.  —  Ueber  die  FeUcr 
der  SCBRADBR'achen  Uebcrsetzung  dieser  Stelle  (KAT"  434)  s.  schon  Msin- 
HOLD,  Komposition  des  Buches  Danirt,  Greifswald  1884,  S.  15,  wo  jedoch 
das  Zeichen  "^,  {gom,  neubab.  lä)  falsch  wiedergegeben  ist.  Beilanfig  be- 
merkt, verrät  die  Schreibong  von  lüU  mit  der  neubabyl.  Form  "S^  Uf  R  16 
Nr.  5,  50,  da«s  dieser  Text  die  Kopie  eines  babyl.  ist  (s.  auch  zu  DI,  37). 
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zwei  Synonymen  von  lalü  aus  der  grossen  Nebukadnezar- 
inschrift,  zu  l^i^bu  Neb,  II,  35  und  iptu  Neb.  II,  36,  mÖg^e  hier 
Platz  finden.  Flemming  las  noch  hi^bi  auf  Grund  von  ffi-sab 
Grot.'  m,  22;  dass  aber  der  2.  Radikal  f  ist,  beweist  jetzt 
V  R  63,  47  b  f{t-fi-ib.  Was  aber  tbtu  betrifft,  das  Fleuhing 
„Gabe"  übersetzt  (St,  3rn),  so  ist  beides,  Lesung  wie  Ueber- 
setzung,  zum  mindesten  sehr  zweifelhaft;  denn  V  R  63,  46b 
bietet  die  Schreibung  i-fia-at,  und  die  Bed.  dieses  Worts 
scheint  hier  „Fülle,  Reichtum"  zu  sein:  ipat  kibràt  irbütim 
nu^uS  /âmâtê  fjUib  Sàdè  u  màtitân  „EJeberfluss  (St.  V21?) 
der  vier  Weltgegenden,  Fülle  der  Meere,  Reichtum  der 
Berge  und  Länder"'). 

29.  damihtim  äli  u  biti saiü  liiiakin  iaptûka:  zur  Kon- 
struktion s.  V  R  66  col.  n,  29  f  :  dami^lisunu  liiiakin  ina 
pika  „Gnade  für  sie  möge  liegten  in  Deinem  Munde"  % 
dami^tim  ist  Subjekt  und  iaptûka  Acc.  loci^).  Schwierig 
ist  I  R  68  Nr,  i  col.  II,  9—12  :  damkàti  Ê'sagHa  .  .  .  liiiakin 
iaptûka;  ebenso  I  R  69  col.  I,  20.  Hommel,  Vorsem-  Kult., 
S.  2o8  nimmt  hier  iaptûka  als  Subj.:  „so  möge  zu  Seg- 
nungen über  bit-Sagil*)  ....  sich  öffnen  (wörtlich  sich 
machen)  deine  Lippe".  Aber  das  ist  nicht  richtig.  Ob- 
gleich damkàti  Plur.  und  liiiakin  Sing.,  ist  dennoch  dam- 
kàti Subj.  und  iaptüka  auch  hier  Acc.  loci.    Den  Parallel- 

i)  Zu  dem  Gebtaocb  des  adverbislen  mätilan  all  abhängigen  Genetivs 
Tgl.  VR  65,  41b:  Utlât  nâkiriia  lu-tu{io,  nicht  tu,  ist  lu  lesen)-»;,  bu- 
!i-i  ma{tO,  nicht  Jti  ist  zu  lesen ]-/i'-/an  iûlêribi  aita  iin'b  mätäa  „die  Nach- 
kommenschaft meiner  Feinde  will  ich  vertilgen  (wörtlich  ;  fressen),  den  Besitz 
der  Länder  ringsnm  will  ich  hineinbringen  in  mein  Land". 

2)  Vgl.  auch  Neb.  Senk.  II,  18— 21  baläf  ümi  rû^ti,  tunnu  iussé 
labär  palta  liSSatiit  tapiüia  „Leben  ferner  Tage,  Festigkeit  des  Thrones, 
Altern  meiner  Regiemng  möge  liegen  auf  deiner  Lippe";  V  R  34,  45  c; 
liSiakia  i-na  (fehlt  im  Text)  piki. 

3)  Mbinbold,  b.  a.  O.  S,  1$,  übers.  tÙiaUn  iaptûka  falsch:  „dein 
Wort  möge  gelegt  werden". 

4)  Dass  nicht  bit-,  sondern  É-sa^iïa  zn  lesen  ist,  dafür  macht  Fleu- 
MINO  mit  Recht  die  phonetische  Schreibnng  Neb,  Bor».  1,  23  geltend;  das 
Gleiche  lehrt  anch  Neb.  III,  8:  6ft{u)  Êsagila. 

Zsiticbr.  t.  KeiUchriftronchuig,  IL  34 
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Stellen   nach    hat   hier    eine    Ënallag-e  numeri    statt:   Neb, 


wie  liSiaknä  zeigt,  datn^àiàa  Subj. ,  ebenso  V  R  ö6,  i6h: 
ina  p'tka  HU  /isSakanù  dun^êia  „in  deinem  reinen  Munde 
mögen  liegen  (erfunden  werden)  Gnadenerweise  für  mich". 

34.  lippahanni:  naplusu  bed,  „sehen";  s.  Ziuuekn, 
Babyl.  Bussps.,  S.  17,  In  prägnanter  Bed.,  ähnlich  wie 
hebr.  nttl,  findet  sich  das  Verbum  gebraucht  z.  B.  V  R  62 
Nr.  2,  41  :  ana  pu^^ur  nisè  saphäti  Sa  Akkaäi  iläni  raèili 
badii  ippalsüinni  „zu  sammeln  (festigen)  die  aufgelösten 
Bewohner  von  Akkad  ersahen  mich  mit  Freuden  die 
grossen  Götter";  vgl.  auch  Sanh.  Konst.  4. 

rcba\  hier  und  III,  18  ist  unserer  Inschrift  eigentüm- 
lich. Sonst  heisst  der  Sonnenuntergang  stets  èrèb  SatnSi- 
Der  Wegfall  des  ersten  Radikals  eines  Verbums  primae  J 
ist  auffallend.  Vielleicht  ist  die  Verkürzung  der  Form 
unter  dem  EinSuss  des  oft  mit  cr^b  verbundenen  fil  (von 
KSD)  ')  entstanden  und  gehört  mehr  der  Umgangssprache  an. 

35.  iitâlûai  über  das  von  mir  unübersetzt  gelassene 
Wort  iliàtu  „die  Zeichen,  Vorzeichen"  s.  Fiuedkich  De- 
litzsch's  „Zusatzbemerkungen". 

36.  ItSandii:  Flemming  (S.  27)  leitet  iundulam  (Neb. 
VIII,  35)  von  'l'DD  ab  —  aber  aus  welchem  Grunde?  Das 
Assyr.  besitzt  einen  Stamm  iaäalu  „weit  sein",  vgl.  Sanb- 
II,  56:  äde  iad-lu-ti  „weitgedehnte  Gebiete";  andere  Stellen 
fuhrt  Flemming  selbst  an  (S.  53).  Es  scheint  mir,  dass  bei 
diesem  Stamm  an  unserer  wie  an  ähnlichen  Stellen  stehen 
zu  bleiben  ist:  ium-du-la  Sanh.  Konst.  58,  iundula,  z.B. 
Neb.  Bab.  I,  26,  ist  Permansiv  II  i  bez.  pi'elartiges  Ad- 
jektiv mit  aufgelöster  Verdopplung,  und  ebenso  ist  liian- 
dil^  liSaddil.  Vgl.  noch  I  R  52  Nr.  4,  1 1  b  (uiandil  ta- 
lakti) ,  Sanh.  Lay.  56  {uîandila  H-kii-taï) ,  Sanh,  Lay.  62 
{rêâàiùu    uSanäil).      Uebrigens    zeigt   îadâiu    dieselbe  Be- 


1)  Vgl.  oben,  S.  69,  Anm.  3.   —  Beeold. 


,,  Google 


Der  Kabonidcrliiider  V  R  64.  353 

deutun^sentwickluog'  wie  hebr.  "nn  „weit  sein"  in  y^Q 
„herrlich"  ;  s.  hiefur  die  schon  citierte  Stelle  Neb.  Bab.  I,  26  : 
mmma  Sumiu  sü^uru  iundulam  „mit  allem  möglichen  Kost- 
baren, Prächtigen"  (füllte  ich  Esagila). 

39.  bânîti  „Glänzendes",  von  banü  „hell  sein"  ;  s,  fiir 
diesen  Stamm  jetzt  auch  Zimmern,  a.  a.  O.,  S.  37,  Anm.  2 
und  vgl.  noch  V  R  34,  2b:  Hma  Hlirti  Samâmi  ubannint. 
Dieses  èanù  Hegt  auch  vor  an  den  von  Fleuming  miss- 
verstandenen Stellen  Neb.  VI,  39  und  IX,  38  Die  erste 
lautet  :  aiiûm  àbè  là  bàni  pânèm  itê  BàbîU  là  sanà^a  „da- 
mit der  Feind,  welcher  nicht  freundlich  blickt  (==  der 
grimmig  blickende  Feind) ,  die  Umfassung  Babels  nicht 
bedränge";  Flemuing:  „um  niederzuwerfen  {Jabànt)  das 
Antlitz  des  Feindes,  dass  er  die  Umfassung  Babels  nicht 
bedränge".  Noch  unmöglicher  aber,  sprachlich  wie  logisch, 
ist  Flemming's  Fassung  von  IX,  38  :  Sa  litnnu  labàni  pànêm 
itàli  dur  Bàbîli  kan  tahàziiu  uiassî  ,,um  niederzuwerfen  das 
Antlitz  des  Feindes,  schob  ich  weit  hinaus  die  Umwaliungen 
der  Mauer  von  Babel  und  (somit)  einen  Angriff  gegen  sie". 
Man  lese  là  bânê  und  übersetze  :  „des  grimmig  blickenden 
Feindes  Schlachtrohr  (gemeint  ist  der  Speer,  Wurfspiess) 
liess  ich  fernhalten  die  Ringmauer  Babels". 

43.  Zu  liibat  abbuttu  s.  Zimmern,  a.  a.  O  S.  59  f.  Dar- 
nach ist  meine  Uebersetzung  zu  korrigieren  in  „er  möge 
mich  vertreten". 

müsaru,  Asarh.  VT,  64  mûSarû,  bed.  ,, Namens-Schrift" 
und  giebt  sich  als  Lehnwort;  wie  oft,  folgt  ihm  sogleich 
die  assyr.  Uebersetzung  sifir  Sutni  Der  tnûsarù  eines  Kö- 
nigs ist  die  Inschrift  oder  der  Text,  welcher  mit  seinem 
Namen  beginnt,  die  Tafel  oder  das  Thonprisma,  welches 
mit  einer  solchen  Inschrift  versehen  ist.  Die  eigentüm- 
liche Verbindung  Sifir  Sum  Sa  Asürbänßal  sei  mir  der  An- 
lass  zu  einigen  Bemerkungen  über  den  sprachlichen  Aus- 
. druck  des  Genetivverhältnisses  im  Assyrischen.  Es  wird 
dieses  im  Assyr.-Babyl.  teils  durch  stat.  constr.-Verbindung, 
teils  durch   Umschreibung   mittels   des   Relativpronomens 
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ia  ausg^edrückt.  Im  ersteren  Falle  hat  die  Sprache  für 
das  regierende  Nomen  eine  besondere  Verbindungsform 
geprägt  ;  doch  wird  diese  bei  weitem  nicht  in  allen  Fällen 
angewendet,  vielmehr  hat  das  Nomen  regens  in  urtzäMgen 
Fällen  eine  der  drei  Endungen  u,  i,  a,  vgl.  z.  B.  admànn 
b'clùti  Neb.  VIII,  23;  hirbi  mätitan  Neb.  VIU,  26;  kàla 
ma^âeèka  Neb.  IX,  65.  Auch  Mimation  findet  sich  bdm 
Nomen  regens,  z.  B.  ^âtim  Sin  in  unserem  Texte  Q,  18; 
Nimittim-BH  Neb.  Bab.  II.  3  ;  eunnitn  nu^i  Neb.  IV,  58. 
Das  regirte  Nomen  hat  häufig  die  Genetivendung  i,  be- 
sonders regelmässig  bei  Tiglathpileser  I,  doch  finden  sich 
auch  u  und  a  nicht  selten,  z.  B.  titür  palga  I  R  52  Nr.  4,  9b. 
Die  gleichen  Regeln  gelten  für  die  Verbindung  des  No- 
mens  mit  Suffixen.  Auch  hier  steht  das  Nomen  bald  in 
der  Verbindungsform  (z,  B.  eàninka  III,  1 5,  talimia  V  R  62 
Nr.  I,  26),  oder  aber,  was  das  Gewöhnlichere,  es  hat  die 
Endung  i,  seltener  «  und  a.  Und  auch  vor  Suffixen  kann 
Mimation  eintreten,  z.  B.  napiitim-iu  III  R  17,  56a,  - 
Findet  die  Umschreibung  mit  Sa  statt ,  so  bleibt  das  No- 
men regens  unverändert.  Nur  ganz  selten  steht  die  Ver- 
bindungsform, z.  B,  (êm  ia  Aribi  IV  R  54,  loa,  und  an 
unserer  Stelle  :  iifir  ium  ia  Aiär'bän-pal.  Erstere  Stelle 
lehrt  beiläufig,  dass  ia  auch  den  objectiven  Genetiv  um- 
schreibt {„Nachricht  über  die  Araber").  —  Wie  im  Hebr.') 
können  im  Assyr.  mehrere  Genetive  von  einem  Nom.  reg. 
abhängen,  z  B.  iar  Satnè  u  ir^im  Neb,  Bors,  H,  26;  dä- 
mi^tim  àli  u  büi  iâiû  II,  29;  ^àtim  Sin,  Nîrgal,  Niisku  « 
daniuna  III,  17.  Während  aber  im  Hebr.  Nom.  reg.  und 
Nom.  rect.  nicht  getrennt  werden  dürfen,  kommt  es  im 
Assyrischen  vor,  dass  ein  Adjektiv  zwischen  beiden  steht; 
z.  B.  dänu  rabä  iläni  V  R  62  Nr.  1,19.  àèlu  rabü  Ëbabbara 

i)  Gbsenius-Kautzsch  (§  114,  1)  behnuptel,  die  bebr.  Sprache  «er- 
meide es  gern,  einem  Nom  reg.  mehrere  durch  „und"  verbandeae  Genciiie 
Tolgen  zu  Uäsen,  aber  solche  Fälle  »ind  sehr  zahlreich;  s,  nur  Je»,  i,  J8. 
Jer.  2,  6.  16,  Esra  2,  35.  26.  28.  34;  für  den  analogen  Kall,  dost  zwei  Sub- 
stantive von  Einer  PrSpoiition  abhängen,  vgl.  Jes.  1,  I.    a,  t. 
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in  unserem  Texte  II,  58.')  Sonst  steht  das  Adjektiv  ent- 
weder nach  dem  Gen.  oder  auch  vor  dem  Nom.  reg., 
letzteres  z.  B.  Asarh.  II,  2 1  :  ka^iu  ntr  belütiia  ;  V  R  69.  20  ; 
rapsâtê  màtâiè  Nairi.  —  Bei  Umschreibung  des  Genetivs 
durch  Sa  kann  letzterer  Sbrigen,s  auch  voranstehen,  wofür 
unser  Text  Beispiele  genug  bietet.  Gewöhnlich,  aber  nicht 
immer  wird  er  dann  durch  ein  Suffix  wieder  aufgenommen. 

44.  âmur:  amant  „sehen"  hat  oft  geradezu  die  Bed. 
iifinden",  so  z.  B.  auch  Sanh.  Konst  74  :  , .weisse  Quader- 
steine, welche  in  der  Stadt  Baladai  in-rtam-ru  gefunden 
wurden". 

45,  Samni:  wie  hier,  sind  die  Zeichen  Eyi"  tj  auch 
II.  5  getrennt  geschrieben,  wo  (zwischen  karänu  und  äispu) 
iamnu  ,,Oel"  erwartet  wird.  Die  getrennte  Schreibweise 
findet  sich  auch  noch  —  und  zwar  ebenfalls  in  Verbindung 
mit  paSäiu  „einreiben,  salben"  —  in  dem  neubaby).  Text 
V  R  62  Nr.  I,  Î5');  dagegen  schreibt  man  im  Neuassyri- 
schen J)  mit  Einem  Zeichen  ^TpfC^J,  so  Asarh.  VI,  68; 
IIIR  10  col.  VI,  20;  Asurb.  X,  112.  Solche  Zusammen- 
Schmelzung  zweier  Zeichen  (hier  von  fyi"  „Fett"  und  tT 
„Baum")  finden  .sich  auch  sonst;  vgl.  statt  t^  ^^T.  d.  i. 
aplu  „Sohn"  die  Ligatur  V  R  39  Nr.  3,  68  c.  d,  und  be- 
achte das  Zeichen  für  ina  IV  R  45,  2.  Zu  dieser  Auf- 
fassung stimmt  es,  dass  wir  Tigl.  Vm,  48  u.  57  C^I  l»»»" 
lesen;    denn   Samnu    „Oel"   kann   ebenso    durch    einfaches 


1)  Aehnlich  sind  wohl  im  Aethiopischen  Fälle  wie  (i^%  1  XJ^f  ■ 
^^'iitii  •  ^^Jl  '  DiLLMANN,  ckral.  p.  47,  I.  5  (so  auch  Cod.  Monac. 
Aeth.  6,  ful.  5'  [flït^  1].  Brit.  Mus.  Orient.  573,  Orient.  578  ond  Add. 
■  6i2j)  zu  beurteilen,  wofür  jedoch  in  einer  Handschrift  (Brit.  Mus.  Orient.  80) 
fljt'i,  1  etc.  steht.  —  ßetold. 

t)  Vgl.  oben,  S.  71.  —  Red. 

3)  Sanh.  Lay,  64  bietet  das  Original  nicht  ^yy~  t f.  sondern  ^Yl^j  ; 
ebenso  ist  II  R  48,  42  b  fi^  mit  ^T  wenn  auch  ganz  schwach,  so  doch 
noch  sichtbar  verbunden  (Mitteilang  Friedlich  Dblitzsch's).  —  Vgl.  auch 
Lay.  40,  18  =  m  R  13,  IV,  30  (Bbzold). 
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^f-  als  durch  ^I  t'  „Fett  des  Baumes"  ideographisch 
wiedergegeben  werdep.  Lotz  (zu  Tigl.  VIII,  48}  fesst 
îff:  gemäss  11  R  48,  42  a.  b  als  Ideogr.  für  ruè^  „Platte"; 
aber  an  dieser  letzteren  Stelle  ist  nicht  rui:èù  Sa  kisalli 
zu  lesen,  sondern  ru^i^ä  Sa  Samni;  ru^^^â  heisst  dort  nicht 
„Platte",  sondern  ist  Inf.  II  i  von  dem  dem  Hebr.  ge- 
läufigen St.  npn  „würzen,  salben"  ;  ru^^û  Sa  Samni  heisst 
„Salben,  vom  Oel  gebraucht". 

Col.  n,  47 — III,  21    (Bau  des  Sonnentempels 
Ebabbara   in  Sippar  des  Samas), 

Nebukadnezar  rühmt  von  sich,  dass  Babylon  seine 
Lieblingsstadt  und  seine  einzige  Residenz  .sei,  und  bekennt 
sich  zu  Merodach  und  Nebo  als  den  Gottheiten,  denen  et 
sein  Leben ,  sein  Reich  und  alle  Güter  verdanke ,  denen 
er  dafür  auch  alle  Verehrung,  Liebe  und  Gehorsam  als 
Dankeszolt  darzubringen  tagtäglich  bemüht  sei. 

Anders  N  a  b  o  n  i  d.  Seine  Lieblingsstadt  ist  nicht 
Babylon ,  sondern  Sippar.  In  Babel  fand  er  nur  wenig 
zu  thun,  um  so  mehr  in  Sippar,  der  uralten  Doppelstadt 
Hier  bot  sich  seinem  Interesse  für  die  Vorzeit  reiche 
Nahrung,  hier  harrten  zwei  altberühmte  Tempel  seiner 
Fürsorge.  Merodach  und  Nebo  treten  bei  ihm  zurück, 
statt  dessen  sind  es  Sin,  Samas  und  Istar-Anunit '),  die 
drei  grossen  Gestirngottheiten ,  deren  Verehrungsstätten 
zu  erneuem  er  berufen  war.  Von  dem  Bau  des  Mond- 
tempels in  Ur  berichten  andere  seiner  Inschriften;  von 
dem  Mondtempel  in  Charran  hat  er  in  dem  eben  be- 
sprochenen Abschnitt  erzählt  ;  der  übrige  Teil  dieser  In- 
schrift ist  den  Tempelbauten  in  Sippar-Akkad  gewidmet'). 


1)  Vgl.  1,44:  Sin,  Snmai  «  lilar  bllia. 

2)  Aus  I  R  69  col.  I  erfahren  wit,  dass  Nabonid  Boch  den  Sonnen- 
tempel  Êbabbara  in  Laraam  restauriert  hat.  Dass  doil  von  diesem  Tempel 
die  Rede  ist,  lässt  schon  Zeile  43  schliessen  und  wird  weiter  bewies« 
durch   die   Nachricht ,    dass   er    den  Grundstein   des   Bnrnaburiaä  gefnnden 
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In  der  Stadthälfte ,  welche  Samas  zum  Schutzgott 
hatte,  lag  der  Tempel  Êbabbara.  Hier  wohnte  Samas, 
„der  Herr  dessen  das  droben  und  drunten"  {bei  Hàti  u 
iapîàti  V  R  62  Nr.  i,  28.  V  R  65,  loa),  das  Licht  des 
fernen  Himmelsgewölbes,  das  Panier  der  weiten  Erde,  bei 
dessen  Anblick  sich  die  Menschen  freuen,  wenn  er  des 
Meißens  aus  dem  Fundament  des  Himmels  emporsteigt, 
Schloss  und  Thürflügel  des  glänzenden  Himmels  öffnet 
uud  sein  Haupt  zur  Erde  wendet,  Himmelsglanz  über  alle 
Lande  breitend  (IV  R  20  Nr.  2).  Bei  Samas  wohnt  seine 
Gemahlin  Istar-Anunit,  genannt  „seine  geliebte  Braut" 
oder  „die  grosse  Braut"  ')■  S'^  ^^^  d*s  È-ki-na  inné,  wohl 
eine  besondere  Kapelle  im  Tempel  Êbabbara;  und  wie 
ihr  Heiligtum  „Haus  der  Ruhe,  der  Erholung"  heisst,  so 
ist  es  ihre  Aufgabe,  das  Antlitz  ihres  Gemahles  fort  und 
fort  in  Freuden  strahlen  zu  machen  (V  R  65,  20  b).  Samas' 
Bote  ist  Bu-nè-nÈ ,  der  den  Sonnenwagen  lenkt,  auch  die 
starken  Farren,  deren  Kniee  nimmer  ermatten,  anspannt 
(V  R  65,  33  f.  b).  Jedes  Winkes  des  Sonnengottes  aber 
gewärtig  stehen  vor  ihm  die  Gottheiten  „Recht",  , .Gerad- 
heit" und  „Richter"  (V  R  65,  29b)*). 

Dieser  Tempel  Êbabbara  hat  eine  grosse  Geschichte. 
Sein  Fundament  hatte  Narâm-Sin  gelegt,  3200  Jahre 
vor  Nabonid,  also  um  3750  v.  Chr.!  Narâm-Sin, 
„der  vorzeitige  König"  (^&arru  uUù  V  R  65,  38a),  ist  der 
Sohn  Sargon's,  „Königs  von  Akkad  und  Königs  von 
Babylon"  J) ,  eine  vollauf  historische  Persönlichkeit  :  Na- 
bonid  fand    den    von    ihm  gelegten  Grundstein  ;   eine   In- 

habe;  denn  Burnaburia;   hat    nach    t  K  4  Nr.   ij    eben  an  diesem  Tempel 

I)  kamt  narämtüu  I  R  69  C0I.  I,  60;  kaUâtu  rabUi  V  R  65,  tçb; 
blos  iallAtu  V  R  63,  Nt.  3,  61.  Vgl.  auch  II  R  57,  ii  ff.  ab  (und  s.  Ziu- 
MKRH,  S.  61). 

1)  Die  Uottheilen  èamai.    À,   Bunini   finden   sich  innigst  z 
trenannt  V  R  61,  col.  V,  5  u.  6.  40  o.  41;  col.  VI,  7  u.  8, 

3)  Sa  nennt  ihn  Nabonid  I  R  69  col.  II,  30. 
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Schrift  von  ihm  ist  veröffentücht  I  R  3  Nr,  7,  Dass  dem 
von  Nabonid  angegebenen  Jahre  3750  resp.  der  Zahl  3200 
Vertrauen  entgegengebracht  werden  darf,  ja  muss,  lehren 
die  mancherlei  historischen  Angaben  Nabonid's,  welche  er 
sämmtlich  aus  Originalurkunden  schöpft,  und  vor  allein 
die  von  Jahr  zu  Jahr  deutlicher  hervortretende  Thatsache, 
dass  man  in  Babylon  über  die  alten  Zeiten  des  Landes 
sehr  wohl  Bescheid  wusste.  Die  Aeltesten  und  Nabomd 
selbst  sind  sehr  erstaunt  und  hoch  erfreut  über  den  Fund 
der  Inschrift  des  Narâm-Sin  —  sie  wussten  also,  welch' 
wichtiges  Dokument  sie  entdeckt  hatten.  Keinen  anderen 
seiner  Funde  erzählt  Nabonid  so  genau  als  ebendiesen ')■ 
Die  erste  uns  berichtete  Erneuerung  erfuhr  Ebabbara 
durch  Zabum  (I  R  6g  col.  UI,  2g).  Saggasalttas  fand 
Zabum's  Inschrift;  Saggasaltias  selbst  restaurierte  den 
Tempel  gleichfalls  {s.  Mürdter,  Geschickte  Babyloniens  und 
Assyriens,  S.  76).  Dieser  Sohn  Kudûr-Bcl's  regierte  nach 
dem  vorliegenden  Texte  nicht  500  Jahre  vor  Nabonid,  wie 
Delitzsch  ')  nach  Pinches  mitteilt,  sondern  800  Jahre  vor 
Nabonid,  also  nicht  um  1050,  sondern  um  1330.  Die 
Konsequenzen  aus  diesem  Datum  zu  ziehen,  ist  hier  nicht 
der  Ort.  Später  wurde  Sippar  schwer  heimgesucht  durch 
das  Räubervolk  der  Sutäer.  Der  Tempel  wurde  dem  Erd- 
boden gleich  gemacht.  An  seiner  Herstellung  arbeiteten 
SimmaââihuJ)  und  Êulbar-âarâki-izkur  (so  liest 
Homuel),  bis  endlich  Nabû-bal-iddina  ihn  in  altem 
Glänze  strahlen  machte.  Er  fand  auch  das  alte  Bild  des 
Samas  jenseits  des  Euphrat  wieder  und  erneute  es  mit 
der  Weisheit  Ea's  kunstvoll  und  prächtig  (V  R  60  col-  HI. 
61.  col.  IV).  Asurbanipal  fand  den  Tempel  in  Trüm- 
mern  und  errichtete  ihn  in  der  ersten  Hälfte  seiner  Re- 

l)  HOMMEL    bat   seine   Einwände   zurückgenommen;    vgl.   Z.  T.  K.  I, 
S.  37  f. 

3)  Bü  Sprache  der  Kossder,  S.  14  Anm.  2. 

3)  So   ist    bekanndich    so   lesen  gemäss   V  R  60,  cot.  i,  13:    Si-im- 
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giening  in  grosser  Pracht  (V  R  62  Nr.  i).  Aber  er  selbst 
hat  ihn  wohl  wieder  zerstören  müssen ,  wenigstens  ist 
Sippar  von  ihm  belagert,  erobert  und  schwer  gestraft 
worden  (Asurb.  III,  130  ff.).  Êbabbara  in  Sippar  gehört 
auch  zu  der  grossen  Zahl  von  Tempeln,  denen  Nebu- 
kadnezar  Fürsorge  angedeihen  liess.  Aber  trotzdem 
war  es  nach  45  Jahren  bereits  wieder  ganz  verfallen,  als 
Nabonid  sein  Wiederherstellungswerk  begann  —  auch 
ein  Hinweis  darauf,  dass  in  jenen  Jahrzehnten  nicht  immer 
Friede  und  Ruhe  im  Innern  des  Reiches  zelteten. 

Dies  in  wenigen  Strichen  die  Geschichte  des  Sonnen- 
tempels  Êbabbara  in  Sippar,  wie  sie  die  Inschriften  er- 
zählen. 

Nach  der  Erklärung  von  Nabonid's  in  unserem  Texte 
gegebenen  Bericht  über  seine  Arbeiten  an  Êbabbara  werde 
ich,  in  Anbetracht  der  hohen  geschichtlichen  Bedeutung 
der  Jahreszahl  3800,  das  Stück  eines  zweiten  Berichtes  in 
Umschrift  und  Uebersetzung,  nebst  etlichen  Erläuterungen, 
geben,  welches  über  die  Auffindung  der  Urkunde  Narâm- 
Sin's  nähere,  hochinteressante  Mitteilung  macht.  Aus 
letzterem  Stücke  wird  sich  auch  die  Antwort  auf  die 
Frage  ergeben ,  warum  vor  Nabonid  niemand  jene  alte 
Urkunde  gefunden. 
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Der  babylonische  Königsname  Saosduehin. 

Von   Carl  F.  Lehmotm. 

Auf  p.  282  Z.  I  und  Anm.  1  dieses  Bandes  wird  — 
meines  Wissens  im  Druck  zum  ersten  Mal  —  von  Herrn 
Professor  Haupt  für  den  babylonischen  Königsnamen,  den 
uns  die  Griechen  als  2aoçiôovxtvoç  überliefert  haben,  die 
I-esung  SamaS-uktn  angewandt.  Die  Möglichkeit  derselben 
soll  in  folgendem  kurz  begründet  werden  ;  eine  ausführ- 
liche Besprechung  dieses  gewöhnlich  J  »-^  tj  •^^  ^ 
^-"4l  '"^T  geschriebenen  Namens  behalte  ich  mir  für 
meine  Arbeit  über  „Saosduckin  und  den  babylonischen  Krieg 
Assurbanapal' s''  vor.  Dieselbe  wird  neben  den  schon  pub- 
licirten  auf  diese  Gegenstände  bezüglichen  Inschriften  (ein- 
schliessl.  der  Bilinguis  VR  62  Nr.  2)  auch  die  wichtigsten  der 
sehr  zahlreichen  unveröffentlichten  Documente  behandeln. 
Eines  dieser  letzteren  '),  die  nicht  mit  der  üblichen  Signatur 
versehene  und  als  „Terra-Cotta  Cylinder  referring  to  the 
completion  of  E-sagila,  at  Babylon  by  Assurbanî-apli  kin^ 
of  Assyria.  Babylon"  bezeichnete  Inschrift  des  brittischen 
Museums,  im  wesenthchen  ein  Duplicat  zn  III  R  16,  Nr.  5, 
zeigt  in  der  elften  ihrer  24  Zeilen  deutlich  die  Zeichen 
y  '"►f-  ty  »-<^  "^yyA  •-'"y-  in  Zelle  ig  ist  an  der  Stelle, 
wo  der  Name  wiederum  vorkommt,  der  Thon  brüchig,  doch 

l)  Dieselben  liegen  mir  vor  in  Abachriften,  die  Herr  H.  Wincelu 
gStigsc  in  London  für  mich  genommen  hM.  Fut  gleichieitig  mit  deren 
Ueberscndung  machte  er  mich  in  einem  Briefe  aus  Berlin  Anrangs  Jani  1S85 
zuerst  auf  die  oben  besprochene  Erscheinung  in  der  von  ihm  am  13/4.  S5 
copierten  Inschrift  aufmerluam. 


,,  Google 


C.  F,  LehmiDn,    Der  babylonische  Königaname  Saosduchîn.         361 

sind  die  obern  Teile  der  Zeichen  kenntlich;  von  ►¥"  ist 
keine  Spur  zu  sehen,  und  der  geringe  Zwischenraum  zwischen 
^\^  und  *— 1|4^  schliesst  die  Annahme  aus,  als  hätte 
etwa  ein  »^  dagestanden.  Bei  dem  jetzigen  Stand  unserer 
Kenntnisse  würde  jeder  Assyriologe,  der  in  einer  Inschrift 
den  Namen  |  >-*f-  tj  -^^  '^TT'À  ''^T  findet,  den- 
selben $amaS'ukin  lesen  (für  »-»^  £:|  ""^^  =  SamaS 
s.  Delitzsch  bei  Scbradek,  Ber.  d.  Kgl.  Sacks.  G.  d.  W. 
1880,  S.  Ï,  Anm.  3'),  und  es  kann  nicht  zweifelhaft  sein, 
dass  diese  Lesung  auch  dem  Namen  des  babylonischen 
Königs  eignet.') 

Die  Versuchung  liegt  nahe,  diese  Lesung  fur  den  in 
Frage  stehenden  Namen  immer  anzuwenden.  Man  könnte 
das  in  der  gewöhnlichen  Schreibung  des  Namens  erschei- 
nende mu  (*¥")  fti""  das  sumerische  pron.  pers,  3  pers. 
(wie  in  IV  R  22,  51a;  Haupt,  ASKT  p.  142  g  14  Nr.  15; 
HoMMEL,  ZK  L  P-  215)  halten,  doch  spricht  dagegen  schon 
das  seltene  Vorkommen  dieses  Praeformativs. 

Schon  ScHRADER,  ABK  p.  127  berührte  die  Möglich- 
keit, den  zweiten  Teil  des  Namens:  ►¥■  ^~||4l,  ""^T 
mukîn  zu  lesen.  Denselben  Gedanken  sprach  mir  gegen- 
über Jensen  aus  unter  Hinweis  auf  Eigennamen,  in  denen 
►^  V  ^~  Î  ""idamnül^  gelesen  werde  (z,  B.  Nabu-mtidant' 
mi^;  cf.  Strassmaier,  AV  Nr.  5818).  Aber  Jensen  selbst 
fand  bei  Strassmaier,  Nr.  5879  den  phonetisch  geschrie- 
benen Namen  Nabü-iu-um-u-ki-in,  wodurch  das  Piel  von 
kàttu  mit  Sumu  als  Object  in  der  Bedeutung  ,,den  Namen 
verleihen"  ausser  Zweifel  gesetzt  wird. 

In  SamaÈuktn  wäre  als  nächstliegendes  Object  jeden- 
falls iar{rd)  zu  ergänzen:     „ëamas   hat  den  König   einge- 

1)  Vgl.  jetzt  auch  V  R  44,  50^  (MitteilnDg  Herrn  Stkassuaier's  vom 
15.  Nov.  1884).  —  Red. 

2)  Diesen  Schlu.ss  hat  (nach  einer  Mitteilung  von  Ende  Mni  1885)  der 
damals  io  London  anwesende  Dr.  P.  Jensen  zuerst  gezogen. 
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setzt"  (cf.  ABKp.  163),  Dieser  Name  passt  sehr  gut  für  den 
König,  weniger  aber  fiir  den  Prinzen,  der  wahrscheinlicli 
erst  durch  spätere  Entschliessung  seines  Vaters  Assar- 
haddon  zum  babylonischen  König  bestimmt  wurde.  —  Es 
liegt  hier  also  einer  der  Falle  vor,  wo  eine  verkürzte 
Namensform  neben  der  volleren  im  Gebrauch  war  (siehe 
darüber  zuletzt  Pinches  p.  313  und  314  dieses  Bandes). 

Die  Lesung  Samai-uktn  stimmt  nun  in  der  Silbenzahl 
mit  dem  griech,  2aoiiioixiv{pç)  aufs  beste  überein.  Allein 
es  fragt  sich  doch  noch,  ob  die  neu  gefundene  Namens* 
form  dieser  griechischen  Fassung  zu  Grunde  lieg^.  Viel- 
leicht könnte  gerade  das  ö,  das  Haupt  a.  a.  O.  in  richtiger 
Consequenz  der  Lesung  ÈamaSukîn  als  unberechtigten 
Eindringling  in  [  ]  schliesst,  uns  das  Gegenteil  wahr- 
scheinlich erscheinen  lassen. 

Dass  im  Babylonischen  m  =  v  gesprochen  wurde,  ist 
bekannt  ;  also  SavaSSuvukm.  Die  babyl.-assyr.  Vokale 
werden  sich  ebensowenig  wie  die  Vokale  anderer  und  spe- 
ciell  semitischer  Sprachen  im  Laufe  der  Jahrhunderte  rein 
erhalten  haben  und  man  wird  besonders  kaum  fehlgehen 
in  der  Annahme,  dass  das  ä  besonders  vor  vü  einen  Schwa- 
ähnlichen  Klang  erhielt:  Savaii'vukm  (oder  mit  der  doch 
wohl  von  den  Griechen  gehörten  assyrischen  Aussprache 
der  Zischlaute  :  Savass'vukîn).  In  schnellerer  Aussprache 
und  späterer  Zeit  konnte  sich  die  Doppelheit  des  s  leicht 
verwischen,  wird  auch  den  Griechen,  die  von  der  etymo- 
logischen Zusammensetzung  des  Namens  keine  Ahnung 
hatten,  gar  nicht  zum  Bewusstsein  gekommen  sein.  Nun 
ist  wohl  möglich,  dass  sich  zwischen  dem  dentalen  s  und 
dem  labialen  v  an  Stelle  des  Schwa  ein  euphonisches  d 
einschob  (ähnlich  wie  in  avdqeç  fur  ovËqeç),  so  dass  die 
Griechen  wirklich  Savas^vukin^iört&n  oder  zu  hören  glaubten 
(die  Grenze  ist  schwer  zu  ziehen),  was  sie  kaum  anders 
als  durch  SaQçSoîixtvog  wiedergeben  konnten.')     Diese  Er- 

1]  Vielleicht  sind  in  ähnlicher  Weise  die  Abweichungen  des  griech. 
Stt^ayànu'kos  Tom  as«yr.  Aiur-ban-apal  zu  etkliren.     Diese  letitoe  Fom 


,,  Google 


Der  babylonische  Königsname  Saosdnchin.  S^5 

wägung:  Spricht  dafür,  dass  der  von  Ptolemaeos  über- 
lieferten Namensform  das  vollere  Èamai-iuvt-ukîn  zu  Grunde 
liegt.  —  Dagegen  finden  wir  vielleicht  die  Form  èamaSukin 

wird  man  als  die  in  Assyrien  gebràuchlicbere  anzunehmen  haben;  1)  Wenn 
wir  den  zveilen  Teil  des  Namens  phonetisch  geschrieben  finden,  ist  ba-an 
faSnfigeT  als  ba-ni  (Delitzsch  bei  Lotz  TP  p.  74  Arno.  1.  V  R  64,  47  u,  ö.). 
Am  Dngezwnogensten  ipricht  man  die»  :  bdn  und  fasst  es  auf  als  stal.  constr. 
des  part.  I,  1  von  banû,  wie  uns  solche  Formen  von  Verbis  tertiae  iiiHrmac 
auch  Eonsl  überliefert  sind  (cf.  nâl pafri  „Dolchträger").  2)  Ausserileni  er- 
scheint es  mir  (gegen  LoTz  TP  p.  z)  doch  noch  fraglich,  ob  wirklich  in 
solchen  Namen  eine  verkürzte  Form  pal  (bai)  angewendet  worden  ist. 
Halêvy  hat  iwar  in  seinen  Recherches  bibliques  III  (citirl  auf  Seite  317 
dieses  Bandes)  die  Apbaereais  des  Anfingi-t{  in  biblischen  Namen,  deren 
erster  Teil  ursprünglich  ^^  oder  pN  w*'!  sehr  wahrscheinlich  gemacht: 
mit  der  Annahme  analoger  Erscheinuogen  wird  man  jedoch  sehr  vorsichtige 
sein  müsien.  Erklärlicher  wäre  der  Wegfall  des  NominalptSfiies  (('  oder  o] 
in  einem  ursprünglich  sum.-akkadischen  Worte.  Ob  aber  ap/u  {ablu)  wirk- 
lich ein  solches  Lehnwort  ist,  erscheint  doch  (trotz  Haupt,  SFG  p.  S 
Anm.  4;  Lotz,  TP  p.  i,  Anm  ;  Schkadbk,  KAT>  p.  45  unil  neuerdings 
wieder  HAt;PT,  Wdtch-Bcn-Hatacl,  „Hebraiea"  Vol.  I,  Nr  4,  April  1885  p.  Sî4 
Note  7  und  Jensen,  ZK  II  p.  309)  noch  nicht  gan*  uniweifelhaft.  Keines- 
falls haben  wir  bis  jetzt  einen  irgendwie  stringenten  Beweis  für  die  Existenz 
eines  unabhängigen  stat.  constr.  bil  {pal,  bal  [vgl.  auch  meine  Bab.-assyr. 
Literatur,  S.  59,  Anm.  —  BetobCi),  und  solange  dieser  nicht  erbracht  ist, 
entbehrt  auch  Haüpt's  (a  a.  O.  p.  8)  ingeniöse  Ableitung  des  iram,  bar 
(Sohn)  ans  Ul,  'bir  (cf.  Schrader,  KAT"  ioo.  io6  und  s.  auch  dagegen 
Delitzsch,  S.  167,  176  dieses  Bandes)  der  sicheren  Grundlage,  abgesehen 
davon,  dass  es  doch  ein  recht  arges  testimonium  paupertatis  für  die  Aramaer 
wäre,  wenn  sie  ihr  gewöhnliches  Wort  fur  „Sohn"  via  Assyrien  von  den 
Sumero-Akkadiern  hätten  beziehen  müssen.  —  Dasselbe  Bedenken  spricht 
gegen  Delitzsch's  Annahme,  die  Assyrer  hätten  in  dem  Nimen  Bildad 
das  bil  durch  [^  oder  ^S-^v^T  „Sohn"  wiedergeben  können.  Elier  wäre 
wohl  anzunehmen,  dass  in  Eigennamen  ein  dem  apal  vorhergehender  Vokal 
mit  dessen  An fangs-a  eine  Sandhi- Verbindung  «iogieng,  wobei  natürlich  das 
a  möglicherweise  verschlungen  werden  kannte  (cf.  OpfbbT,  gr.  Ass.  II.  ed. 
p.  117;  ABK  p.  131).  So  Nabitpalufur  oder  Nabipalusur  aus  Wabu-apal- 
»jwr,  Bö  in  unserm  Falle  aus  Alur-bam-apal  Asur-banipal,  oder  wahrschein- 
licher *A!ur-bany-apat,  ' Aiur-bati -apal,  Aiurbatiapal,  so  dass  man  zur  Not 
auch  die  Schreibung  mit  ba-an  als  graphischen  Ausdruck  dieser  so  entstan- 
denen Aussprache  ansehen  konnte.  Gegen  eine  Lesung  Aturbänpal  ander- 
seits spricht,  dass  hieraus  durch  die  Mittelstufe  Aiurbanpai  im  Assyrischen 
wohl  bald  ASurbappal  geworden  wäre.     Dass  wir  aber  nicht  so  lesen  dürfen, 


,,  Google 


364      C.  F.  Lehmann,  Der  babylonische  KöniEsname  Saosdncbin. 

in  dem  bei  Alexander  Polyhistor  nach  Berosus  (s.  Scheadek, 
KG  540  f.)  überlieferten  Sammuges  wieder.  Man  wird  fur 
dessen  wesentliche  Silben  von  der  allerdings  auch  nicht  mehr 
reinen,  aber  immerhin  durch  Eigentümlichkeiten  des  spä- 
teren Bab.- Ass.  wie  Griechischen  erklärbaren  Form  ^AMA- 
SOYFHN  auszugehen  haben.  Vertauschung  zweier  Con- 
sonanten,  besonders  in  unbekannten  Namen,  ist  eins  der 
häufigsten  Sthreiberversehen  :  geschah  dies  mit  .2  und  N, 
so  erhielt  man  SAMANOYFHS.  Aus  A  -\-  N  konnte  bei 
undeutlicher  Schrift  leicht  M  werden,  also  SAIUMOVrHS.') 
Die  vermutlich  ursprünglich  angefügte  Endsilbe  og  ward 
nun  überflüssig.  Wir  geben  dies  nur  als  eine  mögliche 
Annahme,  bewiesen  wird  es  nie  werden  können.  Eine 
Corruptel  aber  ist  jedenfalls  anzunehmen  und  es  fragt  sich, 
ob  nicht  die  obige  erklärlicher  ist  als  Entstehung  von 
^afifiovyijg  aus  Safj[aa(o)ov]/4uiyiji{og)  oder  eine  Verstümme- 
lung aus  einer  halb  phonetischen  halb  ideographischen 
Lesung  iam[as]-mu-£tn{a].  die  bei  Berosus  vielleicht  nicht 
ganz  ausgeschlossen  wäre. 

icigt  lapétii-ihiainf,  das  mit  seinem  i-  und  ;i  und  dem  dämlichen  «  zwischen 
beiden  mit  Aturbanapal  aufs  beste  stimmt.  Cf,  Oppkrt's  stets  restgcbaltene 
Lesung  Assurbanhabal,  die  ira  Wesentlichen  übereinstimmt  (z.  ß.  in  U poème 
i-hnläefn  du  dilHgr,   Paris    1885,  p.  4,  6);  auch  JENSEN,  ZK  1,  195. 

Wenn  nun  das  Anfangsii  in  Alur-banafial  zu  „ganz  kurzem"  (Nöldkkb, 
Syr.  Gramm.  §  30)  e  odet  i  herabsanlc,  so  war  es,  besonders  für  das  fremd- 
ländische Ohr,  von  dem  in  den  verschiedensten  Sprachen,  gerade  vor  i  so 
häufigen,  auch  im  Semitischen  als  H  prosthelicum  erscheinenden  Vorschlags- 
vokal  kaum  zu  unterscheitten.  Getrübtes  u  klingt  besonders  vor  ^  leicht 
nach  a  hin.  Dass  b  auch  im  Silbenanlaut  sehr  weich,  dem  v  ähnlich  ge- 
sprochen wird,  ist  eine  sprachlich  sehr  häuEge  Erscheinung,  (Ör  da3  nïcbt- 
semit.  Babylonisch  bezeugt  und  für  das  spätere  Babyl,- As  syrische  mit  seinen 
vieirachen  Erweichungen  mindestens  nicht  unwahrscheinlich.  Aus  isar- 
vanapal  könnte  aber  durch  Eintreten  eines  euphonischen  h  sehr  leicht 
isaràvanapal  werden.  Honen  die  Griechen  den  Namen  so  gesprochen,  so 
ist  laçiardnnXot  die  möglich  genaueste  Wiedergabe  (anders  SchbaDer, 
ABK  p.   lar).  —  Ausführlicheres   andernorts, 

1  )  Vgl.  hierzu  Lenokuant's  Conjectnr,  der  sUtt  iVTlA^llIS  ÜttAfTBl 
■=  Ubaralulu   lU  lesen  vorschlägt,    wie  ich  von   Herrn  Prof.  Haupt  weiss. 
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Die  Namen  Hadad,    Hadadezer,  Benhadad  und 
ihre  keilinsehriftliohen  Aequivalente. 

Von   Eherh.   Schroder. 

1.  Der  Gottesname  Hadad. 

Bereits  an  einem  andern  Orte  (s.  die  Zeitschrift  He- 
braica,Q\àc&%o  1885')  ist  von  mir  daraufhingewiesen,  dass 
der  aramäische  Gottesname  Hadad  ^^^  in  der  Aussprache 
Adad  ADAD  (griech.)  bezw.  in  der  Schreibung  nn  (aram.) 
auf  einer  aramäisch-griechischen  Bilinguis  auf  Backsteinen 
von  Tellô  in  Südbabylonien  als  integrirender  Theil  eines 
gnesiobabylonischen  Eigennamens,  nämlich  als  erster  des 
Namens  riNJIJ'nn  =  ^Ôadvaôivax>]ç  d.  i.  babylon,  Adad- 
nâdin-ah  „Adad  schenkt  einen  Bruder",  erscheine.  Es  ward 
dort  aus  diesem  Auftreten  des  Namens  in  einem  seinem' 
Wesen  nach  gnesiobabylonischen  Eigennamen  gefolgert, 
dass  jedenfalls  z.  Z.  der  Aufsetzung  der  Inschrift  —  viel- 
leicht 3.  Jahrh.  v.Chr.  nach  Eüting,  2.  oder  1.  Jahrh.  nach 
DE  VogOé  —  bezw.  zur  Zeit  der  Bildung  dieses  Eigennamens 
der  Cultus  des  aramäischen  Gottes  Hadad  in  Babylonien 
bekannt  nicht  bloss,  sondern  bereits  auch  heimisch  ge- 
worden war.  Für  die  Annahme  des  Vorhandenseins  dieses 
Cultus  in  Babylonien  in  einer  --  erheblich  —  früheren  Zeit 
bot  das  Vorkommen  des  Namens  in  diesem  Eigennamen 
der  Bilinguis  keinen  Anhalt. 

i)  Ich  musa  so  unbealimmt  citirea,  da  ich  zwar  die  Correctur  des  betr. 
Aufsatzes  gelesen,  das  Tertige  Hefl  d«s  Jahi^aoga  aber  noch  nicht  za  Gesicht 
bekommen  habe. 
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2.   Die  Feraonennamen  Bir-Dadda  Tind  Dad-'idrL 

Wo  sonst  der  in  Rede  stehende  Gottesname  auftritt, 
erscheint  er,  abgesehen  von  den  erläuternden  Syllabaren 
(Pinches),  in  von  den  Assyrern  in  ihren  Inschriften  auf- 
geführten Fremdnamen  d.  h.  in  Eigennamen  von  auslän- 
dischen Persönlichkeiten  :  so  zunächst  in  den  beiden  in  der 
Ueberschrift  angezogenen  Personennamen,  nämlich  i)  dem 
Namen  des  Vaters  eines  nordarabischen  Fürsten  Uaiti' 
vom  Stamme  Qëdâr  (Kidrat)  z.  Z.  des  assyrischen  Königs 
Asur-bânî-abal  (668— (?J626  v.  Chr.),  und  sodann  2)  dem- 
jenigen eines  damascenischen  Königs,  Vorgängers  eines 
Königs  Hazailu  =  Hazael  von  Damaskus,  beides  Zeitge- 
nossen des  assyrischen  Königs  Salmanassar  II  <86o — 825). 

Der  erstere  der""  beiden  Namen  ist  der  Name  J  ^tz^ 
►•f  Ä4f  Var.  T  AtE  en  tET  ETT  <i.  i-  Bir-D,- 
ad-da  (V.  Rawl.  9  col.  IX,  2).  Da  hier  Dadda  als  Aequi- 
valent  von  ^■*7'  4l*Tr  erscheint,  kann  darüber,  dass  Dadda 
ein  Gottesname,  und  sodann,  dass  der  Träger  dieses  Namens 
eine  von  den  Assyrern  dem  Gotte  Rammân  =  *-*^  Ä,*TT 
gleichgesetzte  Gottheit  war,  ein  Zweifel  nicht  sein  Jeder 
Unbefangene  dazu,  der  erwägt,  dass  der  Name  als  der- 
jenige des  Fürsten  eines  nordarabischen  Stammes  erscheint, 
welcher  als  Verehrer  der  aramäischen  Gottheit  Atar- 
samain  „Athar  des  Himmels"  ausdrücklich  bezeichnet  wird 
(Asurb.  Sm.  283  Cyl.  B.  92)  und  in  dessen  eigenster  Fa- 
milie der  rein  aramäische  Name  Hazailu  d.  i.  ^{fjn  auf- 
tritt (ebend.  87  und  Parall.),  wird  sich  des  bekannten  ara- 
mäischen Namens  Baradatus-Bar-Hadad  '^''\'rr~\'2.  erinnern, 
der,  von  der  leise  variirenden  vokalischen  Aussprache  ab- 
gesehen, sich  mit  dem  in  Rede  stehenden  keilschriftlich 
überlieferten  Namen  einfach  deckt,  ')  Natürlich  ist  der 
Name  Bir-Hadad,  wie  Bar-Hadad,  und  wie  anderseits  der 


.)  Vgl.  KGF  sjq  einerseits,   ebend.  378  anderseits. 
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des  andern  nordarabischen  Hazael  (s.  vorhin)  ein  solcher 
rein  aramäischen  Ursprungs,  und  es  ist  uns  unerfind- 
lich, wie  Fror.  Delitzsch  (in  dieser  Zeitschrift  oben  S.  167) 
meinen  mag,  dass  man,  um  den  Namen  zu  erklären,  zur 
Annahme  eines  „nordarabischen  bar,  ja  sogar  btr 
„Sohn"  fortschreiten  müsse:  es  ist  hierzu,  so  meinen  wir 
unserseits,  ebensowenig  Ànlass  vorhanden,  wie,  um  der 
Eigennamen  Hazàilu  und  Atar-samain  willen,  eine  Nöthi- 
gung  vorhanden  ist,  zu  der  Annahme  eines  „nordarabischen" 
Verbums  Dtn  „sehen"  oder  eines  „nordarabischen"  Sub- 
stantivs Plur.  der  Form  samain  „Himmel"  seine  Zuflucht 
zu  nehmen. 

Der  Name  des  damascenischen  Königs,  Vorgängers 
Hazaers,erscheint  in  der  Schreibung  I  '"*t~  Ä4f  ■Ä.^n" 
^^T  ^VA  (Monolith  Salmanassar's)  bezw.  J  -»^  ^iff- 
^*T^|  '^TT^T  (Obelisk  und  sonst.),  überall  jedoch  mit  dem 
Gottesideogramm  •"•f-  4^'tt''  ^-  '■  ^^^*  setzen  wir  —  wie 
dieses  nach  der  Analogie  von  Bir-*-*^'  Ätt  "^  Bir-Dadda 
das  Nächstliegendste  —  für  n-^  4i.Tr  ^^^  Aequival.  Dadda 
=  Hadad  an  und  ein,  der  Name  Hadad--idri,  aram.  "lin 
mj?  =  hebr.  ntimn  (KGF.  539).  Da  als  Vorgänger  Ha- 
zael's  in  der  Bibel  (2  KÖn.  8,  7  fif.)  nicht  ein  Hadadezer, 
sondern  ein  König  des  Namens  Benhadad  erscheint,  ein 
anderer  Hazael  als  der  Nachfolger  dieses  Benhadad  aus 
chronologischen  Gründen  auf  den  Inschriften  nicht  gemeint 
sein  kann,  muss  auch  der  [  «-»^  ^i^-'-jt/-«  genannte 
Herrscher  mit  Benhadad  (II)  der  Bibel  der  Person  nach 
identisch  sein,  und  muss  weiter  entweder  der  Name  J  »-^ 
^^^^-id-ri  =  irimn  in  den  Inschriften  fälschlich  für  den 
andern;  Benhadad,  den  die  Bibel  bietet,  gesetzt  sein,  oder 
aber  die  Bibel  bietet  da  irrthümlich  den  Namen  Benhadad, 
wo,  gemäss  den  Inschriften,  der  Name  Hadad'idri  =  Ha- 
dadezer hätte  stehen  sollen.  Für  die  letztere  und  gegen 
die  erstere  Annahme  fällt  ausschlaggebend  ins  Gewicht: 
1)  dass  der  biblische  Erzähler,  dem  der  betr.  Irrthum  d.  i. 

Zsiuchr.  f.  Keiltchriftraruliuiif,  D.  3; 
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die  anzunehmende  Verwechslung  der  Namen  zweier  Herr- 
scher, begegnet  sein  würde,  erheblich  nach  den  betreff. 
Ereignissen  lebte,  während  der  keilinschriftliche  Bericht  von 
einem  Zeitgenossen  herrührt,  und  sodann  2)  dass  die  Ver- 
wechslung dem  biblischen  Erzähler  um  so  leichter  begegnen 
konnte,  als  der  postulirte  Name  Hadadezer  zwischen  zwei 
gleichlautenden  und  dazu  mit  demselben  Gottes- 
namen (Hadad)  zusammengesetzten  K  önigsnamen ,  seil. 
Bm-Hadad,  eingefügt  erscheint,  was  eine  Verwechslung 
sehr  leicht  möglich  erscheinen  lässt,  hat  doch  in  analoger 
Weise,  nur  noch  weiter  gehend,  ein  noch  späterer  Schrift- 
steller, Nicolaus  von  Damaskus,  alle  Damascenerkönige 
zu  „Adad's"  d.  h.  aber  zu  „Benhadad's"  gemacht  (KGF. 
379  ff.)!  Endlich  3)  wird,  führte  gemäss  unserer  Trans- 
scription des  Namens  der  Vorgänger  Hazael's  d.  i,  aber 
zugleich  (s  u.)  der  Sohn  Benhadad's  I.  den  Namen  Hadad- 
ezer und  nicht  wiederum  den  Namen  des  Vaters  d.  h. 
abermals  Benhadad,  der  Unzuträglichkeit  ausgewichen,  die 
andernfalls  zu  statuiren  wäre,  dass  nämlich  Vater  und  Sohn 
und  zwar  als  Regenten  denselben  Namen  gefuhrt  hätten, 
was  (Ewald)  gegen  die  Uebung  des  Alterthums  (KGF.  539); 
die  Reihenfolge  nämlich  der  betr.  damascenischen  Könige 
würde  nunmehr  sein  :  Benhadad  I;  Hadadezer,  [sein  Sohn]; 
—  Hazael  ;  Benhadad  II,  sein  Sohn. 

Gegen  diese  Instanzen  macht  nun  Friedr.  Delitzsch 
oben  S.   162  f.  geltend: 

t)  dass  ,,die  Annahme  eines  Irrthums  doch  füglich 
überall  der  letzte  Ausweg  bleiben  müsse".  Wir  fragen: 
involvirt  denn  die  von  Delitzsch  behauptete  Umwandlung 
eines  ursprünglichen  Bur'-idrî  in  ein  „mundgerecht"  ge- 
machtes d.  h.  aber,  wie  auch  der  Genannte  sich  schliesslich 
nicht  verschweigen  wird,  mit  Rucksicht  auf  den  Gottes- 
namen Hadad  am  Ende  zurechtgemachtes  Ben-Hadad 
keinen  IrrthumP  Oder  meint  Delitzsch  wirklich,  dass  die 
Aussprache  eines  Namens  Benkadar  den  Hebräern  auch  nur 
die  geringste  Schwierigkeit  gemacht  hätte?  —  Aber  vielleicht 
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2)  ist  der  von  uns  angenommene  „Irrthum"  ein  weit 
bedenklicherer,  ein  ganz  exorbitanter:  „zeigen  sich  doch 
sonst  die  biblischen  Schriftsteller  mit  der  Geschichte  von 
Damaskus  sehr  wobl  vertraut,  wie  sie  denn  ausser  den 
drei  Königen  des  Namens  Benhadad  „„in  beglaubigtster 
Weise"  "  noch  einen  Rezôn,  Tâb-Rimmôn,  F^^^^'^^  ""^ 
Resîn  als  Könige  von  Damaskus  erwähnen"  (S.  162 — 163). 
Wir  haben  zur  Zeit  nicht  den  geringsten  Grund,  die  letz- 
teren Angaben  irgend  zu  bezweifeln.  Dass  aber  die  bib- 
lischen Schriftsteller,  bei  aller  ihrer  Vertrautheit  mit  der 
Geschichte  von  Damaskus,  gerade  für  die  hier  in  Betracht 
kommende  Partie  derselben,  welche  notorisch  so  wie  sie 
in  der  Bibel  überliefert  ist,  bereits  stark  durch  die  hebrä- 
ische Volkstradition  hindurchgegangen  ist,  vor  Irrthum 
sollten  gefeit  gewesen  sein  und  gar  yor  einem  so  nahe- 
liegenden,   vermag   ich  nicht   einzusehen.     Aber: 

3)  „es  darfauch  nicht  vergessen  werden,  dass  Hadad- 
ezer  doch  immer  nur  als  der  Name  eines  Königs  von 
Zoba,  nicht  eines  Königs  von  Damaskus  wirklich  sicher 
bezeugt  ist".  Wir  antworten  :  gesetzt  den  Fall ,  dass 
eine  gleiche  Controverse  wie  über  Benhadad-Hadadezer, 
über  X-Hazael  vorläge  oder  entstände,  würde  es  ein  Grund 
gegen  die  Statuirung  des  aramäischen  Namens  eines  Herr- 
schers von  Damaskus  sein  können,  wenn  man  geltend 
machen  wollte,  dass  derselbe  zwar  als  Herrscher  eines 
unter  aramäischem  Einflüsse  stehenden  nordarabischen 
Reichs  (s.  o.),  nicht  aber  als  ein  solcher  des  Reiches  von 
Damaskus  selber  bezeugt  wäre?  —  Dass  aber  der  Name 
"irjjlin   als  Name  eines  Königs   von  Zôbâ')    zugleich   der 

1)  UebeT  die  I^e  von  ZAba  siehe  die  Ansführuneen  von  Th.  Neldeke 
in  Schbnkbl's  BibelUxikon  I,  331  flg.  (Art.  Aram),  F.  Dblitzsch,  fVo  lag 
das  Paradies?  (1881)  S.  379  flg.,  endlich  unsere  Bemerkangen  in  KAT' 
182  âg-,  and  vgl.  die  geographischen  Listen  KGF.  iii  flg.  Ans  den 
biblischen  Angaben  erhellt,  dass  Z6bS  jedenfftlU  irgendwie  in  der  Gegend 
zwischen  Hamath  und  Damaskus  lu  suchen  ist.  Die  keilinschriniichen  An- 
gaben widersprechen  dem  nicht. 
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Name  eines  Aramäers  und  sicher  nur  die  Hebraisirung 
des  originalaramäischen  Namens  mjnin  war,  wird  schwer- 
lich Jemand  in  Abrede  stellen,  der  nicht,  wie  allerdings 
dieses  bei  Delitzsch  der  Fall,  von  vornherein  an  dem 
Aramäismus  der  Angehörigen  des  Reiches  von  Aram- 
Zôbâ  zur  Zeit  des  Salmanassar  zu  zweifeln  geneigt  ist.') 
Wenn  die  sonstigen  im  A.  T.  uns  überlieferten  aramäischen 
Eigennamen  analoge  consonantische  Veränderungen  ')  nicht 
aufweisen,  so  hat  das  einfach  darin  seinen  Grund,  dass 
diesem  —  ich  denke  ausser  an  pn.  JIOTDB.  hnnm  und  ^SP 
z,  B.  auch  an  SkihS,  p^  —  zu  solchen  Umformungen  keinen 
Anlass  gaben,  während  ein  solcher  in  dem  vorliegenden 
Falle  nicht  blos  überhaupt  gegeben  war,  sofern  einem  ara- 
mäischen "l~iy  in  der  That  im  Hebr.  ein  nty  regelrecht  ent- 
sprach, sondern  dazu  mit  Ity  in  analoger  Weise  zusammen- 
gesetzte Eigennamen   dem    Hebräer   sehr  geläufig   waren. 

l)  S.  hierzD  meine  Bemerkungen  in  KAT>llo  Anm.* —  Ich  darf  übti^n« 
vielleicht  hier  anfügen,  dass  es  mir  scheint,  als  ob  Delitzsch  sich  gerade 
auch,  was  den  in  Rede  stehenden  Namen  betriff),  mit  seiner  eigenen  Theorie 
in  Widerspruch  setzt.  Denn  ist  der  Name  Bur-'idrl  derjeni£e  eines  kanaa- 
näiscben  Damasceners,  so  muss  derselbe  nach  dem  H«brSischen  erklltt 
werden.  Im  Hebr.  lautet  aber  das  Wort  für  „Ehre"  Tl,-|,  beiw.  nTlTli 
„Bur  ist  meine  Zier"  würde  also  kanaanäisch  lauten:  Bur-häddrS,  bezw. 
Bur-hadräfi,  was  beides  kein  Assyrer  durch  ifur-'f^nbättc  wiedergeben  können. 
Bur-idri  liesse  sich,  sehe  ich  recht,  seinem  zweiten  Theile  nach  nur  aui 
einem  aramäischen  f^^m  Hin  (mit  (?)  oder  ohne  SuDii)  erklîreD 
(Dan.  11,  20  wird  mir  nicht  entgegengehalten  werden).  — Wegen  der  noid- 
arabischen,  aber  in  Wirklichkeit  aramäi  sehen  Namen  Hasa'ilu  und  Alar- 

i)  Ich  sage:  „consonantische  Veränderungen",  va  deren  Vor- 
nahme aber  kein  Anlass  war.  Wie  die  Hebräer  in  späterer  Zeit  sonst  d.  h. 
durch  vokalische  Umänderung  derartige  Namen  sich  mnndgereclii  m 
machen  bestrebt  waren,  beweisen  evident  die  Namen  |^Q1  (Gottesname), 
7lD^3p  (Königsname)  der  Masorethen  anstatt  iQ-l  und  JBipîp,  '>k- 
rend  noch  die  LXX  dafür  das  traditionelle  und  richtige  'Pf/ifiùy,  bcsw. 
Taß(c(ftn  bieten.  OtTenbar  brachte  man  den  unverstandenen  Gottesnamen 
mit  dem  hebr.  Namen  fflr  die  „Granate"  bezw.  den  „Granatbanni"  in  Ver- 
bindung und  panktirle  darnach. 
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8.  Der  Eigenname  Ben-Hadad. 
Der  Name  Benhadad,  geschr.  "inn"13,  erscheint  im  A.  T. 
als  der  Name  dreier  damascenischer  Könige:  Benhadad'sl, 
Benhadad's  II,  Sohnes  des  Vorigen'),  und  Benhadad's  III, 
Sohnes  des  Hazael.  In  meiner  Ausfuhrung  über  „Ben- 
hadad von  Damask"  KGF.  371  ff.  habe  ich  nachgewiesen: 

1)  dass  der  biblische  Benhadad  II  der  Person  nach 
identisch  sein  muss  mit  dem  Könige  J  •-♦^  ^*\^-'-i'^-ri 
der  Inschriften  Salmanassar's  II  (S.  371 — 375),  vgl.  ob.  367  ; 

2)  dass  von  den  möghchen  Aussprachen  des  den  ersten 
Xheil  des  Namens  bildenden  Gottesnamens  die  beiden  :  Ram- 
man  und  Barku  (für  Bar^u)  in  Wegfall  kommen  müssen, 
da  die  dann  für  den  hebr.  Erzähler  anzunehmende  Ver- 
wechslung verschiedener  Namen  wenigstens  eine  gewisse 
Aehnlichkeit  der  betr.  Namen  voraussetze,  eine  Aehnlich- 
keit,  die  wir  zwischen  den  betreffenden  Namen  einerseits 
und  dem  Namen  Benhadad  anderseits  schlechterdings  nicht 
zu  erkennen  vermöchten  {S.  375  —  377}. 

Die  mit  Rucksicht  hierauf  von  mir  vertheidigte  An- 
nahme einer  besonderen  aramäischen  Gottheit  Bin  oder  Ban 
hat  sich,  nachdem  von  mir  das  Ideogramm  »-»^  ^4?" 
als  Ideogramm  auch  des  bekannten  aramäischen  Gottes 
Hadad,  assyr.  Daddu  (s  o.)  erkannt  war,  was  zudem  seither 
seine  weitere  Bestätigung  gefunden  hat,  als  eine  unnöthige 
erwiesen,  indem  der  durch  Substituirung  des  Gottesnamens 
anstatt  des  Ideogramms  in  dem  betr.  Kön^snamen  ge- 
wonnene Name  Hadad'idri  allen  den  Anforderungen  Ge- 
nüge leistet,  die  wir  an  einen  solchen  zu  stellen  hatten. 
Derselbe  ist  (vgl.  KGF.  538  f.)  i)  aus  dem  Wesen  anderer 
aramäischer  Namen  in  keiner  Weise  heraustretend  ;  2)  der- 
selbe deckt  sich  sogar  völlig  mit  dem  Namen  eines  anderen 
aramäischen  Herrschers,  trägt  man  den  Lautwandelgesetzen 
Rechnung;    3)  er  ist  ein  solcher,  der  eine  Verwechslung 

>,  34  zu  ïchliessen  steht.   S.  hieza  Ewald,  Gc 
A.,  VI,  495  Anm.  i. 
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mit  dem  jedenfalls  mit  dem  Gottesnamen  Hadad  zusammen- 
gesetzten Namen  Benhadad  leicht  möglich  erscheinen  lässt; 
endlich  4)  seine  Substitution  anstatt  des  Namens  Benhadad 
beseitigt  zugleich  den  Anstoss,  dass  andernfalls  zwei  Herr- 
scher gleichen  Namens  —  und  zwar  Vater  und  Sohn  (siehe 
vorhin)  —  unmittelbar  hintereinander  auf  dem  damasceni- 
schen  Throne  gesessen  hätten  {Ewald;  —  vergl.  hiezu 
Anm.  I  auf  S.  371). 

Die  Gründe,  aus  welchen  Fror.  Delitzsch  dieser  An- 
nahme seine  Zustimmung  glaubt  versagen  zu  müssen,  sind 
von  uns  oben  namhaft  gemacht  und  gewürdigt.  Seine 
eigene  Ansicht  geht  dahin,  dass  durch  das  Gottesideogramm 
»-*^  ■^4f  ^^^  Namens  X--idri  in  der  That  ein  bislang 
unbekannter  Gottesname  ausgedrückt  sei,  der  Name  näm- 
lich zwar  nicht  eines  Gottes  Bin  oder  Ban,  wohl  aber 
der  eines  Gottes  Bur  bezw.  Bir,  und  dass  der  zu  postuli- 
rende  Kömgsname  ursprünglich  BuriBir^idH  gelautet  habe, 
was  „(Gott)  Bur  ist  meine  Zier"  (R.  Tin)  bedeute.  Das 
auslautende  *')Ti~r'  sei  noch  in  dem  v\oç  "AàEq  der  LXX 
und  dem  Adores  des  Justin  erhalten  (s.  darüber  KGF.  387 
— 394).  und  demgemäss  in  der  Bibel  überall  zu  restaunren; 
das  15  des  ursprünglichen  Namens  aber  sei  im  Hebräischen 
theils  in  Folge  von  Dissimilation,  theils  unter  Einwirkung 
des  nachfolgenden  Dentallautes  in  n  ,, übergegangen"  (Del. 
a.a.O.  178).    Treten  wir  in  die  Prüfung  dieser  Ansicht  ein. 

A,  Das  Fundament  der  Hypothese  und  den 
Ausgangspunkt  für  seine  Aufstellung  bietet  Delitzsch  das 
babylonische  Syllabar  V.  Rawl.  36.  37,  Avers  und  Revers  je 
zwei  Columnen,  die  aber  wieder  eine  jede  dreifach  getheilt 
sind.')  Dasselbe  ist  der  Erläuterung  des  Zeichens  \  = 
gigurû  gewidmet.  Es  beginnt  col.  I,  i  flF.  mit  der  Angabe 
der  Sinnwerthe  des  Zeichens  in  der  Aussprache  tfff't 
d.  i.  »  und  zwar  so,  dass  als  solche  Sinnwerthe  zuvörderst 
aufgeführt  werden; 

1)  Das    betr.  Syllabar   ist   von  mir   bei  meiaer   jüngsten  Anwesenheit 
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Z.  I  isi'rit  „zehn";  Z.  2  uâânu  „Daumen",  „Spitze"; 
2.  3 — 10  folgen  als  Aequivalente  des  Zeichens  die  acht 
Götternamen  :  Armv,  '~*^-tuv,  Bî'1-kit,  Bî' lu,  SamaS,  Rant' 
tttàn  (»-»^  4i.4f)'  ^^*"''  ""^  htarkakkabi;  daran  schliessen 
sich  Z.  1 1 — ^^  die  Appellative  kissatuv  „Menge"  ;  uznu  „Ohr" 
u.  a.  m.;  weiter  iiuv,  iarruv,  èi  luv,  btltuv,  alsdann  die 
Verba IbegrifFe  banu,  Sa^ù,  manu  u.  s.  m.,  eine  Aufzählung, 
die  schliesslich  Z.  3+.  35  mit  einem  ia  giguru  gigurù\  kaka- 
siga  abschliesst.  Es  folgen  Gruppen  von  Erklärungen  des 
Zeichens  \  =  giguru,  falls  ihm  die  Lautwerthe  a,  hu,  hà  u.  gt, 
auchiai  und  umun  eignen  (col.  1,36 — 61  ;  II,  1—22),  Hieran 
schliessen  sich  II,  23 — Rev.  I,  12  Sinnwerthe,  welche  dem 
Zeichen  in  der  Aussprache  bur  zukommen,  anhebend  Z.  23 
—  28  mit  den  Wörtern  palàîu  und  piliu,  sowie  Derivaten 
der  Wurzel  Sapalu  :  iupluv,  iupäluv,  iapàluv.  iuppûlu  (De- 
litzsch ob.  174),  dem  weiteren  huptet  „Busen"  (?  —  R.  D2n), 
woran  sich  dann  der  Sinnwerth  Imruv  (=  bûruv  R.  hn^  .L 
„graben,  aushöhlen",  —  „Loch"?  — )  reiht,  wovon  (vgl.  bur 
Z.  57)  das  Zeichen  ^  eben  den  Lautwerth  bur  (s.  o.)  er- 
halten hat.  Es  folgen  nun  eine  Reihe  von  Verbalnomina  und 
Substantiven,  welche,  wie  schon  die  beiden  letzteren,  über- 
.  wiegend  auf  den  Begriff  des  , .Gekrümmt-,  resp.  Hohlseins", 
des  „Aushöhlens".  „Oeffnens"  zurückgehen.  Dahin  ge- 
hören: Z.  31  kippatuv  (f<'i»ÄÄ,  iüi7  R.  'jSr);  Z.  32  hurhur- 
matuv  (R,  mn?)  ;  Z.  33  usnu  „Ohr"  (wohl  —  so  auch  Pinches 
— als  die  „Höhlung"  hieher  gezogen),  vgl,  (as«a)  rapastuv 
der  folgenden  Zeile  ;  ^y.  na^âbu  R.  3p3;  38.  Sî'rû  (vielleicht 
R.  lyB*  in  der  Bed.  „öffnen",  „spalten"?).  Es  folgen  nach 
einer   mit   fiibä   ,, unleserlich"   bezeichneten    Zeile  (39)   und 

in  London  (Sepl^Oct.  1885)  coUationirt.  Es  ist  eine  nntadelhafl  erhaltene 
ThoDtafel  von  bräunlicher  Farbe  von  isVa""  Höhe  und  nicht  gani  g*™ 
Breite  und  proportionaler  Dicke.  Der  Revers  ist  stark  gewölbt.  Die  theil* 
weise  sehr  minutiöse  Schrift  ist  ausserordentlich  sorgfältig  eingedrückt  und 
das  Ganze  als  ein  Muster  babflonischer  Kalligraphie  tu  bezeichnen. 
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nach  dem  Substantive  ktdaluv  (40),  sowie  nach  Ableitungen 
der  Wurzeln  tiakälu  und  nahâsu  (Z.  4 1  f.  ;  43  f.)  die  Sub- 
stantive Samù  „Himmel"  und  irfttuv  „Erde"  (Z.  45  46),  an 
welche  sich  wieder  Substantive  der  Wurzeln  Hru  (s.  0.) 
und  fitû  „öffnen"  (R.  NHE  ^  nnß)  anschliessen  (47—50) 
u.  s.  w. 

Es  erhellt  —  um  mit  der  zweiten  Hälfte  der  ange> 
führten  Werthe  zu  beginnen  — ,  dass  sich  die  Werthe  der 
Zeilen  Avers  Col.  II,  23  —  27;  28  ff.  überwiegend  um  die 
Begriffe  „niedrig  sein"  einerseits,  „hohl  sein"  anderseits 
gnippiren.  Wie  femer  der  Begriff  „Himmel"  iamâ  hieher 
gezogen  sein  mag,  sofern  er  eine  Art  hohlen  Raum,  ein 
Gewölbe  repräsentirt,  so  mag  die  „Erde"  ihm  gegenüber 
als  der  „niedrige"  Theil  {cf.  Sapà/u\)  des  Weltganzen  auf- 
gefasst  sein  und  so  hieher  gezogen  sein,  falls  nämltcli 
die  Erde  hier  nicht  einfach  im  Gegensatze  zu  samû  bei- 
gefugt ist,  um  durch  beides  den  Begriff  des  hohlen,  bezw. 
gewölbten  Weltganzen  auszudrücken.  Evident  isi 
femer,  dass  der  Werth  èur  des  Zeichens  /,  welcher  dem- 
selben in  der  ersten,  linken  Columne  der  II.  Hauptcolumne 
beigeschrieben  ist ,  lediglich  von  dem  B  e  g  r  i  f  f  e  6in 
resultirt ,  der  unter  den  Sinnwerthen  der  dritten ,  rechten 
Columne  erscheint  {s.  o.). 

Schon  daraus  aber  ist  ein  für  allemal  klar,  dass  àet 
Lautwerth  èur  des  Zeichens  /  nicht  von  dem  Namen 
irgend  eines  Gottes  herrührt,  dessen  Namen  das  Zeichen 
repräsentirt  hatte  ;  nirgends,  auch  nicht  ein  einziges  Mal, 
wo  dem  Zeichen  /  der  Werth  âur  beigeschrieben  ist, 
erscheint  überhaupt  ein  Gottesname!  Eine  specifische 
Beziehung  gar  auf  den  Blitz-  und  Donnergott  Rammàn. 
der  sonst  durch  das  Zeichen  (■"*t~)K  repräsentirt  wird, 
findet  sich  gerade  in  dieser  Partie  des  Syllabars  nicht. 
Nicht  hier,  wo  man  es  bei  der  in  Rede  stehenden  These 
erwarten  sollte ,  erscheint  der  Gottesname  *-^  «l'Tr 
sondern  —  und  damit  kommen  wir  zu  der  andern,  ersten 
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Partie  des  Syllabars  —  in  derjenigen  Reihe  von 
Werthen  des  Zeichens  ^,  fur  welche  demselben  der  Laut- 
werth  tTTlT^  "■  nicht  bur,  beigeschrieben  ist,  nämlich 
Z.  8.  Wiederum  aber  finden  wir  denselben  nicht  etwa 
dem  betreffenden  Gottesnamen  (■-•^  ■A.4f)  »Hein  bei- 
geschrieben :  dieser  Gottesname  rangirt  vielmehr  als  der 
sechste  (I)  unter  7  bezw.  8  anderen  Gottesnamen  (s.  die- 
selben oben) ,  augenscheinlich  sämmtlich  Gottheiten ,  auf 
welche  mit  Vorliebe  von  den  Babyloniern  das  Prädikat 
bilu  „Herr  '  bezw.  bî'ltu  „Herrin"  angew^indt  wurde  — 
ein  Begriff,  zu  dessen  ideogrammatischer  Wiedergabe  bei 
Gottesnamen  das  in  Rede  stehende  Zeichen  ^ ,  wie  be- 
kannt, ganz  besonders  gern  gebraucht  ward.  Nicht  ein- 
mal dass  das  fragliche  Zeichen  mit  Vorliebe,  wie  wir  das 
sonst  wissen ,  zur  Bezeichnung  des  Gottes  Rammân  ver- 
wandt ward,  folgt  aus  unserm  Syllabar:  es  besagt  in 
dieser  Beziehung  weniger,  als  was  wir  sonst  und  längst 
wussten  I 

Es  erhellt  aus  dem  Ausgeführten ,  dass  aus  den  An- 
gaben des  Syllabars  ein  Schluss  auf  die  Aussprache  des 
Namens  des  Luft  -  und  Donnergottes  —f^  Ä.'Tr  ""'* 
Nichten  gezogen  werden  kann  :  so  wenig  wie  der  dem 
Zeichen  ^  beigeschriebene  Lautwerth  bur,  so  wenig  hat 
auch  der  andere,  ebenfalls  beigeschriebene  Werth  a  irgend 
etwas  mit  der  Aussprache  des  in  Rede  stehenden 
Gottesnamens  zu  thun. 

B.  Die  sonstigen  Instanzen.  Steht  es  so  um 
das  Fundament  der  Hypothese,  so  fürchten  wir,  sind  die 
sonst  ins  Feld  geführten  Instanzen  nicht  im  Stande,  den 
wankenden  Bau  zu  stützen. 

Es  ist  ja  richtig,  dass  der  Eponytnencanon  (Can.  II) 
fur  das  Jahr  848  einen  Personennamen  Bur-Ram&n  mit  der 
Variante  Bir-Raman  verzeichnet  (vgl.  KAT  '  470),  durch  wel- 
che Variante,  wie  Del.  {ob.  176)  richtig  wird  gesehen  haben, 
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der  betr.  Name,  sei  es  ganz,  sei  es  einem  Theîle  nach,  als 
ein  Fremdname  gekennzeichnet  wird.  Gerade  dieser  Um- 
stand aber  wird  abermals  für  die  von  uns  bestrittene 
Hypothese  verhängnissvoll.  Denn  wenn  der  Name ,  wie 
das  Syllabar  klarlich  an  die  Hand  geben  würde,  in  der 
Aussprache  Bur  bei  den  Assyrem  Bürgerrecht  erlangt 
hätte  —  und  daran  zweifelt  ja  Delitzsch  nicht  — ,  so  wäre 
eben  damit  ein  Schwanken  bezüglich  setner  Aussprache 
ausgeschlossen!  Das  Schwanken  in  der  Aussprache 
des  ersten  Theiles  des  Namens  fuhrt  vielmehr  darauf, 
anzunehmen,  d^ss  der  ganze  Name  Bur-Raman,  wie  der 
andere  Birdadda  (s.  o.)  einerseits,  der  Ortsname  Til-Barsip, 
Var,  Til-Bursip  (vgl.  KGP'.  219**)  anderseits  an  die  Hand 
geben,  nicht  wie  Delitzsch  will  (S,  176),  ein  „echt  assy- 
rischer", denn  vielmehr  ein  ins  Assyrische  herübergenom- 
mener  Fremdname  war,  dessen  aramäisches  Aequi- 
valent  und  Prototyp  etwa  ein  pTIJ,  vgl.  'nÖ'~n5i  aucli 
Bar-allàhà  u.  s.  f.,  war. 

Wenn  auch  nicht  fur  Assyrien  selber,  so  doch  wenig- 
stens für  vorderasiatisches  Gebiet  überhaupt  glaubt  nun 
weiter  Delitzsch  die  Existenz  eines  Gottes  Bur  erhärten 
zu  können  durch  den  Hinweis  auf  den  auf  Salmanassar's 
Monolith  (Av.  34/36;  [Rev.  37?])  uns  begegnenden  Namen 
einer  Stadt  Bur-mar-'-a-na  in  der  Nähe  des  Euphrat,  im 
Hethiter-Bezirk,  welchen  Namen  er  durch  „Bur  ist  unser 
Herr"  erklären  möchte.  Wir  sehen  nun  zwar  nicht  recht, 
wie  Delitzsch  diese  Erklärung  des  Namens,  wie  auch 
die  des  wirklich  kanaanäischen  Namens  Samsimuruna 
mit  seiner,  gerade  auch  für  seine  Hypothese,  wie  wir 
oben  sahen,  betonten  nichtaramäischen  Beschaffen- 
heit der  Bevölkerung  Syriens  in  der  Zeit  Salmanassar's  II 
vereinigen  will  —  denn  das  hier  zu  postulirende  màt' 
würde  ja  das  aramäische,  im  Hebräisch-Kanaanäischen 
ungebräuchliche  NTO  „Herr"  sein  — ;  davon  aber  abge- 
sehen, möchten  wir  fragen  :  kann  man  auf  die  etymolo- 
gische  Deutung    eines   bezüglich   seiner   sprachlichen  Zu- 


,,  Google 


Die  Namen  Hatltd,  Hadadezer,  Benhadad  a,  ihre  keUintchr.  Aeqaival.      377 

gfehörig'keit  noch  gar  nicht  sicheren  Namens  eine  Hj'po- 
these  wie  die  der  Annahme  eines  sonst  in  keiner  Weise 
verbürgten  Gottes  bezw.  Gottesnamens  stützen?  —  Wir 
unterlassen  es  nicht ,  bei  diesem  Anlass  noch  darauf  auf- 
merksam zu  machen ,  dass  nicht  bloss  in  den  £ponymen- 
listen  bei  dem  Nanien  f^r^Ramân  vor  Pur  das  Gottes- 
determinativ  fehlt,  während  es  doch  vor  Ramân  steht  — 
hier  könnte  man  ja  auf  „Raummangel",  vielleicht  auch 
auf  das  gleich  nachfolgende  »-*^  von  Ramân  provociren 
— ,  sondern  dass  dieses  auch  bei  dem  dreimal  in  einer  langen 
Inschrift  auftretenden  Stadtnamen  der  Fall  ist,  wo  doch 
von  Raummangel  keine  Rede  sein  kann  (bei  dem  Bir 
des  Namens  Rir-Dadda  des  Asurbanipal  würde  ?âx.  Bir 
ohnehin  das  Gleiche  gelten)  — ,  und  den  Assyrern  war 
doch,  nach  Delitzsch,  Bur  ein  ganz  bekannter  und  bei 
ihnen  selbst  geläufiger  Gottesname  ?  -—  Dass  an  keiner 
einzigen  der  betr.  Stellen,  weder  im  Syllabar,  noch  im 
Canon,  noch  bei  Salmanassar,  noch  endlich  bei  Asur> 
banipal  der  angebliche  Gottesname  Bur  oder  Bir  jemals 
das  Gottesdeterminativ  vor  sich  hat ,  darf  jedenfalls  nicht 
ignorirt  werden. 

C.  Die  positiven  Bedenken.  Dass  uns  ein 
neuer,  bislang  noch  unbekannt  gewesener  Gottesname  in 
Inschriften  und  sonst  aufstösst,  ist  an  sich  nichts  Anstoss 
Erregendes ,  obgleich  immerhin  darauf  hingewiesen  zu 
werden  verdient,  dass  von  den  grossen  Hauptgottern  der 
Assyrer  und  Babylonier  und  zumal  solchen ,  deren  Cult 
auch  sonst  in  Vorderasien  verbreitet  erscheint,  die  weitaus 
grossere  Mehrzahl,  ja,  wenn  man  einige,  längst  gemachte 
Vergleich ungen  für  erwiesen  erachten  dürfte,  so  ziemlich  alle 
bereits  sonst  bekannt  waren.  Jedenfalls  muss,  glaubt  man 
eine  solche  „neue"  Gottheit  statuiren  zu  sollen,  ein  zwin- 
gender Grund  zu  einer  solchen  Annahme  vorhanden  sein 
und  die  Annahme  anderweitig  hinlänglich  gestützt  sein. 
Dass  nun  das  Letztere  keineswegs  der  Fall  ist,  lehren  die 
vorangehenden  Ausführungen,  und  dass  auch  kein  zwingen- 
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der  Grund  zu  einer  solchen  Annahme  nöthtgt,  ist,  da  sich 
andere  und  viel  einfachere  Wege,  um  aus  den  Schwierig- 
keiten herauszukommen ,  bieten ,  ebenfalls  einleuchtend. 
Es  werden  uns  aber  noch  dazu  bei  dieser  Hypothese  An- 
nahmen zugemuthet,  zu  denen  man  kaum  umhin  kann, 
den  Kopf  zu  schütteln.  Nach  Delitzsch,  S.  177,  ist  die 
Urform  des  damascenischen  Königsnamens  Bir-'idri,  ge- 
nauer —  s.  S.  178  —  Bir-'idri,  gewesen  und  aus  diesem 
originalen  Bir-idri  ist  das  überlieferte  Ben-hadad  i)  durch 
Lautwandel  und  2)  durch  „  Âbschleifiing  "  und  Mund- 
gerechtmachung  entstanden.  Delitzsch  meint  allen  Ernstes, 
dass  sich  die  Liquida  r  eines  ursprünglichen  13  vor  einem 
Hauchlaute  in  ein  n  umgewandelt  und  sodann,  dasf 
wiederum  ursprüngliches  r,  im  Namensauslaut,  in  dem- 
selben Worte  (rein  org^anisch}  in  einen  Dental,  nämlich  rf. 
übergegangen  sei.  Ich  erkläre  freimüthig,  dass  es  mii' 
einer  solchen  Annahme  meine  Zustimmung  zu  ertheilen. 
einfach  an  Muth  gebricht;  ich  vermag  schlechterdings 
nicht  zu  erkennen ,  wie  man  solche  Annahmen  für  das 
hier  in  Betracht  kommende  semitische  Sprachgebiet  be- 
gründen will  Allerdings  beruft  sich  Delitzsch  für  den 
Uebergang  von  y  in  «  resp.  in  d  auf  den  bekannten  bib- 
lischen Namen  Bildad  nTl^??!  der  aus  Bir-dad  =  Bir-Dadäu 
umgelautet  sei ,  und  findet  weiter  in  diesem  Bir  =  Bat 
abermals  eine  Bestätigung  seiner  Hypothese  von  der 
Existenz  eines  Gottes  Bir,  Bur.  Heisst  aber  das  nicht: 
Hypothese  auf  Hypothese  bauen  ?  Und  die  Assyrer  oder 
vielmehr  Babylonier  sollen  nun  gar  wieder  in  diesem  aus 
ursprünglichem  Bir,  d.  h,  aus  dem  angeblichen  gnesio- 
babylonischen  Namen  für  den  Luftgott  entstandenen  Bü 
eine  Abkürzung  aus  einem  andern  babylonisch  -  assyri- 
schen Worte,  dem  Worte  für  ,,Sohn"  ablu,  Status  con- 
structus  abil,  abgekürzt  bil^)  gesehen  und  so  den  Namen 
>9ï7-rf(ï(/ gelegentlich  uurciiAM-Addu  keilinschriftlich  wieder- 

1)  Sich«  belegt  ist  übrigens  meines  Wissens  diese  Abküriung  aiclit- 
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gegeben  haben  (Delitzsch,  S.  178)?  Wir  fürchten,  wir 
haben  es  hier  mit  einem  Bau  zu  thun,  der  nicht  bloss 
in  seinem  Fundamente  wankt,  sondern  auch  in  den  mit 
so  grossem  Geschick  aufgeführten  Etagen  zu  Zweifeln  an 
seiner  Haltbarkeit  Anlass  giebt  und  geben  würde  —  selbst 
wenn  wirklich  das  J  »-Jf-  Kf^ï^l  tEj  Ci^l-  (na-tan) 
mit  Apil-Adau  -(natan)  zu  transcribiren  wäre,  was  schliess- 
lich noch  von  uns  zu  untersuchen  ist. 

D.  Der  Name  ^  -^  ES^^i^  tÇT  t^-natan  und 
seine  Varianten.  Der  in  Rede  stehende  Name  be- 
gegnet uns  auf  drei  Urkunden  in  Thon ,  von  denen  eine 
in  zwei  Copien  vorhanden ,  sammtlich  aus  der  Zeit  des 
Nabunä'id.  Es  sind  die  Täfelchen  bez.  76,  11—17,  N""-  233; 
77,  lo— 2,  2;  81,  6 — 25,  70:  endlich  Sp.  41,  die  letztem 
beiden  die  Doubletten.  Für  den  Inhalt  der  Urkunden  siehe 
Pinches  in  den  Proceedings  of  S.  B.  A.  1883,  Febr.  6,  p.  67  ss.  ; 
für  den  Text  Denselben  in  den  Transactions  of  S.  B.  A.  VIII, 
271  ss,');  eine  genauere  Beschreibung  gebe  ich  bei  C.Bezqld, 
Kursgefasster  Ueberblick  über  die  babyloyiisch  -  assyrische 
Literatur  etc. 

Der  fragliche  Name  kommt  in  diesen  Täfelchen  in  den 
nachfolgenden  Schreibungen  vor  : 

.)  T  -f  Bf^S^T  CET  c;iT  ►^T  S4T  9^ 

»  T  -f  BPS5T  CET  teT  -^!  s:)! 
3)  T  -+  ïï  ^^  -^T  S:^  -^ 

Die  Identität  aller  dieser  Namen  ist  gewährleistet 
durch  die  Tafel  81  (vgl.  Sp.  41),  in  welcher  die  Schreib- 
ungen Nr.  2,  Nr.  3  und  Nr.  4  mit  einander  wechseln. 
Die  beiden  andern  Täfelchen  mit  ihren  Schreibungen 
treten   bestätigend    hinzu.     Es  ergibt  sich  daraus,   i)  dass 

1)  S.  aoch  StraSSMAIER,  TfXtbn'Inge  tu  den  Verhall,  des  Leidener  Or.- 
Congr.  (Leide  1885),   S.  53  f.,  90  ff,  —  Jied. 
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das  Ideogramm  des  Luft-  und  Wettergottes  (•■*t^)  •Ä.'ff^ 
einem  phonetischen  ^rftf«  entspricht;  und  sodann  2)  dassdas 
verbale  natan,  das  auch  nadan  gelesen  werden  könnte,  kraft 
der  Var.  nalanu  auf  die  W-  pl  zurückgeht.  Letzteres  sowie 
die  perfektische  Ursprache  des  verbalen  Namenselementes 
bürgen  dafür,  dass  wir  es  mit  einem  Fremdnamen')  und 
zwar  mit  einem  Namen  hebräischen,  sagen  wir  lieber  ka- 
naanäischen  Ursprungs  zu  thun  haben.  Anlangend 
den  Gottesnamen  Addu  ist  durch  Pinches  und  dazu  noch 
auf  Grund  von  Syllabaren  (s.  o.  166)  dessen  Identität  mit 
Daddu,  Adad  =  Hadad  sichergestellt  ;  vgl.  auch  die  Variante 
Bir-Dadda  zu  Bir->-*^  ^4f  ^^^  Asurbanipal  (s.  o.).  Das 
diesem  Gottesnamen  in  dem  fraglichen  Eigennamen  vorauf- 
gehende  Sohnesideogramm  (K^  Si-I  ^'^^w.  ||)  würde  nach 
üblicher  Wiedergabe  des  Ideogramms  durch  ablu,  St.  constr. 
abal ,  apil  zu  transcribiren  sein.  Die  durch  das  vorauf- 
gehende Gottesideogramm  als  ein  Gottesname  gekenn- 
zeichnete Gruppe  »-Jf-  |]r  ^"^  {sammt  Varr.)  wäre  da- 
nach als  Abal-Addu,  bezw.  (babylonisch)  ÄpiUAddu  zu  trän- 
scibiren,  eine  Aussprache,  die  Delitzsch  veranlasst  hat, 
den  betreffenden  Namen  mit  dem  biblischen,  nach  ihm  aus 
Biv'Dad  umgelauteten  Namen  Bil-dad  zusammenzustellen, 
dessen  vorderen  Bestandtheil  die  Babylonier  eben  fälsch- 
lich mit  einem  babylonischen  bil,  als  a  b  g  e  k  ü  r  z  ten 
St.  constr.  von  abtu,  zusammengebracht  hätten  (der  aber, 
wie  bemerkt ,  so  viel  wir  sehen ,  înschrifïlich  nicht  zu  be- 
legen ist).  Aufgefasst  haben  die  Babylonier  die  Gruppe 
unter  allen  Umständen,  worüber  das  vorhergehende  Gottes- 
determinativ ')  keinen  Zweifel  lässt,  als  einen  —  zusammen- 

i)  Allerdings  tbcilt  mir  Finches  mit,  dass  er  auch  einer  gnesio- 
assyrischen  Wuriel  inj  neben  J*13  begegnet  sei;  die  perfektiscbe  Ani- 
sprache  aber  beseitigt  jedeo  Zweifel,  dass  wir  in  diesem  Falle  dennocb 
einen  Namen  hebräiscbcF  Büdung  vor  uns  haben. 

3)  Mdiglich  der  Umstand,  dass  der  ganzen  Gruppe  ein  Goltes- 
determinativ  vorgefügt  wnrde,  war  die  Ursache,  dass  bei  dem  Gottesideo- 
gramm   ^^>H-   =^  Addu  dasselbe  nicht  wiederholt  ward. 
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gesetzten  —  Gottesnamen:  sie  dachten  bei  dem  „Sohne 
des  Adad"  an  einen  Gott  in  derselben  Weise,  wie  sie  von 
dem  Sohne  oder  der  Tochter  eines  Gottes  als  Bezeichnungen 
bestimmter  anderer  Gottheiten  redeten. 

So  wäre  also  der  betreffende  Eigennamen  ein  baby- 
lonisch-assyrischer und  kein  hebräischer,  wie  wir 
letzteres  vorhin  aus  dem  natau,  natanu  glaubten  schliessen 
zu  sollen  ?  —  Nicht  doch  !  Die  Schreibung ,  d.  h.  die 
Wiedergabe  des  hebräischen  Namens  in  Keilschrift 
auf  den  Thontafeln  kommt  ja  auf  Rechnung  des  babylo- 
nischen Tafelschreibers,  der  in  dem  ersten  Theile  des 
ihm  namhaft  gemachten  Namens  der  betr.  gerichtlichen 
Partei,  in  diesem  Falle  in  dem  ersten  Theile  des  jüdischen 
Namens  irgendwie  eine  Gottheit  wiederzuerkennen  glaubte. 
Wenn  nun  auch  die  Annahme  keineswegs  unmöglich  er- 
scheint, dass  ein  jüdischer,  beziehentlich  im  weiteren  Sinne 
kanaanäischer  Mann  einen  speci fisch  babylonischen,  in- 
schriftlich dazu  sonst  gar  nicht  nachzuweisenden,  Gottes* 
namen  zur  Bildung  eines  kanaannäisch-hebrätschen  Eigen- 
namens sollte  verwandt  haben,  so  ist  es  doch  jedenfalls 
das  Nächstliegende,  in  der  keiUnschriftlichen  Gruppe  »"*f- 
Tî  A,*!!"  (sammt  Varianten)  die  Wiedergabe  des  specifisch 
hebräischen  Ausdrucks  für  den  Begriff:  „Sohn  des  Addu 
(Daddu)"  zu  sehen,  das  aber  wäre  —  wie  unseres  Erachtens 
Pinches  schar^innig  zugleich  und  richtig  gesehen  hat  — 
die  Wiedergabe  eines  hebräischen  Tnn~I5.  also  dass  das 
babylonische  Ideogramm  für  „Sohn"  |f  bzw.  Ry  »TT^T  '^""^ 
Ausdrucke  und  zur  Wiedergabe  des  hebräischen  ]3  ge- 
dient hätte.  Delitzsch  wendet  ein,  dass  „kein  babylon'- 
sirter  „Samaritaner"  es  hätte  wagen  können,  in  einem  baby- 
lonischen Document  sein  bin  „Sohn"  ideographisch  zu 
schreiben",  da  ,,kein  Babylonier  das  betr.  Ideogramm 
anders  als  abal  (oder  abW)  hätte  lesen  können"  {s.  o.  170). 
Demgegenüber  ist  aber  doch  daran  zu  erinnern,  einmal, 
dass    der    Schreibende    selber    nicht   der    „Samaritaner", 
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sondern  ein  babylonischer  Tafelschreiber  war,  und  sodann 
dass  diese  Tafel schreiber  doch  auch  sonst  in  ähnlicher 
Weise  verfuhren  —  gab  doch  derselbe  Tafelschreiber  (und 
schon  früher  so  der  Tafelschreiber  Asurbanipals)  den  Gottes- 
namen  Addu,  bezw.  Daddu,  der  sicher  nicht  heimisch- 
assyrischen,  bezw.  babylonischen,  sondern  fremdländischen 
Ursprungs  war,  durch  ein  Ideogramm  (•"nr  ■^*Ff')  wieder, 
welches  sonst  und  regelrecht  den  Gott  Rammän  bezw. 
Barku  bezeichnet  und  das  an  sich  und  in  erster  Linie 
auch  jeder  Assyrer  und  Babylonier  nicht  anders  denn 
so,  d.  h.  Rammän  oder  meinetwegen  Barku,  lesen  konnte I 
Das  Wort  bin  selbst  aber  war  den  Assyrern,  bezw.  Baby- 
loniern  aus  der  Wiederholung  bin -bin  ^  „Enkel"  doch 
noch  recht  wohl  bekannt,  wenn  es  auch  im  gemeinen  Ge- 
brauch durch  abtu  ersetzt  war.  Es  ist  sogar  nicht  aus- 
geschlossen ,  dass  das  Wort  in  der  höheren  Rede ,  in 
Göttemamen  u.  s.  w.  '  auch  noch  in  der  späteren  Zeit  im 
Gebrauch  war ,  so  dass  der  Tafelschreiber  das  hebr.  p 
sowohl  nach  seinem  Sinne  erfassen ,  als  auch  dement- 
sprechend keilinschriftlich  wiedergeben  konnte  ').  Und  in- 
dem er  dazu  —  zunächst  von  seiner,  babylonischen  Anschau- 
ung aus  —  den  Namen  ,,Sohn  des  Hadad"  auch  seinerseits 
fur  einen  Gottesnamen  nahm,  setzte  er  correkt  der  ganzen 
Gruppe  das  Gottesideogramm  vor. 

Und  diese  Anschauung  des  babylonischen  Tafel- 
schreibers wird  auch  die  gewesen  sein ,  von  welcher  sich 
der  Kanaanäer  oder  Hebräer  leiten  liess,  der  jenen  Namen 
kanaanäischer  Bildung  erfand.  Man  bedenke  doch,  dass 
die  betr.  Thontäfelchen  aus  der  Regierung  des  Könijs 
Nabûnâ'id  datirt  sind,  des  letzten  Königs  von  Babylon, 
der  zwei  Jahrhunderte  nach  dem  Falle  des  damascenischen 
Reichs  und  drei  Jahrhundert  nach  der  Herrschaft  der  den 
Namen  Ben  -  Hadad  führenden    syrischen  Herrscher  lebte. 

i)  Vgl.  hiezu  die  Aosnihrungen  Pinches'  in  dieser  ZeiUchrüt  S.  3iiff- 
die,  was  die  Hauptsache  anbetrifft,    in  der  Thal  überzeugend  sein  dürften- 
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In  dieser  Zwischenzeit  konnte  aber  der  Begriff  Ben~Hadad 
bei  einem  im  Auslande  lebenden  Hebräer  oder  Kanaanäer 
gar  manche  Wandelungen  erfahren,  wie  er  sie  später 
positiv  erfahren  hat.  Wir  wissen  ja,  dass  Josephus 
(Arch.  IX ,  4.  6)  'yidadog  und  ^Çôi^Àoi;  für  „Götter"  und 
zwar  für  die  vergötterten  Könige  (Ben)-kadäd  und  Hazael 
erklärte  {vgl.  hiezu  KGF.  387  ff.).  Kann  ein  Kanaanäer 
und  ein  babylonischer  Tafelschreiber  nicht  der  gleichen 
Ansicht  gewesen  sein  ?  Hat  Josephus  nicht  vielleicht  eine 
weit  verbreitete  Ansicht  einfach  codificirt?  —  Dann 
würde  das  Auftreten  des  Namens  Ben-kadad  als  Gottes- 
name in  dem  kanaanäischen  Eigennamen  eines  jungbaby- 
lontschen  Documents  alles  Befremdliche  verlieren.  Ben- 
kadad  bliebe  Benhadad  bei  dem  israelitischen  Geschichts- 
schreiber nicht  minder  wie  bei  dem  babylonischen  Ka- 
naanäer, dieses  unbeschadet  eines  aramäischen  Prototyps 
Bar-Hadnd.  Die  Annahme ,  dass  ein  in  Babylonien  le- 
bender Kanaanäer  zur  Bildung  eines,  nach  kanaanäischer 
Weise  gestalteten  Eigennamens  sollte  einen  nach  baby- 
lonischer Art  gebildeten  Gottesnamen  (Äpil'Hadad)  ver- 
wandt haben ,  ist  dazu ,  wie  oben  bemerkt ,  jedenfalls 
weniger  naheliegend  als  die  andere,  dass  er  einen  solchen 
kanaanäischer  '^■Aàyxw^  (Bin-Hadad)  zu  diesem  Zwecke 
gewählt  habe.  Wir  sind  so  allerdings  auch  unsererseits  der 
Ansicht,  dass  der  vom  betr.  Tafelschreiber  keilschriftlich 
fixirte  Eigenname  nicht  anders  lautete  (Pdjches),  denn  :  Bin- 
Addu-natan  (natanu).  und  dass  der  als  Gottesname  gekenn- 
zeichnete Namenstheil  Bin-Addu  eben  der  aus  dem  A.  T. 
wohl  bekannte  Name  des  syrischen  Königs  Ben-Hadad  war, 
dessen  heimisches  Prototyp  Bar-Hadad  die  Hebräer  in  der- 
selben Weise  sich  „mundgerecht"  gemacht  haben  würden, 
wie  sie  dieses  —  in  durchaus  analoger  Weise  —  mit  dem 
Namen  des  Königs  Tiy~nn  von  Aram-Zôbâ  thaten,  als 
sie  —  s.  Bibel  !  —  von  ihm  als  "i,Ur*riD  redeten. 

Ist    diese    unsere   Ansicht  über    das   Auftreten   eines, 
historisch  zu  einem  solchen  erst  gewordenen,  Gottes- 

Zeitichr.  f.  KalichrlftfonchuBf ,  U.  16 
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S  Ben-Hadad  in  dem  kanaanäisch-hebräischen  Namen 
eines  jungbabylonischen  Keilschrifttextes  richtig,  so  be- 
darf es  nicht  der  weitergehenden  Annahme  Pinches',  dass 
der  Eigenname  Ben-Hadad  aus  dem  volleren  Namen 
Ben-Hadad  -natan  verkürzt  sei ,  wie  derartige  Verkür- 
zungen auf  babylonischem  Gebiete  ja  freilich  vorkommen. 
Dass  im  9.  Jahrhundert  vor  Chr.  aramäische,  näher  damas- 
cenische  Könige  sollten  derartige  aus  assyrischen  resp. 
babylonischen  Namen  verkürzte  Namen  geführt  haben, 
vermag  ich  nicht  wahrscheinlich  zu  finden.  Ich  glaube 
an  dem  specifisch  aramäischen  Ursprünge  und  Charakter 
des  Gottes  Hadad  festhalten  zu  sollen,  wenn  auch  die 
Assyrer,  bezw.  Babylonier  ihrerseits  diese  Gottheit  mit 
ihrem  Hamman-Barku  identificirten. 
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Von  Friedrich  Delitzsch. 

IV.') 
Das  Schwertlied  Ezech.  21,  13— SS. 

Eine  der  vielen  alttestaraentlichen  Stellen,  welche  der 
Exegese  noch  immer  grosse  Schwierigkeiten  in  sprach- 
licher Hinsicht  bereiten,  ist  bekanntlich  der  Abschnitt 
Ez.  ZI,  ij — 22.  Es  ergeht  dort  durch  des  Propheten  Mund 
Jahwe's  Wort  an  Jerusalem,  betreffend  sein  den  Chaldäem 
in  die  Hand  zu  gebendes  Straf-  und  Mordschwert.  Die 
folgende  „Notiz"  mochte  einige  Beiträge  zur  Erklärung 
dieses  „Schwertliedes"  geben.  Ich  schicke  eine  wörtliche 
Uebersetzung  desselben  voraus,  deren  doppelter  Vorzug 
darin  bestehen  dürfte,  einmal,  dass  sie  einen  ungezwun- 
genen und  leicht  verständlichen  Sinn  giebt,  sodann,  dass 
sie  so  gut  wie  keinen  einzigen  Consonanten  des  masso- 
rethischen  Textes  ändert 

13.    Und  es  geschah  das  Wort  Jahwe's  an  mich /oigendermassen  : 

14.  Menschensohn I  weissage  und  sprich: 

So  sprich/  der  Herr    —  sprich   — ; 
„Ein  Schwert,  ein  Schwert   ward  geschärft,  auch  gewetzt  ist's; 

15.  „Um  an  Schlachten  zu  schiachten  ward  es  geschärft, 
„Ein  Blitzstrahl  zu  sein  ward  es  gettielst. 

„Freuen  wir  uns  I  meines  Sohnes  Ruike  ist  jedem  Holz  über  — 

1)  Vgl.  S.  87  ff.;  161  ff.;  a84ff. 
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1 6.  „Man  gab  es  zum    Wetzen,  mil  der  Hand  es  zu  fassen, 

„Es  ward  geschärft,  das  Schwert,  es  ward  gewetzt,  es  zu  gehtn 
in  des    Würgers  Hand! 

17.  „Schreit    und    heule,    Menschensohn,  denn  es,    es  ergehet   wider 

mein    Volk, 
,,Ergehet  wider  alle  Fürsten  Israels  — 
„  Verfallen  dem  Schwerte  sind  sie  samt  meinem    Volk. 
„Darum   schlage  auf  die  Lende! 

18.  „Fürwahr  die  I^obe  ward  gemacht  und  7vas  wars, 

„  Wenn's    auch    eine  ganz    absondere  Ruihe    nicht    sein  wollte  - 
spricht  der  Herr,  fahwe. 

19.  „Und  du,  Menschensohn!    weissage    und  klatsche  in  die  Hände, 
„Und  verdoppelt  werde  das  Schwert,  verdreifacht  —   ein  Schwer! 

viele  zu  morden  ist  es, 
„Das  grosse  Mordschwerl  umkreist  (?)  sie. 

20.  „Daau  dass  verzage  das  Herz  und  der  Hinstürze  viel  sei, 
„Seize  ich  zvider  all'  ihre   Thore  Schwertesgemetzel. 

„Ha! gemacht  ist's  zum  Blitzstrahl,  geschärft  {?J  zum  Schlachten'. 
2  I .     „Haue  rüchvärts,   recklzvärls,   vorwärts,   Unkaiärts, 

„Wohin  deine  Richtung  bestimmt  ist! 
22.    „Und  auch  ich  will  in  meine  Hände  klatschen  und  stillen  meinen 
Grimm   — 

„Ich,  fahwe,  habe  geredet." 

Es  ist  klar,  dass  die  ganze  Rede  als  von  Jahwe 
selbst  gesprochene  Worte  zu  fassen  sind,  nicht  als  Worte 
Ezechiels,  die  dieser  nur  im  Auftrag  Jahwe's  an  Jerusalem 
richtete,  wie  Shünd,  Der  Prophet  Ezeckiel  (Leipzig  i88o|, 
anzunehmen  scheint.  Es  lehrt  dies  wie  der  Anfang  der 
Rede  („so  spricht  der  Herr"  —  sprich  — .  das  letztere  ":bt< 
kann  nur  parenthetisch  verstanden  werden)  so  insonderheit 
deren  Schluss  und  zwischendurch  der  Anfang  der  Verse 
17  und  19. 

V.  15.  Die  Vergleichung  des  Schwertes  mit  einem 
Blitzstrahl  bezieht  sich  hier,  wie  auch  V.  20.  33.  u.  5.,  nicht 
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auf  den  Glanz  des  geschliffenen  Schwertes  (Suend:  „blitz- 
blank geschliffen"),  am  allerwenigsten  in  dem  Sinne,  dass 
es  durch  solchen  Glanz  „schon  von  Weitem  schrecke" 
(Smbnd),  sondern  auf  die  Schärfe  des  Schwertes:  wie 
ein  Blitzstrahl  durch  alles  hindurchzufahren,  es  von  oben 
bis  unten  aus  zu  zerschneiden,  ist  das  Schwert  geschärft 
und  gewetzt.  Es  geht  dies  aus  dem  Zusammenhang  unserer 
Stelle  klar  herVor,  in  welcher  vom  Schwert  ausschliesslich 
als  von  einem  Werkzeug  des  Schlachtens,  des  Würgens, 
des  Durchbohrens,  Mordens  und  Metzeins  die  Rede  ist  — 
der  Glanz  des  Schwertes  spielt  gar  keine  Rolle.  Auch 
die  Worte  Dt.  3z,  41;  ,,wenB  ich  geschärft  habe  den 
Blitzstrahl  meines  Schwertes"  möchte  ich  nicht  fassen: 
wenn  ich  geschärft  habe  mein  blitzendes  Schwert,  sondern: 
wenn  ich  mein  Schwert  blitzscharf  geschärft  habe,  sodass 
der  Effect  der  Handlung  gleich  vorweggenommen  ist  wie 
so  oft.  Damit  soll  natürlich  nicht  geläugnet  werden,  dass 
anderwärts,  z.  B.  Nah,  3,  3  (n'jq  pn31  3:]n  ^•^2).  der  G 1  a  n  z 
das  tertium  comparationis  bildet.  Bemerkenswerth  ist,  dass 
die  babylonische  Schrift  die  Begriffe  „Blitzstrahl"  (birku) 
und  „Schwert,  Dolch"  (nam^aru,  pafru)  mit  einem  und 
demselben  Ideogramm  wiedergiebt,  nämlich  '~^~"|i  dessen 
Grundbedeutung  durchdringender  Schärfe  sich  ausserdem 
daran  zeigt,  dass  auch  der  Scorpionstachel ,  der  Scorpion 
mit  diesem  Ideogramm  geschrieben  wird.  Auch  die  älteste 
Form  des  Ideogramms  führt  auf  ein  spitzes,  einschneiden- 
des Werkzeug,  und  der  Sylbenwerth  ad  jenes  Ideogramms 
ist  dem  gutbezeugten  assyrischen  Aequivalent  des  hebr. 
Stammes  1ir|  „scharf  sein",  in  , .scharf",  nämlich  adädu, 
Pi.  uddudu  , .schärfen"  entnommen. 

„Die  zweite  Vershälfte"  —  sagt  Smend  —  „spottet  jeder 
Deutung  und  scheint  unheilbar  verderbt,  da  selbst  die 
einzelnen  Worte  für  sich  im  Zusammenhang  des  Stuckes 
keinen  sicheren  Anhalt  haben".  Ich  glaube  nicht,  dass 
die  Sachlage  eine  so  verzweifelte  ist.     Man   sollte  es  fi-ei- 
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lieh  fast  meinen ,  wenn  man  die  unbefriedigenden  Deut- 
ungen der  alten  Uebersetzer  und  die  grundverschiedenen 
Uebersetzungen  der  neueren  Erklärer  an  sich  vorbeiziehen 
lässt  ;  vgl,  nur  LXX  :  onoig  yivy  etc  otiXßutaiv,  kroi/ir^  elç 
Ttagclvatv  atfôÇe,  f^ovêévai,  àfiÔ9ov  nàv  ^ihtv;  Ewald: 
„keine  schwache  (IN  =  'fj  oder  y'^  ;  t?''^'?  vgl.  aram.  îP'tr]) 
Ruthe  meines  Sohnes ,  das  weichste  (nOKC  von  CDD  eig. 
zerfliessen)  Holz"  ;  Hitzig  :  „oder  sollen  wir  eine  —  sc,  Kuh  — 
lenken  (fe"^J  vgl.  u„Lw) ,  die  den  Stecken  verachtet  hat 
(DT^  statt  ''33),  geringschätzt  jeden  Stock";  Wellhaüsen : 
„nicht  schwach  ist  die  Ruthe,  nicht  das  Verächtlichste 
(netto  'i»?)  von  allem  Holz".')  Aber  sind  die  Schwier^- 
keiten  dieser  Worte  wirklich  unlösbar?  Die  gemäss  V.i 8 
offenbar  zusammengehörigen  Worte  piî'^î  I^ÇJffO  V?  Ö|?!? 
geben  doch  einen  vollauf  befriedigenden  Sinn  :  „die  Ruthe 
meines  Sohnes  verachtet  jedes  Holz"  ;  das  heisst:  die 
Ruthe ,  womit  ich  mein  Kind  züchtige ,  ist  besser ,  nutz- 
bringender denn  jedes  andere  Holz,  irgendwelcher  andere 
Baum,  sei  es  Ceder  oder  Feigen-  und  Oelbaum;  leitet  sie 
doch  mein  Kind  auf  rechten  Weg,  vermag  sie  doch  seine 
Seele  von  dem  Scheol  zu  erretten  (Spr.  23,  14).  Die 
Sentenz  giebt  sich  als  ein  Sprichwort ,  welches  wohl  von 
Vätern  gern  gebraucht  wurde,  und  dieses  Sprichwort  hat 
in  Jahwe's  Mund  seine  ganz  besondere  Bedeutung,  inso- 
fern Jahwe's  Zuchtruthe,  die  er  bei  seinen  Kindern,  seinem 
Volk  in  Anwendung  bringen  will ,  von  Eisen,  ein  scharf- 
geschliffenes Zucht-  und  Mordschwert  ist.  Auch  gram- 
matisch ist  diese  Deutung  der  Worte  unanfechtbar.  Das 
Einzige,  woran  man  auf  den  ersten  Blick  Anstoss  nehmen 
könnte,  ist  lediglich  das  Fem.  npî*D  nach  dem  sonst  nur 
als  Masculin  bezeugten  D^K^.     Allein,  ohne  darauf  Werth 

i|  Siehe  (üt  diese  und  noch  andere  Deutungen  Suend's  Commentar, 
S.  134.  Der  ErkläraagsverBUch  Kliefoth-Keil's  (e.  Keil  i.  St.)  ist  „dar 
Anlubrnng,  geschweige  denn  einer  Widerlegung"  noch  viel  weniger  weith 
alt  alle  übrigen. 
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ZU  legren,  dass  an  alien  Stellen,  welchen  für  das  Geschlecht 
des  Wortes  12^^  Sicheres  zu  entnehmen  ist,  dieses  meines 
Wissens  immer  nur  in  der  Bed.  „Stamm,  Volksstamm" 
g-ebraucht  ist,  warum  sollte  nicht,  gleich  so  vielen  andern 
hebräischen  Wörtern,  auch  DStf"  generis  communis  gewesen 
sein?  Das  Geschlecht  der  hebr.  Substantiva  ist  ja  an  sich 
schon  sehr  unbestimmt  und  schwankend  ;  wenn  nun  gar 
gerade  in  unserem  ,, Schwertlied"  selbst  das  durchweg 
als  Masculinum  gebrauchte  C'^Ç  , .Gesicht"  als  Femininum 
construirt  ist  (nlnjjp  T^JC  V.  21),  warum  dann  Anstoss 
nehmen  an  dem  noch  dazu  zweimal  (V.  15  und  21)  be- 
zeugten femininen  Gebrauche  von  Ü^C??')  Es  kommt  noch 
dazu ,  dass  die  feminine  Construction  von  D^î?'  gerade  in 
unserem  Abschnitte  um  so  weniger  auffallend  ist.  als  diese 
Zuchtruthe  ja  eben  ein  3in  (gen.  fem.)  ist ,  Ruthe  und 
Schwert  in  Jahwe's  Gedanken  und  Worten  an  obiger 
Stelle  in  Eins  verschmelzen.  Es  bleiben  hiernach  als  „jeder 
Deutung  spottend"  nur  die  beiden  ersten  Wörter  dieser 
Satzhälfte  fe'''^^  1K,  Da  sich  jede  Emendation  von  tP^Î  mit 
Hülfe  des  syr.  .*'*.*<  verbietet'),  so  muss  bei  fP^J  ,,wir 
freuen  uns"  stehen  geblieben  werden.  Bleibt  als  einzigstes 
Schmerzenskind  das  winzige  iK.  Seine  Fassung  als  „oder" 
ist  freilich  unmöglich.  Wer  aber  weiss,  dass  die  richtige 
Erkenntniss  und  das  richtige  Verständniss  gerade  dieser 
kleinsten  Partikeln  eine  der  schwierigsten  (freilich  auch 
eine  der  lohnendsten)  Aufgaben  in  dem  Studium  längst 
erstorbener  Sprachen  bildet  —  der  Assyriologe  wird  es 
bei   tieferem    Eindringen   in   die   Sprache   der   Keilschrift- 

i)  Beiläufig  bemerkt,  ist  ^ati^  „St>b"  im  Aitpischeii  gen.  fem.,  z.  B. 
battit  Hlita  „Am  glSnieotle  Scepter";  das  entsprecheode  hebr.  Bl^  "»»g 
tnasc.  gewegen  aeio,  aber  bewiesen  wird  es  durch  keine  Stelle  im  A.  T. 
(gegen  Ges.'). 

3j  Siehe  meine  ProUgomena  tu  einem  neuen  hebräischen  und  ara- 
mäischen  WSrIerbuch  Alten  Testaments,  S.  63  t 
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literatur  auf  Schritt  und  Tritt  inne  — ,  wird  sich  angesichts 
eines  solchen  kleinen,  noch  räthselhaften  iK  zu  ganz  be- 
sonderer Behutsamkeit  angespornt  finden.  Das  Assyrische 
bildet  von  dem  St.  niK  „wollen"  ausser  è,  û  d.  i.  1K  „oder" 
noch  eine  andere  Partikel,  nämUch  tE  d.  i  /  (""N)  „wohlan!" 
Die  lehrreichste,  weil  ganz  unmissverständliche  Stelle  findet 
sich  für  dieses  î  bei  Haupt,  ASKT.  119,  Z,  23.  25:  alkam 
i  niliikm  i  nilliktu,  ntnu  ana  âliiu  î  nilliksu  „wohlan  !  wir 
wollen  zu  ihm  gehen ,  wollen  zu  ihm  gehen  .wir  wollen 
in  seine  Stadt  zu  ihm  gehen  !"  Nicht  minder  klar  sind  die 
Worte,  welche  Merodach  unmittelbar  vor  dem  Entscheid- 
ungskampf der  Schlange  Tiâmat  zuruft  (K.  3437  Rev,  3)  ')  : 
èndtma  anâku  u  kâîi  î  nipuî  SaSma  „stehe!  ich  und  du 
wollen  mit  einander  streiten".  An  diesen  wie  an  anderen 
Stellen  (siehe  z.  B.  noch  Haupt,  Nimrodepos,  S.  44  Z.  68: 
/  nikul  ,,wtr  wollen  essen")  finden  wir  demnach  /  als  Co- 
hortativpartikel  vor  der  i.  Person  PI.  Imperfecti  —  die 
Vermuthung  drangt  sich  von  selbst  auf,  das  ezechielische 
fe''"è'J  ix  möchte  ebenfalls  so  zu  fassen  sein  als:  „wir  wollen 
uns  freuen".  Ob  nun  dieses  iN  in  'tj  zu  emendiren  sei 
(vgl.  oben  Ewald's  Uebersetzung  und  vgl.  das  Schwanken 
der  Ueberlieferung  zwischen  IN  und  "iN  Spr.  31,  4),  ist  eine 
Frage  von  untergeordneterer  Wichtigkeit  ;  für  nothwend^^ 
halte  ich  es  nicht.  Man  könnte  freilich  einwenden ,  dass 
es  bedenklich  sei,  für  das  Hebräische  eine  Partikel  anzu- 
nehmen ,  die  sonst  nicht  weiter  belegbar  sei  ;  allein  wie 
viele  Hunderte  nur  Ein  Mal  belegbarer  Wörter  finden 
sich  doch  im  A.  T.,  das  ja  doch  nur  einen  Bruchtheil  des 
althebräischen  Wortschatzes  darstellt!  Vgl.  gleich  unten 
V.  20  nö3tjt.  Auch  innerhalb  der  so  ungleich  umfang- 
reicheren babylonisch  -  assyrischen  Literatur  ist  obiges  i 
nur  an  verhältnissmässig  wenigen  Stellen  bezeugt  und 
dennoch  sind  wir  zur  Annahme  dieser  Cohortativpartikel 
vor  der  i.  Pers.  PI.  Imperf.   gezwungen.    Man  schreibe 

1)  Aisyrüche  Lesestücke,  3.  AdQ.,  S.  98. 
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also  im  Hebräischen  Wörterbuch  :  1{<,  iN,  von  niK,  urspr. 
Wille,  Begehren,  in  dieser  urspr.  Bed.  höchst  wahrschein- 
lich noch  Spr.  31,  4  ;  dah.  als  Partikel  :  i)  oder,  ff/  2)  Co- 
hortativpartikel  Ez.  21,  15.  Vgl.  assyr.  /ü,  von  /^'ü  „wollen, 
wünschen,  begehren",  ursp.  Wille,  Begehren,  dah.  als  Par- 
tikel: 1)  oder;  /«  —  /«  entweder  —  oder.  2)  Wunschpartikel, 
z.  B.  /w  aSiè  „er  möge  wohnen"  ;  //V/ii  „er  möge  gehen", 
lu//ik  „ich  will  gehen".  —  „Freuen  wir  uns,  meines  Sohnes 
Ruthe  verachtet  jedwedes  Holz"  ist  in  Jahwe's  Mund  natür- 
lich Ausruf  höhnender  Freude  ;  es  passt  vorzüglich  zu  dem 
Händeklatschen  V.  19  und  22,  sowie  zu  dem  mit  fe'''^J  iK 
sich  der  Bedeutung  nach  deckenden  schadenfrohen  ^^!  Ha  ! 
des  V.  20.  ') 

V-  16.  nÇiN  ]r\*'\,  kann  nur,  wie  auch  alle  Ausleger 
thun,  als  „man  gab  es"  gefasst  werden.  In  Jahwe's  Mund 
erscheint  fi-eilich  diese  Redeweise  ziemlich  hart ,  und  es 
mag  die  Frage  angeregt  werden  ,  ob  nicht  nÇlN  IP.*1  sich 
besser  eigene.  Zur  Construction  siehe  Ges.,  Gramm.  §  143  a) 
und  vgl.  I  Rg.  2,  21. 

V.  17.  ann-^N  ■'ni:)?  „dem  Schwert  Verfallene".  Die 
Bed.  „fallen"  o.  ä.  steht  für  hebr.  i;o  fest;  Ps.  89,  45: 
„seinen  Thron  HFiT^p  K-PJ  ^*^^*  ^*"  *"  Boden  gestürtzt" 
beweist  es.  Das  Gleiche  gilt  vom  Aramäischen ,  denn 
Ezra  6,  12  passt  l^D^  ,,er  möge  stürzen,  zu  Falle  bringen" 
vorzüglich,  dazu  ist  auch  für  syr.  ^,,\^  die  Bed.  des 
A&jo  \-**  bezeugt.  Endlich  scheinen  auch  die  assyr. 
Bedeutungen  von  magâru,  „jem.  zu  Willen  sein,  ihm  günstig, 
gnädig  sein",  auf  die  sinnliche  GB.  des  sich  Herablassens, 
sich  Demüthigens,  sich  Unterwerfens  zurückzugehen.    Da 

i)  Die  deutsche  revidirte  Bibel  hat  Luther's  Uebersetxnog  von 
Ez.  SI,  IS  einfach  beibehalten:  „Oo,  wie  froh  wollten  wir  sein,  wenn  er 
gleich  alle  Bäame  zu  Raten  machte  über  die  bÖscn  Kinder!"  Die  eng- 
lische bietet  bester;  „Shall  ine  then  make  mirthf  the  rod  of  my  son, 
it  centcmneth  every  tree." 
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nun  ausserdem  die  Wortverbindung  bt*  "IJÇ  ,.jem,  zufallen, 
jem.  verfallen"  an  b  ^£J  „jem.  zufallen",  z.  B.  Nu.  34,  2, 
eine  gewisse  Analogie  hat  und  auch  die  Form  lisp  in 
keiner  Weise  anstössig  ist  (siehe  Ges.  §  50,  3  Anm.  2),  so 
scheint  mir  kein  Grund  vorzuliegen,  um  von  der  Ueber- 
setzung  „verfallen  dem  Schwerte')"  abzugehen  und  statt 
dessen  mit  Smknd  „fürs  Schwert  aufbewahrt"  zu  über- 
setzen ,  wenngleich  zugegeben  werden  mag ,  dass  die 
Existenz  eines  zweiten  Stammes  13t3  „aufbewahren"  aus 
dem  Joël  1,17  mit  n1"i^N  vielleicht  in  Parallelismus 
stehenden  nlnjÇÇ  vielleicht  geschlossen  werden  darf.') 

Die  Phrase  Tjl^"?!!  pÇÇ  findet  sich  nicht  Jer.  31,  19 
(Ges,5  Smend.  Keu.),  sondern  31,  18. 

V.  18.  JI1D  "i?  heisst  gewiss:  „die  Probe  ist  gemacht", 
mag  man  nun  ^03  oder  JO?  211  vokalisiren  vorziehen.  Ge- 
meint ist  :  Nebukadnezar  und  die  Chaldaer  haben  schon 
ausreichend  bewiesen,  wie  furchtbare  Strafe  ihr  Schwert 
zu  üben  vermag. 

Die  auf  „und  was?"  folgenden  Worte  sind  nach  Smend 
„wie  V,  15  verderbt  und  ebenso  wie  dort  zu  emendiren", 
d.  h.  also,  sie  sind  „unheilbar  verderbt".  Ewald  übersetzt  : 
„denn  erprobt  ist  (näml.  das  Schwert)  —  und  was?  (als 
was  hat  es  sich  erwiesen?)  obs  auch  eine  weiche  Ruthe 
sei  !  (ironische  Frage)  das  wird  nicht  sein".    Hitzig  :  „denn 


1)  Nicht:  preisgegegebeo  dem  Schwerte,  wie  Ges.*  überselit.  Jede 
Vermengnng  der  beiden  Stämme  njQ  und  ^33,  von  welch  letztcrem  Tjn 
„hingeben,  preisgeben"  stammt,  ist  streng  zu  vermeiden. 

3)  Ganz  irrig,  wie  mir  scheint,  läs«t  Ges.'  obiges  nn3&IP  »zanächst 
von  dem  Snbst.  n^l^D  Vorrathshaus,  Speicher  Hagg.  3,  19"  gebildet  sein, 
welches  sich  seinerseits  von  ft^  „sich  versammeln"  herleite.  Allein  ab- 
gesehen davon,  dass  sowohl  die  Bed.  „sammeln,  sich  versammeln"  von  n^3 
als  auch  die  Bed.  „Speicher"  von  rniaD  äusserst  fragwardiü  ist  (nnjçg 
an  der  Haggai-Stelle  bedeutet  wohl  einfach  „daheim"),  ist  eine  solche  Se- 
cundärbildang  ni^pP  ""n  mlip  beispiellos,  unerhört. 
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mit  Gnade?  (lö?)  —  was  soils,  da  du  auch  den  Stecken 
geringschätzest  (nppO)?  Sie  (Gnade)  soll  nicht  stattfinden". 
Mir  scheint,  dass  man  auch  in  V.  i8  ohne  genügenden  Grund 
erhebliche  Schwierigkeit  findet.  Der  Prophet  soll  trauern, 
dass  das  Schwert  gegen  Fürsten  und  Volk  ergeht,  zumal 
da  bereits  durch  Proben  bestätigt  ist,  dass  diese  Zuchtruthe 
Jahwe's  in  der  That  das  leistet,  das  ist,  was  nach  dem 
Sprichworte  jede  Zuchtruthe  in  der  Hand  des  Vaters  ist  und 
was  Jahwe  auch  von  der  seinigen,  von  der  seinigen  erst 
recht  erwartet,  nämlich  eine  npffD  OJB'-  Der  absolute  Ge- 
brauch des  Verbums  DWC  ist  allerdings  etwas  hart.  Aber 
wenn  man  lob.  7,  i6  an  demselben  keinen  Anstoss  nimmt 
und  übersetzt  :  „ich  verschmähe  ClftÇtJÇ) ,  sc.  mein  Leèen, 
—  nicht  ewig  werd'  ich  ja  leben";  wenn  man  lob  42,  6 
daran  keinen  Anstoss  nimmt  und  übersetzt:  „darum  (weil 
mein  Auge  dich  gesehen)  verschmähe  ich  (DSCfrf),  sc.  mein 
bisheriges  Verkalten,  und  bereue  in  Staub  und  Asche",  so 
kann  man  an  unserer  Ezechiel-Stelle  doch  erst  recht  keinen 
Anstoss  daran  nehmen ,  wo  sich  das  Object  piT^J  durch 
V.  15  von  selbst  zu  nD^*D  in  Gedanken  hinzufugt,  Uebrigens 
halte  ich  jene  scilicet  an  den  beiden  lobstellen  fur  un- 
möglich; DNO  muss  dort  eine  intransitive  Bedeutung 
haben,  wie  man  ja  auch  an  der  ersteren:  „ich  bins  über- 
drüssig", an  der  letzteren;  „mir  ists  leid"  zu  übersetzen 
pflegt.  Das  Verachten ,  Verschmähen ,  Verwerfen  einer 
anderen  Person  oder  Sache ,  welches  in  dem  Worte  DBÇ 
seinen  sprachlichen  Ausdruck  gefunden,  wurzelt,  wie  ich 
glaube,  darin,  dass  man  sich  in  irgend  einer  Weise  über 
etwas  anderes  erhaben  fühlt  und  darum  darauf  herab- 
sieht ,  seiner  spottet ,  dass  man  etwas  anderen  satt  ist 
und  es  darum  verachtet.  Bezeichnend  ist  hierfür  lob  36,  5  : 
„siehe,  Gott  ist  gross  (T53)  Dfc^;  KSi  und  dennoch  sieht 
er  nicht  gering-schätzig  von  seiner  Höhe  herab"  (ganz  all- 
gemein !  speciell  auf  den  Frommen  8,  20).    Es  dürfte  hier- 
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nach  nicht  einmal  nothwendig  sein ,  zu  PQt;^  U^t^  irgend 
etwas  zu  suppliren;  D  tf  kann  schon  für  sich  selbst  eine 
über  jede  andere  erhabene,  eine  absonderliche  Ruthe  sein, 
wie  TiÇoÇ.  Dfetpftt  an  obigen  lobstellen  ähnlich  „ich  hah  es 
satt,  ich  hab's  genug"  (und  will  darum  von  nichts  mehr 
mehr  etwas  wissen ,  achte  alles  für  nichts)  bedeutet.  Die 
Worte  :  „die  Probe  ist  gemacht ,  und  was  war's ,  wenn's 
auch  eine  ganz  absonderliche,  jeder  andern  weit  über- 
legene, ihrer  spottende  Ruthe  nicht  sein  wollte",  sind,  da 
diese  Ruthe  eben  der  Chaldäer  bluttriefendes  Racheschwert 
ist,  in  Jahwe's  Mund  furchtbarer  Spott. 

V.  ig,  „Das  Schwert  werde  verdoppelt  nçHf^'^Ç'  in 
der  Richtung  auf  ein  drittes  hin",  ein  knapper  Ausdruck 
fur:  es  werde  verdoppelt  und  noch  weiter  vermehrfacht, 
so  viel  immer  die  Umstände  es  erheischen.  Das  Rache- 
schwert soll  nicht  ein  einziges ,  vereinzeltes  bleiben ,  son- 
dern ,  da  es  viele  zu  durchbohren  bestimmt  ist ,  da  es 
Jerusalem  von  allen  Seiten  her  umringen  und  bedrängen, 
an  allen  Thoren  ein  Blutbad  anrichten  soll,  soll  es  sieb 
verdoppeln,  verdreifachen  und  so  fort,  um  seine  Aufgabe 
voll  und  ganz  zu  erfüllen. 

D''^^n  ^?.ü  ein  Schwert  Erschlagener,  d.  h.  ein  Schwert 
bestimmt  viele  S.liH'^Spp  (Jer.  14,  18.  Nu.  19,  16)  zu  machen, 
viele  zu  durchbohren.  Vgl.  zu  dieser  Vorwegnahme  des 
Effectes  einer  Handlung  die  ähnliche  Redeweise  Spr.  7,26; 
n^'Çn  n''^jq  D'?1  „viele  Erschlagene  hat  sie  (die  Hure)  ge- 
fällt", sowie  das  häufige  assyrische  dtktaSu  ma'attu  adùk 
„viele  von  ihm  tödtete  ich",  wörtlich;  eine  zahlreiche  ge- 
tödtete  Schaar  von  ihm  tödtete  ich.  Auch  das  bekannte 
]1'}t  nj"^:!«  n)!^,  31!^3  Ps.  126,  I  könnte  man  sich  versucht 
fühlen  zu  deuten  ;  „als  Jahwe  die  Zurückgeführten  Zions 
zurückführte",  doch  dürfte  hier  nj'?*  besser  urspr.  „Zuriick- 
führung"  bedeuten,  vgl.  nç''p  „Aufstehen"  Thren.  3,  63. 

Die  Schlussworte  des  V.  19  verbinde  ich  mit  Hrrao 
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und  Smend:  orf^  D^^^n  njll?n  Hjp  31^;  l'hç,  generisch  == 
Erschlagene,    wie    6,  7.   11,  6.   28,  23.    Nah.  3,  3  ("j^p  Dl). 

V.  20.  Für  3in"t^ö?'!*  „Schwertesgemetzel"  siehe //c^rtw 
Language  p.  28  f.,  dessgleichen  meine  Prolegomena  S.  74  f. 
Es  bleibt  dabei,  dass  n3K<  assyrisch  abàhu  (wovon  abüffu 
„Marter,  Qual",  nàbahu  „Folterstuhl.  Schlachtbank")  ein 
Synonym  ist  von  n3D  assyr.  tabahu- 

ntj.  Smend  sagt:  „rn  könnte  wie  18,  10  ^  "JN  oder 
daraus  verschrieben  sein  (Ew.  Hitz.)  und  ist  dann  durchaus 
angemessen"  ;  „mit  Targ.  ach  !  zu  übersetzen,  ist  an  sich 
unmöglich  (s.  zu  6,  11)  und  gegen  den  Zusammenhang." 
Aber  so  gewiss  es  ist,  dass  weder  an  unserer  Stelle  noch 
6,  1 1  ein  Ausruf  des  Schmerzes  oder  des  Mitleids  wie 
„ach  !"  passt,  so  unmöglich  ist  die  Annahme,  dass  HN  für  ^K 
stehe.  Eine  Verschreibung  von  ^  in  n  ist  nicht  denkbar  ; 
lautliche  Gleichsetzung  von  HN  und  "[N  verstösst  erst  recht 
gegen  die  elementarsten  Gesetze  der  semitischen  Lautlehre  ; 
Ez.  lö,  IG  liegt,  wie  ich  demnächst  dartun  werde,  ein  ganz 
anderes  np  vor');  und  die  nüchternen,  matt  nachhinkenden 
Worte  :  „das  eben  nur  gemacht  ist  zum  Blitzen",  weit 
entfernt  „durchaus  angemessen"  zu  sein,  passen  ganz  und 
gar  nicht  zu  der  erregten  Schilderung  des  an  allen  Thoren 
tobenden  Kampfes  V.  19.  20  und  zu  den  schneidigen  Com- 
mandorufen  des  V.  2 1 .  Wie  ist  es  nur  möglich,  in  diesem  PN 
nicht  den  Ausruf  höhnender  Schadenfreude  zu  vernehmen, 
mit  welchem  Jahwe  das  Gemetzel  des  wie  ein  Blitzstrahl 
dreinfahrenden  Schwertes  begleitet,  zumal  wenn  man,  wie 
Smbnd  (im  Anschluss  an  die  LXX),  an  der  Stelle  ô,  1 1  diese 
Interjection  DK  ganz  richtig  als  Interjection  des  Hohnes 
erkannt  und  gefasst  hat?')     In  gleichem  Sinne  findet  sich 

i)  Die  FusuDg  obiger  Stelle  als:  „wenn  er  aber  einen  gewalttbätigen 
blutvergiessenden  Sohn  zeugt  and  nur  irgend  etwas  von  diesen  Dingen  thut" 
(Swend)  kann  nicbt  richtig  sein,  denn  sie  giebt  keinen  versländlichen  Sinn 
und  läS9l  nn^  (!lmt  genügende  Erklärung. 

2)  Auch  Ges.' giebt  irrig  dem  RX  ^^-  ^<  H-  ^^  ^°  (''  '"^  ^^^-  ''■"^^ 
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bekanntlich  auch  n^H-  Etwas  anders  ist  die  Bedeutung 
des  nK  in  dem  zusammengesetzten  '2U^'  '^D^-  über  dessen 
assyrisches  Aequivalent  meine  Beigaben  zu  Ziuuekm's  Ba' 
byloniscke  Busspsalmfn  S.   il6,  handeln. 

V.  21  befiehlt  dem  Schwert,  dorthin  sich  zu  wenden, 
dort  dreinzuschlagen.  wohin  (rtjN  wie  Jos,  z,  5.  Neb.  2,  16) 
seine  Richtung  (D'J^  bed,  weder  hier  noch  Qoh.  10,  10  die 
Schneide,  wie  Smend,  Keil,  Ges.*  übersetzen,  sondern  die 
Richtung;  die  Schneide  ist  nj)  bestimmt  sei.  wohin  immer 
sich  zu  wenden  seine  Bestimmung  erfordere.  Nichts  ist 
natürlicher,  als  in  den  vier  Imperativen,  welche  dem  Re- 
lativsatz :  ,, wohin  deine  Richtung  bestimmt  ist"  voraus- 
gehen, eben  die  vier  möglichen  Hauptrichtungen  zu  sehen, 
zumal  da  der  z.  Imper.  in  der  That  „wende  dich  nach 
rechts"  ist,  der  4.  „wende  dich  nach  links",  der  i.  aber, 
"nnunn,  sich  ganz  von  selbst  als  besser  'in^PO  zu  lesen") 
darbietet:  „wende  dich  rückwärts".  Und  bei  dieser  natür- 
lichsten Erklärung  wird  auch  in  der  That  stehen  zu  bleiben 
sein.  Man  übersetzt  freilich  zumeist:  „sammle  dich  rechts, 
greif  an  links!"  (Smend),  oder;  ,, fasse  dich  zusammen  nach 
rechts,  wende  dich  nach  links!"  (Keil)').  Aber  abgesehen 
davon,  dass  die  Anrede  an  ein  Schwert:  „sammle  dich' 
schlechterdings  unverständHch  ist,  und  „wende  dich,  wende 
dich  nach  links"  (Keil)  ein  unerträglicher  Pleonasmus;  auch 
abgesehen  davon,  dass  kein  Hebräer  diese  vier  Imperative 
anders  als  coordinirt  verstehen  konnte,  würde  ja  bei  jener 
Fassung  gerade  dieHauptrichtung  fehlen:  wehe 

Klageausrufs  „achl  wehe!"  Dnd  lässt  HK  ^^-  >S,  lo.  31,  zo  (IJ  andere  Au- 
Sprache  beiw.  Vergebreibung  von  "ri^  sein. 

i)  Einige  MSS.  lesen  in  der  That  'inKPini  HlTZio  und  BörrcHM 
folgen  dieser  Lesung. 

3)  Ebenso  die  levidirten  BibelCbersGtxungen  :  „haue  dtein,  beides,  lur 
Rechten  und  Linken"  (so  schon  Lnther);  „gather  thee  together,  go  to  the 
right:  sel  thyself  m  array,  go  te  the  left." 
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dem  Träger  eines  Schwertes,  das  nur  nach  links  und 
nach  rechts  dreinhaut,  der  erste  Hieb  von  vorne  bringt 
ihn  zu  Falle.  Dazu  kommt,  dass  ■'O'ÎPn  sich  ungezwungen 
als  „wende  dich  vorwärts,  geradeaus!"  erklärt.  Die  Er- 
zählung 2  Rg.  2o,  12  bezeugt  D'i;'  in  prägnanter  Rede- 
weise als  militärischen  Kunstausdruck  :  „da  befahl  Benhadad 
seinen  Knechten:  „vorwärts I"  (ID'f).  und  vorwärts  gings 
auf  die  Stadt"  (i''lJg~'?I>  ID'if^);  h)î  D'ir  heisst  „auf  jem.  los- 
gehen, direct  auf  jem.  draufgehen,  ihn  angreifen";  zu  er- 
gänzen ist  entweder  CJÇ  (so  Hitzig)  —  vgl.  unser  „auf 
jem.  halten"  =  auf  jem.  passen,  ihm  auflauern  -  oder 
"ïQ!  —  vgl-  unser:  das  Schiff  „hält  auf  ein  Ziel",  nimmt 
seinen  Curs  daraufhin  -  oder  gar  nichts  (so  Smend  ;  vgl. 
I  Sa.  15,  2,  sowie  Tv^  Jes.  22,  7  mit  gleichem  innerhch 
transitiven  Gebrauch).  Ist  aber  D'Ç»  von  dem  Stellung- 
oder Richtungnehmen  direct  auf  ein  Ziel  los ,  von  gerade 
auf  etw.  Losgehen  in  Gebrauch ,  warum  soll  nicht  '0''Ç'ri 
an  unserer  Ezechielstelle  „nimm  Stellung  oder  Richtung 
geradeaus"  ')  bez.  „mache  dein  Antlitz,  deinen  Weg  gerade- 
aus sich  richten"  =  „haue  vorwärts"  bedeuten  können?^) 
Die  Wahl  gerade  des  —  sonst  so  gut  wie  ungebräuch- 
lichen —  Hifils  von  ci?,  01ÉP  ist  wohl  durch  die  neben- 
stehenden Hifilformen  veranlasst.  Das  einzige  Sonderbare 
bei  der  Deutung:  „haue  rückwärts,  rechtwärts,  vorwärts. 


')  Vgl.  DltP  (J".4ii*o)und  O'^n  (sc.  2,^)  „anf  etwas  Achthaben,  auf 
etwas  merfaen"  lob  4,  20.  Dass  an  lelzlerer  Stelle  der  Alexandriner  nicht 
anders  als  durch  Rathe  n  aufsein  „Helfen"  gekommen  ist,  glaube  auch  ich 
{vgl.  NÖLDEKB  in  ZDMG.  XXXVII,  530);  es  ist  einer  der  Hunderte  von  Fällen, 
wo  ein  Gleiches  von  den  LXX  behauptet  werden  mua»  (vgl.  meine  Pro- 
legomena S.  14  Anm.  I,  u.  o.).  Wenn  MXKS  nach  der  oberflächlichen  Ueber- 
seuung  der  LXX  das  raassorethiscbe  Q^Q  in  J^'^^^'JO  zu  ändern  vorschlägt, 
so  ist  das  Dm  so  verwerflicher,  als  damit  ein  zu  der  ersten  Vershätfte  von 
lob  4,  30  gar  nicht  passender  Gedanke  hineingetragen  wird. 

i)  Die  Aendetung  Böttcher's  von  iD^pn  in  ■'Onpil  scheint  nach 
Obigem  unnSthig,  wie  sie  auch  graphisch   unmöglich  sein  würde. 
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linkwärts"  ist,  dass  rait  der  wenigst  wichtipren  Richtung, 
der  nach  rückwärts,  der  Anfang  gemacht  ist.  Mir  würde 
^ne  Reihenfolge  wie  die  in  babylonisch-assyrischen  Texten 
sich  findende:  tmnu  Sum^/u  pàni  u  arku  (V  R  65  col.  I  31) 
passender  scheinen.  Indess  4a  nun  einmal  die  Reihe 
rundum  geht,  musste  Eine  Seite  schliesslich  den  Anfang 
machen.  Neckisch  ist  die  alphabetische  Folge  der  vier 
Richtungen. 

NöLDEKE  bemerkt  in  seinem  höchst  dankenswerthen 
Aufeatz  über  die  Verba  ''JI  im  Hebräischen  (in  ZDMG. 
XXXVII,  S.  530)  gelegentlich  unseres  ezechielischen  'P%'n  : 
„Auf  ''D''E'n  in  dem  bekanntlich  sehr  schlecht  über- 
lieferten Ezechiel  (21,  21)  ist  nichts  zu  geben;  zwischen 
drei  mit  n  anlautenden  Formen  konnte  ein  träumender 
Abschreiber  leicht  noch  ein  weiteres  n  hinzufügen,  wenn 
anders  "■O'lPn,  das  doch  kaum  einen  brauchbaren  Sinn  giebt, 
nicht  geradezu  Dittographie  des  folgenden  ''^'Tairn 
ist".  Ich  kann  dieser  Anschauung  von  dem  Werth  oder 
richtiger  Unwerth  des  massorethischen  Textes  nicht  bei- 
pflichten; trotz  aller  principiellen  Bereitwilligkeit  auch  zu 
weitgehenden  Textemendationen  haben  mich  für  meine 
Person  meine  hebräisch-assyrischen  Untersuchungen  nach 
dieser  Seite  hin  äusserst  vorsichtig  und  zurückhaltend  ge- 
macht. Die  kleine  vorliegende  Studie  über  das  Schwert- 
lied Ezechiels  illustrirt  meinen  Standpunkt  zur  Genüge. 
Sie  ist  gleichzeitig  ein  erster  Versuch ,  die  assyrische 
Forschung  der  philologischen  Exegese  des  A.  T.  auch  über 
die  Erklärung  einzelner  Wörter  hinaus  dienstbar  zu  machen. 
Eine  Reihe  weiterer  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  könnte 
sofort  folgen.  Indess  würde  ich  mich  glücklich  schätzen, 
wenn  zuvor  dieser  erste  Schritt  auf  einer  noch  völlig  un- 
betretenen Bahn  rückhaltloser  Kritik  gewürdigt  werden 
möchte. 
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Miseellaneous  Notes. 

By  A.  If.  Saycl. 

I.  Assyrian  Ä  for  5. 
Mr.  Pinches  pointed  out  some  examples  of  the  change 
of  s  into  r  in  Assyrian  before  a  consonant  in  the  Pro- 
ceedings of  the  Society  of  Biblical  Archaeology  for  April  s*"" 
1 88 1.  I  can  add  another  from  a  passage  which  has  hitherto 
been  misinterpreted.  In  W.  A.  I.  III.  8.  99.  we  read  :  pagri- 
sunu  murpalu  (not  khar^pa-lu  as  Schrader)  sa  nagu  imeSMr 
"their  bodies  the  low  ground  of  the  district  receives". 
Murpalu  stands  for  muspaltt. 

2.     lisâ  "nine". 
The  numeral  is  found,  written  in  full,  inW.  A.I.  in.  9.56. 
where   Tiglath-Pileser  II,   states  that  he  received  among 
other  tribute  „outspread  feathers  of  the  birds  of  heaven, 
(and)  nine  of  their  wings"  {ti-sa-a  gap-pi-su-nu). 

3.   Accadian  das-âi  "in  one". 

In  W-  A.  I.  IV,  22.  44 — 45,  the  Accadian  das-âi  Jf*"!  ^ 
answers  to  the  Babylonian  istenis,  showing  that  dis  "one" 
was  changed  into  das  before  &i  either  in  consequence  of 
a  law  of  vowel-harmony,  or  else  because  das  signified 
"one"  in  one  of  the  Sumero-Accadian  dialects.  The  for- 
mation  of  an  adverb   by  means    of  the  su^xed  personal 

Zaluchr.  f.  XeilKbrifklonchang,  U.  V} 
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pronoun  was  imitated  in  Semitic  Babylonian,  the'  the  pro- 
ceedure  is  contrary  to  the  (?enius  of  an  inflectional  lan- 
guage, however  consonant  it  may  be  to  the  character  of 
an  agglutinative  language  which  does  not  possess  adverbs 
in  the  inflectional  sense  of  the  term.  Originally  such  ad- 
verbs in  Accadian  seem  to  have  been  confined  to  the 
numerals,  where  the  adverbials  were  formed  by  what  was 
really  a  suffixed  demonstrative  tho'  the  Semites  rendered 
it  by  their  third  personal  pronoun.  The  usual  mode  of 
forming  an  Accadian  adverb  (or  rather  what  would  be 
translated  by  an  adverb  in  an  inflectional  language)  was 
by  means  of  the  plural  suffix  ves,  which  became  -«  and  -s. 
as  in  the  3^  personal  plural  of  the  verbal  aorist.  By  a 
curious  accident,  this  termination  corresponded  in  sound 
to  the  contracted  form  of  the  Babylonian  adverb,  and  we 
need  not  be  surprised,  therefore,  that  the  writers  of  the 
artificial  literary  dialect  which  sprang  up  in  the  court  of 
Sarg-on  I.  and  his  Semitic  successors  should  have  con- 
founded them  together.') 

4.  Interchange  of  ^  and  m  in  Accadian. 

Another  example  of  the  interchange  of  â  and  *n  (or 
rather  w)  in  Accadian  is  found  in  the  word  which  answers 
to  the  Assyrian  palâsu.     In  W.  A.I.IV.  17.  26.  the  Acca- 

i)  I  use  Accadian  in  the  sense  of  non-Semitic,  and  not  as  prejodginf; 
the  difficult  question  as  to  which  of  the  two  chief  non-Semitic  dialect)  of 
Babylonia  the  names  Accadian  and  Sumerian  should  be  applied.  Besidti 
those  two  chief  diitlects  there  were  sub-dialects  as  well  a«  the  ariificiil 
dialect  used  by  the  scribes  and  priests  of  the  early  Semitic  kings.  The 
question  is  rendered  more  difficult  by  tbe  two  facts  that  the  caneifMH 
system  of  writing  continued  to  develope  after  its  adoption  by  the  Semites, 
new  componnd  ideographs  being  invented  and  older  characters  being  e»' 
ployed  with  new  values,  and  that  the  translation  of  Accadian  words  »ml 
sentences  by  Semitic  scribes  is  not  literal  in  the  modern  sense  of  the  word- 
Moreover  I  see  no  reason  tor  supposing  that  the  Accadiaa  became  eitiocl 
in  the  marshes  of  Babylonia  before  the  age  of  NebnchadneEtar,  so  tbil 
borrowing  would  have  gone  on  between  it  and  Semitic  Babylonian  for  nulf 
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dian  (aif'mimn-âarrien  is  translated  by  tappallas;  in  K.  4207. 
16  ipallas  is  the  rendering  of  al-murrain-u-ne,  where  mur 
is  expressed  by  ^^fp.  It  is  possible  that  it  ought  here 
to  be  read  mar,  since  we  know  that  it  has  the  double 
value  of  iÄör  and  Mar  (W.  A.  I.  V.  19.  15.).  In  any  case 
the  original  text  of  K.  4207  is  written  in  one  of  the  sub- 
dialects  of  Suinero-Accadian. 

5.  Accadian  dan-ga  "powerful", 
The  true  reading  of  the  Accadian  C||^  tJU^  is  dan-ga 
or  rather  perhaps  düngt.  As  Hincks  first  observed,  -ga 
(also  -^'and  git)  is  a  suffix  corresponding  to  the  English  'ful. 
Aggu  is  purely  Assyro-Babylonian,  like  izzis  for  ^,^^£ 
^~^.  These  Semitic  values  must  be  carefully  distingui- 
shed from  those  of  Sumero-Accadian,  even  tho'  they  have 
crept  into  "Accadian"  texts  which  were  composed  after 
the  rise  of  Semitic  Babylonian  literature.  Issis  is  also 
found  written  EyT^  t^TT  (^  4872-  3^),  an  example  of 
what  M.  Halévy  has  happily  called  "the  rebus".  He  is 
only  wrong  in  ascribing  the  rebus  on  a  large  scale  to 
an  early  period.  We  find  it  in  texts  of  an  early  period 
both  Accadian  and  Babylonian,  but  sparingly.  It  is  not 
till  the  Persian  epoch  that  the  cuneiform  characters  were 
largely  used  with  curious  and  far-fetched  values ,  like  the 
Egyptian  hieroglyphs  in  the  roman  age,  and  that  the  rebus 
was  much  employed ,  especially  in  the  case  of  foreign, 
and  therefore  meaningless,  names  (e.  g.  Dari-musu,  Dart- 
fitu,  and  Darim-ahsu  for  Darius). 

6.     Accadian    values   of  *"|   and   ^, 
From  W.  A.  I.  II.  26.  56,  57    it    is    evident    that    ^J 
had    the  -value   of  kkid  (kki-id).     We  may  therefore  con- 
clude that  the  value  of  ud  has  come  from  kkud  thro'  kud. 
Similarly  the   spelling  ^pnn   shows  that  id  "a  river"  was 
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once  kkid,  and  the  glosses  in  K  3927  state  that  ^  was 
pronounced  kkà,  while  in  W.A.I.  II.  4.  657.  it  has  the 
value  of  kku.  When  used  as  a  conjunction  it  was  pro- 
nounced sa   like   ^»-^i[:  see  W,  A.  ].  lU.  70.  40. 

7.     Teretu  "written  knowledge". 
I  pointed   out  many  years  ago  that  the  Babylonians 
used  papyrus  as  well  as  clay  as  a  writing  material.    The 
colophon    on    the    reverse    of   R"    2-  III.    {lines  5.  6,  7.) 
begins  thus  : 

5.  sirkhu-te  kakkabi  sa  (MUL)  SAK-ME-GAR  .  .  . 

6.  BAR-ZU-MES-Ô'  sa  KA  DUP  ME-A  kt  sa... 

7.  ki  am  U-RA-BI  AB-SAR  ma  .  .  . 

"The  disappearances  of  the  stars  which  the  star  Sak- 
megar  .  .  .  the  observations  recorded  on  the  face  of  the 
tablet  ')  according  to  what  .  .  .  like  its  old  papyrus  copied 
and  (explained)".  Aru  is  here  written  \  ^■^-  Am  is 
properly  the  "leaf"  on  rather  "rind"  of  a  tree  (W.  A.I. 
n.  2.  343-,  36.  16.),  in  Accadian  pa.  It  also  denotes  the 
"scale"  of  a  fish  {W.  A.  I.  U.  36.  17.).  Now  in  W.  A.  1, 
II.  62.  17.  C^  "TÏ^TT  '^  stated  to  consist  of  the  two 
characters  called  gistar  and  kusa  \*^J\  V  ""Ö  IH 
kusà'ku  added  to  kus,  the  value  of  «Tj^fl  according  to 
82.  8—  16,  Rev.  4,  5.1,  and  is  said  to  signify  tirlum-  As  this 
is  also  given  as  the  pronunciation  of  the  two  ideographs, 
they  must  have  been,  like  many  other  compound  ideo- 
graphs and  phonetic  values ,  of  Semitic  invention.  In 
82.  8—16.  Obv.  19.  »-Tyy»-  \~  t=^  is  stated  to  have 
the  pronunciation  of  gasam  in  Accadian ,  and  to  be  re- 
presented in  Semitic  by  enqu  "wise",  ippisu  "able",  khaiiu 

l)  I  translate  thus  according  to  Dr.  HoUUBl's  coTrection  in  ZK  U.  104- 
But  as  I  have  met  with  esses  in  which  wea  without  nu  is  nsed  Tot  the 
negative  \\]iej'amaii  at  point  in  French  I  ratist  stiîl  leave  it  an  open  question 
whether  a  lost  original  is  not  referred  to. 
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"intelligent",  mudû  "knowing",  abkallum  "prophet"  '),  and  bil 
terti  "lord  of  secret  knowledge";  cp,  W.  A.I,  IV.  14.  Rev.  6. 
The  latter  was  a  title  of  the  Sun-god,  and  in  the  legend 
of  the  god  Zu  the  terkti  Hani  are  explained  as  "the  tablets 
of  destiny  of  the  gods"  (DUP  NAM  MES  AN  MES  II. 
12,   13,  &c.). 

8.    NA-BI  "that  man". 
In    my  Paper   on    the  Medical    tablets    of  the  Baby- 
lonians I  left  the  expression  NA-BI  untranslated.     It  is 
merely  an  equivalent  of  nisu  suatu,  and  interchanges  with 
the  more  usual  MULÜ-BI  in  82.  5 — 22.   ig6,  10,  13.'). 

9.  Gudibir. 
Merodach  is  stated  to  have  been  called  Gudibir  in 
Accadian  (W,  A.  I,  II.  48.  36.}  and  is  symbolised  as  the 
"opener"  and  "closer"  of  the  year.  He  is  identified  not 
only  with  the  twelve  months  of  the  year  but  also  with  the 
ecliptic  (W,  A.  I.  IL  47.  21.)  represented  by  the  characters 
(>-»^)  tT*-  ^].  Hence  the  planet  Jupiter  is  called  JgJ 
»~<  t]^  *"T  or  "planet  of  the  ecliptic"  in  consequence  of 
its  proximity  to  the  ecliptic ,  as  Dr.  Oppert  pointed  out 
many  years  ago.  The  Accadian  pronunciation  of  t|^  ^| 
must  accordingly  have  been  Gudi-bir  or  "bull  of  light", 
J^r  is  given  as  a  value  of  ^T  in  W.  A,  I.  V,   20,  42.  par 

1)  Cp.  K.  5139.  1.  Tfae  change  of  ^  lo  k  shows  that  the  word  is 
borrowed  from  the  Accadian  ab-galla  (am-malla),  and  coD3equentl</  that 
M.  Hal6vv  is  wrong  in  reading  it  estalfu  and  regarding  it  as  an  example 
of  the  "rebus".  A  real  example  of  the  "rebos"  is  <Jp|  *"£U  ^k. 
"the  mask  of  an  idol"  which  is  phjperly  written  ki-e-me-kki-e  in  W.  A.  I. 
IV.   33,  aq. 

2)  The  word  idibi  in  the  Incantation  I  have  quoted  in  Vol.  II,  p.  214 
of  the  Zeitschrift  is  plainly  "the  dippers"  or  "bathers"  of  the  image,  and 
should  therefore  be  transcribed  i-dhi-bi.  I  have  found  among  my  papers  copies 
of  two  other  fragments  of  the  great  medical  work,  marked  M  lioi,  and 
M.  1252.  The  latter  bas  to  do  with  diseases  of  the  month  and  n 
the  copy  of  a  receipt  from  Eridn. 
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and  bar  being  dialectal  variations.  The  astronomical  tablets 
also  make  mention  of  "the  bull  of  Anu"  and  "the  bull 
of  Rimmon",  and  M.  Bosanqtiet  and  I  have  shown  in  a 
Paper  published  by  the  Royal  Astronomical  Society  that 
when  the  Accadian  calendar  was  formed  the  Sun  still 
entered  Taurus  at  the  vernal  equinox  or  beginning  of 
the  year.  Hence  the  name  of  the  month  of  "the  directing 
bull". 

lo.  Irad  and  Enoch  in  Genesis. 
I  would  compare  the  Biblical  T;''J7  or  "n'  (Gen.  IV.  i8„ 
V.  1 6.)  with  the  name  of  the  Chaldean  city  Eridu,  to  whidi 
it  answers  exactly.  Enoch  is  the  name  of  a  son  of  Cain 
as  well  as  of  a  city  built  by  him,  and  is  identical,  I  be- 
lieve, with  Unuk,  the  Accadian  name  of  Erech.  We  see 
from  the  equivalence  of  Idiglaft)  and  ^pin  that  an  initial 
vowel  in  Accadian  would  be  represented  by  n.  According 
to  the  genealogy  in  Genesis  Erech  would  be  older  than 
Eridu.  The  name  Methusael  when  compared  with  Methu- 
selah has  clearly  been  assimilated  in  its  termination  to 
Mehujael  ;  I  conjecture  that  it  properly  represents  Mutu- 
sa-ilati  "the  husband  of  the  goddess",  i.  e.  the  Sun -god 
Tammuz  who  had  a  shrine  in  the  garden  of  Eridu  and 
was  the  husband  of  Istar  the  goddess  of  Erech.  Erech 
lay  eastward  of  the  edin  or  "desert-plain"  which  extended 
along  the  western  bank  of  the  Euphrates. 

II.  The  Sagartians  of  the  Behistun  Inscription. 
The  Asagartiya  are  twice  spoken  of  in  the  Persian 
text  of  the  Behistun  Inscription  {II  79.,  IV.  20.),  and  the 
land  of  Asagarta  is  mentioned  several  times.  In  the  Amar- 
dian  text  it  is  simply  transcribed  Assagartiya.  In  the 
Babylonian  version  it  appears  as  Iskartâ.  It  was  in  the 
neighbourhood  of  Arbela,  and  Spiegel  notes  that  accord- 
ing to  Ptolemy  {VI,  2.)  the  Sagartians  inhabited  the  eastern 
part  of  the  Zagros  range.  In  fact ,  Zagros  is  the  same 
word.     In  the  Assyrian  inscriptions    the  country  is  called 
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Zikruti  or  ZigruH,  and  Tiglath-Pileser  II.  names  it  between 
ßarSuas  on  the  south-west  of  Lake  Unimiyeh  and  Nissa 
or  Nisaea. 

12.  Eramu  "bare  skin". 
From  R"  268  Rev.  and  82.  5—22.  196.  it  is  clear  that 
e-ra-muy  also  written  i-ri-mu,  signifies  the  "bare  flesh". 
The  omen-tablet  R"  268  throws  light  also  on  the  meaning 
of  some  Assyrian  words  denoting  parts  of  the  face.  SAK- 
KI  is  "the  form"  (zimu)  or  "expression";  kutallu  "the 
brow";  uSukku  "the  cheeks",  and  TE  apparently  "the 
nose".  It  cannot  be  the  chin  as  it  is  named  before  the 
upper  and  lower  lips. 

13.  Khamtu  and  maru. 
In  the  valuable  bilingual  tablet  published  by  M.  Bertin 
in  the  Journal  of  the  Royal  Asiatic  Society  XVII.  i .  we  find 
the  words  khamtu  and  maru  used  in  what  is  evidently  a 
grammatical  sense,  as  M.  Bertin  notices.  They  do  not, 
however,  signify  "strong"  and  "weak",  as  he  supposes, 
but  "female"  and  "male".  For  this  signification  of  maru 
see  W.  A.  I.  II.  12.  65  —  67.  I  am.  inclined  to  think 
that  the  reference  is  rather  to  the  öniö  sal  or  "woman's 
language",  than  to  the  technical  terms  we  meet  with  in 
Arabic  grammars.  In  the  same  tablet  we  find  two  other 
grammatical  symbols,  \  for  "singular"  and  [<<<  for  "plural". 
This  explains  the  frequent  use  of  I  in  the  so-called  sylla- 
baries.   

rrm  et  isd. 

Par  /.  HaUvy. 

Au  sujet  de  la  combinaison  effectuée  par  M.  Delit;^sch 
dans  son  Hebrew  Language  de  '•'^  avec  l'assyrien  Sadù- 
«être  haut,  élevé»  j'ai  dernièrement  remarqué  que  je  con- 
naissait seulement  le  nom  iadû  «montagne»,  mais  non  pas 
un  verbe  iadû  ayant  la  signification  de  «être  haut,  élevé».  - 
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Je  vois  par  le  dernier  numéro  de  cette  Revue  que  M.  De- 
litzsch tient  fermement  à  sa  combinaison.  C'est  bien,  mais 
au  lieu  de  citer  une  forme  verbale  qui  m'aurait  tout  de 
suite  convaincu,  M.  Delitzsch  recourt  à  des  hypothèses 
que  je  ne  saurais  admettre  à  aucun  prix.  Qu'il  me  soit 
permis  de  tes  examiner. 

Le  mot  Sadû  sig^nifie  à  la  fois  «montagne»  et  «orient», 
n'est  ce  pas  parceque  le  verbe  Sadù  renferme  l'idée  de 
«hauteur»?  Non,  et  cela  par  cette  raison  péremptoire  que 
voici  :  le  lever  du  soleil  ne  s'exprime  dans  aucune  langue 
sémitique  par  un  terme  qui  signifierait  „se  lever  ou  s'élever», 
mais  par  des  mots  qui  signifient  , .sortir,  briller  (kîÎV  niTi 
ijtA  Act)'  L'expression  ITOETl  nSjJ  serait  un  barbarisme 
insupportable. 

Le  sens  primitif  de  tadû  est  contenu  dans  l'araméen 
Kilp  «jeter,  projeter»  et  dans  l'arabe  .ju«  (tju,»)  «tendre, 
étendre,  allonger».  La  montagne  est  conçue  comme  une 
projection,  un  objet  étendu  ou  allongé.  De  là,  iûd  „ten- 
dance vers,  concernant»  et  iêdu  «sommet  aux  parois  lisses 
et  abruptes».  Le  ièdu  de  la  montagne  qui  ressort  comme 
la  lame  d'un  poignard  {kima  ziqip  pafar  parzilli)  n'est  pas 
la  «hauteur»  mais  «le  sommet  ou  la  pointe».  Le  simple 
bon  sens  suffit  pour  le  faire  voir.  Chose  curieuse.  M,  De- 
litzsch a  oublié  que  le  mot  Se^^l  =  eiqpu  =  pirbu  qu'il 
a  transcrit  lui-même  îê'du  et  qu'il  a  traduit  par  «stalk 
{Hebre^v  Lang.y  p.  34,  note  2)»  est  précisément  le  mot  tèdu 
dont  il  s'agit.  Dans  tous  ces  synonymes,  l'idée  de  «hau- 
teur  et  d'élévation»  fait  absolument  défaut. 

Ce  que  M.  Delitzsch  dit  à  propos  de  V  (var.  ^  tEj) 
uni,  n'est  pas  plus  acceptable.  Les  expressions  rabbiniques 
DV  njJ!P  et  rh'h  njIlP  montrent  incontestablement  qu'il  faut 
lire  Sat  (ia-ai)  urri  et  iat  {ia-ai)  muîi.  Il  s'agit  bien  de 
iattu  (=  héb.  nj;!^,  aram.  »^yiyè,  iÂM.)  «heure»  et  non  de 
l'infinitif  de   îadû.     L'objection  de   M.   Dkutzsch   que   les 
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Assyriens  n'ont  pu  avoir  un  mot  pour  «Stunde»  repose  sur 
un  quiproquo  allemand.  M.  Delitzsch  aurait  dû  savoir  que 
«Stunde»  marque  dans  d'autres  langues  germaniques  l'idée 
vague  d'une  durée  quelconque.  C'est  aussi  le  cas  de  nj^ 
qui,  à  côté  de  l'heure  précise,  désigne  un  espace  indéter- 
miné de  temps  et  se  traduit  par  «instant,  moment».  Dans 
le  Talmud  l^  niJÇ'2  signifie  «pendant,  durant»  ;  de  même 
quand  l'Arabe  dit  üeLJf  À  <tout  de  suite»  il  pense  aussi 
peu  à  l'heure  astronomique  que  nous  en  disant  «tout-à- 
l'heure».  La  locution  ina  Sat  urri  ou  ina  Sat  musi  signifie 
donc  respectivement  «pendant  le  jour»  et  «pendant  la  nuit» 
et  ne  peut  signifier  autre  chose.  Je  ne  m'explique  pas  com- 
ment M.  Delitzsch  a  pu  lire  Sad  et  y  voir  un  infinitif  de 
Sadü  «Anbruch  ou  Anbrechen»,  Le  passage  qu'il  cite 
lui-même  aurait  dû  le  convaincre  du  contraire.  En  effet, 
le  mage  d'Assurbanipal  n'a  certainement  pas  eu  soin  de 
se  coucher  «beim  Anbruch  dieser  Nacht»,  c'est-à-dire,  juste 
à  la  tombée  de  cette  nuit,  mais  à  une  heure  quelconque  et 
ina  Sat  muSi  Suatt  est  simplement  «während  dieser  Nacht», 
pendant  cette  nuit.  Pareillement,  dans  le  membre  de  phrase 
àuduqtutn  Sa  tna  Sat  muSi  Surdat,  l'auteur  entend  peindre 
la  nocûité  de  l'averse  qui  tombe  pendant  la  nuit  et  non  de 
celle  que  tombe  èeim  Anbrechen  der  Nackt.  A  cette  con- 
ception répond  aussi  l'idéogramme  ^»^^Tf  qui  exprime 
notoirement  labàru  «durer,  vieillir»  et  jamais  l'idée  de  «hau- 
teur» et  «d'élévation». 

En  résumé  de  ce  qui  vient  d'être  dit,  je  suis  peiné 
de  devoir  m'înscrire  en  faux  contre  le  rapprochement  de 
"IWTï'  et  Sad  urri  tenté  par  M.  Delitzsch.  Le  mot  assy- 
rien existe  aussi  peu  que  sa  prétendue  signification  de  An- 
bruch des  Tageslichtes.  Quel  que  soit  le  sens  du  nom 
propre  hébreu,  son  correspondant  assyrien,  s'il  y  en  a, 
n'est  pas  encore  découvert.  Sur  '•'^Xè,  voyez  Revue  des 
études  juives  1885,  p.  301. 

Un  mot  enfin  sur  la  racine  lïD  que  M.  Delitzsch  dis- 
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cute  à  la  fin  de  son  article.  Une  telle  racine  a  certainement 
existé  en  hébreu  comme  le  prouve  le  nom  de  l'Egypte, 

a;^!fa:  elle  a  produit  l'arabe  yo^  «grande  ville,  limites, 
confins»  et  l'araméo-assyrien  tniîD,  mUru  «limite,  confin»  ; 
l'idée  de  «garder»  ne  s'y  trouve  pas.  Dans  ma^riu  et 
ntofrâiz,  il  y  a  une  omission  du  daguesh  comme  dans  ma- 
datu,  '"jps  ;  la  nécessité  d'admettre  à  côté  de  lîH  une  forme 
secondaire  lïD  au  sens  de  «garder»  ne  se  fait  guère  sentir 
et  en  tout  cas  l'hébreu  IS'??  ne  saurait  en  être  rapproché. 
Si  l'origine  babylonienne  de  ce  mot  était  certaine,  on  pour- 
rait penser  à  amel-ni^irti  «homme  de  garde»,  ce  qui  ex- 
pliquerait la  forme  l4f/eXlaaôç  qu'on  lit  dans  quelques  textes 
des  Septante,  mais  d'autres  etymologies,  fondées  sur  le 
persan  ou  le  grec  viennent  également  à  l'esprit  et  il  est 
diflîcile  de  faire  un  bon  choix.  En  ce  qui  est  des  termes 
hébreux  IISQ-  miïfp  ou  myo  «rempart,  forteresse»,  il  faut 
les  séparer  des  mots  homophones  qui  signifient  «siège 
{Belagerung)*,  les  premiers  dérivent  du  verbe  llîî  dont 
l'étiopien  a  conservé  le  sens  primitif  de  «porter»;  ce  sont 
proprement  les  circonvallations  qui  portent  le  tours  et  les 
autres  œuvres  de  défense.     Comparez  aussi  éthiopien  mjtC 

«litière,  palanquin».  Les  autres  viennent  de  nï  =  ma.  v-ô 
«lier,  serrer  etc.».  Ni  les  uns  ni  les  autres  ne  font  sup- 
poser une  racine  "lîffl. 


Varia. 

m-). 

9.  In  appendice  a  quanto  ho  notato  sopra  (pag.  107 
di  questo  tomo)  intomo  ai  segni  ^JIT  e  tv-UT  ("^^-  ^^^  resto 
Chossat,  Repertoire  Assyrien,  n".  bzT,  820  e  436;  Deutzsch- 

l)  Cf.  p.  106  EGgg.}  303  aegg, 
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LoTz,  TP.  p.  95;  Pinches,  PSBA.  1883  p.  106;  Lyon,  Sar- 
gonstexte  p,  75;  Haopt,  ASKT.  126,  19  dove  leggiamo 
evidentemente  ^a-rit-tutn) ,  senza  ricordare  tutte  le  forme 
che  ricorrono  nei  testi  ad  esprimere  i  valori  dup,  um,  Stt 
noto  soltanto  t^l"  perché  non  registrata  nei  sillabarii 
più  in  uso:  (evidentem.  ^  tï^In)-  î^i  trova  in  Asurn. 
R.  I.  27,  94  dove  è  notevole  la  forma  iw-t^lJI-^«  =  sunka 
(cf.  uSamkir  ed  uiankir,  tu^umtu  e  tu^untu  ;  iumfil  Imper. 
Schaph.  di   ^3:    non  iiimtul:    v,  Del.  AL^.  p.  31,  nota  i). 

10.  Asurn,  1.3 1  (ossial.R.  17,31)  troviamorespressione 

-+  T«<  EV  T«<  =<■"»  '"«"»  "^  T«<  El-  T«<- 

II  sig.  Lhotzky  {Die  Annalen  Asumazirpal' s "^.  8)  nota:  «Die 
I  R  zu  ilàni  angegebene  Var.  Äiur  ist  entweder  unrichtig 
oder  es  ist  vor  ilàni  einzuschieben  ;  'Asur  und  die  grossen 
Götter',  wobei  das  verbindende  «,  wie  oft,  fehlt".  Inten- 
derei  altrimenti.  Seconde  la  mia  opinione,  gli  Assiri  (al- 
meno  nei  tempi  dalla  lor  massima  potenza  nazionale)  ado- 
perarono  l'ideogramma  de!  loro  sommo  IdÖio  ►">-^  a  sig- 
nificare  xoz'  i^oxh^  I'idea  della  divinità  (cf.  Istar,  ütaräti 
per  indicare  una  dca,  le  dec).  Anche  nei  Prisma  di  Tiglath- 
pileser  I.  col.  VI.  16  (Lotz  ,  p.  48)  ili-ia  bcli-ia  ha  per 
variante:  ►-*|-  y|  »-^  bèli-ia.  Se  non  erro ,  anche  il 
P.  Strasshaibr  (n".  3689)  seguirebbe  questa  opinione.  Non 
nego  perô  che  sopra  variant!  di  ta!  génère  conviene  ap- 
poggiarsi  con  molta  cautela  negli  studii  lessicograßci.  In 
effetto  poteva  lo  scrittore  del  Prisma  A  di  Tiglathpileser 
esprimersi  cosi;  "la  conquista  dei  paesi  che  io  presi  per 
mezzo  del  Dio  mio  sîgnore";  ed  al  contrario  lo  scrittore 
di  B  preferire  :  "la  conquista  dei  paesi  che  io  presi  per 
mezzo  di  Assur  mio  signore". 

11.  La  voce  V^»—  *"1T^T  f*^T  viene  tradotta  dagli 
assiriologi  in  modi  diversi.  A  me  pare  che  un  solo  e 
medesimo  signifîcato  non  possa  darsi  a  bu-ri-du  nei  diversi 
luoghi  dove  ricorre.    Primieramente  m  ASKT.76,  i6sembra 
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doversi  tradurre  «messagg-ero»  (cf.  Homhel,  Semiten,  I  30g) 
ovvero  <rapido>.  Difatti  nella  linea  non  semitica  corrt- 
sponde  a  bu-ri-du  l'ideogramma  4^-  ^  >■*-  *^^  che  si 
puù  dividere  in  i)  \^E  ^  iepu^  kibsu,  padànu  (v.  ASKT. 
29,  666  e  667  ;  p.  204)  e  2)  Ä^  »-►-  (•^|)  ossla  italluku 
(ASKT.  1 1 1,  p.  12  :  cf.  Savce,  Elem.  Gramm,  pag.  3  n°  13  a: 
muttallicu  =  ^  »-*-)•  Prendendo  altrt  valori  per  le  parti 
component]  si  avrebbe  ^^  ^  ^gaSrut  forte,  (ASKÏ.  29, 
668)  e  iS^  »-*-  ('~E|)  =  puS^u.  «fortezza».  Questa  molte- 
plîcità  di  significati  per  le  parti  componenti  dell'  ideo- 
gramma,  fa  si  che  tutto  l'ideogramma  apparisce  di  signifi- 
cato  incerto,  quantunque,  ripetiamo,  Î1  conteste  ricfaieda 
<rapido>  o  «messaggero»  (Lenormant,  Magie  p.  28:  *httr- 
tiger  Bote-*').  L'aggiunta  del  segno  i^-  all'  ideogramtna 
2)  sopra  dette  non  aggiunge  nessuna  chiarezza.  Del  resto 
coi  11.  cc.  di  ASKT.  cf.  AL^  S''  30  t — 303;  Strassmaier, 
n".  141 6. 

In  seconde  luogo  ¥*-  ^"IlM  ^*^  apparisce  in  un  teste 
didattico  publicato  II.  R.  38  n"  3  (cf  V.  R.  1 6)  donde  ri- 
sulta  che  bu-ri-du  =  sa-^a-{fsa)-ai  =  fu-uS-lum  (cf.  qui 
sopra  e  leggi  puiku  cen  Haopt,  ASKT.  p.  41  numm.  286 
e  287;  Strassmaier,  n°.   1447:  buStum). 

In  terze  luogo  un  V"»—  ^^TT^T  ^T  ^  nominate  nella 
lista  di  uccelli  II.  R.  37  alla  ün.  37  dove  è  da  vedere  quelle 
che  egregiamente  ne  ha  scritto  il  Deutzsch,  Assyrische 
Studien  pp.  97 — 98.  Aggiunge  che  nella  medesima  tavola 
II.  R.  37,  47  e  f.  mi  sembra  menzionate  lo  stesso  animale: 
bi-ril  bu-ri^di,  {birit,  rad.  nia  v.  Delitzsch  AL^.  Wörterbuch, 
1 39).  Se  con  questo  luogo  ab6ia  relazione  V,  R.  3 1 ,  43  a.  b. 
mi  par  discutibile.  Cf.  anche  nel  raccente  del  Diluvio 
ediz.    del  Delitzsch  AU.    p.   106.    189:   ina  X^  ^JÜ  y*- 

-ÏÏ<T  <T*  I- 

Finalmente  questa  voce  sembra  occorrere  in  altri  lueghi 
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importanti  come  IV.  R.  26,  n"  4,2  m  un  inno  a  Marduk: 
ana  pi  buridika  mannu  ipparaHd'i  «di  fronte  (?)  al  tuo  va- 
lore  (?)  chi  scampa?>.  Sfortunatamente  è  scomparso  Video- 
gramma  che  corrispondeva  a  buridika.  Nel  testo  de  Na- 
bucco  I.,  PSBA.  1884  pag.  153  alia  versione  di  buridaiii 
per  "his  zeal"  ')  forse  occoirerebbe  un  punto  interrogative. 
Di  questi  due  luoght  ultimamente  nominati  cioè  IV.  R.  zt 
n°  4,  26  PSBA.  1884  p.  153  non  oserei  proporre  una  tra- 
duzione  :  tuttavia,  soltanto  per  congettura,  non  si  potrebbero 
anche  accettare  le  letture  kitridika,  kitridaiul  (rad.  Tip: 
^itridu  «valore,  forza»?). 
Firenze,  27  Sett.  1885.  X. 


Zu  den  „Deux  tablettes  bilingues  inédites"  (siehe 
diese  Zeitschrift  Bd.  II,  S.  297  ff.)- 

Von  Friedrich  DtUUsch. 

Darf  ich  mir  gestatten,  zu  der  dankenswerthen  Mit- 
theilung JüLEs  Oppert's  über  zwei  bislang  noch  unver- 
öiFentlichte  Thontafelfragmente  einige  kurze  Bemerkungen 
zu  fügen,  sonderlich  mit  Bezug  auf  das  erstere  derselben? 

Das  von  Opfert  1855  copirte  und  auf  S.  299  f.  des 
II.  Bandes  dieser  Zeitschrift  mitgetheilte  Fragment  gehört 
zu  der  Tafel  K.  2051,  welche  theilweise  n  R  32  No.  5 
veröffentlicht  ist.  Die  OpPERT'sche  Ausgabe  verwechselt 
Vorder-  und  Rückseite;  die  S.  300  veröffentlichten  Zeilen 
sind  Reste  von  Col,  II,  gehören  also  zur  Vorderseite  der 
Tafel,  die  S,  299  veröffentlichte  Doppelspalte  gehört  zu 
Col.  ni,  also  zur  Rückseite  der  Tafel.  Die  wenigen  links 
von  Col.  Ill  noch  erhaltenen  Zeilen  und  Zeilenreste  gehören 
zur  assyrischen  Spalte  von  Col.  IV  und  schllessen  sich  mit 
II  R  32,  61  ff.  c.  d  zur  Einheit  zusammen. 

1)  HiLpRBCHT,  diss.  p.  a  seg.  :  Sa  ll-li  k<tr-di  fu-ri-da-Sû  =  "des 
tapferen  Mannes  Kraft".  —  Ed. 
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Da  meine  in  einem  der  letzten  Jahre  gefertigte  Ab- 
schrift dieses  Tafelfragmentes  an  einzelnen  Stellen  von  der 
Ausgabe  Oppert's  abweicht,  dürfte  es  bei  der  Wichtigkeit 
der  einzelnen  Gleichungen  und  Wörter  nicht  ungerecht- 
fertigt erscheinen,  meine  abweichenden  Lesungen  hier  kurz 
zusammenzustellen. 

Zu  S.  399  (d.  i.  also  Versol):  Was  zunächst  die 
Ueberreste  der  rechten  Spalte  von  Col.  IV  betrifft,  so 
las  ich  das  dem  um-ma  II  R  32,  66  c  entsprechende  as-syr. 
Wort  eur-tü-um-iu,  nicht  èur-sû-ia-tu  (O.)  und  darauf  fol- 
gend noch  drei  Mal,  nicht  vier  Mal  (O.)  das  voll  ausge- 
schriebene bur-Üi-um-tu  (nicht  [[.  O.);  ebenso  ist  bavsn 
auch  das  zweite  Mal  voll  ausgeschrieben,  nicht  durch  die 
Gleichheitsstriche  (O.)  ersetzt.  Auf  pa-al-tu  folgt  noch  ein- 
mal pa-al-tu  und  zwar  ist  das  pa  noch  heutzutage  erhalten. 
Hierauf  folgt  ein  doppelter  Trennungsstrich  und  auf  diesen 
die  erste  Zeile  der  nächstfolgenden  Serientafel,  von  deren 
assyrischen  Spalte  noch  die  beiden  letzten  Zeichen  êl-tu 
erhalten  sind.  Auf  dem  sich  unmittelbar  anschliessenden 
Tafelrande  stehen  dann  weiter  noch  Reste  der  gewöhn- 
lichen Unterschrift,  welche  die  Tafel  als  zur  Bibliothek 
Asurbanipals  gehörig  ausweist. 

Col.  Ill  war,  ebenso  wie  Col.  II,  zu  Oppert's  Zeit  in 
der  That  noch  vollständiger  erhalten  als  jetzt.  Von  be- 
sonderer Wichtigkeit  scheint  mir  die  Gleichung  li-bi-ir  = 
II  (d.  i.  su-sa-pi-\tiul\)  »-^T>^'  ['ï^l;  Dr.  Zimuern's  Aus- 
einandersetzung in  Babylonische  Busspsalmen  S.  60  f.  wird 
dadurch  sehr  schön  bestätigt.  In  der  rechten  Spalte  der 
nächstfolgenden  Zeile  sind  hinter  ku  {bez.  tukui)-li  noch 
Spuren  eines  Zeichens  wie  tu  oder  li  erhalten.  In  der 
uièar  ^  ému  voraufgehenden  Zeile,  deren  linke  Spalte  nach 
Oppert:  -^  (^  V'-M  »m)  5i^  V  lautet,  bietet 
meine    Abschrift    ^    (mu-^j^-sa)    ^J    "^H!     Auf 


r)  So  ist  jetzt  noch  klar  zu  sehen 
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mi-ii-m-lal  =  badülu  émè-sal  folgen,  und  zwar  bis  zum 
Rande  der  Tafel,  zwei  Zeilen,  übereinstimmend  fj  Jj  (nicht 
ÎÏ  fti  O.)  lautend;  das  assyr.  Aequivalent  beginnt  in  der 
ersteren  Zeile  mit  "^f]. 

Zu  S.  800  (d.  i.  also  Recto!)  oder  Col.  II:  Bis  zum 
oberen  Tafelrande  fehlen  etwa  5  Zeilen.  Darauf  folgt 
nach  meiner  Abschrift,  die  hier  von  der  OppKRx'schen  er- 
heblich abweicht: 

]^  V  (?)  tïïT<(?)  M 

ma  -  si    -     ii    -  {tu\ 

•^yy  a  -  eu  ■  sa'   ■   iiê] 

In  der  dem  Trennungsstrich  zunächst  folgenden  Zeile 
ist  das  links  durch  die  Glosse  ur  erklärte  Zeichen  nicht 
il  {0.)>  sondern  ^it^H  ;  rechts  steht  wieder  :  sä  (sie  !)  a-bu- 
sa-[t€]  ;  dem  assyr.  mu-tar-ri-tu  entspricht  das  Ideogr.  -jj-  ' 
{ga-ga)  ^y  ^y;  dem  assyr.  mu-^a-pir-tu^  ^'  ]y^ 
:h=T  SÏ=T  und  1?^  ÜJ  G^T  -^T  (nicht  ET.  O.):  es  folgt 
kir-rik-tu  (rik,  sim;  nicht  i/,  O.);  es  folgen  weiter  die  so 
hoch  interessanten  Wörter  za{s\c\)-am-mè-ir-tu  und  ««(sic!)- 
ar-tu{s\c  !),  endlich  abermals  na-ar-[tu\  '. 

Das  zweite,  von  Opfert  S.  301  f.  veröffentlichte  Frag- 
ment ist  auch  mir  nie  zu  Gesicht  gekommen.  Sollte  es 
nicht   zu  dem   später   von   George  Smith   in  Ninewe   aus- 

I)  Nicht  ^  (O.)!    Das   Wort  ist  wichtig  fur  I  R  18,  I  b. 
3)  Das  ^-   in  diesen   wie  den  folgenden  Zeilen   ist  jetzt  nicht  mehr 
erhalten. 

3)  Beachte  Tur  dieses,  anderwärts  mu'sap-p'r-[tu\  =^  '^-  ^U\  FfT~T 
geschriebene,  Wort  Asurn.  II  76. 

4)  Nàrtu  etymologisch  Eins  mit  mj^J,  «^'t  "lit  lyj;  der  Lantwerth 
nar  des  Zeichens  ^Tt  '^'  assyrisch-semitisch. 
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Additional  Notes. 

By   TIko.  G.  Fluches. 

I.   Additional  note  to  gurru  (seep.  325). 
Dr.  S.  Louis  (T.  S.  B.  A.  vol.  VIIIj  p.  406)  quotes  i 
the  Mishna  (Kelîin)  the  word  mm3,  meaning  "iron   sei 
ings"  (filings),  thus  confirming  the  etymology  which   I  ti 
proposed   for  the  word  gurru.  l 

2.  Additional  note  to  Onku  (see  p.  325).  j 
Ûn^u,  "handle,"  "door-ring,"  „finger-ring,"  is  connect 
with  the  root  iSj*,  whence  the  Arab. .  sl^,"neck."  In  Arab 
the  word  »iL»,  "ring  of  a  door"  seems  to  have  a  simili 
derivation,  being  from  the  root  i3^'  ^^  second  form  0 
which,  i3-Lä-  means  "to  be  surrounded  with  a  halo  (of  thf 
moon),"  and  from  which  also  comes  the  word  i^-Lä,  "throat," 

"neck."  The  word  t^Xa.,  Mr.  Rassau  says,  is  used  (at 
least  at  Mosul,  his  native  place)  to  designate  a  handle  to 
open  or  shut  the  door  with,  and  is  attached  sometimes 
to  the  door,  sometimes  to  the  latch.  It  is  not  fastened 
to  the  door  to  knock  with,  though  it  is  often  used  for 
that  purpose. 

3.    Additional    note    upon    ikkallätw" 

(see  pp.  325—326). 
I  have  since   come  across   a  confirmation  of  the  ety- 
mology of  ikkalläiw",   proposed   on   pp.  325  —  326.     The 
passage  occurs  on  the  tablet  S.+,  972.  (Evil-Merodach,  2' 
year),  and  is  as  follows: 

-W  tTÏÏ  CT  -T<T* 

ik    -    kal        dalti 
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ma-la  Nadin-àfii         a  -  na  bit  Sapik   -   sîn 

tTïït  y -ÏÏ<T  ¥- tmt  y  c!  tETT- 

u  -    ie  -    ri    -    bu  u    -    ie  -  c$  -  ^ 

"The  bolt(s)  of  the  ,door{s)  ' ,  as  many  as  Nadin-atji 
takes  down  to  the  house  of  ^apik-zeri,  he  may  take  away.' 

My  first  translation  of  tkkallätw^  or  îggallatw»  was 
"keys,"  and  this  may  be  the  meaning  here,  but  it  is  un^ 
hkely  that  a  special  clause  would  be  inserted  in  a  con- 
tract for  objects  hardly  likely  to  be  useful  in  another 
house.  A  bolt,  it  is  true,  is  intended  to  make  a  door 
fast,  but  when  it  is  drawn,  the  door  may  be  opened,  and 
it  is  probably  for  this  reason  that  a  bolt  was  called  "the 
opening  thing," 

It  may  here  be  noted  that  the  name  of  the  month  Nisannu 
is  of  Akkadian  origin,  and  comes  from  the  same  root  as 
nisag,  tsag,  &c.,  the  primary  meaning  being  "chief,''  "head," 
"eldest,"  —  literally  "what  is  first",  from  nî  (nig)  or  t  (ig) 
"that  which,"  "what,"  and  sag  "head."  (compare  îkkal  and 
tkkib),  A  byform  of  nisag  is  nisang  or  nisan,  whence  the 
Assyrian  form  Nisannu.  This  month  was  so  named  be- 
cause it  was  the  first  of  the  Babylonian  year. 

4.  Additional  note  upon  galli  (see  p.  328). 
This  word  is,  most  likely,  only  a  late  loanword  from 
the  Akkadian  gal,  the  earlier  form  being  apparently  kala 
(with  long  end-vowel,  as  is  common  with  loanwords  from 
Sumerian  and  Akkadian).  This  word  occurs  in  W.  A.  I. 
II„  pi.  21,  11.  39  —  40  and  42  —  43,  translating,  amongst 
others,  the  groups  ^  JEJ,  1-^  JgJ,  <f[,  and  -ET  "^; 
mulu  and  iaèar  being  the  dialectic  pronunciation  of  ^\f\  ^T 

ij  The  singular  of  each  of  these  words  is  here  used  collectively,  prob- 
ably oa  account  of  the  fonnation  ("Ihe-what-opens-a-door")  —  unless,  indeed 
we  are  to  translate  mala  otherwbe  than  "all,"  "as  many  as." 
ZeitMhr.  I.  KsibchriftfonchoDi,  II.  2g 
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(gal)  and  ^||  (lagar)  respectively.  Compare,  for  the  former. 
the  passage  in  W.  A.  I.  IV.,  pi.  ii,  11.  31—32:  ^^  |^ 
tff  y^  ^yyy  *^fT  ==  ^^^^  akulap  HbM-ka,  "the  man  {has  not 
said)  'when  (shall)  thy  heart  ?'  '")  ;  and,  for  the  latter,  W.  A. 
I,  v.,  pi.  38,  No.  2.1.  5.  See  also  my  "Observations  upon  the 
langnag'es  of  the  early  inhabitants  of  Mesopotamia"  in  the 
Journal  of  the  Royal  Asiatic  Society,  Vol.  XVI.,  part  :, 
p.  316  {April  1884),  in  which  I  have  pointed  out  the  re- 
lationship between  gal,  kalü,  and  mulu.  Compare  Zimmerv's 
Babylonische  Busspsalmen,  Leipzig,   1885.  pp.   14 — 16. 


Nachträge  zur  Erklärung   der  Tafel  surhu  VI. 

Von   P.   A.  Jensen, 
II.  n 

Zu  Zeitschrift  I,  306,  ann.  1 .  —  Aehnüch  ist  das  Ideo- 
gramm t^f  *^^  ^TT  ^^  aufzufassen,  welches  in  semi- 
tischen Texten  einfach  Baèilù^)  zu  lesen  ist.  Das  ra  des 
Ideogramms  deutet  ebensowenig  wie  das  ga  in  dem  assyr. 
Ideogramm  DUG-GA  an,  dass  die  Zeichengruppe  im  Baby- 
lonischen oder  Assyrischen  eine  auf  r«  endigende  Lesung 
hat.  Die  Zeichengruppe  verdankt  geradeso  wie  El^<|  ^^ 
und  ^y^^y  {=  Pi^it  und  Ba^it;  denn  so  bietet  ein  Duplikat 
zu  5,  23)  der  Etymologisiersucht  der  babyl.  Priester  und 
Gelehrten  ihre  Anwendung.  Ebensowenig  wie  ^J  ^JH 
{=  Pisit  =s  Basil)  im  Sumerischen  je  la^  bez.  slag  oder 
slag  (vergl.  ZK.  II,  49  f.)   oder  babbar  gesprochen  wurde, 

1)  ZlUMEBN,  Ilab.  Bussps.,  pp.  28  —  215. 

2)  Vgl.  S.  306  ff. 

3)  Der  Umstand,  itasï  der  »-Vokal  in  der  Iditcn  Silbe  vop  HobÜi 
mil  Vorliebe  ßesehrieben  wiid,  sowie  der,  dass  die  Griechen  diese  Swdi 
mil  litt ßit^v  bezeichneten,  zwingt  uns  zu  dieser  Transcription.  Es  scheint 
an  BabîUi  der  »-Vokal  beiw.  i-Vokal  ebenso  wie  an  apHl  (cf,  àtawir) 
hängen  geblieben  zu  sein.- 
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ebensowenig  liegt  Grund  vor  zu  der  Annahme,  dass  KA, 
AN.ra  im  Volks  munde  je  kadingira  gesprochen  wurde. 
Ist  aber  KA.AN-r«  blosses  Rebus,  dann  konnte  auch  im 
Akkadischen,  wo  das  nichtsemitische  Wort  für  Gott  nicht 
auf  ra  sondern  auf  einfaches  r  endigte,  doch  in  der  Schrift 
nicht  unterlassen  werden,  *~>^-ra  zu  schreiben.  Denn  da 
es  nur  zwei  Möglichkeiten  gab  Babilü  etymologisierend  zu 
ideographieren,  nämlich  durch  KA.AN.ra  KI  und  durch 
KA-DIM-Ml-IR-KI,  so  musste  Ersteres  gewählt  werden, 
weil  letztere  Schreibung  die  Möglichkeit  offengelassen  hätte, 
phonetisch  kadinmnir  zu  lesen.  So  fallt  denn  einer  von 
den  Gründen,  mit  denen  Th  Pinches  und  P,  Haupt  zu  be- 
weisen versucht  haben,  dass  der  »^-Dialekt  in  Nordbaby- 
lonien  heimisch  war.  Ebensowenig  unerschütterlich  ist 
übrigens  nebenbei  bemerkt  der  aus  der  Uebersetzung  von 
Tintir  (Tindir)')  durch  iubat  balafi  hergenommene.  Denn 
gesetzt  auch,  dass  in  Nordbabylonien  nie  tin  für  balatu  im 
Gebrauch  war,  so  konnten  doch  die  Babylonier  für  eine 
Etymologie  des  Namens  Tindir  (deren  Richtigkeit  gewiss 
gerne  bezweifelt  werden  darf)  ebensogut  aus  einem  nahe- 
liegenden Dialekte  ein  Wort  heranziehen,  wie  unsere  un- 
gebildeten und  gebildeten  Laien,  ja  wie  in  gar  nicht  lange 
zurückliegender  Zeit  unsere  Gelehrten  nur  zu  oft  zu  sol- 
chen Zwecken  die  entlegensten  Sprachen  benutzten.  Die 
Gleichung  :  Tindir  ^  Siibaf  balafi  spricht  also  nicht  f  ü  r 
Pinches' undHAUPT's  Terminologie,  vielleicht  sogar  gegen 
dieselbe.  Dies  könnte  nämlich  daraus  entnommen  werden, 
dass  den  Babyloniern,  die  diese  Etymologie  aufbrachten, 
der  Umstand,  dass  in  (Tin)dir  ein  /  erscheint  für  das  u 
in  sumer,  dur,  nicht  anstössig  war. 

Zu  S.  309,  ann.  —  Dass  iagapiru  und  iagapuru  Lehn- 
worter sind,  ergiebt  sich  aus  ihrer  unsemitischen  Form, 
Für  die  Herstellung  einer  gesicherten  Etymologie  fur  beide 
Wörter   ist  zu    beachten,    1).  dass    sich    *sagabir   in    saga 

\)  So  wird  wohl,  weil  Avr  ^  Sublu,  zu  lesen  sein. 
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und  bir,  gudiètr  in  gud(i)  und  bir  zerlegen  lässt;  2)  dass 
gud  =  ^arradu,  bir  (=  ^\)  =  „Krieger"  (=  ^arradu), 
endlich  dass  ^pjyt^  ^  kuràdu  =  ^d')  (2,  j6,  2  ab); 
3)  dass  •— flrlf?  (welches  =  gudibir  :  2,  48,  36  a)  den  Laut- 
wert kid  (gid?)  hat  (z.  B.  2,  48, 15  ef.).  Daraus  schliesse 
ich,  dass  sowohl  gudibir  als  auch  *sagabir  (^  Sagapirü) 
„Held"  bedeuten  und  dies  um  so  sicherer,  als  Maniduk 
den  Beinamen  ^arradu  fuhrt,  der  ihm,  dem  Sonnengotte, 
ebenso  zukam  wie  dem  Gotte  Satnat  und  dem  Gotte 
NIN.IP.  , 

Ibid.  —  Ob  Prob.  3,  2 1.  D^fi  schlechthin  die  Bedeutung 
„beobachten"  hat,  und  nicht  mit  D9ö  ^  wägen,  wohl  aber 
mit  naplusu  zusammenzubringen  ist? 

Zu  S.  310.  —  Dass  wirklich  ^^  (;=  bûru  =  amar) 
ursprünglich  nur  .Junges"  bedeutet  und  demnach  das 
Ideogramm  «-»7-  ^ij  ^|  Maruduk  bezeichnet  als  „die 
junge  Sonne"  (vielleicht  gwählt  als  eine  Art  Rebus,  weil 
man  es  auch  amar-utuki  lesen  konnte),  erhellt  klar  aus 
5-  5I1  53b  einerseits,  andererseits  aus  5.  39,  13  cd,  wo: 
^~J  *~-\\  ^  admu.  Denn  da  admu  „Vogeljunges"  bedeutet, 
»— y^  =  Vogel  ist,  kann  ^^  nur  „Junges"  bedeuten.  Jetzt 
erklärt  sich  das  Ideogramm  AMAR.MAS.KAK  (2,  6,  17  c) 
durch  „Junges"  (AMAR)  „der Gazelle"  (MAé.KAK.).  - 
Beiläufig  bemerkt,   hat  das  Zeichen  ■— JJ    im    Sumer.    den 


i)  Da  iurädu,  welches  sonsl  dorch  j'*"]  tTTtt  wiedergegeben 
wird,  hier  durch  einfaches  *pTTCT"  aasgedrückt  wird,  so  erhellt,  dass 
das  Zeichen  Jt  |  in  Jem  Ideogramm  fiir  iurâdu  dieselbe  Rolle  wie  in 
Itl  ^"  '~  ""''"")  spielt,  d.  b.  Determiuaiiv  {—  „Manii"t  ist.  Daraus 
folgt,  dass  tllt^  allein  den  Begriff  iureäu  ausdrückt,  also  auch  allein 
^ud  gelesen  werden  kann.  Ist  daher  s,  38,  i8g  vor  ■[ -*'"  ffW  [|  *>■ 
ergänzen  und  t|  [S--  ^^\    ~  iaüaiiu  gudu  lu  lesen? 
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Wert  muHn^)  (S*,  col.  I,  8).  „Vogel"  heîsst  aber  im  Akka- 
dischen  mutin  {mutin).')  Wir  haben  demnach  einen  Ueber- 
Sfan^  von  i  in  ^  anzunehmen.  Wie  dieser  Uebergang  zu 
denken  ist,  ist  eine  andere  Sache,  Vielleicht  ist  das  /in 
mutin  kein  reines  t.  (Cf.  Pfnches,  ZK.  II,  264,  A.  2  ;  Haüpt, 
ZK.  II,  282,  A,  i).  Vielleicht  ist  auch  der  Ueber^ang 
von  älterem  -aata  zu  späterem  -rwu  zu  einer  Vergleichung 
heranzuziehen.  Nicht  ausgeschlossen  scheint  es  mir,  dass 
dieser  Lautwandel  eine  Wichtigkeit  erlangen  wird  für  eine 
Untersuchung  Ober  den  Namen  Tindir,  welcher  ein  Gebiet 
bezeichnet,  das  sich  mit  dem  Begrifife  des  Namens  lyatï' 
deckt.  Dass  nyatE*  nicht  ^  Sumir  ist,  muss  einem  Jeden 
feststehen ,  der  die  Schwierigkeiten  bedenkt ,  die  einer 
Gleichsetzung  beider  Namen  entgegenstehen,  von  denen 
die  grösste  die  ist,  dass  Sumir  Südbabylonien,  njï3tf  da- 
gegen Nordbabylonien  bezeichnet  (!).  Der  Zukunft  bleibt 
es  vorbehalten,  zu  entscheiden,  ob  Tindir  und  "lyac*  (die 
sich  sachlich  decken)  auf  eine  ältere  gemeinsame  Urform 
èingar  (Singir)  zurückgehen.  (Beachte,  dass  Acker  = 
s.  agar  =  a.  adar).  Sollte  sich  dies  herausstellen,  dann  wäre 
schon  durch  das  blosse  Wort  Hndir  die  Frage,  ob  der 
w-Dialekt  sumerisch  oder  akkadisch  zu  nennen  ist,  ent- 
schieden. Doch  braucht  man,  um  darüber  in's  Klare  zu 
kommen,    sich   nicht    an  die   Zukunft  zu   klammem.     Die 


1)  Auf  einem  im  brit.  Mus.  befindlichen  Cylinder  Samsuiluna's  glaubte 
ich  Zeih   13    »-*^    *-\\    *^  {\^   t&m  '""  "  "öw^"- 

2)  Dies  ergi«bt  sich  aus  einer  Vergleichung  von  1,  25,  41  ab  (mu-tin 
(=  mutin)  =  öfuru)  mit  1,  7,  I3cd  [mulm  =  sikaru  in  der  inU--^\  und 
3,  23,  39  ab  (mutin  —  iüaru),  vor  Allem  aber  ans  $,  44,  10  cd  (^~TI 
T>—  [►—  ^=  Amil  oder  Arad-Gula).  Wie  es  möglich  ist,  dass  dem  Zeichen 
k— TT  im  Assyrischen  „Mann"  entsprechen  kann,  wird  allein  durch  die 
Tatsache  klar,  dass  sowohl  „Vogel"  {==  *~TJ)  als  auch  „Mann"  — 
(£^zrf  =)  muiin  biessen.  Da  nun  mutin  im  Akkadischen  =  „Manu" 
ist,  gemäss  2,  7,   I3cd,  so  ist  auch  mutin  =  nVogel"  akkadisch, 

n,g,t7„lbyGOOgIC 
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vorliegfenden  Texte  genügen,  um  zu  zeigen,  dass  die  be- 
regte Frage  in  einer  Weise  zu  entscheiden  ist,  welche 
wohl  in  gewisser  Weise  beiden  Parteien  Recht  gibt. 

Zu  S.  312.  —  Trotzdem,  dass  ra  „gehen"  bedeutet, 
möchte  ich  zweifeln,  ob  wir  pfS^T  a-ra  lesen  sollen  und 
statt  dessen  die  Lesung  (a)ara  vorschlagen.  Denn  daraus, 
dass  tî^y  den  Nameti  araguppü  führt  (welches  Wort  doch 
nur  bedeuten  kann:  das  Zeichen  für  ar(a)'),  welches  auch^/ 
(^â)  gelesen  werden  kann),  geht  hervor,  dass  t^J  ^^  ara. 
Es  liegt  daher  nahe,  in  dem  a  vor  i^  ein  phonetisches 
Element  zu  sehen,  welches  anzeigt,  dass  t^*  im  gegebenen 
Falle  von  den  durch  dasselbe  darstellbaren  Lauten  den- 
jenigen darstellt,  der  mit  a  anfängt.  Hiernach  sind  einige 
ähnliche  Fälle  zu  beurteilen.  Einer  sei  hier  erwähnt.  Die 
bekannte  Zeichengruppe  '-^  •-tr|<y>-T  *~^}\  ^^^  2,  55, 68  c 
die  Glosse  a'^sa-ru  (!),  ein  Wort,  das  Herr  Pinches  mit  ►->^ 
a-sa-ri  5,  62,  45  b  vergleicht.  Diesem  entspricht  nun  aber  in 
der  neunordbabyl.  Uebersetzung  «-»Jf-  (^  »^1^1»^  *~"TT^T" 
Aus  diesen  beiden  Stellen  ergiebt  sich  mit  grösster  Sicher- 
heit,  dass  -1^  y^  »^T^T—T  '^TT<T  ^"  '^^"  ^^*  {dimmir)  (a) 
asari  (ri).  Das  a  mag  dem  Zeichen  »^1^1*^1  vorgesetzt 
worden  sein,  um  die  Lesung  sagabir  zu  verhüten. 

Zu  S  313-  —  Auch  die  Bedeutungen  der  Formen 
Ipht'aal  Iphtanaal  und  Uätaph'al  weisen  auf  „zurück  — " 
als  Grundbedeutung  von  aphlu  hin^  Itappalüinni  (^  ita- 
paliilni)  wird  5,  63,  4  b  „wiederholen,  wiederholt  sagen" 
heissen,  attanpal(îunusi)  (^  allattapal^inuSi)  hat  5,  63,  22  a 
und  ttanappa/  5,67,6  ohne  Zweifel  die  Bedeut.  ,, erstatten", 
zurückgeben,"  endlich  «Wï^iVk  5,65,31a  ebenso  sicher  den 
Sinn  „rückgängig  machen."    (Beachte,  dass  rna  amât  iluäka 

1)  Im  Ciegensalze  zu  dem  Zeicben  für  ar,  welches  nur  ar  und  dem 
Zeichen  fiir  or,  welches   auch  up  gelesen  werden  kann. 

3]  So  liest  Herr  Pinches  mit  Recht.     Zu  sehen  ist  etwa:  K. 
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rabiii  ia  là  uitipilu  im  ||  mit  ina  ^ibitika  firti  ia  là  uttakari). 
Es  liegt  nahe,  anzunehmen,  dass  muspilu  {4.  16,  8a),  dem 
dasselbe  Ideogramm  («-^-li-)  entspricht,  welches  auch  den 
Begriff  von  inü  (^  „ändern";  warum  dies  mit  „unter- 
drücken" übersetzt  werden  soll,  sehe  ich  nicht  ein;  dass 
njy  diese  Bedeutung  hat,  kann  doch  wohl  nicht  einen 
Beweis  ersetzen)  ausdrückt,  sich  zu  *mniipilii  verhält  wie 
vielleicht  uSstz  zu  iiii'sis  (Haupt,  ZK  II,  272)  und  sicher 
rîèa  zu  irib.  {Bezold,  ZK.  II,  69).') 

Ibid.  —  Für  ra  (und  nicht  rab)  =  ,,Dich"  beachte  auch 
4,25  Col.  IV  38,39:  tM(m)aranifi  —  KA  ==  ukanika  und 
4,25  Col.  IV  40,41:  im(m)arantuma  ^  itbalka. 
Für  den  Wechsel  von  d  und  /-  im  Sumerischen  (resp. 
im  Assyrischen)  Hegen  vielleicht  noch  mehrere  Beispiele  vor. 
Als  zweifelhaft  muss  ich  das  folgende  bezeichnen  :  Für 
"^^  wird  der  Lautwert  ^Kr  bezeugt  5,  26,  13  a,  gur  2,  zj,  12  a, 
den  Lautwert  kir  und  kil  hat  es  im  Assyrischen.  Der  Laut- 
wert ^rfwird  fur  dies  Zeichen  gefordert  durch  5,  29,  74  g, 
der  Lautwert  ^V  z,  B.  durch  3,  61,  Nr.  2,  26  b  ;  30  b,  wo  für 
y*-  (=  gid  =  aràkn)  \^-da  geschrieben  steht.  (Siehe 
Sayce,  Eletn.  Gr.  zu  diesem  Zeichen).  Es  scheint  äusserst 
wahrscheinlich,  dass  gid,  gur,  kur,  kir,  ,e//alle  insgesammt 
Variationen  und  Abarten  des  ältesten  gud{g'od)  sind.  Mög- 
licherweise wurde  ein  sumer.  d  gar  nicht  deutlich  vom 
Zungen-r  (neben  dem  es  ein  Gaumen-/-'  gab!)  unterschieden 
und  näherte  sich  dem  lateinischen  r  (vgl.  dass:  arbiter  = 
"adbiter,  arcesso  ^  *adcesso,  atveko  =  *adveho.  meridies  = 
*medidies),  obwohl  durch  ^>-[]-g  in  der  Schrift  angedeutet. 
Für  sicher  muss  dagegen  folgendes  Beispiel  gelten: 
—*^    j^  ^^>5h    ™''''*^  4'    '^'   3°^    durch    nirba^)    (Nirba) 

1)  Vgl.  auch  Latrille,  S.  352,  —  Rnl. 

2)  Man  beachte,  dass  Suf^   =  iuruz   =  iamxi   (cf.  ZK  II,   53  A.). 

3)  Gemäss  G.  Pinches  ist  dort  allerdings  das  Zeichen  ^ttt  '"  lesen. 
Doch  ist  eine  Verwechslung  von  Xj\'\  "°^  »flT  Î*  öfters  zji  beobachten, 
(z.  B.  a,  47,  9  c,  wo  das  Original  â-^^-ka-iu  hat). 
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wiedergegeben.  Das  Fragment  82,  8—16  giebt  der  Zeichen- 
gruppe  MÏ  ^]rt^  den  Namen  üib-niäabaku,  also  dem 
Zeichen  ^f»^  den  Namen  nidaba,  woraus  ntrba  offen- 
bar entstanden.  Das  Zeichen  ^  hat  in  obiger  Zeichen- 
gruppe dieselbe  Bedeutung,  wie  in  der  Gruppe  ^  IN .  NU, 
welche  mit  IN. NU.  wechselt.    Siehe  die  Bemerk,  zu  S.  57- 

Ibidem  zu  Bad  (si-aba).  —  Es  sind  verschiedene  Les- 
ungen des  Idéogrammes  fc£jp-(1f  ga  vorgeschlagen  worden. 
Ich  möchte  folgenden  Vorschlag  machen.  2,  59,  31  de  ent- 
spricht sog.  sumer.  ^J»-<J  ga  sog.  akkad.  ^Tf  (sic!)-^«, 
welche  Gruppe  dib-ba  zu  lesen  sein  wird.  Da  häufiger 
sumer.  g  akkad.  b  entspricht,  dürfte  es  nicht  unwahr- 
scheinlich sein,  dass  g£]W|  +  ga  dig'ga  bezw,  dug-ga  zu 
lesen  ist.  Leider  bleibt  ja  die  Möglichkeit  lu-ba  im  Akkad. 
zu  lesen  unstritten,  weshalb  denn  auch  zugegeben  werden 
muss,  dass  BAD-^a  eventuell  auch  luga  gelesen  werden 
kann.  Auf  jeden  Fall  aber  wird  man,  um  die  Lesung 
von  BAD-^a  festzusetzen,  von  2,  59,  31  de  ausgehen  müssen. 

Ibidem  zu  ann.  2.  —  Die  Vermutung,  dass  ^  in  ^T 
zu  verbessern  sei  in  S'  242,  hat  sich  nicht  bestätigt.  Das 
Original  bietet  ein  durchaus  deutliches  y. 

Zu  S.  314.  —  Dass  auch  das  Zeichen  tHIi"  den  zu- 
erst von  mir  (Weihnachten  1883)  erschlossenen  Lautwert 
ta^  hat,  ist  von  Delitzsch  in  seinen  Beigaben  zum  Liber 
Ezechielis,  von  Zimmern  in  seiner  Schrift  Die  babyl.  Buss- 
psalmen S.  16  A.,  endlich  wieder  von  Delitzsch  p.  XVII 
seiner  AL.^i  bemerkt  worden. 

Zu  S,  316.  —  Ebenso  wie  ^  (üb)  ist  «K-GIGC-^i^,  der 
akkadische  Name  der  litaritu  aufzufassen  {cf.  Delitzsch 
AL.'  pg.  74.  1.  16;  5R  52,  14b).  Denn  diese  Form  ist 
offenbar  die  akkadische  Gestalt  des  sumerischen  w«-GIG.') 

\)  Ob  dies  ^[ç- od«  X  +  i5Cfi?)iu  lesen  ist,  muss  zweifeUian  bleiben, 
da  GIG  schon  im  Snmerischen  den  Laatwert  :><-\-  ib  gehabt  hat  cf.  I  <J*- 
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(2,  17,  1 1  ab  u.  s.  w.).  Aus  dem  Umstand,  dass  mu  GIG  (tb) 
=  «a-GIG  geht  (was  von  nicht  geringer  Bedeutung  ist) 
hervor,  dass  auch  im  Anlaute  der  im  Wesenthchen  von 
HoMMEL  entdeckte  Lautübergang  von  »  in  w  im  Sumero- 
Akkadischen  stattfindet,  eine  Tatsache,  die  zu  dem  Ueber- 
gange  von  hg  (h)  m  tn  im  Anlaute  eine  Parallele  dar* 
bietet. 

Zu  S.  318.  —  Dass  sailu  (cf.  "jNtf)  eigentlich  „Be- 
frager" heisst  und  =  hebr.  DIN  ist,  wird  durch  das  Frag- 
ment 82,  8 — 16  bestätigt.  Auf  dem  Revers  dieses  Täfel- 
chens  ist  Zeile  28  und  2;   von  unten  Folgendes  zu  lesen: 

a-bu 
in~si-\  EN. ME. LI.  \'in-mt-i-li-lu-u  \- ^^  ^[fehl.aZ.]. 
Es   erhellt,    dass   ia-   zu   Sa-i-lu   zu   ergänzen   ist,    woraus 
die  Identität  von  äbu  und  iâ'ilu  folgt.    Ob  21N  assyrisches 
Lehnwort  ist? 

Zu  S.  3 IQ.  —  Nachträglich  finde  ich,  dass  die  Gleichung 
KI.LUL=  "f^TTLS^  ^  ^'\  ä"*^^  ^'  "9.  I  cd  erscheint 
{màmît  "Î^HLEI^  ^  '0  ^  '""  ^"  ^(^O-  di-lamüa  {laptat?^. 
NoRBis  hatte  also  Recht,  wenn  er  2,  19,  i  d  t"^  schrieb, 
aber  Haupt  auch,  wenn  er  nur  *^y  [  sah.  Denn  soviel  ich 
durch  den  Glassdeckel  sehen  konnte,  bietet  das  Original 
jetzt  in  der  Tat  nur  *^1|-  Aus  2,  19,  i  c  erhellt  für 
KI .  LUL  ein  auf  m  endigender  Lautwert. 

Zu  S.  31Q.  Es  gereicht  mir  zu  einer  besonderen  Freude, 
meine  Vermutung,  dass  »-t^^^Wj  im  Sumerischen  nicht 
mu  hiess,  zur  Behauptung  steigern  zu  können.  Einer  freund- 
lichen Mitteilung  G.  Pinches'  entnehme  ich  nämlich  fol- 
gende Gleichung  ^]^|^| j  =  tu  <Tf  j!ïÈr  Z^-  ^^^^ 
das  letzte  Wort  zu  iüip'iutn  zu  vervollständigen  ist,  bedarf 

■^]?]^  ba  =  kibätum:  3,  JQ,  6oab  und  K,  166,  Z.  3  v.  u.,  wo  GIG  ba  = 
kibii.  (BeiläDtig  bemerkt  ist  3,  39,  59  ab  vor  GIG  noch  ein  Keil  tu  sehen, 
der  gemäss   K.   166  Z.  3  dei  Rest  von    ^   ist.) 
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keiner  Erwähnung.  Wir  haben  demnach  in  einem  Dialekte 
des  Nichtsemitischen  (welcher  nicht  akkadisch  zu  nennen 
ist,  weil  im  Akkadischen  iäeu  nicht  du  {5,  ai,  16  gh)  son- 
dern z?b  oder  sie  hiess,  auch  nicht  sumerisch,  weil  in 
diesem  Dialekte  ^^  nicht  (>  (5,  21,  51h)  sondern  ur 
gesprochen  ward)  für  »-^Kf^Tn  das  Wort  mu,  in  einem 
anderen,  dem  sog.  sumer.  das  Wort  tu.')  Haben  die  beiden 
Wörter  Etwas  mit  einander  zu  tun?  Im  Hinblicke  auf 
5,  14  c,  32 — 35,  wo  für  lEJ  neben  (tug)  tu  (und  ü)  der  - 
Lautwert  mu  gefordert  wird,  möchte  ich  diese  auf  der 
Hand  liegende  Frage  bejahen.  Wie  aber  dieser  Ueber- 
gang  stattgefunden  hat,  ob  nicht  vielleicht  /w«  und  :.'« 
zu  sprechen  ist,  darüber  wage  ich  mich  nicht  definitiv  zu 
äussern.  Hinzufugen  möchte  ich,  dass  das  sumer.  tu  = 
Siptu  =  „Besprengung  ^=  Beschwörung"  zweifelsohne  mit 
tu  =  ramäku  =  „besprengen"  identisch  ist.  {Siehe:  Pincbes, 
Sign  list). 

Zu  S,  320.  —  Zu  46  des  Textes.  Das  „nescimus"  lässt 
sich  jetzt  streichen.  Auf  dem  mit  gan-na-a-ti  Sa  Maruduk- 
abal-i{d)dàn  unterschriebenen,  darum  aber  doch  kaum  richtig 
„list  of  gardens  of  M."  benannten  kleinen  Täfelchen  haben 
sämmtliche  Ideogr.  und  phonetisch  geschriebene  Wörter, 
darunter  ^iiSii,  pi^kùti  und  lapti  (wozu  Delitzsch  Hebrew 
Lang,  und  wohl  auch  eine  5R  23  ergänzende  Tafel  zu  ver- 
gleichen ist,  die  als  dem  babyl.  la-ap-ti  entsprechend  ein 
mit  ]^^  beginnendes  sumer.  Wort  anführt),  soweit  sie 
Pflanzennamen  ansdrücken,  ein  ^Jj  hinter  sich.  Ich  weiss 
nicht,  ob  man  dies  Zeichen  als  den  Ausdruck  für  gannatu 
aufgefasst  hat.  Jedenfalls  ist  dies  unstatthaft.  ^^IJ  aber 
mit  „Hain"  zu  übersetzen  ist  desshalb  ausgeschlossen,  weil 


1)  Was  ich  schon  aus  der  Gleichung  4  R,  7, 44— 45^  "^^^^ïïj  = 
TT-/  =  (J*  zu  einem  Teil  hätte  entnehmen  können.  Denn  das  Wieder- 
holungszeichen, dem  ein  i  folgt,  deutet  an,  dass  das  4.  I3,  13  erscheinende  ti-l 
sumer.  Lehnwort  ist. 
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ein  „Gurkenhain"  oder  ein  „Wurzelhain"  ein  Unding  ist. 
Es  bleibt  meiner  Ansicht  nach  als  einzige  Mög-lichkeit 
Übrig,  in  ^I^  dasselbe  ^J^  zu  sehen,  das  z,  26,  55 
mit  ar^u  übersetzt  wird,  und  darin  das  Ideogramm  für 
„Gemüse"  pT  (cf.  5  M.  ii,  lo;  pTH  ja)  zu  sehen.  (Vgl. 
das  sum.  musara  (=  musam)  =  „Gemüsegarten"  :  ZK.  II,  1 6). 
Zufalliger  Weise  ist  die  erste  Gruppe  der  beregten 
Tafel:  *•^^\  ^^^-  Fassen  wir  diese  Gruppe  auf  als  das 
Ideogramm  von  Sümu,  was  nicht  abzuweisen  ist,  so  folgt: 
dass  Süvm  im  Sumerischen  (?)  allein  durch  ^^  ausgedrückt 
wird.  Vielleicht  aber  ist  dies  Zeichen  nur  ein  von  den 
Babyloniern  erfundenes  Ideogramm  gewählt  desshalb,  weil 
^^  im  Sumer.  und  Assyr,  den  Lautwert  „Sum"  hat  (schon 
Halévy   hat  vorgeschlagen    *Jf|  ^CJ   i"^^-^"   2U  lesen). 


Zu  arrat  Itmuiii(m) 

Von  Carl  F.  Lehmann. 

Auf  Herrn  Dr.  Jensen's  Nachtragsbemerkung  zu  arrat 
Ihnuttim  IV  R  7,  col.  I,  1.  2  (S.  ,107  dieses  Bandes)  möchte 
ich  mir  die  folgenden  Gegenbemerkungen  erlauben. 

Limuttu  ist  bekanntermassen  (wie  auch  dami^tu)  sowohl 
Femininum  des  Adjektivs  (masc.  ämrtu)  als  auch  Substan- 
tivum  abstractum;  vgl.  z.B.  IV  R  41,  38";  IV  R  8,  45''; 
IV  R  28,  8'  sowie  auch  die  unveröffentlichte  Statueninschrift 
Assurbanapal's  80,  6—17,  i,  Z.  39:  a-mai  äa-vii-ii^-H.')     Es 

i)  Siebe  anch  Asurb.  RS*  1,  lao;  II,  5;  III,  7g.  117,  laj.  IV,  43; 
VIII,  72  !  Asurb.  Sm.  26,  ^^  und  du  in  meiner  BabyL-msyr,  Literatur 
S.  87,  §  51  zu  Sarg.  St.  mitgcleilte  Duplicat,  welches  Z.  37  (der  Lvox'schcn 
Aufgabe)  a-tnat  "jj-  ^*"^?  bietet.  Dutch  dieses  -^  {==  W)  wird, 
wie  der  Herr  Verfasser  oben  mit  Recbt  geltend  macht,  allerdings  die  sub 
stantivische  Fassung  des  dem  Status  constructns  folgenden  Wortes  seitens 
der  Aïsyrer  bezeugt.  — -  Die  hier  besprochenen  Fälle  aber  abgerechnet,  werde 
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fragft  sich  nun,  ob  man  arrat  limutti(m)  grammatisch 
als  eine  regelrechte  Statusconstructus- Verbindung  aufzu- 
fassen hat  („Fluch  der  Bosheit"),  oder  ob  man  ein  Sub- 
stantivum  mit  nachgestelltem  attributiven  Adjectiv  im  No- 
minativ darin  sehen  will  (,,ein  böser  Fluch"),  Im  letzteren 
Falle  stände  arrat  limutti{m)  statt  arratu  limuttu  ;  man  hätte 
also  anzunehmen,  dass  i)  der  Endvocal  von  arratu  „ab- 
gefallen" (?)  wäre  {was  allerdings  auch  bei  lisàn  limuttu 
der  Fall),  und  dass  2)  das  Adjectiv  im  Nominativ  ungenauer 
Weise  die  Genetivendung  zeigte.  Schon  an  sich  wird  man 
diejenige  Auffassung  wählen,  die  sich  ungezwungen  ergiebt. 

Ein  deutscher  Uebersetzer  konnte  recht  wohl  einmal 
englisches  an  evil  tongue  wörtlich  mit  „eine  böse  Zunge" 
übersetzen,  und  desshalb  doch  ein  andermal,  ohne  sich  eines 
Uebersetzungsfehlers  schuldig  zu  machen,  an  evil  malediction 
frei  durch  „ein  Fluch  der  Bosheit"  wiedergeben.  Dieselbe 
Freiheit  stand  auch  dem  assyrischen  Uebersetzer  aus  dem 
Sumerisch- Akkadischen  zu.  Daher  ist  HR  17,  32"''  imi 
^Igal  =  liiän  limuttu  unserer  Auffassung  durchaus  nicht 
„wenig  günstig".  Wohl  aber  zeigt  in  IV  R  '/a'^:  u  ^l  ^ 
ümu  ta  limutti(m)  das  eine  Statusconstructus-Verbindung 
andeutende  Sa,  dass  limultifm)  nach  der  Auffassung  der 
Assyrer  Genetiv  ist. 

Dazu  kommt  noch,  dass,  sieht  man  genauer  zu,  die 
Unterschiede  in  der  assyr.  Uebersetzung  durch  Verschieden- 
heiten in  der  Ausdrucksweise  des  Originals  begründet  sind. 
Denn  es  entspricht 

IV  R  7  '/a'  assyr,  arrat  limuttim  :  sum.  =^  akkad.  aÈ  ^l 
IV  R  1   '/j'      II      iimu  ia  limuttim:   „  „         «  ^l 

II R  17,32''' „      lisân  limuttu:         ,,  ,.         imi ^Igal 

und  femer  auf  der  sechsten  /ar^w-Tafel  selbst 
IV  R  8^/46 *•  assyr.    màmît  limuttu;   sum.  =  akk.  nam-irim 
èulgal. 

ich  im  Glauben  an  die  Richtigkeit  der  S.  316  vorgetragenen  VennutuDg 
beatärkt  durch  mand.  «n^lplJ  HKITl  (NöLdbkk,  Gramm.  S.  31 1).  —  Beiold. 
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Also  nur  in  den  Fällen,  in  welchen  assyrisch  Hmuttu 
zweifellos  als  Adjectiv  steht,  finden  wir  im  Sum.-Akkad- 
das  Adjectivsuffix  gal.  Die  assyrische  Uebersetzung  ist 
also  genau  :  ein  Beweis  mehr  ffir  die  Richtigkeit  unserer 
Auffassung. 

Wer  dieser  beistimmt,  der  wird  auch  —  und  deshalb 
ist  die  Sache  von  Wichtigkeit  —  in  der  beachtenswerten 
Notiz  des  Herrn  Dr.  Bezold  (S.  316  dieses  Bandes)  von 
allen  denjenigen  Beispielen  absehen  wollen,  bei  welchen 
das  Adjectiv  auch  als  Substantivum  abstractum  im  Genetiv 
gefasst  werden  kann,  weil  dann  keine  eigentümliche, 
sondern  die  gewöhnliche  Statusconstructus- Erscheinung 
vorliegt  :  also  von  den  dort  citierten  Fällen  :  arrat  limuttHrn), 
rifiU  litnuAf^i,  simat  damiktUtn)  und  iipir  limutiiim).  Zu  den 
übrigbleibenden  Beispielen  müsste  mehr  Material  hinzu- 
gefügt werden,  ehe  die  von  Bezold  aufgeworfene  Frage 
entschieden  werden  kann.  Nur  allseitige  Mitwirkung  wird 
hier,  wie  bei  allen,  Durchforschung  der  gesammten  Literatur 
erfordernden,  grammatischen  Fragen  zum  Ziele  führen. 

Mü  n  chen,  25/9  85. 
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The  cuneiform  Inscriptions  and  the  Old  Testament  by 
Eberhard  Schrader,  D.  D.,  Ph.  D„  Professor  of  OrienUl 
Languages  in  the  University  of  Berlin  &c„  translated  from 
the  second  enlarged  German  edition  with  an  introductory 
preface  by  Rev.  Owen  0.  Whitehouse,  M.  A.,  Professor  of 
Hebrew,  Cheshunt  College.  Vol.  I.  With  a  Map.  Williams 
and  Norgate,  London  and  Edinburgh  1885,  XXXII  und 
310  p.  in  8°. 

Nur  mit  wenigen  Worten  sei  auch  hier  auf  die  jüngst 
erschienene  äusserst  verdienstliche  englische  Bearbeitung 
des  bekannten,  bedeutenden  ScHKAOEK'schen  Handbuchs 
durch  Professor  Whitehouse  hingewiesen.  Mit  besonderer 
Freude  wird  dieselbe  gewiss  in  England  und  America  be- 
grüsst  worden  sein. 

Der  erste  Band,  welcher  bis  jetzt  allein  vorliegt,  reicht 
bis  zu  den  assyriologischen  Bemerkungen  zu  2  Koe.  18,  13. 
S.  317  der  zweiten  deutschen  Ausgabe;  um  die  zahlreichen 
Citate  aus  dieser  (KAT')  auch  in  der  englischen  Bear- 
beitung leicht  auffinden  zu  können,  sind  am  Rande  der* 
selben  die  Seitenanfange  der  ersteren  beziffert  beig'eschrie- 
ben.  In  der  introductory  preface  bespricht  Prof.  Wbite- 
HousE  zunächst  einige  formelle  Abänderungen  der  englischen 
Ausgabe  gegenüber  der  deutschen,  insbesondere  was  die 
Verweisung  längerer  Parenthesen  des  Contextes  in  die 
Fussnoten  betrifft,  ein  Verfahren,  das  vielleicht  noch  öfter 
hätte  in  Anwendung  kommen  dürfen.     Prof.  Haöpt's  Be- 
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arbeitung  des  keilînschriftlichen  Sintflutberichtes  ist  weg- 
geblieben; dafür  aber  sind  von  Schrader  (p.  56—60)  die 
wichtigsten  Stellen  desselben,  welche  mit  solchen  des  A,  T. 
correspondiren,  in  neuer  Besprechung  und  Uebersetzung 
eingefügt  worden.  —  In  kurzen  Zügen  entwirft  der  Ueber- 
setzer  sodann  ein  Bild  von  dem  jetzigen  Stand  der  Penta- 
teuchkritik  und  kennzeichnet  den  Standpunkt  Schrader's 
(Nöldeke's,  Dillmann's)  gegenüber  Graf-Kuenen-Well- 
HAUSEN.  Der  Schluss  dieser  Einleitung  enthält  die  Erklärung 
einiger  assy r loi ogischer  termini  technici  für  Nichtassyrio- 
logen:  „Ideogramm'",  „Syllabar",  „Determinativ",  ,, Re- 
gentencanon" und  ,, Verwaltungsliste". 

Die  Uebersetzung,  welche  sich,  abgesehen  von  den 
im  Englischen  ungebräuchlicheren,  häufig  widerkehrenden 
Parenthesen  gut  liest  '),  ist,  soweit  wir  dieselbe  prüfen 
konnten,  eine  ziemlich  getreue  Widergabe  der  zweiten 
deutschen  Ausgabe,  vermehrt  um  die  dort  als  „Nachtrage" 
bezeichneten  Notizen,  um  einige  Anmerkungen  des  Ueber- 
setzers  sowie  auch  um  mehrere  Literaturnachträge  des  Ver- 
fassers. Unter  den  letzteren  bemerken  wir  z.  B.  :  p.  XXXII 
zu  p.  222  die  Note  über  /%/«,  wozu  man  den  Schluss  meines 
Aufsatzes  in  the  Academy  1885,  p.  76  vergleiche;  ferner 
p.  I  ç,  Note  *  und  ***,  zu  letzterer  siehe  jetzt  auch  Delitzsch 
bei  Zimmern,  Bussps.  76,  N.  i  und  Jensen  in  dieser  Zeit- 
schrift II,  323,  Zu  der  Vermutung  Delitzch's  (bei  Lotz) 
über  Samt  (p.  23,  N.  **)  möchten  wir  mit  Haupt,  Akk.  Spr. 
XXXIII  auf  Savce,  on  an  Accadian  Seal,  p.  16  verweisen. 
Gegen  die  von  Haupt,  KAT'  79  ausgesprochene  Ver- 
mutung eines  Zusammenhanges  von  3ir  mit  '^\^^^  (p.  39,  N.  *) 
müssen  wir  uns  mit  Homuel,  Ltr.  Ctrbl.  1883,  Sp.  355  ab- 
lehnend verhalten.  —  Vgl.  ferner  p.  46,  N.  **,  p.  61,  N. 
p.  71,  N.  *  (s.  Haupt,  Anäover  Review  1884,  p.  Qi,  N, 
zur  Sache  aber  auch  schon  Opfert,  EM  I,  275  suiw.),  p.  79, 
N.  **,  p.  104,  N  *,p.  1 15,  N.  *,  p.  155  (zu  Josua  15,  46)0-  s  w. 

!)  Die  Titel  deutscher  Werke  sind  in  den  Ci  tat  m  bisweilen 
lisch  widergegeben,  aber  niclit  immer. 
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An  Druckfehlern  sei  verstattet  zu  verbessern  p.  83, 
1.  2^  (line  g  statt  12,  wie  KAT*  richtig  bietet)  und  p.  108, 
N.  ••*,  1.  2  (1.  :  Basel  1872  ;  der  Vortrag  war  187 1  in  Zürich 
gehalten  worden).  —  Wir  wünschen  dem  Buche  auch  in 
Deutschland  weite  Verbreitung  und  viele  Freunde. 

München,  am  9.  Nov.  85.  C.  B. 


Babylonische  Busspsatmen,  umschrieben,  über  seist  und 
erklärt  von  Dr.  Heinrich  Zimmem.  Band  VI  von  :  Assy- 
riologiscke  Bibliothek,  herausgegeben  von  Friedrich  De- 
litzsch und  Paul  Haupt.  Leipzig  (Hinrichs)  1885,  X 
und   120  S.  in  4". 

Dieses  Buch  ist  ein  Mustererzeugnis  der  assyriolo- 
logischen  Schule  Delitzsch's.  Der  Verfasser,  welcher  die 
ersten  Bogen  desselben  zunächst  als  Inauguraldissertation 
drucken  Hess,  ging  nach  gfründlichster  Kenntnisnahme  der 
einschlägigen  Literatur  an  seine  Arbeit,  was  in  der  Assy- 
riologie  jetzt  gerade  nicht  mehr  leicht  genannt  werden 
kann.  Dankenswerte  Vorbemerkungen  „zur  babyloni- 
schen Busspsalmenliteratur",  „zur  sumerisch-akkadischen 
Sprache"  und  „zur  Transscription",  welche  der  eigentlichen 
Abhandlung,  vorangehen,  kennzeichnen  die  Stellung  des  Ver- 
fassers zu  einigen  der  wichtigsten  assyriologischen  Contro- 
versen:  wie  uns  scheint,  enthält  derselbe  sich  mit  Recht 
(S.  1  )  einer  genaueren  Bestimmung  der  Abfassungszeit 
der  babylonischen  Busspsalmen,  mit  Recht  (S.  2)  „religions- 
geschichtlich-vergleichender Betrachtungen".  Mit  Recht 
wird  auch  nach  unserer  Ansicht  (s.  the  Academy  i885>  P-  ?"' 
der  jüngst  von  M.  Halévï  beleuchtete  (s.  revue  critique 
1885,  p.  45—9).  auf  Dr.  Dvorak's  Anregung  (s-  Bd.  I. 
168,  N.  1)  „von  Hummel  unternommene  Versuch,  das  Su- 
merische schon  jetzt  einer  bestimmten  Sprachfamilie»  *P^ 
ciell  der  turko-tatarischen ,  einzugliedern"  als  „verfru 
bezeichnet.    Das  Entgegenkommen  gegenüber  der  beka"" 
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ten  Theorie  M.  Halévys,  bezüglich  dessen  sich  Fkdk.  De- 
litzsch in  seinen  sehr  verdienstlichen  ..Zusatzbemerkungen" 
(S-  113  — 9)  dem  Verf.  anschliesst,  wird  zur  Lösung  dieser 
schwierigen  Probleme  allseitigst  neue  Anregung  gegeben 
haben:  an  der  Existenz  einer  oder  mehrerer  nichtserai- 
tischer  Sprachen  in  den  (unter  anderen)  im  2.,  4.  und  5. 
englischen  Inschriftenbande  veröffentlichten  Keilschrift- 
denkmälern wird  aber,  so  glauben  wir,  unser  hochverehrter 
Mitarbeiter  M,  Halkvy,  gerade  wegen  seiner  scharfsinnigen 
Untersuchungen,  zu  zweifeln  aufhören  müssen  {lasciate 
ogni  speransa!). 

Die  eigentliche  Abhandlung  gibt  K.  101,  K.  4931. 
K.  4623,  K.  281 1,  K.  4608,  K.  1296,  K.  4934  +  K.  4899, 
K.  3158  +  K,  J194  +  K.  3184  (aus  diesen  drei  Stücken 
ist  IVR61,  Nr.  I  zusammengesetiit)  und  K.  254  in  sehr 
genauer  lateinischer  Umschrift,  mit  Uebersetzung  und  aus- 
führlichem Commentar  wider.  Zu  manchen  dieser  Tafeln 
konnte  Verfasser  die  Textverbesserungen  von  Haupt,  zu 
den  beiden  letzten  die  (bisher  unedirten)  von  Delitzsch 
benützen.  Es  sei  Ref.  verstattet,  die  Ergebnisse  seiner 
eigenen  Collation  von  IV  R  61,  Nr,  1(11.  Juli  1882),  soweit 
sie  für  die  von  Prof.  Delitzsch  von  Interesse  sind,  hier 
beizufügen  :  obv.  2  fehlen  von  ru  nur  die  beiden  schrägen 
Anfangskeile;  von  as,  Z.  12  nur  Spuren  zu  erkennen; 
vor  etiq,  Z.  2 1  noch  mehrere  Spuren  senkrechter  Keile  ; 
pi,  Z.  37  war  nicht  von  etwaigem  Si  zu  unterscheiden  ; 
Z.  43  sahen  auch  Mr.  Pinches  und  Ref.  nach  zanàna  deut- 
liche Spuren  von  Sü;  rev.  6  vor  tim~ma  Spuren  des  An- 
fangs eines  Zeichens  wie  ru;  die  Spuren  des  zwischen  ka 
und  ü'ia,  Z.  7  stehenden  Zeichens  beginnen  oben  wie  bei  ur 
{/2//y..)\  lu  nach  Si-tu,  Z.  14,  schien  Ref.  sicher;  Z.  15  las 
er  nach  ra  ziemlich  deutliches  ar. 

Ueber  die  Schwierigkeit  der  Uebersetzung  der  Texte 
darf  man  sich  keine  Illusionen  machen  ;  gibt  doch  Verf. 
selbst  an  (S.  76),  dass  ein  .namhafter  Sumeroakkadist  in  der 
Inschrift  IV  R  19,  Nr.  3  ,,eine  Schilderung  religiöser  Fest- 
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lichkeiten  zu  Ehren  der  Göttin  {lâtar)  zu  sehen  scheint", 
während  er  selbst  der  Meinung'  ist,  „es  handelt  sich  viel- 
mehr um  eine  Schilderung  des  über  Land  und  Stadt  Erech 
vom  Feinde  gebrachten  Unglücks".  Man  fühlt  sich  dem 
gegenüber  berechtigt  daran  zu  zweifeln,  ob  diese  „ge- 
schichtliche Auffassung"  der  Inschrift  „besonders  auch 
durch  die  unmittelbar  vorhergehenden,  noch  in  Spuren 
erhaltenen  Zeilen  bestätigt"  wird.  ') 

Der  Commentar  des  Buches  enthält  eine  Fülle  von 
neuen,  treffenden,  fast  stets  sorgfältigst  nach  allen  Seiten 
geprüften  Bemerkungen,  auf  die  wir  hier  leider  nicht  näher 
eingehen  können.  Bei  den  sehr  dankenswerten  „Indices" 
möchten  wir  nur  die  Aufzählung  der  assyrischen  Wörter 
,,in  Auswahl"  missbilligen:  würde  die  Hinrichs'sche  Buch- 
handlung, die  den  Bänden  der  „assyriologischen  Bibliothek" 
eine  so  prächtige,  geschmackvolle  Ausstattung  zu  teil  wer- 
den lässt,  es  nicht  gestattet  haben,  die  paar  Seiten,  welche 
alle  die  vom  Verf.  gesammelten  Wörter  im  Text  der  be- 
sprochenen Inschriften  und  im  Commentar  (wie  bei 
LoTz,  TiglathpiUscr)  beanspruchten,  in  das  Werk  mit  auf- 
zunehmen ? 

Wir  heissen  den  Verfasser  mit  vielem  Dank  für  seine 
Erstlingsarbeit  in  der  Reihe  der  Assyriologen  willkommen. 

München,  am   14,  Nov.  85.  C.    B. 


i)  Ref.  hat  sich  am  1.  Mai  18S2,  auf  Anregung  von  Prof.  Haupt 
eine  selbständige  Copie  der  Inschrift  sowie  auch  des  Fragmentes  K.  4648 
angefertigl,  ohne  dass  es  ihm  gelungen  wäre,  die  verwaschenen  Zeilen  weiter 
2U  entziffern,  als  dies  Haupt  bereits  vermochte. 
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VERUG  VON  OTTO  SCHULZE  IN  LEIPZIG. 
Die 

SAMARITANISCHE  LITURGIE 

{elHGAiuwilil  jtr  wlebtieEtti  Tüte)  . 

in  tier         ! 

hebräischen  Quadrat-Schrift 

aas  den  Handsohrifteo  des  brit.  UuBeamB  und  anderer  Bibliottieï« 

herausgegeben  und  mit 
Eintàtitng,  Beilagen,    Uefierselzungen  der  schwierigsten  Texte  u.  Seholien 

Dr.  M.  HeideDhdini. 

1.  HEFT. 

3  Wsrk  50  Pfg. 

(Der  Blbliotheoa  Samaritana  2.  HeftO 


Leben  und  Werke 

dsa 

•A-to-uXx^Alld  Aa:ezrTKrâ.zi.  Xloxi.  Q^a.»x<Ha. 

(BabU  Jou) 
und  die  Quellen  seiner  Sckri/terklärung 

Prof.  W.  BACHEB. 
4  Mark. 


Sil  JLbrégé 

de 

Ctranunalre  hébraïque 

de  Benjamin  Ben  Juda,  de  Rome  et  le  Pétah  Debaraï 

par 

M.  le  Prof.  Ouillanme  Ba«ber. 

I  Mark. 


Vier  Âpokryphische  Bûcher 

AUS  DER  ZEIT  UND  SCHULE  R.  AKIBA'S 

IHe  ApokeUypae 
Da»  BhoA  Tobi 

Rabb.  DB-  F.  ROSENTHAL. 
3  Mark. 
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H.  Georg's  Antiquariat  in  Basel.' 

çSoebcH  erseUen  Ca«.  59. 
,.  ,   HBBRAICA  ET  JUDAICA. 
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VERLAG  VON  OTTO  SCHULZE  1«  LEIPZIG. 

Soeben  erschien: 

Der 

BABYLONISCH^  TALMUD 

haggadischen  Bestandtheilen 


zumersten  Male 

in  wortgetreuer  Uebersetzung 

heraasgegeben  vow              '.                .. 

Lie. 

Dr.  Aug.  Wünsche. 

Brster  Bàtbband. 

l\   Mark. 

EruhHnt  ii 

I  3  Bänden 

w«  ungefähr  gleichem    Umfange  und  Preise. 

Unter  der  Presse  befindet  sich  : 

KURZGEFASSTER  ÜBERBLICK 

aber  die 

BABYLONISCH- ASSYRISCHE  LITERATUR 

utat  eiiea  ctiroiiiiioEîuïcii  Eicirs,  ivel  Reisten 

und  einem 

Index  zu  1400  Thontafein  des  British-Museum's 

hefmasgegehcn  von 
CABI^  BBZOLD. 

AlüdsniKlie  Rschdisdicrai  tob  F.  Straub  in  UOgchan. 
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